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Vorwort zum ersten Teil. 


Ein vom Vermaltungsrath der Deutfhen Geſellſchaft eingefegtes Com: 
mittee empfahl in feinem Berichte vom 30. März 1874 die Veröffentlihung 
einer Geſchichte der Gejellihaft aus folgenden Gründen: 

1) Für die Mitglieder follte eine Kenntnif der frühern Zuftände, Geſichts— 
punkte und Leiftungen der Geſellſchaft erfchlofjen werden. Es wird ihnen 
dadurch ein weiterer und freierer Blid über die Aufgaben der Geſellſchaft 
eröffnet. 

2) Auch der Außenwelt gegenüber ift es wünjchenswerth, daß die hun- 
dertjährige Thätigfeit unferer Geſellſchaft ans Licht trete, um fo mehr, da 
jie unter allen in den Vereinigten Staaten beftehenden deutſchen Vereinen 
der älteſte ift. 

3) Dankbarkeit gegen die vielen ausgezeichneten Männer, welche als Leiter 
der Gefellihaft Jahrzehnde lang gewirkt haben, erheiicht es, daß ihre Samen 
und Berdienfte der lebenden Generation und vor Allem den Gejellichafts- 
mitgliedern befannt gemacht werden. 

4) Die Gefhichte der Deutfchen Gefellichaft, deren Gründung noch vor 
die Zeit der amerifanifchen Unabhängigleit fällt, iſt ein wichtiger Beitrag 
zur Gefchichte des Deutſchthums in den Ver. Etaaten. 

5) Eine befjere Kenntniß diefer Geſchichte wird nicht nur den Mitgliedern 
zur Befriedigung gereihen, fondern aud einen heilfamen Anſtoß zur Aus 
dehnung der Gejellihaft geben und fomit den Intereſſen derſelben dircet 
förderlich fein. = 

Der Berwaltungsrath nahm den Vorſchlag des Committees mit Beifall 
auf und gegenwärtige Arbeit ift die Folge der Damals gefaßten Beſchlüſſe. 

Mohl darf jetzt, da Aller Blide über das Schfeld eines Jahrhunderts 
rüdwärts ſchweifen, auch die Deutſche Gefellihaft auf das entrollte Blatt 
ihrer Gedichte hinweifen. Eie hat eine edle Aufgabe während eines langen 
Beitraums in chrenvoller Weiſe erfüllt, und ihr zweites Jahrhundert, nicht 
mit Anzeichen greifenhaften Berfalles, fondern fräftiger und zur Arbeit ge: 
rüfteter, als je, angetreten. Sie führt den Reigen einer Anzahl wohltyätiger 
Vereine in den Ver. Staaten, die ſich der nothleidenden Landsleute ſchützend 
und, helfend annehmen, (Die Deutſche Gefellfchaft in Charlestown, Süd— 
Garolina 1766, von New Nork 1784, von Maryland 1817, von St. Louis 
1847, von New Orleans 1847, der allgemeine Einwanderungs = Verein von 
Cincinnati 1854, die Deutfche Gefellfchaft von Chicago 1855.) 


Mit der Gefchichte unferer Gefellihaft tft ein gutes Stüd der Einwande⸗ 
rungsgeſchichte, namentlid der älteren, vermoven und Thatſachen fommen 
zur Sprade, die ein Gefühl ter Scham und des Unmillens hervorrufen 
müffen, dagegen aud dem Bewußtfein Halt geben, daß ſich der Fortſchritt 
des Jahrhunderts im Einwanderungswefen nicht minder offenbart, als in 
allen andern Erfcheinungen des Gulturlebens. Der „‚Deutfchen = Handel,‘ 
wie Schlözer mit bitterem Anklang an Sclavenhandel das ehemalige Trans- 
port» und Verdingungs⸗Syſtem der Emigranten bezeichnete, liegt weit hinter 
uns, wie fo mande Unehre vergangener Zeiten. Und fo darf denn aud 
diefe Erinnerung im Yubeljahre der Republif den Deutfch- Amerikaner ge: 
mahnen, daß fein altes Vaterland, geeint, mächtig und achtunggebietend, im 
Wettlauf des Fortſchritts nicht zurüdgeblieben ift. 

Als Duellen zu dieſer Geſchichte dienten vornchmlich die Protokolle der 
Sejellfhaft und des Vermwaltungsrathes, welche vollftändig vorliegen, aber 
nicht immer gleich ergiebig find. Die Serie der Caſſabücher hat zwei Lüden, 
nämlid von 1780 bis 1792 und von 1808 bis 1829; es Tieß fich daher eine 
Ueberficht der Finanzen nicht ohne Unterbrechung herftellen. 

Ihre Regeln veröffentlichte die Gefellihaft 1794, 1813, 1820, 1830, 
1843, 1860 und 1870. „Die erfte Frucht der Deutfhen Gefellichaft‘ er: 
fhien 1765. Sonftige Aufzeihnungen oder Drude von hiſtoriſchem Werth 
hat fie nicht bewahrt. Die deutfchen Zeitungen des legten Jahrhunderts in 
der Philadelphia Library und der Hiftorifchen Geſellſchaft lieferten hie und 
da eine willfommene Ergänzung, ebenfo manche Echriften, die der Leſer ans 
geführt finden wird, 

Für viele Gefülligfeiten, die dem Verfaffer bei feiner Arbeit mit liebens— 
mwürdiger Bereitwilligfeit erwiefen wurden, ift hier pflihtjchuldiger Dank 
abzuftatten. Die Bibliothefen der Philadelphia Library Company, ber 
Iiistorical Society of Pennsylvania und des Herrn Abraham H. Cafjel 
in Montgomery Co. ftanden ihm zur Benutung offen. Für biographiſche 
Notizen ift er fehr Vielen verbunden, namentlih den Nachkommen und 
Freunden der Gefellihaftsbeamten. Manchen ſchätzenswerthen Nachweis 
gaben die Herren Thompfon Weftcott und John Jordan, jr. Auch Anfras 
gen beim ftatiftifchen Bureau in Wafhington wurden gefällig und prompt 
beantwortet. 

Schließlich ijt noch zu bemerken, daß über verftorbene und lebende Perſo⸗ 
nen das Thatſächliche allerdings von Andern zu erholen war, daß dieſe aber 
für die Fafjung der Notizen in feiner Weife verantwortlich find. 


Philadelphia, im März 1875. 
Oswald Seidenftider. 





Vorwort zum zweiten Teil. 


— — — — 


Die Fortſetzung der Geſchichte der Deutſchen Geſellſchaft von 
Pennſylvanien und der Neudruck des völlig vergriffenen Seiden- 
ſticker'ſchen Werks wurden auf Anregung des Präſidenten, Dr. €. 
S. Seramer, in der Berwaltungsratsfigung am 28. Suli 1913 be- 
ſchloſſen, und zwar anläßlid; des bevorſtehenden 150jährigen Nubi- 
laums der Geſellſchaft. Es jollte am 26. Dezember 1914 in groß. 
artiger Weiſe gefeiert werden. Der Krieg veranlafte das Yallen- 
Iafien des letztgenannten Planet. Bon einer größeren eier wurde 
Abitand genommen. Er verzögerte auch die Fertigftellung des 
zweiten Teils der Geſchichte. Die Vervollftändigung des biographi- 
fhen Anhangs bereitete bedeutende Schwierigkeiten und erforderte 
einen Zeitaufwand, der nicht immer dem Refultat entiprad). 

Wie beim erften Teil wurden ald Quellen zur Fortſetzung der 
Geſchichte die Protokolle der Gejellichaft und des Verwaltungsrat 
benutt. Für das Kapitel „Die Deutiche Gefellfhaft und der Beiten- 
lauf” mußten frühere Sahrgänge deutſcher Zeitungen, der „Gazette” 
und des „Demofrat”, herangezogen werden, fowie die wertvollen 
„Mitteilungen des Deutihen Pionier-Bereins von Philadelphia”. 
Das Kapitel „Die Deutfche Gefelihaft und der Zeitenlauf” gibt 
eine nahezu vollitändige Gefdhichte des Deutſchtums unferer Stadt 
bon 1876—1916. 

Befonderer Dank gebührt der Bibliothefarin der Deutfchen Ge- 
Ichaft, Frl. Lina Herkog, die ftet3 bereit war, Auskunft zu ertei- 
Ien und ergänzendes Material aus den Schägen des Archivs dem 
Berfaffer zur Verfügung zu ftellen, und dem Gefretär des Ber- 
waltungsrat3, Herrn %. H. Harjes, der beim Sammeln biographi- 
fcher Notizen wertvolle Hilfe Ieijtete, fomie Herrn Paſtor Georg bon 
Boffe, welder der mühevollen Arbeit der Durchſicht der Drudbogen 
fi unterzog. 

Der biographifche Anhang hat felbitverjtändlich eine bedeutende 
Vermehrung erhalten. Bu den 92 Biographien des Geidenftider- 
chen Buches traten 125 hinzu. Sie geben in fürzerer oder längerer 


Form Aufichluß über das Leben deutjher Männer der Stadt, die 
um das hieſige Deutſchtum ſich verdient gemacht haben oder nod) 
dafür wirfen. Eine Reihe derjelben hat nationalen Ruf erlangt. 

Auch eine kurze Geihichte des Frauen-Hilfsvereins der Deut- 
fchen Gefellichaft, der am 22. Mai 1900 gegründet wurde und jo 
ſegensreich im Intereſſe der Notleidenden wirft, ift in dem zweiten 
Zeil aufgenommen worden. Der Verein hat durd) feine Weihnadt3- 
beiherungen Freude und Pehagen in mande arme Familie getra- 
gen. Das Hilfswerk der Frauen hat vollen Anſpruch auf weitgehende 
Anerkennung fich erworben. 

Die Kapitel-Einteilung des Seidenſticker'ſchen Werkes ift auch 
für den zweiten Teil beibehalten worden, jomweit das möglic var. 
Die einzelnen Abjchnitte des legteren fliegen ji) an die des Seiden- 
ſticker'ſchen Buches an und führen die Geſchichte der verſchiedenen 
Beitrebungen und Arbeitsgebiete der Deutſchen Geſellſchaft bis auf 
den heutigen Tag. 

Die in dieſem 633 Seiten jtarfen Bande enthaltene Gefhichte 
der Deutichen Gejellichaft von Pennſylvanien iſt das befte Denkmal, 
welches jie ihrer Tätigfeit ſetzen konnte. Sie zeigt, daß die Gefell- 
ihaft dem Merffpruche ihrer Gründer alle Ehre gemacht hat,.. der 
lautete: „Religione, industria et fortitudine Germana proles 
florebit” (dur Religion, Fleiß und Tapferfeit wird die deutiche 
Nachkommenſchaft blühen). 


Thiladelphia, im Mai 1917. 
Mar Heinrici. 
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Erfter Abſchnitt. 


Die denkfche Einwanderung nach Pennſulvanien. 


Wie der Dichter bei der Vertheilung der Erde leer ausging, fo waren Die 
Deutihen nicht dabei, als die Nationen Europa’3 von dem neuentdedten 
Welttheil Amerila Befig nahmen. Hätte auch der Hanfebund die nöthigen 
Transportmittel beſchaffen fünnen, die traurigen Zuftände des Neiches in 
Folge religiöfer und politiiher Zerwürfniffe ließen an feine Machtentwide- 
lung nad) Außen, an feine überfeeifhen Anpflanzungen denken. So fam e8 
denn, daß, während Spanier, Portugiefen, Franzofen, Engländer und Hol- 
länder ihre Fahnen an den Geftaden der neuen Welt aufftedtten und fi 
große Ländergebiete ancigneten, den Deutfchen, die ihr Vaterland verlaffen 
wollten, Nichts übrig blieb, als in die von andern Nationen gegründeten 
Colonieen auszuwandern. 

Es dauerte überdies ſehr lange, ehe ſich in bemerfliher Weife eine Nei— 
gung fund gab, die heimischen Wohnftätten gegen überfeeifche zu vertaufchen. 
„Bleibe im Lande und nähre dich redlih,‘ das Wort hatte mehr Gewicht, 
als der fosmopolitiiche Grundfaß, daß unfer Vaterland da fei, wo es uns 


gut geht. 
Anfänge der Auswanderung. 


Die deutfche Auswanderung nad) Amerika nahm ihren Anfang im Jahre 
1683, faft zwei Jahrhunderte nad der Entdedung der neuen Welt, Was 
vorher feinen Meg in die Colonieen fand, verlief ich fo gut wie unbemerkt 
unter Holländern, Engländern und Schweden. Es waren eben verfprengte 
Vorläufer, denen fi feine Verftärfungen anſchloſſen, Tein regelmäßiger 
Nahzug folgte. Dahin gehören 3. B. die Deutjchen, welche, unter die 
Schweden gemifcht, vor Wm. Penn’s Zeiten nad Pennſylvanien gelangten. 

Die Anregung zu eigentlihen Wanderzügen aus Deutfchland nach Ame— 
rifa gab fein Anderer als Win, Penn ſelbſt. Er war dreimal in Deutſchland 
und zwar die beiden erjten Male vor der Gründung Bennfylvaniens (1671 
und 1677). Die älteren Quäker waren nämlich, wie jede Sekte die einen 
lebendigen aggreffiven Glauben vertritt, ernftlich darauf bedacht, Die ganze 
übrige Chriftenheit zu bekehren. Machten fie auch zunächſt und hauptſächlich 
ihr eigenes Land zum Felde ihres Wirkens, fo wurde doch das Feſtland nicht 
aus den Augen gelafjen und ſchon vor Penn hatten Wm. Ames, George Rolfe 

(7) 


— — 


und Stephan Grisp nicht ohne einigen Erfolg den Samen der neuen Lehre 
in Holland und Deutſchland ausgeftreut. 

Der Drang, der fih damals in manchen Kreifen fund gab, die Religion 
innerliher und tiefer zu erfalfen, die Gährung, welche die „Erweckten,“ die 
„Inſpirirten,“ die „Pietiſten,“ die „Engelsbrüder“ u. f. w. in's Leben 
rief, gab den Quäfer-Miffionaren den Boden, worauf fie fußten. Wm. 
Penn traf mit Leuten dieſes Schlages in Lübeck, Emden, den rheinifchen 
Städten und in Frankfur? zufammen. In Kriegsheim *) bei Worms pre: 
digte er vor einer kleinen Quäfergemeinde, In Frankfurt lernte er den 
Kaufmann Ban de Malle und das Fräulein Elenore von Merlau, nebit 
andern pietiftifchen Befuchern des Saalhofs kennen. 

Eben diefe Kreife waren es, in denen das Project einer Pennfylvanifchen 
Anfiedelung ernftlih zur Sprade Fam, fobald Wm,. Penn den Befit des 
großen, zu Ehren feines Vaters benannten, Landgebietes antrat. Das Ma: 
nifeit, worin Penn die Vortheile und Bedingungen der Ueberfiedelung nad) 
Pennſylvanien zur öffentlihen Kenntniß brachte, war faum ewfchienen (1681), 
als es aud) in deutſcher Ueberſetzung verbreitet wurde, +) und an mehreren 
Orten, wo der Duäfer » Apoftel vier Jahre zuvor die Seelen gerührt hatte, 
fing man an, für einen gottjeligen Lebenswandel in Pennfylvanien zu 
ſchwärmen. 

In Frankfurt bildete ſich 1682 eine Geſellſchaft, die von Penn's Agenten 
25,000 Acker Land kaufte. Mehrere Mitglieder derſelben, wie Van de 
Walle, Dr. Maſtricht, Eleonore von Merlau und wahrſcheinlich noch Andere, 
gehörten zu denen, die 1677 Wm. Penn's perſönliche Bekanntſchaft gemacht 
hatten. Eine ähnliche Geſellſchaft entſtand im ſelben Jahre in Crefeld. 

Die Frankfurter Compagnie erfah zu ihrem Bevollmädtigten einen jungen, 
dem Spenerſchen Kreife zugethanen Juriften, Namens franz Daniel Pa: 
ftorius, Diejer begab fich den nächſten Sommer auf den Weg und erreichte 
Philadelphia, wo erjt wenige Häufer im Buſchwerk fihtbar waren, am 20. 
Auauft 1683. Wm. Penn bemwilllommnete ihn auf’3 freundlidjte. 

Am 6. October defjelben Jahres folgten die erften Anfiedler, dreizehn 
Familien, }) deren erftes Geſchäft e8 war, fich ein geeignetes Stüd Yand 


*) Dies ift der Pla, der in alten Schriften Krisheim, Cresheim u. d. al. 
genannt wird, Kriegsheim wurde noch in der Mitte des legten Jahrhunderts 
Krißheim gejchrieben, Die Erinnerung an Penn's Aufenthalt ift dort, wie über: 
haupt in Deutichland, erlojchen, 

+) Eine Radhridt von der Landfhaft Pennſylvania in Amerifa u. ſ. w. Am— 
fterdam bei Ehrijt, Cunraden 1681, 

t) Kein Mitglied der Frankfurter Compagnie ift nad Amerika ausgewandert, 
obichon mehrere die Abficht gehabt haben mögen. Bon den Erefeldern Dagegen 
kamen einige nad) Germantomwn, 
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für ihre Niederlaſſung auszuſuchen und verbriefen zu laſſen. Sie fingen 
noch in demſelben Herbſte an, etwa ſechs Meilen von Philadelphia ſich 
Wohnſtätten zu errichten. Das war die „Deutſche Stadt““ Germantown, 
die erſte deutſche Heimathsſtätte, die der deutſche Auswanderer auf dieſem 
Continente ſich bereitete. „Und mag,“ ſchreibt Paſtorius, „weder genug 
beſchrieben, noch von denen vermöglicheren Nachkommen geglaubt werden, 
in was Mangel und Armuth, anbey mit welch einer chriſtlichen Vergnüg⸗ 
lichleit und unermüdetem Fleiße dieſe Germantownſhip begunnen ſei.“ 

Als er die Hand anſetzte, den Grundbeſitz der erſten Einwanderer in das 
große „Grund⸗- und Lagerbuch“ einzutragen, da war's ihm als ſtiege die 
endloſe Reihe ihrer Nachkommen vor feinem Getite auf, und warmen Herzens 
brachte er der unfihtbaren Schaar feinen Gruß dar. Aus dem feierlichen 
Latein, das Paftorius gern gebraudte, in’s ſchlichte Deutſch übertragen, 
lautet derfelbe; 

Sei gegrüßt, Nahfommenfhaft! Nahlommenfhaft im Germanopolis! 
Und erfahre zuvörderft aus dem Inhalte der folgenden Seite, daß deine 
Eltern und Vorfahren Deutihland, das holde Land, das fie geboren und 
genährt, in freiwilliger Verbannung verlaffen haben (ob, ihr heimischen 
Herde!) um in dieſem waldreihen Pennfylvanien, in der öden Einfamleit, 
minder forgenvoll den Reit ihres Lebens in deutfcher Weife, d. h. wie Brü— 
der, hinzubringen, 

Erfahre auch ferner, wie mühjelig es war, nach Ueberſchiffung des atlan— 
tiſchen Meeres in diefem Stride Nord: Amertlas den deutſchen Namen zu 
gründen. Und du, geliebte Reihe der Entel, wo wir ein Mujter des Rech— 
ten waren, ahme unfer Beifpiel nad. Wo wir aber, wie reumüthig aner= 
fannt wird, von dem fo ſchweren Pfade abgewichen find, vergieb uns, und 
mögen die Gefahren, die Andere liefen, dich vorfichtig machen. Lebewohl, 
deutfhe Nachkommenſchaft! Lebe wohl deutfches Brudervolf! Auf immer 
lebe wohl! Franz Daniel Paftorius,. 


Den erjten dreizehn Familien folgten bald andere; es waren ihrer etwa 
fünfzig, als die Feldmark von Germantomn 1689 getheilt und unter den 
Anfiedlern verlojt wurde.“) Ihrer Beichäftigung nah waren es meiſt 
Handwerker, namentlich Weber, die zugleich auf ihrer Heinen Farm (von 
fünfzig Ader) Aderbau und Viehzucht trieben. Die Frauen waren fleißige 
Striderinnen und die in Germantown gefertigten wollenen Strümpfe er: 
hielten eine gewifje Berühmtheit. Im Jahr 1691 befam der Ort ftädtifche 
Gerehtfame und die Deutfhen hatten nun (bis 1707) ihre eigenen Bürger: 


*) Das Gebiet von Germantomn enthielt 5700 Ader Landes, wovon die Hälfte 
den Crefeldern gehörte. Das Übrige der Frankfurter Compagnie zuftehende Land 
blieb vor der Hand ein Anrecht. Das meifte wurde erft 1701 in Befig genommen. 
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meifter, Stadtfchreiber, Verordnete u. f. w. Das jtädtifhe Siegel enthielt 
ein Kleeblatt mit dem Bilde eines Weinjtods, einer Flahsblume und einer 
MWeberfpule auf den drei Blättlein und die Umfchrift: Vinum, Linum et 
Textrinum (der Wein, der Lein und der Mebefchrein). Dies follte ein 
Hinweis auf die Miffion der Deutfhen in der neuen Welt fein, Aderbau, 
Gewerbfleiß und heiteren Lebensgenuß. 

Bemerfenswerth aus der älteren Zeit von Germantown ift der von den 
deutichen Quäkern erlafjene Protejt gegen Sklaverei, der in einer Ver: 
fammlung am 18. April 1688 angenommen und fueceffiv der monatlichen, 
vierteljährlihen und jährlihen Berfammlung der Quäker zur Beadhtung 
vorgelegt wurde. Die englifhen Duäfer fcheuten fi, über diefe heifele 
Frage eine Erklärung abzugeben; erjt viel ſpäter fprachen fie ſich mißbilli- 
gend gegen Sklaverei aus; die Deutihen von Pennſylvanien aber find nie 
Stlavenhalter gewejen.*) 

Germantown blieb über hundert Jahre feinem Namen entfprechend, eine 
deutiche Stadt. Dort war auch die erite deutſche Druderei, von Chriftoph 
Saur im Jahr 1738 gegründet; dort erſchien die erfte deutſche Zeitung und 
die erfte in einer europäiſchen Sprache auf dieſem Continent veröffentlichte 
Bibel, die deutſche Tuartbibel von 1743. Es blieb lange Zeit der Stüb- 
und Sammelpunft für die deutfche Einwanderung, das erfte Lager, von wo 
aus die eintreffenden Schaaren fih nad ihren Beitimmungspläßen weiter 
landeinwärts verbreiteten, 


Politiſche und religisfe Urfahen der Auswanderung. 

Die Urfachen, welche gerade um dieje Zeit, das Ende des fiebenzehnten 
und den Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, die faum eröffnete Ausıvans 
derung mächtig förderten, liegen auf der Hand. Die Pfalz und andere 
Theile von Weftdeutichland waren Jahrzehnte lang den Raubzügen uud 
Mordbrennereien der Franzoſen ausgefegt. Straßburg fiel ihnen 1681 zur 
Beute, Mit dem Jahre 1688 aber begann ein Syſtem unerhörter Bars: 
barei; Städte und Dörfer, darunter Heidelberg, Speier, Worms, Kreuznach, 
Mannheim, wurden eingeäfchert, andere gebrandihagt; Jammer und Noth 
hatten fein Ende; der Bürger, der Landmann, fanden beim Vaterlande kei— 
nen Schutz, bei den uniformirten Räuberbanden Ludwigs des Nierzehnten 
fein Erbarmen. Dazu gefellte ſich noch, feit der bigotte von Jeſuiten gegän— 
gelte Johann Wilhelm die Regierung in der Pfalz angetreten (1690 ), die 
religtöfe Intoleranz. Die Proteitanten erfuhren eine fchnöde, unerträgliche 
Behandlung; die früher unter Kurfürjt Karl (1680—1685) eingewander: 


*) Bollftändigere Nachrichten Über bie ältere Geſchichte von Germantown finden 
ſich in des Berfaffers Mittheilungen an den deutichen Pionier; Jahrgang 1870 und 
1871. 
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ten Hugenotten und Waldenfer mußten das Land wieder verlaffen und ber 
gaden fich theils nach Preußen, theils nach Amerifa. Noch überboten ward 
Johann Wilhelm von feinem Nachfolger Karl Philipp (1716—1742) der 
feinen jejuitifhen Beichtvater, Pater Seedorf, zum Gonferenz » Minifter 
machte und in Liederlichfeit, Prachtliebe und Verſchwendung mit dem fran— 
zöfifchen Hofe mwetteiferte. Natürlich mußten die Unterthanen für die koſt— 
fpieligen Paſſionen ihrer Fürſten fih bis auf's Blut finden laſſen. 
Auch als diefer Zandesvater das Zeitliche jegnete, erhielt die Pfalz feine 
beſſeren Zeiten, denn die Regierung Karl Theodor’s, die beinahe die ganze 
übrige Zeit des Jahrhunderts dedte, war, was Genußſucht der Machthaber, 
Schledtigfeit der Verwaltung und Verarmung des Volkes betrifft, wohl die 
unheilvollfte, welche die ſchwer heimgefuchte Pfalz zu ertragen gehabt hat. 

In andern fübdeutichen Ländern ging es nid;t viel bejjer her. Die eben 
jo verädhtlihe wie koſtſpielige Nahäffung des franzöfifchen Wefens, indem 
jeder Fürſt feinen Stolz darin fuchte, ein Miniaturbild von Ludwig XIV. 
vorzuftellen, drüdte ſchwer auf die Unterthanen, Dies gilt vornehmlich von 
Würtemberg, das eben jo wie die Pfalz, nur etwas fpäter, Mafjenzüge von 
Ausmwanderern nad) Amerika fandte, das erjtemal 1709, dann wieder 1717 
und öfter, 

So wirffam indeffen der Sporn war, den die angebeuteten politischen 
Zuftände Deutfchlands für die Auswanderung abgaben, jo hatten religiöfe 
Motive am Ende noch einen mädtigeren Einfluß. Denn der Menſch läßt 
fi jede Mißhandlung lieber gefallen, als einen Eingriff in Glaubens und 
Gewiſſensſachen. Es ift unläugbar, daß ein feltirerifcher Familienzug die 
frühere Einwanderung kennzeichnet. Noch im Jahre 1747, zwei Menfchen- 
alter nad) der Gründung von Germantomwn, fand fich der ehrwürdige Pfarrer 
H. M. Mühlenberg zu der Bemerkung veranlaßt: 

„Unfere teutſche evangeliſche Einwohner in Bennfylvanien find größ— 
tentheild am fpäteften in diefe Landfhaft gefommen. Die Englifhe und 
Teutſche Quakers, Inſpirirte, Mennoniften, Separatiften und dergleichen 
Heine Gefinntheiten find in den erſten Zeiten hereingefommen, da das Land 
noch jehr wohlfeil war. Solche haben fich die beiten und fetteften Gegenden 
ausgelefen.” (Hal. Nachrichten p. 216.) 

In der That bildet die deutſche Einwanderung, ihrem Urfprung nad), eme 
Parallele zu der der Duäfer und neuengländifchen PBuritaner. Auch in 
Deutfhland gab es Sekten, welche mit den anerfannten Confeffionen in 
Zwietracht lebten und bitter verfolgt wurden. Zu Ende des fiebenzehnten 
Jahrhunderts war gegen die jtarre Kirchentheologie eine Reaction entſtan— 
den, welche eine tiefere Ergründung religiöfer Wahrheiten und eine genauere 
Befolgung der Vorfchriften des Chriftenthums anjtrebend, hier als Pietis- 
mus, dort ala grübelnder Myjticismus auftrat und in allerlei ascetifchen, 
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inſpirirten, erweckten Conventikeln, die nicht ohne ſchwärmeriſche Entartung 
blieben, zum Vorſchein kam. 
Dazu geſellten ſich noch die Mennoniten oder „Taufgefinnten,” welche von 

Menno Simon (1495—1561), einem Zeitgenoſſen der Reformatoren aus: 
gingen, Gegen foldhe der Kirche entfremdete Chriften richtete fich die Ent— 
rüftung der geiftlihen, und das Zornesſchnauben der weltlihen Behörden in 
fajt allen deutichen Landen. Mit befonderer Härte verfuhren auch die Re: 
gierungen einiger Schweizercantone (Bern, Züri, Schaffhaufen) gegen die 
Mennoniten. Sie wurden eingeferfert, bei Renitenz mit dem Tode bejtraft, 
des Landes verwieſen. 


Gewifjensfreiheit in Pennfylvanien. 


Für alle diefe gedrüdten und maltraitirten Frommen, die Andern fein 
Härchen frümmten, wurde Pennſylvanien ein Aſyl, ein Pella, wie fchon 
Paſtorius fi ausdrüdt, wo ſie ihre befondern Gultusformen und Glaubens 
fäge ohne alle Widerrede hegen und pflegen durften. Lange ehe der große 
Friedrich das berühmte Edict erließ: „Alle Religionen müfjen tolerirt wer: 
den und muß der Fiscal nur ein Auge darauf haben, daß feine der andern 
Abbruch thue, denn hier muß Jeder nad) feiner Fagon felig werden,” hatte 
m. Penn es aller Welt verkündet, daß in feiner Provinz Niemand des 
Glaubens halber beunruhigt werden folle. 

Daß es das Kleinod der Gemifjensfreiheit war, welches mit fröhlichen 
Blinken die deutfchen Einwanderer nad) Penniylvanien lodte, dafür haben 
wir viele ausdrüdliche Beweife. Man höre was Chriftoph Saur, jelbjt ein 
fogenannter Seftirer, ein Dunfer, darüber jagt (Pennſylvaniſche Berichte 
16. October 1754): 

„Benfilvanien ift ein foldhes Land, von deögleihen man in der ganten 
Melt nicht höret oder lieſet; viele taufend Menjhen aus Europa find mit 
verlangen hierher gefommen, bloß um der gütigen Negierung und 
Gemwijfensfreyheit wegen. Diefe edle Freyheit ift wie ein Lock— 
vogel oder Lockſpeiße, welche die Menſchen erft nach Penfilvanien bringt 
und wann der gute Platz nad) und nach enge wird, jo ziehen die Menjchen 
auch von hier in die angrentende englifhe Collonien und werden aljo die 
englifhen Gollonien um PBennfilvanien willen mit vielen Einwohnern aus 
Deutſchland bejegt zum Nuten der Krone.” 


Die verfolgten Selten. 


Und fo bildeten denn unter den Schaaren, welche zuerjt nad) Pennſylva— 
nien überfiedelten, diefe mißliebigen Selten ein vorwiegendes Clement. 
Zuerſt famen die Duäfer (aus Kriegsheim, Crefeld) die fi in Germantomwn 
nieberließen. Unmittelbar darauf (1694) folgte ein Häuflein wunderlider 
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Heiliger, denen Jakob Böhmische Theofophie und das Grübeln über die 
Niederkunft Chrifti ihre Richtung vorzeichnete. An der Epige diefer über: 
fpannten Menſchen ftand ein gelehrter Myſtiker aus Würtemberg, Johann 
Jacob Zimmermann ; doch diefer ftarb, ehe das Vorhaben zur Ausführung 
fam, und nun übernahm Johann Kelpius, ein junger Shmwärmer aus Sie: 
benbürgen, ein Schüler und Freund des Profejjor Fabricius in Helmſtedt, 
die Leitung. Die Schwärmer ließen fih am Wiffahidon „auf der Ridge‘ 
nieder und Kelpius nannte die des Herrn harrende Gemeinde „das Weib in 
der Wüſte.“ In zahlreichen Zuzügen trafen die Mennoniten aus Deutſch-— 
land, dem Elfaß und der Schweiz ein. Sie bauten ihre erfte Kirche 1708 in 
Germantown und verbreiteten fich Später hauptſächlich über Lancaſter County.*) 
(Aus Bern gingen 1710 viele nad) Nord-Carolina und gründeten dort Die 
Golonie Neu: Schweiz mit der Stadt New:Bern). 

Am Pequea-Fluſſe nahmen Mennoniten im Jahr 1709 Beſitz von 10,000 
Ader Landes und bildeten den Kern einer fi raſch vermehrenden, fleißigen 
Bevölkerung in jenen waldreihen und fruchtbaren Streden, die Damals nod) 
der fupferfarbene Sohn der Wildniß durdjftreifte. Auch am Perkiomen und 
in Oley ließen fich dieſe Pioniere der Cultur nieder, die den Urwald und die 
Einöde zu einem der gefegnetiten Striche unferes Staates umſchufen. Jetzt 
bilden die Mennoniten nicht in Pennſylvanien allein, fondern aud im We— 
ften eine der zahlreichſten Sekten, und fie haben ihren Charakter als fried— 
fame, fleigige und tugendhafte Bürger unangetaftet bewahrt. In unfern 
Tagen find ihnen ihre deutſchen Glaubenägenofjen aus Rußland zu Taufen: 
den gefolgt, um im fernen Weiten diefelbe Rolle zu übernehmen, welche vor 
mehr als anderthalb Kahrhunderten den Pennſylvaniſchen Mennoniten zufiel. 

Ferner find die Dunfer zu erwähnen, die auch zu einer mehr als taufend 
Gemeinden zählenden Sekte angewachſen find. Sie entftanden 1708 in 
Schwarzenau bei Berleburg, erhielten ihren Namen vom Eintauchen bei der 
Taufe (fie felbjt nennen ſich übrigens „Brüder““), verwerfen Nahe und 
Feindihaft ala undriftlih, daher auch alle Mittel zur Ausübung derfelben, 
wie Soldatendienft und haben (mie Mennoniten und Duäfer) feine bezahl: 
ten Prediger. Ein Theil derfelben fam 1719, ein anderer 1729 (unter 
Alerander Mack) nah Penniylvanien. Ihre erfte Kirche bauten fie 1729 
in Beggarstown (zu Germantomwn gehörig). Andere ließen fi in Efippad, 
am Goneftoga, und in Buds und Norf County nieder. Einer ihrer berühm- 
teften Anhänger war der Druder Chriftoph Saur, der Eohn, 1702 in 
Lasphe geboren. Eine Abzweigung der Dunfer, die den Samſtag ftatt des 
Sonntages feiert und mancherlei myſtiſche Ideen in ihr Glaubensbekennt⸗ 


*) Siehe Rupp, History of Lancaster County p. 75; und befjelben Berfaffers 
dreißig Taujend Namen, p. 26 und 27. 


niß aufnahm, ift die Brüderfchaft von Ephrata. Ihr Etifter und langjäh— 
riges Haupt war Conrad Beifjel, von Haus aus ein Bädergefell, der nad 
feiner Erwedung in verzüdte Zuftände gerieth und feltfame theofophifche 
Grillen hatte. Mit der Taufe im Pequea (12. Nov. 1724) conftituirte fid) 
die Geſellſchaft. Anfangs führten die Mitglieder ein Einfiedlerleben, jpäter 
(1735) gründeten fie das noch ftehende Kloiter in Ephrata, das für „Brü⸗ 
der’ und „Schweſtern“ befondere Gebäude hatte, 

Eine andere verfolgte Sekte, die in Pennſylvanien Zuflucht fand, ift die 
der Schwenkfelder. Ihr Stifter war Caspar Schwenkfeld von Oſſing, ein 
Zeitgenofje Luthers und wie diejer ein Belämpfer des Papſtthums. Aber 
feine Auslegung des Abendmahls und die an’s Quäkerthum ftreifende Lehre 
vom Licht in der Seele verhinderten eine Einigung mit Luther und dejjen 
Nahfolgern. In Schleſien und in der Laufit frifteten die Schwenffelder 
ein precäres, durch ftete Verfolaungen beunruhigtes Dafein. Sie wurden, 
als fie den Kaiſer Karl VI. um Schuß anflehten, durch deſſen Mandat (19, 
Aug. 1725) „ein für allemal abgewieſen“ und erſt recht der Willfür der 
Jeſuiten und weltlichen Behörden überantwortet. Ein großer Theil der— 
felben entfchloß ſich 1734 zur Ueberfiedelung nad) Pennſylvanien, wo ihrer 
vierzig Familien den 22. September 1734 anlangten. Die Schwenffelder 
haben ſich vornehmlich in der Nahbarihaft von Philadelphia, in Mont: 
gomery, Lehigh, Buds und Berks County angejiebelt. 

Die Auswanderung von Herrnhutern aus Deutſchland knüpfte fih an die 
der Echwenffelder*) und wandte fich zuerft nad Georgien. Dort langten 
im Frühjahr 1735 die erjten Anſiedler unter Spangenberg an; ihnen folg— 
ten im Sommer andere unter Nitſchmanns Anführung. Da aber einerfeits 
die Zwiftigfeiten zwischen den Engländern und Spaniern und die den Herne 
hutern geftellte Jumuthung, für den Schub des Landes Waffen zu ergreifen, 
den friedfeligen Brüdern ihren Aufenthalt in Georgia verleideten, anderer: 
feit3 Pennſylvanien ein fehr günftiges Feld für die Belehrung der Indianer 
(worauf die Herrnhuter es bejonders abfahen) zu eröffnen fchien, fo wech— 
jelten fie in den Jahren 1738 und 1739 ihre Wohnfige. Es ward ihnen 
nicht weit von den „Gabeln des Delaware“ eine Fläche Landes unter vor: 
theilhaften Bedingungen angeboten und fo Fießen fie fich denn in der Wald: 
einfamleit 60 Meilen von der nächſten Stadt nieder und nannten den Drt, 
den fie bauten, Bethlehem. Kurze Zeit darauf erwarben fie auch den Plath, 
worauf fi) Nazareth erhob, Der Graf von Zinzendorf ſelbſt kam 1741 
nad Pennfylvanien und hielt in Philadelphia Gottesdienft, wozu ein in der 
Archſtraße befindliher Raum benugt wurde, Eine Zeitlang verband er fid 


*) Meber die befondern Umftände fiehe G. H. Loskiel, Geſchichte der Miifion 
ber evangel. Brüder in Nord-Amerifa p. 210, 
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mit den Zutheranern; aber dieſes Verhältniß führte zu Streitigkeiten, und 
es bildete fich bald eine befondere aus 34 Perfonen beftehende Herrnhuter: 
gemeinde, die fich eine Kirche in Raceſtraße zwifchen der Zweiten und Drit- 
ten baute (Grundftein gelegt 10. Sept. 1742; eingeweiht 20. Nov. 1742,*) 

Zu der Thatfache, daß die große Menge der erjten Einwanderer nad 
Pennſylvanien aus Separatiften beftand, ftimmt fehr wohl eine andere 
jonft unerflärt daftehende Erjcheinung, nämlich die feparatiftifch gefärbte 
deutichsamerifanische Litteratur der früheften Zeit. — 

Das erjte uns befannte Buch in deutfcher Sprade, das hier gedruckt 
wurde, ift ein Eleiner Band aus Benjamin Franklin’s Preſſe vom Jahre 
1730, betitelt: Göttliche Liebes- und Lobesgethöne. — Es find Lieder von 
entjchieden myftifcher Richtung. Das erjte Werk der Saur'ſchen Druderei 
aus dem Jahre 1739, ift ein ftarfer Dctavband (820 Seiten): „Der Zioni— 
tiſche Weihraudhhügel oder Myrrhenberg,‘’ wiederum eine Sammlung pfan= 
tajtifcher Poefieen für Ermwedte, und die bizarren Titel bald folgender 
Bücher „Die Paradiefifche Aloe’ und das ‚‚Blumengärtlein inniger Seelen’ 
verrathen einigermaßen den Geift der fie durchweht. Dies gilt auch ganz 
befonder8 von den Erzeugnifjen der Ephrataer Preffe, 3. B. dem ‚Para: 
diefischen Wunderfpiel,’’ dem „Geſäng der einfamen und verlaffenen Turtel: 
taube’’ (1747), aus denen eine betäubende Myſtik mofchusartig duftet. 
Selbſt die Herrnhutifchen ‚‚Hirtenlieder von Bethlehem‘ (1742) und das 
für die Dunfer herausgegebene „Davidiſche Pſalterſpiel“ (1744) gingen 
den lutherifhen und reformirten Andachtswerken voraus. Genug, die 
Bibliographie beitätigt die anderweitig feitgejtellte Thatfache, daß in der 
älteren deutjchen Einwanderung nad) Pennſylvanien die Separatijten ftärfer 
vertreten waren, als die Confeffionen, 


Neformirte und Lutheraner. 

Der anfangs dünne Strom der legteren gewann allerdings bald an Größe 
und Stärke, Wir hören von Lutheranern und Neformirten fehr wenig, bis 
fie zahlreich genug waren, Geiftliche zu berufen, oder zugefandt zu befommen. 
Der Zeit nach hatten die Neformirten darin einen fleinen VBorfprung. Das 
pfälzifhe Confiftorium fandte 1727 den Ehrw. Georg Michael Weißt) als 
Seelforger und Prediger. Er ließ fih in Stippad nieder und übernahm 
fpäter die Gemeinde zu Gofchenhoppen. Johann Bechtel, der kurze Zeit vor— 
ber in's Land gefommen, predigte 1728 in Germantown, Philipp Böhm 
etwa um diejelbe Zeit in Whitpain, wo ihm 1740 eine Kirche gebaut wurde, 

*) Die neue Herrnhuterkirche an der Ede der Franklin und Wood Str. wurde 
den 26. Jan. 1856 eingeweiht. 

t) S. Harbaugh Fathers of the Reformed Church in Europe and 
America. Vol. I, p. 266, 
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Andere Gemeinden entjtanden in Neu-Gofchenhoppen (1730), Langen: 
ſchwamm (1734), Oley, Egypten (in Lehigh County), Tulpehoden und 
Zancafter (1736.) Qulpehoden wurde 1723 von Proteftanten, theils Re— 
formirten, theils Lutheranern befiedelt, die unzufrieden mit dem rückſichts— 
lofen Berfahren der New-Yorker Provinzial-Regierung gegen fie, vom 
Schoharie fortgezogen waren, um unter Conrad Weiſers Führung fich 
neue Heimftätten in Pennſylvanien zu fuchen. 

In Philadelphia felbjt bildeten die Neformirten bis gegen die Mitte des 
legten Jahrhunderts ein ſchwaches Häuflein. Im Jahr 1734 mietheten fie 
in Gemeinjchaft mit den Lutheranern ein bretternes Haus *) zu gottesdienft- 
lihen Zweden für vier Pfund mit dem Einverftändnif, daß ihnen der Ge: 
brauch dejjelben ein Viertel der Zeit für ein Viertel des Miethpreifes zuftehen 
folle. Ihr damaliger Seelforger war Johann Philipp Böhm. Im Jahre 
1746 fam Michael Schlatter, aus St. Gallen gebürtig, an, von der holländi- 
ſchen Synode hierher gejandt, um die reformirte Gemeinde in Philadelphia 
zu übernehmen und die in Pennfylvanien zerjtreuten Schaaren feiner Glau— 
bensbrüder zu organifiren. Schlatter, eben jo thätig, wie gelehrt und fähig, 
wurde für die hiefigen Neformirten, was H. M. Mühlenberg den Lutheras 
nern war, Seinem Berichte zufolge befanden ſich zur Zeit feiner Ankunft 
in Bennfylvanien etwa 30,000 Neformirte, die 46 mehr oder weniger zahl: 
reiche Gemeinden bildeten.}) 

Die Lutheraner, die einzeln und truppweiſe hier anlangten, waren über 
eine große Fläche Yandes verbreitet und fanden ſich erjt allmählig und lang— 
ſam zu Gemeinden zufammen. Die erjte, von welcher wir hören, war die 
in Falkner's Swamp, Montgomery County. Dort predigte um’s Yahr 
1703 Juſtus Falkner, der von ſchwediſchen Geiftlihen in Wicaco ordinirt 
war.f) Aber jo recht wollte es mit der deutfchen Iutherifchen Kirche nicht 
vorwärts, bis Mühlenberg fam. Die Seelenhirten, welche umher vagirten, 
waren ‚‚abgefette Prediger und Schulmeifter die zu Haus nicht viel ge: 
taugt.“ 5) m Jahr 1742 beitanden nur fünf regelmäßige Gemeinden, 
nämlih in New-Hannover, in Trappe, in Germantown, in Philadelphia 
und in Zancafter. In Germantown follen die Lutheraner 1730 den Grund— 
ftein zur Kirche gelegt haben; ||) in Philadelphia eriftirte eine kleine Gemeinde 
um 1733 doc gingen die Meijten in die ſchwediſche Kirche, deren Gerjtliche 


*) Es ftand in Archftraße zwiſchen der Aten und 5ten Str. und hatte früher als 
Scheune gedient. 

+) Harbaugh. Life of Rev. Mich. Schlatter, p. 37. 

t) Acrelius. History of New Sweden, Translation, p. 214. 

) Halliſche Nachrichten, p. 142. 

|) Acrelius. History of New Sweden, p. 237. 
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einen Frühgottesdienſt in deutſcher Sprache hielten. Dies that wenigſtens 
regelmäßig Paſtor Dylander (1737 — 1741), der auch die deutſche Gemeinde 
in Lancaſter verſorgte. Wie zuvor bemerkt, mietheten die Lutheraner um's 
Jahr 1740 ein Haus gemeinſchaftlich mit den Reformirten; ſie hatten zu 
jener Zeit einen gewiſſen Pyrläus als Prediger, der durch feine Gefügigfeit 
gegen Zinzendorf die Selbitftändigfeit der Gemeinde gefährdete und dadurch 
dem 1742 eintreffenden Mühlenberg Schwierigkeit und Aerger verurjadte, 
Der Grundftein zur Micaelisfirhe wurde 1743, der zur alten Zionskirche 
1766 gelegt. Das noch ftehende lutheriſche Schulhaus in der Cherryitraße 
it 1761 gebaut worden. 

Bon diefer Zeit an nahmen aber die Lutheraner in Philadelphia außer: 
ordentlich zu. Während im Jahr 1743 Manche geglaubt hatten, daß die 
Michaelislirche für eine fo kleine Gemeinde zu groß und zu Eoftipielig ei, 
zählte diefe dreißig Jahre fpäter fechs bis fieben Hundert Communicanten.*) 
Im Jahre 1763 gab es lutherifhe Gemeinden an folgenden Orten von 
Pennſylvanien: Philadelphia, Germantown, Barrenhill, Lancaſter, York— 
town, Providence (Trappe), NeusHannover, Reading, Tulpehoden, Earle= 
town, Coneftoga, Muddy:Greef, Eafton, Maguntſchi, Heidelberg, Jordan, 
Indianfield, Saccum, Upperdoublin, Uppermilford, Allentown, Oley, Whi— 
tendal, Canawaga, Mandeiter, Paradies. 

Der deutihen Katholifen gab es bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts 
nur wenige in PBennfylvanien. Die Zahl aller um jene Zeit hier be— 
findlichen Katholifen wird auf höchſtens 2000 veranſchlagt. 


Bahlenangabe. 


Mas nun die Anzahl der jährlich nad Pennfylvanien ausgewanderten 
Deutſchen betrifft, fo ift bei dem Mangel jeglicher Statiftif nichts Zuver— 
läjfiges zu ermitteln und die Vermuthungen laufen jehr weit auseinander. 
In einzelnen Jahren, wie 1711, 1717 und den folgenden war die Einwans 
derung fehr ftarf; überhaupt war die ganze Periode von 1702—1727 eine 
in diefer Hinficht reich gefegnete. Im Herbſt 1749 kamen 25 Schiffe mit 
deutfchen Einwanderern nah Philadelphia, worauf 7049 Perſonen anlang- 
ten.f) Der Neifende Kalm jchlägt die Anzahl der deutichen Einwanderer 
im Sommer von 1749 auf 12,000 an.t) Auch im nädjten Jahre famen 


*) Feſt-Gruß zum Ziond- Jubiläum von den Paftoren W. J. Mann und 4. 
Späth, p. 16; wo über die Anfänge der deutſch-lutheriſchen Kirche in Philadelphia 
viele intereffante Notizen zufammengeftellt find. 

+) Hall. Nachrichten p. 125. „Die Provinz frimmelt und wimmelt voll Leute.“ 
Dajelbft p. 391. 

1) Kalm's Reife. Bd. 2 p. 208. 
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viele Schiffe mit Deutſchen*) und wiederum 1755. - Während des ſieben⸗ 
jährigen Krieges lag die Einwanderung nieder, 

Auh über die Gefammtzahl der Deutſchen in Pennfylvanien Tiegen 
außerordentlich abweichende Anfchläge vor. Nach Ebeling }) rechnete 
man 1752 unter 190,000 Einwohnern 90,000 Deutfche und im Jahre 1755 
von 220,000 die Hälfte. Eine noch ftärfere Proportion giebt ihnen eine 
Bemerkung des Gouverneur George Thomas, nämlich drei Fünftel der Ge— 
jammtbevölferung.f) Mäßiger ift Dr. Benjamin Franklin's Anſchlag. Im 
Verhör vor dem Haufe der Gemeinen 1764 nad) der Volkszahl von Penn 
ſylvanien befragt, Schäßte er diefe auf 160,000 und die Deutfchen auf etwa 
den dritten Theil. Er fügt indejjen Hinzu: „Ich kann es nicht mit Gewiß— 
heit ſagen.“) Fünf und zwanzig Jahre fpäter fett Dr. Ruſh das Ver: 
hältnig der Deutfhen zu der ganzen Bevölferung eben fo an.||) Die in 
Philadelphia nachgedruckte Encyclopedia Britannica berichtet im Artifel 
Pennsylvania, daß bis zum Jahre 1776 überhaupt 40,000 Deutſche einge: 
führt wären. Das ift offenbar eine Unterfhätung. Wir werden ung von 
der Wahrheit nicht weit entfernen, wenn wir die Anzahl der Deutfhen in 
Pennſylvanien um die Mitte des letzten Jahrhunderts auf 70-80,000 ſchätzen. 


Regungen des Nativismus. 

Die großen Zuzüge aus Deutſchland, die den ländlichen Diftricten Penn 
Iylvaniens eine deutſche Bevölferung gaben, wurden nicht allerfeits mit 
gleicher Gunst angefehen. Die Einwanderung aus Deutfchland ſchien die 
englifche überholen zu wollen; wer konnte wifjen, ob die Fremdlinge ſich 
nicht am Ende zu Herren des Landes machten ? 

Diefer Gedanke drüdte wie ein Alp auf mande ängjtlihe Gemüther, 
welche in jedem deutſchen Ankömmling einen möglichen Rebellen erblidten. 
James Logan, der berühmte Secretär William Penn's klagt, die Deutichen 
fümen fo mafjenhaft herüber, daß fie über furz oder lang eine deutfche Co— 
lonie bilden würden. Wer wifje, ob fi dann nicht an den hiefigen Anglo— 
fachjen daſſelbe Schidjal vollziche, das die Angloſachſen des fünften Jahr: 
hunderts den britifchen Gelten bereitet.) 

Auch die geſetzgebende und vollziehende Gewalt der Colonie wurde von 
ähnlicher Gefpenfterfurdt ergriffen. 

*) Hall. Nachrichten p. 369. 

+) Erdbeichreibung und Geſchichte von Amerika IV. p. 2083. 

+) Nah Rupp, in deffen Ausgabe von Dr. Benjamin Ruſh, Manners of the 
German Inhabitants in Pennsylvania, p. 5. 

4) ©. die Verhörung Dr. Benjamin Franklins. Philadelphia 1766. p. 6. 

|) S. Manners ofthe Germans in Pennsylvania. 

T) Siehe Logan’s Brief bei Rupp, History of Berks and Lebanon Counties 
p- 62. 
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Bereits im Jahre 1717 äußerte ſich Gouverneur H. Keith in einer Mits 
theilung an den Provinzialrath, daß viele Einwanderer fich gleich nad) ihrer 
Ankunft im Lande verbreiteten, ohne über ihren Charakter und ihre Abjich- 
ten Ausweis gegeben zu haben, Auf die Art könnten ſich ja fremde in’s 
Land einihmuggeln; die Leute follten wenigftens von fi hören laſſen und 
dem Könige von England den Treueid oder, falls fie Gewiſſens halber nicht 
ſchwören wollten, ein Gelöbniß der Treue ablegen. 

Dies gefhah denn auch in der Folge. Alle Deutfhe, oder wie es ge— 
wöhnlich heißt, Pfälzer, wurden regiftrirt und leisteten dem Könige den Un— 
terthanen-Eid.*) 

Aber die Furt vor den ‚Fremden‘ war damit feineswegs gebannt. Im 
Jahre 1727. ward der Gouverneur Patrid Gordon darauf aufmerkjam ge: 
macht, daß eine Anzahl Deutſcher, eigenthümlih in ihrer Tracht, Religion 
und Vorftellung vom Staatsweſen, fih am Pequea niedergelafjen hätten 
und entfchlofjen wären, der gefegmäßigen Obrigkeit Widerftand zu leiften. 
Sie wollten ihre eigene Sprache reden und feinen Oberherren anerkennen 
als den großen Schöpfer des Weltalls.r) 

Ob der Gouverneur darob erblaßte, fteht nicht verzeichnet. Die Anſiedler 
am Pequea begingen allerdings das Verbrechen, ihre eigene Sprache zu reden 
und fich altväterifch zu Heiden, aber das Revolutioniren fiel ihnen gar nicht 
ein; Dazu waren fie viel zu fromm. 

Ratrid Gordon, der Gouverneur, erhielt im nächſten Jahre (1728) eine 
officielle Anmahnung von Seiten der Aſſembly, die Mißftände, welche aus 
der großen Einwanderung von „Fremdlingen““ (d. 5. Nicht Engländern) 
erwüchjen, ernftlic in Betracht zu zichen. Es ward nicht in Abrede geitellt, 
daß fih unter den Einwanderern ordentlihe und fleifige Leute befanden. 
Viele aber liegen fi ohne Weiteres auf dem Lande der Erbeigenthümer 
nieder. (Alles noch nicht verfaufte Land, mithin der größte Theil Pennfyl: 
vaniens, gehörte nämlich den Nahlommen Wim. Penn's, den Erb:Eigens 
thümern.) Der dauernde Zufluß von Fremden fönnte leicht den Frieden 
und die Eicherheit der Provinz gefährden. Der Gouverneur möge daher 
jehen, ob fich nicht Maßregeln ergreifen lieben, um die fernere Einfuhr von 
Fremdlingen in Die Provinz zu verhindern oder wenigſtens zu bejchränfen.!) 

Hierauf Bezug nehmend, theilte der Gouverneur am 17, Februar 1729 
der Afjembly mit, daß die Regierung jene Befürchtungen theile und ihn 
inftruirt habe, durch ein geeignetes Gefeß dem Einftrömen von Fremdlingen 
Einhalt zu thun. Man fei nicht gegen diefe Leute jelbit eingenommen, von 





*) Colonial Records vol. 3, p. 29. 
ft) Rupp. History of Lancaster County, p. 19. 
) Votes of Assembly April 18, 1728. 
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denen viele fleißig, friedſam und gut geſinnt ſeien. Aber die Abſicht ſei zu 
verhindern, daß aus einer engliſchen Anpflanzung eine Co— 
lonie von Fremdlingen werde. Desgleichen ſolle man der Einfuhr 
irländiſcher Katholiken und Verbrecher ein Ende machen.*) 

Demgemäß wurde am 1. Mai deſſelben Jahres ein Geſetz erlaſſen, wel— 
ches den angeblih übermäßigen Andrang von Fremden bejchränfen follte. 
Die zu diefem Behuf beliebte Maßregel war ein Eingangszoll von zwanzig 
Shilling für jeden irländifchen Dienftboten und für jeden Käufling (persons 
of redemption), von vierzig Shilling für ſonſtige „Fremdlinge“ und von 
fünf Pfund für jeden Neger. In der legten Beſtimmung erkennen wir die 
Abficht, die Einfuhr von Sklaven zu erſchweren. Die Deutichen verſuchten 
eine Ermäßigung des Kopfgeldes zu bewirken, aber ohne Erfolg (20. Au— 
quft 1729). 

Die Befetsgeber fcheinen indeſſen bald inne geworden zu fein, daß fie ſich 
höchſt thörichter Meife hatten in’s Bodshorn jagen lafjen, und daß ihr 
Eperrgefet gegen die Einwanderung ein empfindliher Schlag gegen das 
Erblühen der jungen Colonie war. Dbendrein waren gerade in den letzten 
Jahren gar nicht fo erfchredlich viele Fremde in's Land gefommen, und der 
Mangel an hinreihenden Arbeitsfräften madte ſich vieleiht ſchon fühlbar. 

Genug, im nächſten Jahre (14. Febr. 1730) widerrief die Aſſembly das 
Geſetz, indem fie ein anderes fubjtituirte, das fih auf die Einfuhr arbeits: 
unfähiger oder fonjt dem Gemeinwefen zur Laſt fallender Perſonen be: 
z09.+) Für alle folhe hatte der Gapitän, der fie brachte, Bürgſchaft zu 
leisten, während gefunde und unbefcholtene Einwanderer ungehindert ein— 
gingen und nur für den Beglaubtgungsichein, daß fie nicht zu den prohibirs 
ten Clafjen gehörten, 21 pence entrichteten. 

Nicht lange darauf hatten die Deutichen die Genugthuung, daß diefelbe 
Regierungsbehörde, melde fi der Einwanderung ängitlih abmehrend 
entgegen gejtellt hatte, deren Segen für die Colonie öffentlich anerkannte. 
Mit Nüdfiht auf die Deutjchen, die aus den rauhen Waldungen PBennfyl: 
vaniens einen fruchtbaren Garten gemadt, erklärte Gouverneur Thomas 
1738: „Dieſe Provinz ift feit einigen Jahren das Ajyl der bedrängten 
Proteftanten der Pfalz und anderer Theile Deutihlands; ich glaube, es 
kann der Wahrheit gemäß behauptet werden, daß der jetige blühende Zu- 
ftand größtentheil dem Fleiß diefer Leute zu verdanken ift und follte eine 
entmuthigende Mafregel fie abhalten, hierher zu fommen, fo fteht zu be: 
fürdten, daß der Werth eurer Ländereien fallen und die Zunahme des 
Wohlitandes fih verlangfamen wird, denn es iſt nicht allein die Ergiebigfeit 


*) Votes of Assembly Feb. 17, 1729. 
t) Charters and Acts of Assembly. Philadelphia 1762, p. 128, 


des Bodens, fondern die Menge und der Fleiß der Bebauer, wodurd ein 
Land zur Blüthe gelangt.‘’ *) 

Dies iſt im Allgemeinen das Urtheil über die deutihen Anjiedler Penn: 
fylvaniens geblieben.F) Ausnahmsmweife, namentlih zu Zeiten politifcher 
Aufregung und aus Partei-Motiven entjprungen, liegen fich auch wohl ge: 
häffige Stimmen vernehmen. So klagt Wharton 1755 darüber, daß die 
Deutfhen in Schwärmen ihre Stimmen zum Unheil des Landes abgeben. 
„Alle die nicht zu ihrer Parteı gehören, nennen fie Gouverneurs-Leute und 
fie halten fi jtarf genug, das Land zu dem ihrigen zu mahen. In der 
That fommen fie in folder Menge, — über 5000 im legten Jahre, — daß 
fie bald im Stande fein werden, uns Geſetz und Sprache zu geben oder fid) 
den Franzoſen anjchließend, alle Englifchen zu vertreiben.‘” Gut gebrüllt, 
Wharton! 

Daß die Deutfhen es mit der Quäker-Partei hielten, brachte auch den 
Dr. Franklin in Zorn und in einer unglüdlichen Stunde entfchlüpfte ihm 
das Mort “German boors.” Das wurde ihm bei pafjender Gelegenheit 
aufgemutzt, und objchon feine Anhänger unter den Deutichen verficherten, er 
habe nichts anderes als „deutſche Bauern’ gemeint, fo verlor er dod 1764 
feine Wahl zur Aſſembly. 


Weiße Sklaverei. 


Da die meiften Auswanderer zu arm waren, die Koften ihrer Ueberfahrt 
(45—50 Dollars) zu zahlen, aber durchaus willig und im Stande, fie nad) 
ihrer Landung durch Arbeit abzuverdienen, fo trafen fie mit den Schiffsei— 
genthümern ein Uebereinfommen, demgemäß ſie ſich verpflichteten, für ihre 
Pafjage in Amerika ein Arbeitsaequivalent zu leiften. Ein foldher Dienft: 
contract war übertragbar und fonnte daher am Landungsplate in baares 
Geld umgefegt werden. Die Länge der Dienftzeit richtete fi nad dem 
Belauf der fchuldigen Summe Geldes und dem Arbeitswerthe des Häuf: 
Iings. Ein guter Arbeiter modte mit drei oder vier Jahren ablommen; 
Umjtände fonnten aber eintreten, wie wir fehen werden, melde die Zeit auf 
fieben und mehr Jahre ausdehnten. Kinder verblieben in dieſem Abhängig: 
keits-Verhältniß bis zur Zeit ihrer Mündigfeit. Der Contract war, wie 
erwähnt, übertragbar und der verbundene Knecht, oder wie man ihn auf 
deutſch-pennſylvaniſch nannte, der Serve, mußte es fich aefallen laſſen, wie 
ein Handelsartifel von Hand zu Hand zu gehen. Solche Einwanderer hießen 
in der officiellen Sprache: “ persons of’ redemption oder redemptioners.” 


*) Colonial Records IV, p. 315. 

7) Siehe die genaue und eingehende Schilderung der Deutichen in Benniyl: 
vanien durh Dr. B. Ruſh 1789 im Columbian Magazine, Neu herausgegebn 
von J. D. Rupp, Philadelphia 1875. 
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In den früheſten Zeiten der deutſchen Einwanderung kamen derartige Fälle 
ſelten vor.*) Erſt in den vierziger Jahren des letzten Jahrhunderts kam das 
Syſtem zur Blüthe. Die Vortheile dieſer Einrichtung waren für die Rheder ſo 
groß, daß ſie ihren Agenten und Zuführern gute Procente abgeben konnten 
und damit waren die Bedingungen für einen förmlichen Menſchenſchacher 
gegeben. Die Agenten, welche den Armen und Aermiten die Weberfahrt in 
das neue Land fo leicht, gewiſſermaßen foftenfrei machten, hießen „Neu— 
länder‘ oder auch mit einem minder fchmeidhelhaften Beinamen: „Seelen: 
verläufer.‘” Wir haben über diefe Zuftände von Zeitgenofjen und Augen: 
zeugen fo genaue und lebensvolle Schilderungen, daß wir die Gelegenheit, 
aus den Duellen zu jchöpfen, gern benugen. Unſer erfter Gemwährämann 
iſt der Cantor Gottlieb Mittelberger, der im Jahre 1750 eine in Heilbronn 
gebaute Orgel nah Philadelphia bealeitete, als Schulmeifter und Organift 
drei Jahre in NeusProvidence, Pa., fungirte und 1754 nad) Deutſchland 
zurüdfehrte, um nach dem beliebten: 

„enn Einer eine Reife thut 

So kann er was erzählen,“ 
feine Erfahrungen und Beobadhtungen in Pennfylvanien der Melt fund 
zu thun. 

Unferem Gottlieb hat e3 hier nicht befonders gefallen, aber fein Bericht, 
wenn aud in etwas verdrieklihem Tone, iſt ſonſt zuverläffig und die von 
ihm erwähnten Thatfachen werden durch andere Zeugen bejtätigt. 

Wir übergehen feine Jeremiade über die Scereife mit ihrem ‚‚jammer: 
vollen Elend, Geftant, Dampf, Grauen, Erbrechen, manderlei See:Krant: 
heiten, Fieber, Ruhr, Kopfweh, Hiten, Beritopfungen des Leibes, Ge: 
ſchwülſten, Scharbock, Krebs, Mundfäule und dergleichen,‘ und hören was 
er uns über die Erlebniffe der Einwanderer bei ihrem Eintreffen in Phila— 
delphia zu erzählen hat.t) 

„Endlid wann nad langmwühriger und befchwerlicher Reife die Schiffe 
nahe an diefes Sand fommen, da man ſchon das Vorgebürge derjelben ſehen 
fann, welches die Leute zuvor jo jehnlih und mit größtem Verlangen zu 
jehen gewünſchet, Trrechet alles aus den Schiffen oben auf das Verded des 
Schiffs, das Yand nod von ferne zu fchauen, worüber man vor Freuden 
weinet, betet und dem lieben Gott lobfinget, danket und preilet. Es machet 
ſolches Anfchauen des Yandes das Volk im Schiff, insbefondere die Kranken 





*) Schon 1686 traf Wigard Levering ein Ablommen mit der Frankfurter Geſell— 
ichaft, die Koften feiner Paſſage durch Arbeit abzutragen. 9. Papen machte ſich 
1685 verbindlid fünfzig Ader Yand auf dieje Weije zu bezahlen. 

+) Gottlieb Mittelberger's Reife nah Penniyglvanien im Jahr 1750 und Rüd 
reije nach Deutihland im Jahr 1754. Stuttgard 1756. p. 13, 
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und die halb Todten wiederum lebendig, daß auch ihr Geiſt, wie ſchwach 
man war, in ihnen hüpfet, jauchzet und ſich freuet, und wollen ſolche Leute 
all ihr Elend vollends mit Geduld ertragen, wenn ſie nur bald glücklich in 
dieſem Land austretten dörften. Aber, ach leyder! 

„Wenn die Schiffe bei Philadelphia nach der ſo langen Seefahrt ange— 
landet ſind, ſo wird Niemand herausgelaſſen, als welche ihre Seefrachten 
bezahlen, oder gute Bürgen ſtellen lönnen, die andern, die nicht zu bezahlen 
haben, müffen noch fo lange im Schiffe liegen bleiben, bis fie gefauft und 
durd ihre Käufer vom Schiff los gemacht werden. Wobey es die Kranken 
am fchlimmften haben, dann die Gefunden werden allezeit lieber und mithin 
zuerft erfauft, da dann die elenden Kranken vielmals noch zwey oder drey 
Wochen vor der Stadt auf dem MWafjer bleiben und öfters fterben müffen, 
dahingegen ein mander von denfelben, wann er feine Schuld bezahlen 
fönnte und gleich aus dem Schiff gelafjen würde, mit dem Leben noch hätte 
davon fommen können. 

„Ehe ich befchreibe, wie diefer Menfchenhandel vor fich geht, muß ich nod) 
melden, was diefe Reife nach Philadelphia oder Pennſylvanien foftet. 

„Eine Berfon, die über zehn Jahr, zahlt für die Seefracht von Rotterdam 
bis nach Philadelphia zehn Pfund oder fehzig Gulden. Kinder von fünf 
bis zehn Jahren geben eine halbe Fracht mit fünf Pfund oder dreißig Gul— 
den. Alle Kinder unter fünf Jahren find frey. Dafür werden fie in’s 
Land geliefert, und fo lange fie auf dem Meer find, obwohl ſehr ſchlecht, 
wie oben gemelbet, verföjtet. 

„Diefes ift nur die Seereife, die übrigen Koften zu Land, nemlid von 
Hauß bis Rotterdam, fammt der Fracht auf dem Rhein, find wenigitens 
vierzig Gulden, man mag fo genau leben, als man will. Hier find feine 
außerordentliche Zufälle mit eingerechnet. So viel kann ich verfidern, daß 
viele von Hauß bis nad) Philadelphia bey aller Sparſamkeit denn noch 200 
Gulden gebraucht haben. 

„Der Menſchenhandel auf dem Schiff-Markt gefchiehet alfo: Alle Tage 
fommen Engelländer, Holländer und hochteutjche Leute aus der Stadt Phi: 
ladelphia und fonjten aller Orten zum Theil fehr weit her, wohl zwanzig, 
dreißig bis vierzig Stund Wegs, und gehen auf das neu angelommene 
Schiff, welches Menſchen aus Europa gebracht und fail hat, und fuchen ſich 
unter den gefunden Perfonen die zu ihren Gefchäften anftändige heraus und 
handeln mit denenfelben, wie lange fie vor ihre auf fi) habende Seefradht, 
welche fie gemeinniglich noch ganz ſchuldig find, dienen wollen. 

„Wann man nun des Handels eins geworden, jo gefchieht es, daß erwad): 
fene Berfonen für diefe Summe nad) Befchaffenheit ihrer Stärke und Alter 
drei, vier, fünf bis ſechs Jahre zu dienen ſich fchriftlich verbinden. Die 


rd 


ganz jungen Leute aber von zehn bis fünfzehn Jahren müfjen ferviren bis 
fie 21 Jahre alt find. 

„Diele Eltern müſſen ihre Kinder felbjt verhandeln und verfauffen mie 
das Vieh, damit nur die Eltern, wann die Kinder ihre Frachten auf fich 
nehmen, vom Schiff frey und los werden. Da nun die Eltern oft nicht 
wiffen, zu was vor Leuten oder wohin ihre Kinder fommen, fo geſchicht es 
oft, daß nad dem Abſcheiden vom Schiff mande Eltern und Kinder viele 
Jahre oder gar Lebenslange einander nicht mehr zu fehen befommen, 

„Wenn Leute hinein fommen, die ſich nicht felbjt frey machen können und 
hätten doch Kinder, welche unter fünf Jahren feynd, fo können die Eltern 
fich nicht Dadurch frey machen, denn foldhe Kinder müßen fie Jemand um: 
fonjt hingeben, daß man foldhe auferziehet und die Kinder müfjen vor ihrer 
Auferziehung dienen bis fie einundzmwanzig Jahre auf fih haben, Kinder 
von fünf bis zehn Jahren, die eine halbe Fracht, das iſt dreißig Gulden, 
geben, müfjen dafür ebenfalls ftehen bis fie einundzwanzig Jahre alt ſeynd, 
und fönnen alfo ihre Eltern nicht frey machen, noch derfelben Fracht auf fich 
nehmen. Hingegen Kinder, die über zehn Jahre alt find, können etwas 
von der Eltern Fracht auf fich nehmen. 

„Ein Weib muß von ihrem Manne, warn er Trank hinein fommt und eben 
fo ein Mann muß vor fein krankes Weib ftehen und die Fracht auf ſich neh— 
men und alfo nicht nur allein vor fi, fondern auch vor feinen franfen Ehe: 
gatten fünf bis fechs Jahre ferviren. Liegen aber beide Frank, fo können 
folhe Perſonen vom Schiff in's Krankenhaus, eher aber nicht, als bis ſich 
vor diefelben gar Fein Käufer findet. Eobald fte gefund find, müfjen fie 
vor ihre Fracht dienen oder bezahlen, wann fie Wermögen haben. 

„Defters geſchieht es, daß auch ganze Familien, Mann, Weib und Kinder, 
indem fie an verfchiedene Käufer fommen, feparirt und getrennt werden, 
fonderheitlich wann ſolche gar nichts an der Fracht bezahlen können. 

„Wann über halb Wegs auf der Eee ein Chegatte vor dem andern geſtor— 
ben, fo muß das Hineinlommende nicht allein vor fich, fondern auch noch vor 
das Verftorbene die Fracht bezahlen und ferviren, 

„Bann beide Eltern auf dem Meer über halb Wegs von ihren Kindern 
geftorben, fo müſſen ſolche Kinder, fonderheitlih wenn fie noch jung find 
und nichts zu verfeten oder zu bezahlen haben, vor ihre fammt der Eltern 
Fracht ferviren und ftehen, bis fie einundzwanzig Jahr alt find, Mann 
jodann Eins frei worden, fo befommt es ein neues Freykleid bei feinem Abs 
ſchied, und nachdem es eingedingt ift, ein Mannsbild nod ein Pferd und ein 
Weibsbild eine Kuh.” 

Gottfried Mittelberger machte feinem gepreften Herzen noch in vielen 
anderen fehr gepfefferten Auslaffungen Luft und iſt namentlich fehr bitter 
gegen die Neuländer, welche den armen Leuten den Mund nad Amerila 


mäfjerig machten. Aber wir wollen über das Treiben diefer Menfchenklaffe 
und die Einzelheiten des Menſchenverkaufs hier einen andern Gewährsmann 
reden laffen, und zwar feinen geringeren, als den Ehrw. Heinrih Meldior 
Mühlenberg, den Patriarden der Iutherifchen Kirche in Pennfylvanien, 
Diefer hat ein recht anfchauliches aus eigener Erinnerung gezeihnetes Bild 
von dem „DeutjchenHandel,” wie Schlöger diefe Einrichtung hieß, entwor— 
fen. Sn einer Note zu den Hallifhen Nachrichten, p. 997, läßt er ſich fol: 
gender Maßen darüber vernehmen : 

„Diefe Neuländer machen ſich zuvörderſt mit einem und anderen Kauf: 
herren in den Niederlanden bekannt, von welchen fie nebjt der freyen Fracht 
noch ein gewifjes Douceur befommen für eine jede Familie oder auch jede 
ledige Perfon, die fie in Teutfchland anwerben und nad) Holland zu den 
Kaufbherren bringen. Damit fie nun ihren Zweck, recht Viele anzuwerben, 
deſto bejjer erreichen mögen, gebrauden fie alle möglichen Kunftariffe. Sie 
pflegen, jo lange es die Aufführung der Comödie erfordert, in Kleidern 
großen Staat zu machen, die Taſchen-Uhren fleißig zu bejehen und in allen 
Stüden fi als reiche Leute aufzuführen, um die Leute Dadurch deſto begie: 
riger zu madhen, in ein fo glüdliches und reiches Land zu ziehen. Sie ma— 
chen folche Borftellungen und Befchreibungen von Amerila, daß man glauben 
follte, e8 feien darinnen lauter Elifäifche Felder, die fi felber ohne Mühe 
und Arbeit befaameten und als wenn die Berge voll gediegen Gold und 
Silber wären, und die Brunnen nichts ala Milch und Honig quöllen und 
dgl. m. Wer mitgehet als Knecht, der wird ein Herr; als Magd, die wird 
eine gnädige Frau; als Bauer, der wird ein Edelmann; ala Bürger und 
Handwerlsmann, der wird Baron. Die Obrigkeit wird von dem Bolfe 
gewählet und nad) Belieben wieder abgeſetzt. Da nun ein jeder Menſch 
von Natur einen finnlichen Trieb bey ſich hat, feinen Zuftand zu verbefjern, 
wer wollte dann nicht gerne mit in eine ſolche neue Welt reifen, zumal da 
in der alten Welt die Menſchen überflüffig, und infonderheit die Armen 
jehr unwerth, und die Abgaben und Frohndienſte unerträglih feyn follen. 
Die Familien breden auf, machen ihre geringen Habfeligfeiten zu Gelbe, 
bezahlen ihre Schulden, und was etwa übrig ift, geben fie den Neuländern 
aufzuheben und begeben ſich endlid auf die Reife. Die Rheinfahrt kommt 
ſchon auf ihre Rechnung. 

„Bon Holland Fönnen fie nicht allemal gleich abfahren und nehmen oft 
etwas Geld von den Kaufherren zum Vorfhuß auf ihre Rechnung. Die 
theure Seefradht von Holland nad) Amerika komt darzu, wie auch eine Kopf: 
fteuer. Ehe fie von Holland abfahren, müſſen fie einen Accord oder Obli— 
gation in Englifher Sprache unterjhreiben und die Herren Neuländer 
bereden die Leute, daß fie ala unpartheyifche Freunde bei dem Accord dahin 
fähen, daß ihren Landsleuten nicht Unrecht gefchehen möge. Je mehr Frach— 
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ten an Perſonen der Kaufherr und Capitain in ein Schiff bringen fünnen, 
deſto vortheilhafter ift es, wenn fie nicht unterwegs fterben; fonft thut es 
wol Schaden. Dahero werden die Schiffe reinlich gehalten und allerley 
Mittel gebraucht, um die Menfchen beim Leben zu erhalten und gefunde 
Waare zum Markte zu bringen. In ein und andern Jahrgängen waren fie 
wol nicht fo vorſichtig, fondern Tiefen fterben, was nicht leben fonte, Wenn 
etwa Eltern auf den Schiffen ftarben und Kinder hinterliefjen, jo pflegten 
die Herren Gapitains und verftändigiten Neuländer als NWormünder und 
Waifen- Väter zu agiren; die Kiſten und Hinterlafjenichaft in fichere Ver: 
wahrung zu nehmen, und wenn die Watfen an's Land famen, wurden fie 
für ihre eigene und ihrer verjtorbenen Eltern Fracht verfauft, und die gar 
zu Heinen verschenkt, und ihrer Eltern Nachlaſſenſchaft ging gerade auf für 
die vielerlei gehabte Mühe der Vormünder. 

„Solche himmelſchreyende Betrügerei bewog verſchiedene wohlmeinende 
teutſche Einwohner in Penſylvanien, beſonders in und um Philadelphia, 
daß ſie eine Geſellſchaft aufrichteten, um ſo viel als möglich bey der Ankunft 
der armen Emigranten Aufſicht zu halten, daß Recht und Billigkeit gehands 
habt werden mödte.*) 

„Sobald die Schiffe in Holland befradhtet find, fo geht die befchwerliche 
und gefährliche Seereife an. Die harten Zufälle auf der Geereife in Krank— 
heiten, Stürmen und dergleichen werden etwas erleichtert durch die ſüſſe 
Hoffnung, dag man bald die neue Welt und in derſelben das Paradies er- 
reichen werde. 

„Nach langem Warten fommt endlich ein Schiff nad dem andern im Phi- 
ladelphiichen Hafen an, wenn der rauhe und bittere Winter vor der Thür 
it. Ein und andere hiefige Kaufherren empfangen die Lifte von den Frach— 
ten und den Record, welchen die Emigranten in Holland eigenhändig unter: 
ichrieben, benebft den übrigen Rechnungen von der Rheinfracht und dem 
Vorſchuß der Neuländer für Erfriſchungen, welde fie auf dem Schiffe von 
ihnen auf Rechnung empfangen. In vorigen Zeiten war die Fracht für eine 
einzelne erwachſene Perſon fechs bis zehn Louisd'or, nun aber beträgt die— 
felbe vierzehn bis fiebenzehn Louisd’or. Che die Schiffe vor der Stadt 
Anker werfen dürfen, müfjen fie erft nach hiefigem Gefes von einem Doktore 
Medicinä vifitiret werden, ob feine anftedenden Seuden darauf graffiren. 
Nächſtdem werden die Neuankommer in Proceffion zum Landes-Raths: Haufe 
geführt und müſſen allda dem König von Großbritanien huldigen und dann 
werden fie wieder zurüd auf's Schiff geführet. Darauf wird in den Bei: 
tungen fund gethan, daß fo und fo viele teutfche Leute für ihre Fracht zu 
verfaufen find. Wer aber fo viel Vermögen hat, da er feine Fracht felber 


*) Die deutiche Gejellfchaft von Pennſylvanien. 
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bezahlen kann, der wird freigelaffen. Wer vermögende Freunde hat, der 
fucdhet bei ihnen Vorſchub um die Fracht zu bezahlen, deren giebt es aber 
wenige. 

„Das Schiff ift der Markt. Die Käufer fuchen fich welche aus, accordiren 
mit ihnen auf Jahre und Tage, führen fie zum Kaufherrn, bezahlen die 
Fracht und übrigen Schulden und laſſen fie fi, vor der Obrigfeit durch ein 
ſchriftlich Inftrument, auf die beftimmte Zeit als ihr Eigenthum verbinden, 

„Die jungen ledigen Leute beyderley Gefchlehts gehen am eriten ab und 
friegen e8 entweder gut oder böfe, befjer oder fehlimmer, je nachdem die 
Käufer befhaffen find, und die Worfehung oder Zulaffung Gottes es beſtim— 
met. Man hat oft angemerfet, daß diejenigen Kinder, welche ihren Eltern 
ungehorfam geweſen und aus Eigenfinn ohne ihrer Eltern Willen wegegans 
gen, hier foldhe Herren gefunden, bey denen fie ihren Zohn befommen haben. 
Alte verehelihte Leute, Wittwen und Gebrechliche will Niemand kaufen, 
weil der Armen und Unbrauchbaren jchon zum Ueberfluß da find, die dem 
gemeinen Weſen zur Laſt werden. Wenn fie aber gefunde Kinder haben, 
jo wird der Alten ihre Fracht zu der ihrer Kinder gefchlagen und die Kinder 
mußten dejto länger dienen, werden deſto theurer verfauft und weit und breit 
von einander, unter allerley Nationen, Sprachen und Zungen zerjtreuet, fo 
daß fie felten ihre alten Eltern, oder auch die Geſchwiſter ſich einander im 
Leben wieder zu fehen befommen, aud) ihre Mutterfprache vergefjen. Die 
Alten fommen foldhergeftalt frey vom Schiffe, find arm, nadend und trojt- 
los, fehen aus als ob fie aus den Gräbern kämen, gehen in der Stadt bey 
teutfchen Einwohnern betteln, denn die Englifchen Schließen meiftentheils die 
Thüren vor ihnen zu, weil fie befürchten angejtedt zu werden. Bei fo ges 
ftalten Sachen möchte einem das Herz bluten, wenn man fiehet und höret, 
wie die arme Menfchenkinder, die aus dem Sit chriftlicher Yänder in die 
neue Welt fommen, zum Theil winfeln, fchreien, lamentiren und die Hände 
über dem Kopf zufammen fchlagen über den Jammer und Zerftreuung, den 
fie ſich nicht vorgeftellet ; und wie hingegen Andere alle Elemente und Safra- 
mente, ja gar alle Gewitter und ſchrecklichen Einwohner der Höllen beſchwö— 
ren und anrufen, daß fie die Neuländer, Holländische Kaufherren, die fie 
verführet, in unzählie Theilchen zerfnirfhen und martern möchten. Die 
weit davon find, hören nichts davon, und die eigentlich fogenannten Neus 
länder lachen nur darüber und geben feinen andern Troft, als die Pharifäer 
dem Juda Yfcharioth ertheilten, Math. 27,5: „Was gehet uns das an? 
Da fiehe Du zu.” Die Kinder felber, wenn fie hart gehalten und gewahr 
werden, daß fie ihrer Eltern willen dejto länger in Dienjtbarfeit bleiben 
müffen, befommen einen Haß und Bitterfeit gegen fie. 

„Die obgedachte annod neue teutfche Gefellichaft oder ihre Vorfteher haben 
den größten Anlauf. Die Glieder derfelben legen alle Vierteljahr ihre 
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Gaben und Scherflein zuſammen, und befommen auch ein und andere Bey» 
hülfe von liebthätigen Chriften aus dem Lande, welches aber nicht viel be— 
trägt. Sie fanfen Brodt und andere erfrifhende Nahrungsmittel und ver: 
theilen folde unter die Nothleivenden; aber was ift das unter fo viele? 
Sie lafjen die fehr Kranken in Häufer bringen, mit Arzeney und Pflege 
verforgen, ſprechen auch bei der Obrigleit ein gut Wort, wenn etwa einem 
oder andern Unrecht oder zu viel geſchehen follte. Damit ift aber der gan— 
zen Noth noch nicht abgeholfen. Die leichtgläubig betrogenen Emigranten 
bilden fich wohl gar ein, daß die teutjche Geſellſchaft der Neuländer ihre 
Beihreibung möglich machen und das neue rauhe Land in Elifäifhe Felder 
verwandeln follten; das ift aber unmöglid und die Geſellſchaft ſchicket auch 
feine Neuländer auf die Werbung aus. Dem ohngeachtet prätendiren die 
Neuangelommenen, dab die Gefellfchaft doch wenigſtens alle Arme, Alte, 
Unbraudbare, Kranfe, Schwangere, Lahme und Säuglinge losfaufen, ver- 
pflegen, ernähren, kleiden und nad dem Tode begraben müfje. Auch das 
ift unmöglich, denn es würde einen Fundum von viel taufend Pfunden er: 
fordern, da die Einlagen der Gefellihafts-Glieder nicht fo viele Kreuzer 
betragen und ein jeder mit fich felber zu thun hat, wenn er fich und die 
Seinigen ehrlich durchbringen will. 

„Dann ergehet der Anlauf auf die armen Prediger, weil die Leute, welche 
aus wohlbeftellten proteftantifchen Ländern fommen, fich errinnern, daß die 
Herren Pfarrer ihre ordentlihe Befoldungen und zum Theil den Zehnten 
von allerley Früchten und Wein ꝛc. zum "Salario haben, und meinen, die 
Arbeiter in der neuen Welt müſſen noch weit mehreren Borrath und Ueber: 
fluß befigen. Daher bitten fie um leiblide Hülfe von den Predigern, oder 
aus dem Gottesfaften. Aber, ach leider! woher follen wir helfen, von der 
Tennen oder Kelter? Weil Kirchen und Schulen von den Liebesgaben und 
Scherflein gottfürdhtender Glieder aufgerichtet find und noch kümmerlich 
unterhalten werden müſſen 20.” 

So weit der Ehrw. Paftor Mühlenberg. Die Anzeigen in den Beitun: 
gen, wovon er fpricht, klingen unferen Ohren jeltfam genug. Man fragt 
fi verwundert, ift es möglich, daß die Deutjchen fo verhandelt und wie 
Verkaufswaare angepriefen wurden? 

Damit der Lefer felbft urtheilen und ſich nad) authentiſchen Belegen ein 
Bild von dem Zuftande der Einwanderung machen könne, geben wir hier 
eine kleine Mufterfarte diefer Anzeigen, die verjchiedenen Jahrgängen des 
Staatöboten und der Philadelphia Gorrefpondenz entnommen find.*) 


*) Im Befit der Philadelphia Library und der Historical Society. 
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Deutſche Ankömmlinge. 
Philadelphia, den 9. Nov. 1764. 


Heute iſt das Schiff Boſton, Capitän Matthäus Carr, von Rotterdam hier 
angelangt mit etlichen Hundert Deutſchen, unter welchen ſind allerhand 
Handwerker, Taglöhner und junge Leute, ſowohl Manns- wie Weibsper— 
ſonen, auch Knaben und Mädchen. Diejenigen, welche geneigt ſind, ſich mit 
dergleichen zu verſehen, werden erſucht, ſich zu melden bei David Rundle, 
in der Front⸗Straße. 

Es fehlte auch nicht an händlerifcher Anpreifung der Waare in einem 
Styl, der an die „friſchen holländischen Heringe‘ erinnert; 3. B.: 

„Das Schiff Polly, Capitän Robert Porter, ijt von Rotterdam angelangt 
mit 250 deutichen Leuten. Selbige find alle überaus friſch und gejund, 
Man melde fich u. ſ. w.“ 

Der Philadelphiſche Staatsbote, 1765. 


So wird einige Jahre fpäter die Ankunft der Brittania mit „250 gefuns 
den Reiſenden“ und der Union mit „250 gefunden deutfchen Neifenden‘‘ 
gemeldet. Es mochte allerdings wohl der VBerficherung bedürfen, daß dieſe 
Reiſenden gejund, und daß fie frifch feien. 

Die Anzeigen fpecificiren zuweilen die Gewerbe der zum Dienjt verkäuf— 
lihen Einwanderer. So enthält der Staatsbote vom 9. Hornung 1768 die 
Ankündigung, daß fechzehn Familien und auch ledige Leute zu haben feien, 
meiftens Bauern, dazu ein Schreiner, ein Schneider, ein Leineweber, ein 
Schuhmader, ein Mufifant und eine Nähterin. 


Deutſche Leute. 

Es find noch 50—60 deutſche Leute, welche neulich von Deutjchland hier 
angefommen find, vorhanden, jo bei der Wittwe Kreiderin im goldenen 
Schwan logiren. Darunter find zwei Schulmeijter, Handwerfsleute und 
Bauern, aud artige Kinder, ſowohl Knaben als Mädchen. Sie mödten 
für ihre Fracht dienen. - 
Der Pennſylvaniſche Staatsbote, 18. Jan. 1774, 


Unübertroffen in der genauen Aufzählung der Gewerbebefliffenheit der 
Anklömmlinge ift eine Anzeige aus dem folgenden Jahre: 


Es find eben angelangt 
in dem Schiffe London Paquet, Capitän John Cook: Weber 
hundert wohl ausfehende deutſche und englifche Leute, Männer und Knaben, 
worunter die unten gemeldeten Handwerker find, und deren Fracht zu bes 
zahlen ift an Jeremiah Warder und Söhne: Bauren, Schröter, Netzmacher, 
Badjteindbrenner, Pfläfterer, Schneider, Schreiner, Seiler, Vergülder, Grob» 
fchmiede, Geelgießer, Schreiber, Weber, Färber, Wolllimmer, Bäder, Zims 
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merleute, Strumpfweber, Haarfriſirer, Säger, Kunſtſchreiner, Kupferdrucker, 
Maler und Vergülder, Schnallenmader, Schuhmacher, Bewerfer, Bild: 
ſchnitzer, Metallpuger, Buhdruder, Maurer, Müller, Bootbauer, Gerber, 
Küfer, Hutmaher, Tabackſpinner, Hofenmader, Gärtner, Schiffözgimmers 
leute u. ſ. w.“ 

Pennſylvaniſche Staatöbote, 3. Jan, 1775. 

So reichhaltig diefer Frachtbrief menſchlicher Waare ift, er erfchöpft nicht 
ſämmtliche zum Verkauf vorfommende Artikel, es find darin feine Studenten 
angeboten. Denn, daß aud Bruder Studio in Pennſylvanien auf den Marft 
fommen, zu einem Verkaufsgegenſtande werden fonnte, wiſſen wir aus einer 
Mittheilung des Paſtor Kunze an die Halliihen Nachrichten. Diefer er: 
zählt dort (p. 1317) von einem „Gedanken, der ihm gekommen ſei“, mit 
folgenden Worten: ‚Sollte ich einmal in einen Vorrath von 20 Pfd. kom⸗ 
men, fo wollte ich den erften teutfchen Studenten, der an unjerer Küjte an» 
landen und Fracht ſchuldig fein würde, faufen, in meine oberjte Stube fegen, 
eine Heine lateinische Schule anfangen, in den Morgenftunden felbjt lehren 
und alddann meinen Servant lehren lafjen und durch ein geringes Schulgeld 
mich bezahlt machen.” Und in der That fam der menfchenfreundliche 
Nfarrer auf diefen damals nicht ungewöhnlichen Wege in den Befig eines 
Gymnafiaften, des Herrn Lehman, den er zum Prediger heranbildete. (Hall. 
Nachrichten p. 1414.) 

Diejenigen, welche durch Bezahlung der Fracht ſich die Dienſte des Eins 
wanderers für eine Reihe von Jahren erlauft, durften ihre Anſprüche wies 
der an Andere veräußern. Die gefaufte Dienftzeit wurde ein Handelsar- 
titel. Verkaufsanzeigen diefer Art find in den Zeitungen fehr häufig; fie 
find faft alle in derfelben Weiſe formulirt. Hier folgen einige: 

Dienfizeit:Berfaufung. 

Es ift einer verbundenen Magd Dienftzeit zu verlaufen. Sie iſt erft 
diefen Herbft in das Land gelommen, etwa 22 Jahre alt, ein ftarf, friſch 
und gefundes Menfch, das fich für die Stadt und das Land fchidt, infonders 
heit aber ſchwere Arbeit gewohnt zu fein ſcheint. Nachzufragen u. f. w. 

Staatöbote, 10. Dec. 1764 
Es iſt zu verkaufen: 

Einer deutfchen verbundenen Magd Dienftzeit. Sie hat noch fünf Jahr 
und acht Monate zu ftehen und wird feines Fehlers wegen verkauft, fondern 
nur, weil fie lieber auf dem Lande wohnen wollte, 

Staatsbote, 6. April 1773, 
Es ift zu verfaufen einer deutſchen verbundenen Magd Dienftzeit. 

Sie ift ein ſtarkes, frifch und gefundes Mensch, nicht mehr als 25 Jahr 

alt, ift lett verwichenen Herbft in’s Land gekommen und wird feines Feh— 
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lers wegen verkauft, ſondern nur weil ſie ſich nicht für den Dienſt ſchickt, in 
welchem ſie jetzt iſt. Sie verſteht alle Bauernarbeit, wäre auch vermuthlich 
gut für ein Wirthshaus. Sie hat noch fünf Jahr zu ſtehen. 
Staatsbote, 4. Auguſt 1766. 
Einer verbundenen Magd Dienſtzeit zu verkaufen. 

Sie hat noch fünf Jahre und vier Monate zu ftehen; fie ijt ein ehrlich 
und gottesfürdtig Mädchen, das ein befonderes Vergnügen an der Feld— 
arbeit hat. Staatäbote, 7. Juli 1771. 

Da es gebräudlich war, Kinder für den vollen Preis der Ueberfahrt ihrer 
Eltern verantwortlich zu halten und fie auf eine längere Reihe von Jahren 
in Dienftbarkeit zu verlaufen, wenn die Alten feinen Preis brachten, fo 
mußten jüngere Leute wohl fieben und mehr Jahre ald redemptioners 
dienen. Wir finden dies oft genug in Anzeigen betätigt. 

Eines verbundenen deutſchen Mädchens Dienfzeit iſt zu verkaufen. 

Sie hat noch neun Jahre zu ftehen. Man Tann bei dem Herausgeber 
diefer Zeitung erfahren, wo fie ift und ſich ſodann wegen der übrigen Ums 
ftände erkundigen. Staatöbote, 16. Aug. 1768. 

Es ift zu verkaufen. 

Die Dienftzeit eines verbundenen Weibsmenſchen und ihres Kindes. 
Die Mutter ift zwiſchen 23 und 24 Jahre alt und das Kind, weldes ein 
Knabe ift, etwa ein und ein halbes Jahr; die Mutter hat noch ſechs Jahre 
zu ftehen und das Kind bis auf fein mündiges Alter. Nachzufragen u. |. w. 

Staatäbote, 28. Sept. 1773. 

Wiewohl gewöhnlich vom Verlauf der Zeit die Rede ift, jo jträubte man 
fi) doch nicht immer gegen die richtigere Bezeichnung, daß es die Perfon fei, 
melde auf eine gewiſſe Zeit zur Ausbeutung ihrer Arbeitskräfte verlauft 
werde. Siehe einige der abgedrudten Anzeigen und die folgende im 
Staatäboten vom 25. März 1775: 


Es ift zu verlaufen die Dienflzeit einer verbundenen Magd. 

Sie ift groß und ftarf, einige Arbeit zu thun und kann ſowohl die Stadt: 
als Landarbeit verrihten. Sie wird feines Fehlers wegen ver- 
lauft, nur darum, weil ihr Meifter fo viel von dem weiblichen Geſchlecht 
beyfammen hat. Sie hat noch vier und ein halb Jahr zu ſtehen. Wer fie 
bat, kann man bey dem Herauögeber diefer Zeitung erfahren. 

Und eine englifchen Anzeige: 

To be Bold. ’ 

A Dutch apprentice lad, who has five years and three months to 
serve; he has been brought up to the taylor’s business. Can work 
well. Staatsbote, 14. Dec. 1773. 


Eine Abjicheulichkeit, worüber lange und vergebens Klage geführt wurde, 
war das gewifjenlofe Verfahren der Nheder mit dem Gepäde der Paſſagiere. 
Dies wurde nicht immer auf dafjelbe Schiff verladen, worauf jene famen, 
entweder weil jeder fyußbreit des Naumes zur Unterbringung der Auswan— 
derer dienen mußte, oder weil es auf Schmuggelei mit Waaren, die für 
Bajlagiergut paffirten, abgefehen war. 

Chriſtoph Eaur ftellte dDisfen Mißbrauch in einem, an Gouverneur Mor: 
ris am 12. Mai 1755 gefchriebenen Briefe, blos. Er jagt darin: 

„Die englifche Krone fand es zu ihrem Vortheil, die amerikaniſchen Co» 
lonien zu bevölfern und zu diefem Ende aud) der Einwanderung und dem 
Transport deutfcher Protejtanten Vorfchub zu leiften. Es wurden aus 
diefem Grunde die Zollbeamten in den englifchen Häfen angewiefen, e8 mit 
den Sachen der deutihen Bafjagiere nicht zu jtrenge zu nehmen, da die grö— 
Bere Volkszahl der Colonien der Regierung von wejentliherem Nugen fein 
würde, als die Eintreibung der geringfügigen Abgaben. 

Die Kaufleute und Importeure merkten dies und füllten die Schiffe mit 
Raffagieren und Kaufmannsgütern, während das Gepäd der Emigranten 
zurüdgelaffen und in befonderen Schiffen nachgeſchickt wurde. Die armen 
Leute rechneten natürlich darauf, ihre Habe bei fich zu haben, denn fie nah: 
men fich Zebensmittel mit: getrodnete Aepfel, Birnen, Pflaumen, Butter, 
Senf, geräuderten Schinken, Eſſig, aud) Liqueur und Medicin; dazu Klei— 
dungsjtüde, Leibwäſche, Geld u. ſ. w. Blieben ihre Koffer zurüd, oder 
wurden fie in anderen Schiffen nahgefchidt, fo geriethen fie in große Noth 
wegen des Lebensbedarfs, fie ſelbſt und ihre Familien litten Hunger, ftar: 
ben, oder wenn fie lebend anlangten, hatten fie fein Geld, Brod zu faufen, 
ihre Kleider zu erfeßen und durch Mechfel der Wäfche der Unreinigfeit und 
Plage durch's Ungeziefer ein Ende zu maden. Kamen ihre Kiften am 
Ende an, jo waren fie in den meiften Fällen geöffnet und des beften In— 
halts beraubt ; langten fie vor ihnen an, fo wurden fie von unbefugten Per: 
fonen durchmuftert und gleihfalls geplündert. — — — Würde es mir ge- 
heißen, eine Aufforderung zu druden, daß alle Leute, die in der vorher 
erwähnten Weiſe ihr Gepäd entweder ganz eingebüßt, oder durch Deffnung 
der Kiſten theilweife verloren haben, ſich melden follten, um Erſatz, fei es 
auch nur zur Hälfte, zu erhalten, Sie würden, verehrter Herr Gouverneur, 
fih über den Schwarm von 2—3000 Menſchen höchlichſt wundern.“ 

In einem anderen Theile dieſes Schreibens an den Gouverneur bemerft 
Chr. Saur: 

„Aber Geldgier verleitete Steadman, die armen Paffagiere mie Heringe 
zufammen zu paden und da nicht alle unter Ded Plab fanden, lagerte er 
viele auf dem Ded. Mangel an Raum und Waffer, fo wie die Sonnenhige 
bei dem füdlihen Curſe verurſachten Krankheit und Tod. Go viele ftarben, 
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daß allein in einem Jahre nicht weniger ala zweitaufend Leichname in die 
See verjentt wurden.*) 

„Steadman hatte fi in Holland das Privileg erfauft, daß fein Capitän 
oder Rheder Pafjagiere annehmen durfte, fo lange er nicht ſelbſt zweitaufend 
Kopf geladen hatte. Diefer mörderifche Handel that meinem Herzen weh, 
befonders da ich erfuhr, daß Todesfälle den Profit vergrößerten.” 

Wie es mit den Habfeligfeiten der verftorbenen Paſſagiere erging, iſt leicht 
zu errathen. Noch zwanzig Jahre fpäter hatte Ludwig Weiß, damals An— 
walt der Deutſchen Gefelihaft, Beranlaffung, an den Gouverneur John 
Penn eine ernite Vorftellung über die diebifhen Praftifen der Schiffsmann 
Ihaft zu richten. Nach einigen einleitenden Worten ſchildert er die Lage der 
Dinge folgender Geftalt: 

„Paſſagiere, weldhe Hab und Gut von einigem Werthe auf dem Schiffe, 
womit fie reifen, mitnehmen, lafjen fi faft nie einen Frachtbrief darüber 
ausjtellen, indem die Kaufleute, Gapitäne, oder deren Subalterne ihnen 
weiß machen, daß foldes von feinem Nuten fei und ihnen bei ihrer Ankunft 
nur Schererei verurſachte. Wenn fte ihr Gut dem Frachtverwalter in Ver: 
wahrung geben, fo befommen fie dann und wann ein fleines Memorandum, 
daß der Kaufmann die betreffenden Kiften, Fäffer, Ballen u. f. w. hat und 
mit dem nächſten Schiffe frachtfrei nachſchicen wird. Der Paſſagier ftedt 
das Papier in fein Taſchenbuch, wo er auch ein Berzeichniß feiner Sachen 
hat; fein Geld verwahrt er in einem zugenähten Lappen, oder in einem 
Gürtel, den er um den Leib trägt. Aber auf der Neife wird er oder feine 
Frau oder feine Kinder oder die ganze Familie krank. Dann geht die Plün- 
derung der Kranken oder Todten los. Wenn die Neltern befjer werden, 
oder die Kinder fie überleben, fo find die Sachen fort, jo wie die Bemeife, 
daß fie etwas befaßen. Die Gapitäne berichten an die Behörden nicht, mit 
wie viel Paſſagieren fie den fremden Hafen verlaffen haben und wie viele 
unterwegs geftorben find; auch legen fie fein Manifeft über die den Paſſa— 
gieren zugehörigen Güter vor. Dagegen fommt faum ein Schiff an, ohne 
daß Lamentieren und Klagen über Diebftahl und Plünderung des Eigen: 
thums der Kranken und Todten gehört wird.” }) 

Für die Arbeitgeber war der Ankauf von Deutſchen oder Srländern (denn 
auch diefe bequemten fi dem Nedemptions-Syftem an) die billigite Art 
und Weiſe, fih mit Arbeitskräften zu verſehen. 





*) Auf dem Schiffe, womit H. Keppele, der erfte Präfident der Deutichen Geſell— 
haft, 1738 kam, ftarben 250 Perſonen. Ganz ähnlich wie C. Saur jagt Paſtor 
P. Brunnholz: Man padt fie ind Schiff hinein al3 wenns Häring wären und 
wenn fie herfommen, find jo viele Kranke und Sterbende darunter, daß es ein 
Elend ift anzujehen. (Hall, Nadridt, p. 39.) 

t) Pennsylvania Archives IV. 472, 3. 
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„Dergleichen Dienſtboten,“ jagt Kalm,*) nimmt man vor den übrigen, weil 
fie nicht fo theuer find. Denn um einen [hwarzen Sklaven oder fogenann- 
ten Neger zu faufen, wird zu viel Geld auf einmal erfordert. Und Knechte 
und Mägde, denen man einen jährlichen Zohn geben muß, koſten auch zu 
viel. Hingegen find diefe Anfömmlinge für das halbe Geld und einen noch 
geringeren Preis zu haben. Denn wenn man für die Berfon vierzehn Pfund 
in Pennſylvaniſcher Münze bezahlt, fo muß fie gemeiniglich vier Jahre die- 
nen. Und darnach ift das übrige Verhältniß zu berechnen. Es beträgt alfo 
der Lohn nicht viel mehr als drei folder Pfunde im Jahre.“ 

Ob es die Käuflinge in ihrem Dienftverhältniß gut oder ſchlecht hatten, 
hing ganz von den jedesmaligen Dienftherren und befonderen Umftänden 
ab, gerade wie bei der Negerfllaverei. Wir dürfen im Allgemeinen wohl 
annehmen, daf die „verſervten““ Anechte und Mägde, Lehrlinge und Arbei: 
ter human behandelt wurden, und die Jahre ihrer Dienftbarfeit feine des 
Trübfals waren. Aber Härte, Graufamfeit und Webervortheilung famen 
doch vor. Sobald die Deutſche Gefellfhaft gegründet war, wurden Klagen 
über ungerechte und unmenſchliche Dienftherren vor fie gebracht. Das Ent- 
weichen verbundener Knechte war etwas fehr Gewöhnliches. Die Zeitungen 
jener Zeit bringen häufige Anzeigen mit ftedbrieflicher Befchreibung, worin 
für die Feſtnahme der Flüchtlinge eine Belohnung von fünf Schillingen bis 
fünf Pfund verfproden wird. Bebürfte e8 eines Bemweifes, daß die zeitwei- 
lige Knechtſchaft nicht gerade Zuderbrod für die Betheiligten war, jo möchte 
folgender Vorfall dazu dienen, der ſich in den Hall. Nachrichten p. 1453 vers 
zeichnet findet: 

„Heute früh wurde ein todter Körper bei der Stadt im Waſſer gefunden. 
Es wird vermuthet, der elende Menſch habe fich felbit feine Tage abgekürzt. 
Er ift mit dem legten Schiffe von London oder Amſterdam vor einigen Ta= 
gen angelommen und hat nicht fo viel gehabt, daß er feine Fracht hätte be= 
zahlen können; mochte aber zu ftolz fein, fih auf eine Zeit zum Dienft ver: 
faufen zu laffen, oder wie man's hier nennt, zu verferven, und dies wird 
vermuthet, fei die Urfache feines Selbftmordes geweſen.“ 

Faſt unglaublich und jedenfalls nicht hinlänglich verbürgt ift eine Nach— 
richt, die der englifche Reifende Ifaac Wald (Reifen durch die Ber. Staaten 
von Nord-Amerita in den Jahren 1795, 1796 und 1797. Aus dem Eng: 
lifchen überjegt. Berlin 1800. Bd. 1., p. 112) mittheilt. Er fagt: 
„Mehrere empörende Beifpiele von Graufamleit famen bei diefem Handel 
vor, den man gewöhnli den „weißen Stlavenhandel’ nennt. Sch 
führe nur eines diefer Beifpiele an. Im Jahre 1793, als das gelbe Fieber 


*) Beter Kalm, Beichreibung der Reife nad dem nördlichen Amerifa. Deutfche 
Meberjegung. Bd. 2, p. 534. 
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in Philadelphia fo ſehr wüthete, daß nur wenige Schiffe der Stadt näher 
ala bis Fort Mifflin, vier Meilen unterhalb der Stadt, fahren mochten, 
am ein folder Handelscapitän im Fluffe an. Er hörte, die Krankheit habe 
fo um fich gegriffen und fei fo anftedend, daß man für feinen Preis Wärter 
für die Kranken befommen Tönne; fogleih fam ihm der menfchenfreundliche 
Gedante ein: es könne vielleicht diefem Mangel dur die Paſſagiere feines 
Schiffes abgeholfen werden. Er fegelte Fed an die Stadt und bot feine 
Ladung öffentlih zum Verkaufe aus. „Einige gefunde Bedienten,“ hieß 
es, „‚beinahe alle zwifchen fiebenzehn und achtzehn Jahren, find eben in der 
Brig — angelommen; das Nähere fann man an Bord erfahren.’ — Man 
fann leicht denken, daß er feine Ladung bald los wurde. Diefe Anekvote 
ift mir von einem Manne mitgetheilt, welcher die Ankündigung im Originale 
beſitzt.“ 

Obwohl das Syſtem der freiwilligen Knechtſchaft zur Abtragung der 
Ueberfahrtsloſten in Pennſylvanien den günſtigſten Boden und die größte 
Verbreitung fand, war es in andern Staaten doch nicht unerhört; auch blie— 
ben die hier abgefchlofjenen Contracte anderswo gültig. Aber die Paſſagiere 
durften nur mit ihrer Einwilligung nad andern Staaten verlauft werden. 

Es muß daher eine gröblihe Verlegung der Geſetze ftatt gefunden haben, 
wenn wirklich vorgefommen tft, was Fürftenwärther (der Deutfche in Nord: 
Amerifa p. 53) erzählt, daß „gemeinfüchtige Spekulanten aus fernen, vor: 
züglih ſüdlichen Staaten hier (in Philadelphia) ganze Haufen von Ange: 
fommenen fauften, mit ſich hinwegführten, fie unterwegs fehr mißhandelten 
und dort wie Sklaven an den Meitbietenden öffentlich verfauften.“ Und 
dies foll fih in dem Jahre vor der Ankunft des Freih. v. Fürſtenwärther, 
alfo 1816 ereignet haben. 

Derfelbe Berichterftatter teilt aus Baltimore mit (p. 56), daß gleichfalls 
im Jahre 1816 freie Neger fich eine ganze deutfche Familie von einem Am: 
fterdamer Schiffe Fauften, daß die deutfchen Bewohner von Baltimore, dar: 
über empört, Geld zufammenfhoffen, um fie wieder loszufaufen, und daß 
diefer Vorfall zur Bildung einer deutſchen Geſellſchaft Anlaß gab. 

Wir fliegen diefen Abfchnitt über die deutſche Einwanderung in ber 
erften Hälfte des letzten Jahrhunderts mit einem lebten zeitgenöffischen 
Zeugniß, einem Artifel aus Chr. Saur's Zeitung (Nachrichten aus dem 
Natur: und Kirchenreihe) vom 1. Februar 1750, worin die wahrhaft grauen» 
erregenden Zuftände in einfacher, aber um fo eindringlicherer Weife gejchils 
dert werben, 

„Schon fo viele Jahre ift mit Leidweſen angefehen worden, daß viele 
Teutfhe Neufommer gar ſchlechte Seereifen gehabt, daß manche haben fter: 
ben müffen, und abfonderlich diefes Jahr find über zwei Teufend geftorben, 
meiftens weil fie nicht menſchlich tractirt worden, hauptſächlich weil fie zu 
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dichte gepadt worden, daß ein Kranker des andern Dthem hat holen müffen 
und von dem Geſtanke, Unreinigfeit und Mangel an Lebensmitteln Schar: 
bod, Gelbfieber, Nuhr und dergleihen anjtedende Krankheiten entjtanden. 
Zumeilen war das Schiff fo fehr mit Waar beladen, daß zu wenig Platz 
vor Brod und Waſſer war, viele dorfften nicht Fochen was fie felbft bey ſich 
hatten. Der Wein ward von den Seglern heimlich gefoffen. Einige Le— 
bensmittel und Kleider wurden in andere Schiffe gepadt und famen lange 
hernad), daß viele Leute mußten betteln und ſich verferben * ı, weil jie das 
ihrige nicht bey fich hatten. Viele mußten bezahlen vor die, die Hungers 
und Durfts gejtorben find. War ein Kind in Holland dreizehn Jahr und 
neun Monat alt nah dem Taufſchein und hat aljo nur vor halbe Fracht 
bezahlt, oder war's ſchuldig, befam aud) nur halben Platz, halb Waſſer und 
halb Brod u. |. w. und fam in drei Monaten nad) Philadelphia, fo war er 
vierzehn Jahr alt und mußte vor gantze Fracht bezahlen per force. Auch 
mußten viele für die Todten noch Kopfgeld geben, Leuten, die bezahlt hatten, 
wurden ihre Kiften verfauft, geftohlen oder ausgeleert.“ 
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*) D. h, ſich in Knechtſchaft verdingen, serfs werben. 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Hifkung und „erfte Frucht‘ der Deutſehen 
hefellfchaft. 


Wie fchredlich das Elend war, das den deutjchen Emigranten auf feiner 
Reife nad) Amerika erwartete, wie hülflos er bei feiner Ankunft an den 
„gaſtlichen“ Ufern der neuen Welt dajtand, iſt im vorigen Abjchnitt nad) 
den Ausfagen von Zeitgenofjen geſchildert worden. 

Wie kam es, darf man fragen, daß fo himmelſchreiende Mipftände nicht 
gehörig unterfuht, daß die Schuldigen nicht zur NRechenfchaft gezogen wur: 
den? Die Antwort giebt Chrijtoph Saur, der unermüdlihe Freund des 
Einwanderers, indem er bedeutungsvoll jagt: Er war feine Maus, die der 
Kate wollte die Schellen anhängen. Die Leute, welche von der Ausbeutung 
der armen Paſſagiere ihren Nuten zogen, hatten beim Gouverneur mehr 
Einfluß als entrüftete Menfchenfreunde. Die Legislatur erließ im Jahre 
1750 (17. Jan.) ein Gefeh, das den Einwanderern hinreihenden Raum 
und Schuß ihres Eigenthums während der Ueberfahrt fichern follte, aber, 
wie Chrift. Saur in einem Briefe an Gouverneur Morris verjihert, es blieb 
unbeadhtet. Ein alter, armer Schiffscapitän, Namens Spofford, war zum 
Infpector der Raffagierfchiffe ernannt. Sein geringes Salär fette ihn der 
Verfuhung aus, für ein gereichtes Douceur ein Auge zuzudrüden; er ver: 
ichwieg, jagt Saur, „daß Leute zumweilen nicht mehr ala zwölf Zoll und nicht 
halb genug Brod und Wafjer hatten. Nach deſſen Tode stellte die Aſſembly 
einen Herren Trotter an, der die Schiffe gleichfalls durchſchlüpfen ließ, wies 
wohl mande Tafjagiere gar feinen Raum hatten, außer im langen Boote, 
was fo gut wie ein Todesurtheil war.” 

Eo blieb es denn troß des Geſetzes von 1750 und bitterer Befchwerden, 
bei'm Alten. Es war eine Schmach für Pennſylvanien und eine empfind— 
lihe Mißachtung des deutſchen Bollsjtammes, der dem Lande fo viele nüb- 
lihe und chrenwerthe Bewohner geliefert hatte. Da wiederholte ſich im 
Herbft von 1764 das jammervolle Schaufpiel, das Emigrantenſchiffe nur zu 
häufig boten, in bejonders eclatanter Weiſe. Mehrere derjelben langten in 
Philadelphia mit Kranken und Sterbenden an; die Zahl der unterwegs 
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Geſtorbenen wird nicht berichtet. Folgende Mittheilung, die der ‚„„Staatds 
bote““ am 19, November bradte, lenkte die öffentlihe Aufmerkfamteit in 
etwas ungefügigen aber tiefe Erregung bezeugenden Morten auf dies frifche 
Beifpiel des unmenfhlihen und mörderifhen Transportes deutiher Paſ⸗ 
fagiere, 
An den Verleger des Philadelphia Staatöboten. 
Geehrter Herr: 

Nachdem der Herr Doctor Sarninghaufen, welcher in der kurzen Zeit feines 
Hierfeins ſchon fo viele Proben feiner ausnehmenden Wiſſenſchaft, Geſchick⸗ 
lichkeit, Fleißes und Treue abgelegt hat, mir eine lebhafte Befchreibung des 
elenden Zuftandes, worin feine Patienten von einigen der letztangekommenen 
Schiffe ſich befanden, gegeben, fo ließ ich mich bewegen, heute in fein Laza— 
reth zu gehen. Aber hier überzeugten mich alle meine Sinne, daß das Elend 
diefer armen Menſchen mit Worten nicht zu befchreiben fey. Hier war ein 
rechtes Tophet, ein Land lebendiger Todten, ein Gewölbe voll lebendiger 
Leihen, von welchen nichts als ihr Gewinſel und die thränenden Augen zu 
erfennen gaben, daß die Seelen nod in ihren verwefenden LZeibern jeyen. 
Der Geftanf und die Rührung der Sinnen, ſowohl meines Leibes als Ges 
müths, ja die Negungen der ganzen Menschlichkeit erlaubten mir nicht, mei= 
nen Borfaß, zu ihnen zu reden, oder mit ihnen zu beten, auszuführen, zu 
geſchweigen, daß weder Pla noch Gelegenheit da war. Ach mußte mid 
nur, fo geſchwinde ich fonnte, zu meinem Kämmerlein verfügen, um mein 
Herz vor dem mitleidigen Hohenpriefter auszufhütten; und darauf mid) an 
Sie wenden, um denen Philadelphiſchen Ehriften die Noth ihrer Brüder 
befannt und ihre Bruderliebe und Mitleiden rege zu machen, woran ich um 
fo weniger zweifele, weil das höchſt ruhmwürdige Erempel der Großbritta- 
nifchen Freygebigkeit und Großmuth in ähnlichen Umftänden noch in frifchem 
Andenken ift. Der Gott, welder die Fremdlinge lieb hat, daß er ihnen 
Speife und Kleidung gibt, und fo oft befohlen, die Fremdlinge zu lieben, ja 
das ewige Leben verheifjen denen, die Ihn in den Hungrigen fpeifen, in den 
Nadenden kleiden und in den Kranken befuchen, wolle die Herzen Derer, die 
das Vermögen dazu haben, bewegen, bey diefer Gelegenheit zu zeigen, daß 
fie der zeitlichen und ewigen Güter nit unwürdig find, ch verharre 

Meines geehrten Herren 
Ergebenfter Diener, J. C. H. 


Dazu macht der Herausgeber folgende Bemerkung: 

‚Diejenigen Deutfchen, welche ihre Milothätigkeit gegen dieſe ihre noth: 
leidenden Mitchriften bezeigen wollen, können die Gaben bei Rudolph Bon: 
ner oder Daniel Etter, beyde Gaftgeber in der Zweiten Straße, einliefern. 

„Che Obiges noch gefegt war, wurde dem Verleger angezeigt, daß durch 
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mündliche Vorſtellung des Elendes dieſer Leute Fünf Pfund und Elf Shil— 
linge zu ihrem Behuf eingelommen; worauf ſogleich zwei Wärterinnen an— 
genommen und die nöthigen Teppiche und Erfriſchungen angeſchafft worden.“ 

Es traten auf dieſe Weiſe eine Anzahl deutſcher Männer, anfangs ohne 
alle geſellſchaftliche Einigung, eben nur zur Steuer der augenblicklichen Noth 
ihrer Landsleute, zuſammen. 

Da nun vorausſichtlich der Anlaß zu ähnlichem Einſchreiten öfters wie— 
derkehren mußte, ſo entſchloſſen ſie ſich, durch die Stiftung einer Deutſchen 
Geſellſchaft ihre wohlthätige Wirkſamkeit zu einer bleibenden und planmä— 
ßigen zu machen. Am zweiten Chriſttage 1764, Nachmittags um 4 Uhr, 
trafen ſie auf Verabredung im lutheriſchen Schulhauſe in der Cherryſtraße, 
unterhalb der Vierten Straße, zufammen. Nach dem Wortlaut einer öf— 
fentlih erlaffenen Anzeige und des erjten Protokolls, betrachteten fie ſich 
als ‚Mitglieder der Deutfhen Geſellſchaft,“ die alfo fchon kurze Zeit vor 
dem 24. Dezember formlos eriftirte. Ludwig Weiß, ein deutfcher Rechts: 
gelehrter, hielt eine Anfprahe; dann wurden die „Artieul der Gejellichaft 
aus dem Secretariatbuch”’ verlefen und von den Anmwefenden unterzeichnet. 
Ludwig Weiß, Blafius Daniel Madinet und Heinrich Keppele find die erften 
Namen auf der noch vorhandenen Lifte. Die Gefellfchaft zählte bei ihrer 
Gründung 65 Mitglieder und man ſchritt nun ſogleich zur Beamtenwahl. 

Das Ergebniß war wie folgt: 

Präjident: Heinrih Keppele. 
Vicepräfident: Peter Miller. 
Sefretäre: Blafius Daniel Madinet. 
Johann Wilhelm Hoffmann. 
Schatmeifter: Jacob Winey. 
Anwalt: Ludwig Weiß. 
Auffeher: Davıd Schäfer. 
Chriftian Schneider. 
Jacob Bertſch. 
Philipp Ulrich. 
Joſeph Kaufmann. 
Johann Odenheimer. 

Die Regeln, welche die Geſellſchaft in dieſer conſtituirenden Verſamm— 
lung zur Richtſchnur ihres Handelns annahm, haben im Laufe der Zeit aller— 
dings manche Abänderung erlitten, neue Verhältniſſe ſchufen neue Aufgaben 
und diefen mußte wiederum das äußere Gerüft entſprechen, aber troß aller 
Zufäge und Anpaffungen, die von Zeit zu Zeit nöthig wurden, ift der Zus 
Ihnitt der Deutjchen Gejellfchaft im Wefentlichen derfelbe geblieben wie er 
fih in den älteften Regeln darftellt. 


= AO. 
Die älteften Regeln der Deutihen Geſellſchaft. 


Hier folgt nun dies ehrwürdige Document, deſſen naive Ausdrudsmeife 
und altväterlihe Einfachheit uns in die längit vergangenen Zeiten unſerer 
lieben Vorgänger zurüdverfegen; wir folgen in der Orthographie dem von 
Chriftoph Saur 1766 gedrudten Terte. 


IN NOMINE DOMINI NOSTRI JESU CHRISTI. AMEN. 


Mir, Seiner föniglihen Majeftät von Groß-Brittanien Teutfche Unter: 
thanen in Penſylvanien, find bey gelegenheit der Mittleidenswürdigen Um— 
ftände vieler unferer Landsleute, die in den legten Schiffen von Europa in 
dem Hafen von Philadelphia angelommen find, bewogen worden, auf Mittel 
zu denden, um diefen Frembdlingen einige Erleichterung zu verſchaffen und 
haben mit unferer Vorſprache und einem geringen Beytrage in Gelde man 
chen Neukommern ihre Noth etwas erträgliher gemadt. 

Dies hat uns auf den Schluß gebradht, fo wie wir zufammengefommen find, 
zufammen zu bleiben, eine Gejellichaft zur Hülffe und Beyftand der armen 
Frembdlinge Teuticher Nation in Penſylvanien zu errichten und einige Re: 
quln feit zu fegen, wie diefelbe Geſellſchaft von Zeit zu Zeit ſich vermehren 
und ihre Butthätigfeit weiter und weiter ausbreiten möge. 


1, 
Der Name diefer Gejellfchafft fol ſeyn: 


Die Beutfde Hefelfhaft zu Philadelphia in der Provink von 
Dennfylvanien. 


2. 

Die Mitglieder derfelben Geſellſchafft follen viermahl des Jahrs in der 
Stadt Philadelphia zufammenfommen, nämlid, am zweiten Chrifttage, 
am Tage der Verfündigung Mariae, am Tage Johannis des Täuffers und 
am Tage des Erbengels Michaels; wenn aber einiger diefer Tage auf einen 
Sonntag fallen folte, dann an dem nächſt darauf folgenden Montag. Der 
Drt, wo diefe Gefellihafft zufammen fommen foll, muß von Zeit zu Zeit 
wenigitens vierzehn Tage vorher in den teutjchen Zeitungen auf Order des 
Prefidenten oder PViceprefidenten durch den Secretarius der Gefellichafft 
befannt gemacht werden; in diefen vierteljährigen Zufammenfünften mögen 
die gegenwärtige Mitglieder durch Mehrheit der Stimmen fothanige fernere 
Negeln und Ordnungen ihrer Gefellfchafft machen, als Ste nöthig und er: 
ſprießlich zu ſeyn urtheilen werden, 

3. 


In der Chrifttags-Verfammlung follen die Aemter und Bedienungen der 
Geſellſchafft durch die mehrefte Stimmen befegt werden, nämlid ein Prefi: 


—— 


dent und ein Vicepreſident, fünff*) Auffſeher, ein Caſier und zwey Secre⸗ 
tarii oder Schreiber.) Vorgemeldte Beambte follen Einwohner der Stadt 
Philadelphia ſeyn und ein gantes Jahr ihre rejpertive Aemter behalten, 
Der Viceprefident und der zweite Secretarius find nur deswegen anzuftellen, 
damit die Stelle eines Prefidenten oder Secretarit deſto gewifjer verfehen 
werde, wenn einer dieſer Beamten frank oder abmwefend feyn möchte. 


4, 

Die gegenwärtigen Mitglieder einer jeden vierteljährigen Gejellfhafft 
follen Macht haben, durch Mehrheit der Stimmen einigen ehrlichen und 
unbefcholtenen Mann, der in Bennfyloanien wohnet, von Teutſchem Blut 
entfprofjen ift, und aufgenommen zu werden begehrt, in diefer Geſellſchafft 
aufzunehmen. Und wenn Einiger der obengemeldten Beamten innerhalb 
dem Jahr, worin er zu dienen erwählt ift, mit Tode abgehen oder aus der 
Stadt ziehen folte, jo follen die gegenwärtigen Mitglieder der vierteljäh- 
rigen Verſammlung durd die Mehrheit der Stimmen andere Beamten in 
die Stelle der verftorbenen oder abgegangenen erwählen, welche von der 
Zeit an bis zur nächſten Chrifttags-Verfammlung ihre rejpective Aemter 
bedienen follen. 


5. 


Wer folder gejtalt von einer der vierteljährigen Berfammlungen zu einem 
Amt erwählt ift, und mweigern wird ſolches Amt über fi zu nehmen, der 
fol eine Geldbuße von drey Pfund Penſylvaniſch Geld in die Caſſa der 
Gefellfchafft bezahlen und die gegenwärtige Glieder der Gefellihaft follen 
fogleich einen andern Beamten an feine Stelle erwählen. 


6. 

Jedermann, welder ein Mitglied diefer Gefellfchafft geworden ift, fol ſich 
zu den vierteljährtgen Verfammlungen derfelben perjönlid einfinden, oder 
für jedesmalige Abmwefenheit eine Geldbuße von fünf Schilling. und für 
feine Abweſenheit in der Chrifttags-VBerfammlung von zehn Schillingen zur 
Caſſa der Gefellfchafft bezahlen; es feye dann daß er feine Entſchuldigung, 
ehe die Berfammlung angeht, vor den Präſidenten bringt, welcher den gegen 
wärtigen Mitgliedern die Sache vorftellen und ihrer Entfcheidung über: 
lafjen foll, ob das Strafgeld nachgelaſſen werden foll oder nicht. 


*) Seit der Zeit ift wegen Anwachs der Geſchäfte noch ein Auffeher hinzu gethan 
worden, jo daß nunmehr Sechs derfelben find. 

t) In der Erſten Berjammlung derjelben Geſellſchafft am zweiten Chriftag 1764 
ift noch ein anderes Amt zu errichten nöthig gefunden, nämlich das Amt eines 
Solliciteurs. 
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Die vierteljährige Verfammlungen follen in feinem wirthshauſe gehalten 
werden und in dem Verfammlungsfaal foll nichts getrunfen werden, doc) 
foll der Preſident Sorge tragen*), daß in einem Nebenzimmer einige Er: 
frifhung fein möge, wovon jederman, dems beliebt, ein wenig vor fein eigen 
geld haben könne, 

8. 

Alle und jede Perfonen, welche nunmehro Mitglieder dieſer Geſellſchafft 
find oder ins künfftige feyn werden, follen bey ihrer erjten Zulafjung bie 
Regeln der Gefellichafft unterfchreiben und an den Caſſier wenigftens zwantzig 
Scdillinge Penſylvaniſch Geld bezahlen. 

9, 

Jedes Mitglied dieſer Gefelichafft fol alle Vierteljahr an den Caſſier 

wenigjtenst) fünff fchillinge zahlen. 
10, 


Alle Gaben und Gefchende, welde ein oder anderm der Mitglieder diefer 
Geſellſchafft zu Händen gejtellet werden mögten (men folde Gaben oder 
Gefchende in Geld bejtehen), im gleihen alle Strafgelder follen an den 
jedesmahligen Eajfierer bezahlt werden, welcher ſogleich nachdem er gemählt 
ift, eine rechtsförmliche Obligation von fih an den Prefidenten, Viceprefis 
denten und die ſechs Aufjeher geben foll vor den doppelten Wehrt alles 
defien, was zu feinen Händen komt, zur Berficherung, daß er der Geſellſchaft 
und Ihren Beamten treue und wahrhaffte Rechenschaft geben will von allem, 
das er bereitö empfangen und von allen Gefchenfen, vierteljährigen Zah: 
lungen und Strafgeldern und andern Zugängen, die hiernächſt zu feinen 
Händen lommen werden (Feuer und andre unvermeidlihe Zufälle ausge: 
nommen), alles übrige in die Hände diefer Beamten oder dem Caſſier, der 
ihm in feinem Amt folgen wird oder an einige andere Perfon oder Perſo— 
nen welche die Gefellihafft in ihren vierteljährigen Verfammlungen dazu 
ernennen wird, treulich ausliefern wolle. Im fall aber einige Kleidung oder 
Proviant für die Armen gefchenkt werden follte, felbiges ſoll an die fechs 
Aufffeher, oder wohin felbige ſolches orderen werden, überliefert werden. 


—11. 


Bis unſere Einkünfte ſich vermehren und andere Regeln und Ordnungen 
desfals werden gemacht werden, ſoll niemand aus dieſer Caſſe beſorgt wer: 
den, als diejenige arme Teutſche Leute, welche in dem letzten Herbſt von 


*) Dis iſt nicht mehr im Gebrauch. 
F) Dis iſt auf eine halbe Krohne heruntergeſetzt. 


u 


Teutfhland hier übergefommen find, und diejenige welche hiernächſt auf 
gleihe Weije überfommen werden; wenn einige dergleichen Leute einiger 
Beyhülfe äußerſt benöthigt find und fich desfals bey einigem der Mitglieder 
melden, foll felbiger foldhe nothleivende Menfchen zu einem oder andern 
der ſechs Auffeher weifen, welche fo oft zufammen fommen follen als fie 
nöthig finden. Die Auffeher oder einiger von Ihnen follen die Umftände 
eines folhen Frembdlings fo genau unterfuchen ald möglich und miteinander 
überlegen, ob foldem Frembdling Etwas gegeben werden foll und wie viel 
und ollen von den Umftänden foldhes Fremdlings dem Brefidenten oder 
Viceprefidenten Nahricht geben, von dem Namen ſolches Fremdlings, in 
welchem Schiffe er angefommen, von der Zahl feiner Familie, und worin 
feine Noth und Bedürffniß hauptfächlich beftehe, wovon der Prefident an 
welchen ſolcher Bericht gemadjt wird, ein furges Memorial machen foll und 
darunter fchreiben, wie viel folhem Menfchen gegeben werden ſoll und eine 
Order ſchreiben an den Caſſier für diefelbe Summa und wenigftens zwey von 
den Aufjehern follen diefelbe mit unterfchreiben und der Caſſier foll diefelbe 
Order fogleih auf Vorweiſung bezahlen. 


12. 


Der Caffier fol aus dem Gelde der Gefellihafft die nöthigen Rech— 
nungsbücher anjhaffen, worin er alles was an ihn bezahlt wird, gehörig 
eintragen joll mit dem Namen der Perſon, welche foldhes bezahlt hat und 
den Tag der Zahlung; imgleihen alle Ausgaben, die er auf Order des 
Prefidenten und der Auffeher gemacht hat und ein Buch für den Secreta- 
rius, welcher diefe Articul und alle anderen Regeln und Ordnungen, die 
hiernächſt gemacht werden, darin eintragen foll mit den Namen der Mit- 
glieder diefer Gefellfchaft und der Zeit Ihrer Aufnahme und alfo die Wahl 
der Beamten der Gefellfhafft und warn Einer von Ihnen oder von den an= 
dern Mitgliedern diefer Geſellſchafft mit Tode abgehen folte; gleicherweife 
foll der Secretarius alle Memoriale des Prefidenten und Viceprefidenten 
und derfelben und der Aufffeher Orders vor die Bezahlung der armen Leute 
wie aud alle Geſchencke und Strafgefälle und fonjt alles was in der Gefell: 
ſchafft abgehandelt wird furk und deutlich anzeichnen. Auch ſoll der Gaffier 
eine Kifte mit einem guten Schloß wohl verwahrt anfchaffen, um die Rech— 
nungsbücher der Geſellſchafft und alles Geld nebjt der Orders der Prefi- 
denten und Auffeher darin zu bewahren, welde Kiſte Er in der Chrifttags= 
verfammlung feinem Nachfolger mit aller Zubehör überliefern fol. Auch 
foll der Gaffier dem Prefidenten und Viceprefidenten jo oft ſolches begehrt 
wird, wiſſen laffen, wie viel Geld er in Händen hat, damit fid) die Prefi- 
denten mit Ihren Orders darnach richten können. 


= A 


13, 

Es foll ein großes Siegel der Gefellfhaft gemacht werden mit einem ge- 
theilten Schild. In dem einen Theil foll eine Pflugſchaar feyn, und im 
andern ein Schwerbt, über dem Schwerdt und Pflugſchaar foll die Bibel 
liegen mit der Ueberſchrifft: Religione Industria et Fortitudine Germana 
Proles florebit, das ift: Gottjeligfeit, der Arbeitsfleiß und der tapfere Muth 
werden die Kinder unferer Teutfchen durchbringen. Unter demfelben Eiegel 
follen alle Mitglieder der Gefellihafft und alle diejenige, welche künftig 
darin werden aufgenommen werden ein Gertificat erhalten, welches von dem 
Preſidenten oder Viceprefidenten unterfchrieben werden joll in folder Form. 

Hiermit wird beurfundet, daß 
unter die Mitglieder der Teutſchen Geſellſchafft zu Philadelphia in der Pro— 
vins von Penfylvanien in einer Verſammlung derfelben Geſellſchaft am 
— ———— anno domini........... durch Mehrheit der Stimmen auf und 
angenommen worden, 

Gegeben unter unferer Hand und der Geſellſchaft Inſiegel 

Prefident. 
Secretarius. 
14. 

Die Aufſeher mögen mit Erlaubnis des Preſidenten oder Vicepreſidenten, 
wenn ſie es ſo für gut finden, gelegentlich bey einigen oder anderen 
fremden Herren und Freunden von Mildthätigkeit Ihre Aufwartung machen 
und ſolchen Berfonen den Zweck diejer Geſellſchaft wifjen laſſen und Ihren 
Beytrag dazu erfuhen und was fie folder Geftalt ausrichten werden, 
follen fie von Zeit zu Zeit der Vierteljährigen Verfammlung der Mitglie- 
der befannt maden: jedoch follen fie von Niemand etwas fordern der 
nicht entweder Ein gebohrner Teutfcher oder von gebohmen Teutſchen ab: 
ftammend tft. 

15. 

In jeder Verfammlung, jobald der Prefident oder Viceprefident Ihren 
Sitz genommen haben, foll der Secretarius die Regeln und Drdnungen der 
Geſellſchaft verlefen. Sobald das geſchehen, follen die vorſeyende Geſchäfte 
der Gefellihaft vorgenommen werden und Niemand foll von etwas reden, 
das nicht zu diefen Gefchäften gehöret, fo lang der Prefident feinen Sitz 
behält. Wer gegen diefe Regel, nahdem er einmal von dem Prefidenten 
oder Viceprefidenten desfals erinnert worden, handeln wird, foll zwei bis 
ſechs Sh. Strafe in die Caſſe erlegen. Und wer ſich ungebührlich oder un: 
fittlih in einer Verfammlung der Mitglieder der Gefellihaft aufführen 
wird, worüber die gante Gefellfchaft dur die Mehrheit der Stimmen zu 
urtheilen Recht hat, foll ſogleich eine Straffe in die Caſſe bezahlen, welde 
Straffe aufs höchſte nicht mehr als zehn Schilling fein muß. 


16. 


In den Verhandlungen der Geſellſchafft ſelbſt fol gute Ordnung und 
Ehrbarfeit beobachtet werden und jedes Mitglied der Gejellichafft, der etwas 
zu fagen hat, foll feine Anrede an den Prefidenten rihten, welder nachdem 
jederman geredt hat, der etwas zu fagen hatte, die ganze Sade in furge 
Worte zufammen faſſen und zu Stimmen bringen foll und die Mehrheit der 
Stimmen foll in allen Dingen zur Entjcheidung dienen. 


17, 


In einigen befondern Umſtänden, wenn es die Noth erfordern folte, iſt 
dem Prefidenten oder einem von ihnen die Macht gelafjen, eine Verſam— 
lung zufammen zu berufen von den Mitgliedern der Stadt Philadelphia und 
zwölf Meilen rund um die Stadt, wozu fie mwenigjtens drei Tage vorher 
Warnung haben follen. Und eine Verfamlung, welche dergeftalt zufammen 
berufen wird, fol in anfehung der auszutheilenden Gaben diefelbe Macht 
haben, die eine vierteljährige Verſammlung hat. 


18, 


Mer ein Mitglied diefer Gefellfchafft geworden und nicht den Ordnungen 
derjelben ſich unterwerffen will, dejjen Name foll aus dem Negifter der Ges 
jellfchafft ausgejtrichen und Er felbjt nicht länger vor ein Mitglied derfelben 
angejehen werden. 

19, 

Vorgehende Artikel follen als die Grundregeln und Ordnungen der Ge: 
jellichafft angejehen werden und foll feiner derfelben mögen abgejchafft oder 
verändert werden, es jey denn daß mehr als zwey Drittheil von den Mit: 
gliedern jedesmaliger vierteljähriger Verfanmlung damit zufrieden fein werden. 

Philadelphia, am 2ten Chrifttage, 1764. 

2. Weiß und die andern Unterfchriften. 


Die erften Verhandlungen. 
Was fonjt noch in der erjten Verfammlung gefchah, war diefes: 

1. oh. Wilhelm Hoffmann verlas die bis dahın geführte Rechnung über 
Empfang und Bermwendung der für die nothleidenden deutjchen „Fremd— 
linge‘ ihm anvertrauten Geldfummen, 

2. Es wurde beſchloſſen, dem Gouverneur eine Ueberfegung der Negeln 
zuzuftellen und um feinen Beijtand zu bitten. 

3. Gleichfalls beſchloſſen, eine Bittfchrift an die Aſſembly zu richten, daß 
durch ein Geſetz die Transportation deutſcher Einwanderer in diefe Provinz 
befjer geregelt werde, 

4. Die Beamten follen für ihre Mühe nie eine Rechnung oder Forderung 
machen. 


— — 


5. Der Caſſirer ſoll jährlich am zweiten Chriſttage Rechnung ablegen. 

6. Der Beitrag wird auf 20 Shilling feſtgeſtellt. 

7. Die Beamten werden ermächtigt von dato bis Mariä Verlündigung 
Unterſchriften neuer Mitglieder anzunehmen. 

„Darauf ſchied die Geſellſchaft in Liebe und Freundſchaft von einander.“ 

Damit war denn die Deutſche Geſellſchaft gegründet und ihre Laufbahn 
begonnen. 


Die erſte Frucht der Deutſchen Geſellſchaft. 


Unter den in der erſten Verſammlung angenommenen Beſchlüſſen war 
der dritte der wichtigſte. Er bezeichnete die nächſte Aufgabe, die der Geſell— 
ſchaft vorlag, die Erwirkung eines geeigneten Geſetzes, um den Paſſagier— 
transport bejjer zu regeln. Man ließ feine Zeit darüber verjtreihen. Zus 
nächſt wurde in einer außerordentlihen Verfammlung, die am 1. Januar 
1765 im Haufe des Herrn Klampfer ftattfand, eine Adreſſe an den Gouver: 
neur der Provinz, John Penn, angenommen, um diefen von der Gründung 
der Deutſchen Gejellfchaft in Kenntniß zu fegen. 

Es heißt darin, daß die Deutjchen der Gaftfreundfchaft und dem Edel: 
muth der Engländer, namentlich der Bewohner von London, die ohne Unter: 
jchied des Standes fich der deutichen Auswanderer warn angenommen hät= 
ten, die größte Anerkennung zollen, daß fie es fich aber felbft jchuldig find, 
die Noth ihrer dürftigen und leidenden Landsleute zu lindern. Dazu feien 
fie (die Deutfchen) zahlreich genug in der Provinz vertreten und auch an 
hinreichenden Mitteln gebreche es nicht. Nur dies werde von den Englän— 
dern und deren Stammverwandten in Amerifa erwartet, daß fie in den Fäl— 
len, wo das Elend der Einwanderer die ‚Folge erlittenen Unrechts fei, zur 
Abwehr und Verhütung von dergleihen Unbilden hülfreihe Hand bieten 
werden. 

Zu gleiher Zeit wurde dem Gouverneur eine engliſche Ueberjegung der 
Geſellſchaftsregeln zugeftellt. 

Die Bittſchrift an die Affembly, um ein Gefeß zum Schuß der Einwanderer 
nebjt einem Entwurfe der wichtigsten Beftimmungen, die e3 enthalten müffe, 
wurde rajch befördert. Schon am 11. Januar 1765 fam die Angelegenheit 
in der Aſſembly zur Sprade.* ) 

Es waren neun Punkte, welche die Deutfche Gefellfchaft als weſentlich 
für die Regulirung des Einwanderungswejens aufitellte: 

1. Den von der Regierung angeitellten Inſpector ſoll ein Deutſcher als 
Dolmetſch auf jedes anlommende Paſſagierſchiff begleiten, um den Einwan— 
derern über alle fie angehenden Dinge Aufflärung zu ertheilen. 


*) Siehe Votes of Assembly for 1765, pp. 386, 387. 
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2. Der Schiffscapitän ſoll jedem Paſſagiere über abgelieferte und in 
Verwahrung genommene Effecten, Kiſten, Koffer u. d. gl. einen Empfangs⸗ 
ſchein ausitellen. 

3. Wird nah der Landung Pafjagiergut ala Pfand für Zahlung der 
Tranäportloften zurüdbehalten, jo ift der Einwanderer zu einer Beſcheini— 
gung darüber mit genauer Angabe des Betrages, den er jchuldet, berechtigt. 

4. Bezahlt der Bafjagier den ausbedungenen Frachtpreis oder bietet er 
den richtigen Belauf an, fo hat der Capitän fein Recht, ihn oder feine Sachen 
länger an Bord des Schiffes zurüd zu halten. 

5, Für Paſſagiere, die auf der Reife geftorben find, follen deren Ver: 
wandte nicht verbunden fein, die Fracht zu bezahlen. Weberhaupt joll Nie: 
mand für einen Andern haftbar fein, außer der Mann für feine Frau und 
Kinder. 

6. Paſſagiere, welche für ihre Ueberfahrt ſchulden, follen nicht rückſichts— 
los wie Gefangene behandelt und auf unbeſtimmte Zeit eingejperrt werden. 
Für Kinder, Kranke und Schwangere ift befonders Eorge zu tragen. Hafts 
befehle wegen unbezahlter Fracht find nicht zuläffig, außer wenn ein Paſſa— 
gier nad) zwölf Monaten die Hälfte der Fracht noch nicht bezahlt hat oder die 
Provinz zu verlaffen verfudt. 

7. Kein Kaufmann oder Gapitän hat das Recht, von Paſſagieren eine 
Verſchreibung zu nehmen, wodurch zwei oder mehr Perſonen fich gegenjeitig 
für die Bezahlung ihrer Frachten verpflihten. Schriftftüde jedweder Art, 
vermöge deren ein Ankömmling ſich anheifchig macht, mehr als feine eigene 
Fracht zu bezahlen, follen ungültig fein. 

8. Ein Dienftcontract erſtreckt fih nur auf diefe Provinz. Kein Paſſa— 
gier fan, ohne feine Zuftimmung und ohne fein Wiſſen an Leute in andern 
Provinzen verlauft oder übertragen werden. 

9. Beim Verlauf der Pafjagiere follen Mann und rau nicht getrennt 
werben, 

Dies waren, kurz gefaßt, die Vorfchläge, welche die Deutſche Geſellſchaft 
der Aſſembly zur geneigten Berüdfichtigung empfahl. Es erfolgte fehr bald 
eine Remonftration von Seiten der betheiligten Kaufleute, Gegen einige 
der Aufitellungen hatten fie Nichts einzumenden, deſto entjchiedener bejtritten 
fie die Zuläffigfeit anderer, namentlich des 2., 6., 7. und 8, Paragraphen. 

Am meisten wehrten fie fich gegen den Vorfchlag, daß fünftighin Niemand 
mehr verbunden fein folle, für Andere — e3 fer denn für Weib und Kind — 
die Ueberfahrtäfoften zu bezahlen, felbft wenn eine contractliche Verpflichtung 
der Art eingegangen fei. Der Kaufmann, der fein Kapital in ein Gefchäft 
geftedt habe, müſſe darauf fehen, daß er möglichſt gute Bürgfchaft für die 
Sicherheit feines Guthabens erlange. 

Es war dies gerade der Mißbrauch, über den fchon fo lange geflagt war 
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und den die Gefetgebung bereits 1755 abgeſchafft hätte, wäre nicht der da= 
malige Gouverneur, Robert Hunter Morris, mit feinen Einreden dazwischen 
gelommen.*) 

Des Pudels Kern war eben, daß ſich die Rheder auch für folde Paſſa— 
giere, die unterwegs ftarben, und alfo nicht verfauft werden konnten, den 
Fahrpreis fihern wollten, und das ließ fich nur durch eine Art von Solida— 
rität zwifchen mehreren erreichen. Die Lebenden hafteten dann für die 
Todten. Die Kaufleute machten ferner geltend, wenn nicht die Androhung 
von Gefängnißjtrafe einigen Drud auf die Pafjagiere ausübe, fo werde 
Mancher die Verpflichtung, feine Fracht abzuverdienen, in den Wind ſchla— 
gen und ſich zu feinem Dienfte bequemen, Ferner, wenn es ungefeglich fei, 
Einwanderer an Herren in andern Golonien zu verlaufen, fo leide Darunter 
der Handel von Philadelphia, da die hiefigen Kaufleute nicht allein Waaren 
ſondern aud) Arbeiter importirten und die vorgefhlagene Beihränfung die: 
jen Handeläzweig zum Theil von Philadelphia ablenfen würde, 

Der letzte Paragraph, die Trennung von Cheleuten betreffend, habe 
zwar einen recht guten Zwed, fei aber ganz unnüg, da Mann und Frau 
ohne beiderfeitige Einwilligung ohnehin nicht getrennt werden könnten. 
Begehrten fie dies aber, fo wäre e3 ja Schade ( “remonstrants think it a 
pity’”’) fie durch ein Geſetz daran zu hindern. 

Troß Ddiefer und mander anderer Einwände erhielt dies vorgefhlagene 
Geſetz die Billigung der Aſſembly und ging am 13. Februar durd. Der 
Gouverneur John Penn, dem e3 am lebten Tage der Sitzung vorgelegt 
wurde, lehnte indejjen ab, es zu unterzeichnen, da eine in ihren Folgen jo 
wichtige Mafregel erft reiflich überlegt werden wolle, 

In der nächſten Sigung der Ajjembly, die im Sommer defjelben Jahres 
itattfand, fam die Bill als unerledigtes Gejchäft wieder auf’s Tapet. Es 
icheint, Daß die Freunde und Gegner des vorgefchlagenen Gefehes, vielleicht 
mit Zuziehung des Gouverneurs, die Sahe mittlerweile erwogen hatten 
und zu einer VBerftändigung gelommen waren. Wenigſtens ging ein etwas 
verändertes Gefe zum Schuß der Einwanderer am 18. Mai 1765 ohne 
Dppofition durch und erhielt die Zuftimmung des Gouverneurs. 

Dafjelbe enthält mehrere neue ganz zwedmäßige Verfügungen; die erfte 
bezieht fich auf den Raum für die Schlafftätten der Paſſagiere. Das Ge- 
je von 1750 feste ala das Maaß eine Länge von mindeitens jehs Fuß 
und eine Breite von anderthalb Fuß für jeden Erwachſenen feit, Tieß 


*) Ineiner, von der Affembly ausgegangenen Beſchwerdeſchrift, heißt eö, in 
Bezug auf diefen Punkt: Wir hielten es für zwedmäßig, dem Importer zu verbie- 
ten, Leuten, welche in keiner Verbindung zu einander ftehen, eine gegenfeitige Ge— 
währleiftung für Frachtzahlung abzunöthigen, aber der Souverneur hat fid) ge: 
müffigt gejehen, aud) dies fo zu ändern, daß der gute Zwei verfehlt wurde, 


aber die Höhe unbeftimmt. Diefe mußte der neuen Borfchrift zufolge min« 
deitens drei Fuß und neun Zoll im vordern Theil des Schiffes und zwei 
Fuß und neun Zoll in der Steerage betragen. Auch wurde verboten, mehr 
als zwei Paſſagieren, welche volle Fracht bezahlten, diefelbe Bettjtätte (na— 
türlich mit entfprechender Breite) anzuweiſen. 

Ferner wird es den Schiffseigenthümern zur Pflicht gemacht, den Aus: 
wanderern einen gefchidten Wundarzt zu ftellen und die nöthigen Arzeneien 
zu liefern. Das Schiff fol zwei Mal jede Woche zwifchen den Deden mit an: 
gezündetem Theer durchräuchert und eben fo oft mit Ejfig ausgewaſchen werden. 

Den gebräudlicdhen Erprefjungen während der Seereife ward wenigſtens 
eine Grenze gejtedt. Der Proviantmeifter, weldher den Paſſagieren Wein, 
Branntwein, Kaffee, Gewürz, Bier u. dal. verlauft, ſoll fid) mit fünfzig 
Procent Profit auf feine Waare begnügen und Niemanden mehr als für drei— 
Big Shilling auf Borg geben, davon höchſtens ein Drittel für ftarfes Getränk. 

Bejonders nöthig und heilfam war die Verfügung, daß der Jnjpector der 
Tafjagierfhiffe, bei Ankunft von Einwanderern, einen beeidigten deutjchen 
Dolmetjcher mit fi) nehmen und allen deutſchen Pafjagieren das zu ihrem 
Schutz erlaffene Geſetz vorlefen und erklären laſſen ſolle. Es war aber 
unterlaffen, diefe Verftändigung dur einen Dolmeticher auch beim Ber: 
dingen der Pafjagiere anzuordnen und fo kam es denn, dat Einwanderer, 
welche die ſchuldige Fracht abzuverdienen hatten, fih auf Jahre in ein 
Dienftverhältnig begaben und drüdende Berbindlichleiten eingingen, ohne 
ein Wort von den Verhandlungen zu verftehen, deren Gegenitand fie waren. 
Das war ein Fehler, der ſich bald fühlbar machte und den die Gefellichaft 
bei einer fpäteren Gelegenheit Anlaß nahm zu verbefjern. 

Die Forderungen, welche die Deutſche Geſellſchaft im Intereſſe der Ein— 
wanderer gejtellt hatte, fanden in dem Gefete von 1765 volle Berüdfichti- 
gung. Nur in wenigen Punkten ift ein Zurückweichen von der eriten ſtren— 
geren Faflung bemerkbar. So ward allerdings erklärt, dag Schuldfcheine, 
wodurch Paſſagiere fih für die Ueberfahrtskoſten von Mitreifenden haftbar 
maden, ungültig feien, aber es folgte der Zufaß, falls ein Bafjagier zuerſt 
feine Fracht berichtigt habe und dann Willens fei, für andere Paſſagiere ſich 
zugleih mit diefen für die Bezahlung ihrer Fracht zu verbinden, daß ein 
folder Gontract rechtlihe Kraft haben fole. Und zu dem Verbote, die 
Fracht für die auf der Seereife geftorbenen Paſſagiere von deren Verwand— 
ten zu erheben, ward der Vorbehalt Hinzugefügt, daß diefe Beftimmung fid) 
niht auf die Kinder der Verftorbenen erjtrede, diefe alfo allerdings ange— 
halteh werden fünnten, die Weberfahrtötoften für ihre unterwegs verſtorbe— 
nen oder hierher eingewanderten Eltern abzuverdienen. 

Pafjagiere, die ihre Fracht nicht bezahlen Fonnten, erhielten das Recht, 
dreißig Tage bei freier Koſt auf dem Schiffe zu verbleiben. Dies gab 
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ihnen Zeit, ihre Schuld durch Verwandte oder Freunde bezahlen zu laffen 
oder einen Dienftcontract einzugehen. 

Ueber das Verdingen nad) andern Golonien enthielt das Geſetz feine 
Vorſchrift. Es wurde indefjen bei einem vorfommenden Falle vom Staats— 
anwalt Meſtean (1808) erklärt, ein Einwanderer fünne nicht gegen feinen 
Willen über Die Grenzen von Bennfylvanien verdungen oder abgetreten werden. 

Wiewohl das Gefeh von 1765 mande Härten nicht ganz befeitigte, war 
damit doc ein erheblicher Schritt zum Beſſern gethan und vor allen Dingen 
ein Nechtsboden für den Schuß der Einwanderer gewonnen. Auf diejem 
fußend konnte die Gefellichaft, die eben fo wachſam wie bereitwillig ihren 
übernommenen Pflihten nahfam, dem armen „Fremdling““ gegen die - 
Kniffe und Erpreffungen gieriger Harpyen beiftehen, Mit freudiger Ges 
nugthuung blidte fie auf dies Geſetz als ihr Werk, ließ dafjelbe in’3 Deut: 
fche übertragen und veröffentlichte die Weberfegung unter dem Titel: Die 
erfte Frucht der Teutfhen Geſellſchaft. (Germantown, gedrudt 
bei Chriftoph Saur 1765.) 

Folgender Zeitungsbericht (Staatäbote vom 25. Januar 1765) über die— 
fen erjten Erfolg der Deutſchen Gefelfhaft, beftätigt und ergänzt obige 
Darftellung in willtommener Weife, 

„Da bereits aus verfchiedenen lehtern Stüden der deutſchen Zeitungen 
erhellet, wie viele mitleidige Deutfche fih den erbärmlichen Zuftand ihrer 
im legten Jahre in großer Anzahl angelommener Landsleute zu Herzen gehn 
lafjen und daß foldhes eine Deutſche Geſellſchaft veranlafjet hat, die 
fich befonders der Noth diefer Leute zu unterziehen gedenfet, und auf Mittel 
bedacht ift, wie denen, bisher von manden, mit deutichen Leuten Handlung 
treibenden Kaufleuten und Schiffs⸗Capitäns an folden Menſchen verübten 
Gemaltthätigfeiten und Unrechte gefegmäßig abgeholfen werden könne: So 
haben daher verjchiedene deutfche Einwohner und Bürger diefer Stadt zu 
dem Zwed eine Bittfchrift bey der jegt allbier ſitzenden achtbaren Landraths⸗ 
verfammlung eingegeben, worin fie unterthänigft vorftellen, wie höchſt nöthig 
e3 fey, diefe Art von Handelfhaft zum Beften der Provinz unter ſolche Ein- 
ſchränkung und Drdnung zu bringen, vermöge welcher allen, bisher geübten 
Gemwaltthätigfeiten durch die gefeßgebende Gewalt Fräftigft gefteuert werden 
möge. Sie stellen inneun Punkten die manderlei Arten der Vervortheiluns 
gen, des Betrugs, der Unbilligfeit, Härte und ſchnöden Behandlungen vor, 
fo diefe arme, neu anlommende Deutfche bisher erlidten und Schlagen Mittel 
und Wege vor, wie allen den Arten der Ungerechtigkeit gefegmäßig vorge: 
beuget und ſolche verbrechlich gemacht werden können. — — Ihre ilberges 
bene Bittfchrift ift dem Haufe zweymal vorgelefen und beſchloſſen worden, 
daß den Bittenden verftattet werden folle, den erften Aufſatz eines ſich hier- 
auf beziehenden Landesgeſetzes zu machen; demzufolge am 22. d. M. Nach— 
mittags ein folcher Auffag eingegeben worden,” 


Dritter Abſchnitt. 


Die vier Perinden in der Heſehiehle der 
Gelellſehaft 


Das allgemeine Geſetz der Veränderlichkeit, das ſich eben fo wohl an Kör⸗ 
perſchaften und Einrichtungen, wie an Einzelweſen bewahrheitet, hat auch 
der Deutſchen Gefelfhaft während ihres hundertjährigen Lebens von Zeit 
zu Zeit neue Züge, um nicht zu jagen einen verfchiedenen Charakter, aufge: 
prägt. Die Ummandlungen, welche fie erfahren hat, find in der That auf: 
fallend genug, um vier Perioden in ihrem bisherigen Laufe unterfcheiden 
zu lajjen. 

Die erjte Periode umfaßt die Zeit von der Stiftung 1764 bis zur 
Erwirkung des Freibriefs 1781. Die Gefellfhaft hatte den einzigen Zweck, 
armen hülfsbedürftigen Einwanderern Beiſtand zu gewähren, fei es durd) 
Gewährung von Rechtsſchutz, oder durch Verabreichung von milden Spenden. 
Dies war in den Regeln ausdrüdlich als die Aufgabe der Gefellichaft be: 
zeichnet, allerdings mit dem Vorbehalt, daß diefe Einſchränkung gelten follte, 
„bis unfere Einfünfte fih vermehren und andere Regeln und Ordnungen 
desfalls gemacht werden.“ 

Die Mitglieder, deren Zahl fünfundfiebzig bis hundert betrug, gehörten 
zum großen Theil zur Iutherifhen und reformirten Gemeinde. Die Ver: 
fanmlungen waren zahlreich befucht, auf Abwefenheit ftand eine Ordnungs⸗ 
ftrafe; bei den Verhandlungen herrfchte ein zutraulicher Ton, Am Ende 
der Protofolle fügte der Sekretär zumeilen hinzu: „Die Gefellfchaft ſchied 
in Einigkeit und Liebe von einander,‘ oder „Nach nunmehro verrichteten 
Geſchäften ſchied die Gefellfhaft friedlih und vergnügt von einander.‘ 
Beim Tode eines Mitgliedes begleiteten die übrigen die Leihe. Einige 
Jahre war es eingeführt, daß die Wittwe aus der Geſellſchaftskaſſe eine 
jährliche Unterftüsung von drei Pfund (acht Dollars) bezog. 

Die jährlihen Einnahmen, wozu aud Niht-Mitglieder dann und wann 
Geſchenke beifteuerten, betrugen im Durchſchnitt weniger als fünfzig Pfund ; 
das war mehr als hinreichend für Die Ausgaben, fo daß fih nad und nad) 
ein unverbraudhter Reit anfammelte. Alle Arbeit, wie Beſuch der Schiffe 

(51) 


und des Hofpitals, Wermittelung zwiſchen Pafjagier und Kaufmann oder 
Gapitän, und Unterftüsung der Nothleidenden, ward von den Beamten und 
Aufjehern verrichtet. 

Das Grundftüd in der Siebenten Straße, worauf unfer Gebäude fteht, 
erwarb die Geſellſchaft in diefer eriten Periode und war im Begriff, darauf 
„einen deutihen Hof’’ aufzuführen, als die Revolution dazwischen kam. 
In dieſe Zeit fällt auch die Decupation von Philadelphia durch die Engli— 
hen, wodurch die Zufammenfünfte der Gefellfhaft eine Unterbrechung er: 
litten, 

Während der ganzen Beriode behielt der Präſident, Herr Heinrich Keppele, 
ein wohlhabender Kaufmann und geachteter Bürger, durch jährliche Wieder: 
wahl fein Amt. 

Die zweite Periode reiht von 1781 bis etwa 1818. Seit dem März 
1779 bemühte ſich die Gefellichaft, einen Freibrief zu erhalten. Die erjte 
Bittichrift an die Aſſembly entwarfen E, Gift und 2. Weiß. Im Septem: 
ber 1780 berihtet Michael Echubart, daß er in der Ajjembly zweimal 
darüber geiprochen, aber Niemanden gefunden habe, ihm zu fecundiren. 
Der Entwurf ward im Januar des nächſten Jahres noch einmal geprüft und 
der Affembly von Neuem empfohlen; doch mußte im Juni ein bejonderes 
Committee, beitehend aus den Herren Joh. Fris, Chriftoph Ludwig und 9. 
Kämmerer, ernannt werden, um die Sade bei der Geſetzgebung in Erinne: 
rung zu bringen. Nun erhielt das Anliegen die Fräftige Unterftügung F. A. 
Mühlenberg's, welder ein Mitglied der Affembly geworden und zum Spre= 
cher gewählt war, 

Der Freibrief ward am 20. Sept. 1781 von der Gefeßgebung gewährt 
und von F. A. Mühlenberg unterzeichnet, deſſen dienftfertigen Eifer die 
nächſte vierteljährige VBerfammlung danfend anerfannte.*) 

Der Freibrief wics der Gefellfhaft, neben den alten Aufgaben, nod ein 
neues Feld der Wirkſamkeit an, nämlid das der Erziehung. Als die Ein— 
wanderung während der Revolution aufhörte, fuchte fih der Mohlthätig- 
feitsfinn der Gefellihaft ein neues Ziel und fand es in der Sorge für Er— 
ziehung deutfcher Kinder, fo wie in der Pflege geiftiger Interefjen überhaupt. 
Diefen Zwed hebt der Freibrief auf's bejtimmtejte hervor, „Die Ein- 
fünfte,” heißt es im 8. Abfchnitte, „Jollen verwendet werden zum Beiftande 
armer nothleidender deutiher Einwanderer, die über Eee hier anlangen, 
zur Einrichtung und Erhaltung von Schulen, einer oder mehreren Biblio: 
thelen in dieſem Staate, zur beifern Erzichung und Unterweifung von Kin— 


*) Es ftimmten 28 Mitglieder für und 20 gegen die Gewährung des TFreibriefs. 
Unter den Opponenten war ein Deuticher, Peter Noth, der feinen Namen in 
„Rhodes“ englifirt hatte und wegen jeines undeutſchen Charafters eine öffentliche 
Rüge erhielt. 
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dern und Sünglingen deutfcher Geburt oder Abſtammung, zur Erbauung, 
Ausbejjerung und zum Unterhalt von Schulanftalten und andern zu obigen 
Zweden nöthigen Häufern, zur Befoldung von Schulmeiftern und Lehrern“ 
u. ſ. w. 

Iſt die Geſellſchaft auch nie, weder damals noch ſpäter, auf die ausge— 
dehnte pädagogiſche Thätigkeit, welche hier in Ausſicht geſtellt wird, einge: 
gangen, ſo nahm doch, wie an einem andern Orte nachzuweiſen iſt, die Er— 
ziehung von Kindern und Jünglingen in dieſer zweiten Periode unter den 
anerkannten Aufgaben der Geſellſchaft eine wichtige Stelle ein, und die dazu 
nöthigen Mittel wurden gern und freigebig aufgeboten. 

Man kann von dieſer zweiten Periode ſagen, daß ſie mit beſonderem Eifer 
für die Pflege deutſcher Bildung anhob und mit der Verbannung der deut— 
ſchen Sprache aus der Geſellſchaft endete. Eine Zeitlang ward der 20. 
September, der Jahrestag der Incorporirung, mit einer Rede in deutſcher 
Sprache gefeiert und die Regeln von 1782 enthalten darüber eine ausdrück— 
liche Beſtimmung. Wurde es begehrt, ſo mußte dieſe Rede auf Geſell— 
ſchaftskoſten gedruckt werden. Bei der erſten Jahresfeier (1782) hielt 
Paſtor Kunze die Rede, worin er kräftig und eindringlich für deutſche Sprache 
und Bildung auftrat. Im Jahre 1788 ging die Geſellſchaft damit um, eine 
goldene Medaille als Preis für die beſte Beantwortung folgender Frage aus— 
zuſetzen: 

„Wie kann die Aufrechterhaltung und Ausbreitung der 
deutſchen Sprache in Pennſylvanien am beſten bewirkt 
werden?“ 

Aber bei der ſchwachen Einwanderung gewann die Geſellſchaft wenige 
Mitglieder, deren Mutterſprache das Deutſche war und den hier geborenen 
war natürlich das Engliſche geläufiger. Der Sprachconflict brach zu Anfang 
des Jahrhunderts in der lutheriſchen Gemeinde aus und wurde durch die 
Gründung der engliſch-lutheriſchen St. John's Gemeinde, die 1807 den 
Dr. Philipp F. Meyer zu ihrem Prediger berief, geſchlichtet. Die Beam— 
ten der Deutſchen Geſellſchaft waren damals fait ohne Aus— 
nahme Mitglieder und Mürdenträger dDiefer Gemeinde; Dr. 
Meyer übte viele Jahre einen ftarfen Einfluß auf die Deutfche Geſellſchaft. 
Nach einigem Schwanken ging denn auch 1818 der Beſchluß durd), die Ver: 
handlungen künftig in englifher Sprache zu führen. 

Bon der Verfümmerung des Deutfhthums zeugen noch manche andere 
Spuren. Die Vhiladelphier deutfhen Zeitungen, die feit fünfzig Jahren 
beftanden hatten, konnten fich nicht mehr halten. Deutſche Bücher wurden 
mehr auf dem Lande als in der Etadt gedrudt. An Reading fam eine 
Bibel 1805, in Somerfet 1813, in Lancafter 1819 heraus; in Philadelphia 
eridien die erjte im Jahre 1827. Die Vorrede zu der Neadinger Bibel 
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bemerkt, dies werde wohl die letzte deutſche fein, die in den Ver. Staaten, 
erfcheine, da es mit der deutfchen Sprache hier rafch zu Ende gehe.*) 

Während die Deutjche Gefellfhaft von 1791 bis 1800 einen Zuwachs 
von 253 neuen Mitgliedern erhielt, wurden in den zehn darauf folgenden 
Jahren nur 90 aufgenommen, 

Mit den Finanzen ftand es Teidlih gut. Schon 1773 hatte man angefans 
gen, Heine Ueberfchüffe auf Intereſſen auszuleihen; 1788 befaß die Gefell: 
Ichaft drei Antheile an der Bank von Nord: Amerifa, 1806 fünf Antheile an 
der Bank von Nord: Amerika und zehn an der Bank von Philadelphia, 

So fonnte denn der Hallenbau 1806 aus eigenen Mitteln unternommen 
werben, und die vermietheten Räume warfen fogleih wieder ein Eintommen 
ab. Eine nit unbedeutende Summe erwuchs der Gefellihaft aus dem Ver: 
mächtniß des Herrn John Keble, eines Engländers, der fein Vermögen 
1807 den Wohlthätigkeits-Vereinen von Philadelphia Hinterließ. Diefe 
günstige Lage der Finanzen machte es auch möglich, den oft angeregten Plan 
einer Bibliothek endlich zur Ausführung zu bringen. 

Als harakteriftifch für die zweite Periode mag ferner noch bemerkt wer: 
den, daß drei der Präfidenten Männer des Revolutionsfrieges waren, näm: 
ih Oberft Ludwig Farmer, General Beter Mühlenberg und der Staatsmann 
5. A. Mühlenberg. 

Für den Ehuß der Einwanderer gegen Uebervortheilung diente fehr we: 
fentlih die im Jahre 1785 auf Antrag der Gefellihaft errichtete Regiftratur 
der fich verdingenden Pafjagiere. 

Als dritte Periode (1818—1859) fafjen wir die Zeit während wel: 
cher das Englifche die bevorzugte Sprache der Berhandlungen war. Diejer 
Umftand ifolirte die Gefelfchaft mehr und mehr vom deutſchen Elemente. 
Während die deutfche Bevölkerung in Philadelphia gerade in diefer Zeit fo 
mafjenhaft anwuchs, daß fie fhon vor 1848 auf fünfzig taufend Seelen 
und darüber veranfchlagt wurde, während das Erblühen täglicher deutfcher 
Zeitungen, gejelfhaftliher und muſikaliſcher Vereine, die Errichtung von 


*) Nah S. Blodget'3 Berechnungen betrug bie Einwanderung nad den Ber. 
Staaten von 1784—179 nit mehr als durdignittlic vier Taufend Perſonen 
das Jahr; nah Seibert's ftatiftiihen Annalen von 1790—1810 etwa ſechs 
Tauſend jährlihd. Wie viele nah Philadelphia famen und wie viele darunter 
Deutſche waren, läßt ſich bei der Vernadhläffigung ftatiftifcher Aufnahmen nicht 

eftimmen. Die Rhiladelphiiche Correſpondenz vom 20. Januar 1792 berichtet, 

es feien vom 27, Dftober 17% bis 27. Ottober 1791 in Philadelphia 2744 Perſo⸗ 
nen aus ausländijhen Häfen angelangt. Die Kriege, Handelöftörungen und 
Blodaden hemmten die Einwanderung, erjt mit dem Jahre 1817 fegte fie von Neuem 
ein; fie belief ſich in dieſem Jahre auf 22,240 Perſonen, von denen 7085 (unter 
diefen 3102 Deutihe und Schweizer) in Philadelphia landeten. (S. Bromwell 
History of Immigration, New York 1856.) 


Milittär-Compagnien und das Entjtehen des Logenwefens von der Stärke 
und Regjamleit der deutihen Einmwohnerfchaft zeugten, ging die Deutſche 
Geſellſchaft in ihrem Beftande zurüd. Cie zählte im Jahre 1850 weniger 
Mitglieder als im Jahre 1820, nämlich faum zweihundert; in einzelnen 
Jahren traten nicht mehr als zwei bis fünf neue Mitglieder bei (1820 drei, 
1823 zwei, 1826 vier, 1849 fünf, 1853 vier). Die Gefellichaft entſchwand 
der öffentlichen Aufmerkſamkeit; viele Deutiche, die lange in Philadelphia 
gelebt hatten, wußten nicht von ihr. 

Eine entſprechende Erfchlaffung bekundet ſich in ihrem Wirken. Die Aus- 
gaben für Erziehungszwecke werden fpärlicher und befchränfen fid) am Ende 
auf Stipendien für Studenten der Theologie, bis fie nah 1835 ganz weg- 
fallen. Die mildthätigen Spenden gingen vorzugsweife bedürftigen Witt: 
wen und andern Bedrängten zu, die ſich zu bejtimmten Zeiten ihre Gabe 
holten und in den Aufzeichnungen wohl als old pensioners bezeichnet find. 
Vom Rechtsſchutz ift faum noch die Nede. Der Bericht von 1850 macht die 
Geſellſchaft auf diefe Pflicht aufmerffam, als wäre es eine ganz neue Sadıe, 
aber die Mahnung blieb unbeadtet. Weberhaupt wird von Einwanderern 
äußerjt wenig Notiz genommen und es bildete fi 1813 eine „Einwande— 
rungs-Geſellſchaft,“ welche das von der Deutſchen Geſellſchaft geräumte 
Feld in Befig nahm.*) Die Folge davon war, daß innerhalb der Deutichen 
Geſellſchaft eine Reaction entitand, die am Ende zur Errichtung der Agentur 
und der Wahl des Herrn Herbert zu diefem Poften (1847) führte. Hiermit 
war im Grunde das Programm der Einwanderungs-Geſellſchaft acceptirt 
und diefe löfte fich wieder auf. 

Eine andere danfenswerthe Neuerung, welche diefer Periode angehört, ift 
die unentgeldlihe Behandlung armer Patienten durd) Aerzte der Deutſchen 
Gefellfchaft, feit 1818. Auch die werthoolle Sammlung von Büchern, welde 
den Mitgliedern als unverfieglihe Duelle geistiger Belebung und Belehrung 
dient, erfreute fich forgfamer Pflege, 

Die Halle befam 1821 zwei vorfpringende Seitenflügel und wurde 1846 
zwanzig Fuß nach Weſten vergrößert. Dadurd vermehrten fi) die Einnah— 
men aus den vermictheten Näumen in erheblicher Weife. Während 1820 
der Miethzins (für das untere Geſchoß und den Steller) 280 Dollars betrug, 
fticg er 1821 auf 530, 1847 auf 1000 und 1857 auf 1250 Dollars. Das 


*) Die Einwanderungs:Gefellichaft ftellte als ihren Zweck auf: „Die bier ein: 
mwandernden Deutichen mit Rath und That in ihrem gedeihlichen Fortlommen zu 
unterftügen,” ihre Beförderung aus der Heimath zu erleichtern und ihnen gegen 
Erpreffungen Schuß zu gewähren. Die Beamten für 1843 waren: Bräfident: 
9. Kohlentamp; Sekretär: W. Wiederöheim; Schagmeifter: Chriftian Hahn; 
Gontrolleur: 3. H. Schomacker; Berwaltungsräthe: F. Schreiber, Zoll, Diet: 
richs, 3. B. Kohler, 2. Röſch, Couturier, Herr Lorenz Herbert war der Agent. 
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Einkommen aus Miethe und Dividenden war die hauptſächliche Hülfsquelle 
der Geſellſchaft und belief ſich auf mehr als das Fünffache der jährlichen 
Beiſteuern. 

Die vierte Periode (1859 bis auf die Gegenwart). Wir dürfen die 
von 1859 datirende Periode wohl die des Wiedererwachens der Deutihen 
Gefelfchaft nennen. Die ftrebfameren Elemente gewannen endlich Die Ober: 
hand, die achtundvierziger Emigrationswelle brach über die vergeblich be: 
wachten Dämme und an die Stelle der Erelufivität trat der Ruf nad) Fort: 
ſchritt. Noch andere Umftände begünftigten einen Umſchwung und ein fris 
icheres Leben. Das erjte Anzeichen diefes neuen Geiftes war die mit Erfolg 
geftellte Forderung, der deutfchen Sprade ihre alten Rechte zurüdzugeben. 
Deutfch ward wieder die Sprache der Deutſchen Geſellſchaft und fo regene= 
rirt, durfte fie, ohne zu erröthen, den hundertjährigen Geburtstag Schillers 
feiern. 

Die Geſellſchaft nahm nun rafh an Mitgliedern zu; das Minimum des 
jährlihen Zuwachſes feit 1859 ift immer noch bedeutend höher als das 
DMarimum der vorhergehenden Periode. Ahre Anzahl ift von zweihundert 
bis auf taufend geftiegen und Hoffentlich ift der Höhepunkt noch lange nicht 
erreicht. Bei der Erhöhung des Beitrages hat fi die jährlihe Einnahme 
aus diefer Duelle feit 1854 mehr als verzehnfacht; denn die Jahresbeiträge 
beliefen fih im Jahre 1854 auf $343.50, 1874 auf $4183.00 und 1875 auf 
3505.00. Zu gleicher Zeit machte fih in allen Functionen der Geſellſchaft 
ein Fräftigerer Trieb bemerkbar. 

Der Rehtsfhug ward feit 1869 wieder als eine Iegitime Aufgabe ber 
Geſellſchaft anerkannt und einem ftändigen Committee delegirt. In dem: 
felben Jahre traten die Abendfhulen für den englifhen Unterriht Erwach— 
jener ins Leben und damit fing die Gefellfchaft an, ihrer erziehenden Miffion 
wieder nachzulommen. 

Für die Unterftügung Armer und Nothleidender Eonnte in Folge der reich: 
liheren Mittel mehr gethan werden als je zuvor. Vor dem Jahre 1860 
überfchritten die Baarunterftügungen nur zweimal die Summe von taufend 
Dollars per Jahr. Im Jahre 1874 wurden dafür über dreitaufend, 1875 
über zweitaufend ficbenhundert Dollars verausgabt, und dazu fam noch ein 
etiva gleicher Betrag von Weihnahtsgaben, welche arme Kinder unter den 
Aufpicien der Gefelfhaft erhielten. Dennoch bleiben diefe Leiftungen meit 
hinter dem zurüd, was bei einer fo großen und wohlhabenden deutfchen Be: 
völferung unferer Stadt geſchehen Fünnte und der Vermaltungsrath glaubt 
nicht die Hände in den Schooß legen zu dürfen. Mittel und Wege für eine 
noch fegensreichere Wirkſamkeit zu fuchen, ficht er ala eine gebieterifche Auf: 
gabe an. 

Ein felbftbewußtes und leitendes Auftreten bei öffentlichen Gelegenheiten 
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iſt ein ferneres Merkmal der neueren Phaſe der Deutſchen Geſellſchaft. War 
es nicht ſtatthaft, daß ſie ſich officiell betheiligte, ſo ließen ſich ihre Beamten 
doch immer bereit finden, gemeinnützige und patriotiſche Zwecke zu fördern. 
Die Halle, welde feit dem Neubau im Jahre 1866 ein ftattliches Ausfehen 
hat, ift oft der Sammelplat für berathfchlagende Körper geweſen, wenn es 
fih um allgemeine deutſche Interefjen handelte. 

Es wäre eine Unterlafjungsfünde, von dem Aufſchwunge unferer Gefell- 
Schaft feit 1859 zu reden und dabei nicht dem verftorbenen Präfidenten W. 
%. Horftmann den Tribut dankbarer Erinnerung zu zollen. Erwählt als 
das regere Leben bereit begonnen hatte, bradjte er dies neue Erblühen zu 
voller Entfaltung, indem er, ftrebjam, rathend, hülfreich, Teitend der Gefell: 
Schaft den rüftigen Drang feiner geſchäftlichen Thätigfeit und Die zeitigende 
Wärme feines humanen Wejens zu Gute fommen ließ. 


Bierter Abſchnitt. 


Die inneren Iultände der hefellfchaft. 


Indem wir uns nun zur eigentliden Gefchichte der Deutfchen Gefellfchaft 
wenden, haben wir zunächſt über die Drganifation felbjt, deren Edjidjale 
und Veränderungen Auskunft zu geben. In den fpätern Abfchnitten wird 
von den Leiftungen die Nede fein. 

Es mag diefer Theil unserer Aufgabe für Außenſtehende vielleiht von 
geringerem Intereſſe fein. Die jegigen und fünftigen Mitglieder der Ge— 
jellfhaft aber haben ein Recht zu erfahren, was für eine Bewandtnif es mit 
den gefellfchaftlihen Einrihtungen hat, wie fie fich geſtaltet und im Laufe 
der Zeiten verändert haben, Es fommen Gelegenheiten vor, wo eine Kennt— 
niß des früheren Status von befonderer Wichtigkeit ift, aber eincs einzelnen 
Falles halber Hundertjährige Alten zu durchſtöbern, iſt eine befchwerliche 
Arbeit, die Niemand gern übernimmt, 

Mas in dem gegenwärtigen Abjchnitt zu fagen ift, betrifft 1. die Mit» 
glieder; 2. die Berfammlungen; 3. den Verwaltungsrath ; 4. Agentur und 
Gommitteen; 5. das Geſellſchafts-Gebäude. 


Bon den Mitgliedern. 

Eine Bedingung der Mitgliedfchaft ift von je her deutjches Blut gewefen ; 
aber über die Proportion iſt Nichts vorgejchrieben und es giebt wenige Phi— 
ladelphier Familien, die in ihrem Stammbaum nicht einen Deutfchen oder 
eine Deutfche hätten. Ob aud Holländer zu uns zu rechnen find, fam 1853 
zur Sprache und es wurde dagegen entjchieden. Webrigens hat man fi in 
der Praxis nicht immer ftreng daran gehalten. Eine andere Frage, ob die 
Mitgliedfhaft aud auf Damen ausdehnbar ſei, wurde 1849 berathen. Der 
Freibrief redet nur von „Perſonen“ im Allgemeinen, ſchließt alfo das andere 
Geſchlecht nicht ausdrüdlid aus, Es ließe fih auch Mandes zu Gunſten 
des Eintritts von Frauen und Jungfrauen in den Kreis einer wohlthätigen 
Geſellſchaft, wie die unfere, vorbringen, aber die Jahresverfammlung von 
1849 ftimmte gegen die Neuerung. Vielleicht hegte man eine geheime Furcht 
vor gemijchten Debatten. Auch ohne Mitglieder der Gefellihaft zu fein, 


haben übrigens Damen beim Committee für die Weihnachtsbeſcheerung die 
(58) 
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eifrigſten Dienſte geleiſtet und ſind bei dieſen Gelegenheiten wirklich unent— 
behrlich geweſen. 

Wittwen verſtorbener Mitglieder, welche fortfahren den Jahresbeitrag zu 
bezahlen, ſichern ſich dadurch das Recht auf den Gebrauch der Bibliothek, 
und gehören in dieſer beſchränkten Weiſe zum Perſonal der Geſellſchaft. 

Für die Würdigkeit neu eintretender Mitglieder machen Diejenigen, welche 
ſie vorſchlagen, ſich gewiſſermaßen verantwortlich. Ehedem ging man darin 
noch weiter, Im März 1766 beſchloß die Geſellſchaft, daß ſich Candidaten 
für die Mitgliedſchaft bei einem der Beamten anzumelden haben, damit ihr 
guter Leumund feitgejtellt werden fönne, ehe fie vorgefchlagen werden. 

Daß die Mitglieder in der Stadt Philadelphia anfällig find, ift nie er- 
forderlich gewefen, Einer der Gründer der Gefellihaft, der „Baron“ W, 
H. Stiegel, lebte in Lancafter County und auch heute hat die Gefellfchaft 
einige Mitglieder in Reading, Allentown und andern Orten. Ein Verſuch, 
die Deutſche Gefellfhaft von Pennfylvanien thatfählih über den Staat, 
wornach fie genannt iſt, auszudehnen, wurde auf Dr. ©. Kellner’3 Anre— 
gung und nad) einem von ihm entworfenen Plane im Jahre 1869 gemad)t. 
Aber die ſchöne Idee, die ganze deutſche Bevölkerung unferes Staates zur 
Iheilnahme an unferem humanen Streben zu berufen, durd die Bildung 
von Sectionen in den Landftädten die eingebildeten Schranken hinwegzu— 
räumen und durch regelmäßige Gorrefpondenz mit den Zweigvereinen die 
Bertheilung und Beſchäftigung der hier brach liegenden Arbeitskräfte zu er: 
möglichen, fand nicht die entgegenfommende Aufnahme, die man fich ver: 
ſprochen hatte und mußte vorläufig bei Seite gelegt werden 

Zur Ausshließung von Mitgliedern ift eigentlih nur ein Grund, und 
dieſer nur zu oft unumgänglich in Anwendung gefommen, nämlid die Nicht— 
Entrichtung der Beifteuern. Die Klagen über ſäumige Zahler, die Anmah— 
nungen, die Gewährung nachſichtiger Friften, die Bedrohung mit jtrengern 
Mafregeln und ſchließlich das Streihen der Unverbefjerlichen, zieht fich wie 
ein rother Faden vom Anfang bis zur Gegenwart durd die Gefdhichte der 
Geſellſchaft. Aber der Gegenftand ift fein erbaulicher, weder für den Lefer, 
nod den Beridhterftatter und jei denn hiermit abgethan. 

Die Aufnahmegebühr wurde 1771 auf fünfzig Schillinge (86.66), 
1781 (während der Geld-Entwerthung ) auf $200 Gontinental-Geld, 1782 
auf drei Pfund Pennſylvaniſch (88.001, 1790 (Juni) auf vierzig Schillinge 
(85.33), im September 1790 auf 84.00, 1807 auf $8.00 und 1859 auf 
85.00 gejeßt. 

Die Jahresbeiträge wurden bis 1866 als vierteljährliche Einlagen 
berechnet. Anfangs betrug die Leiftung fürs Jahr zwanzig Schill. ($2.66), 
doch wurde fie bereits 1765 für die bei den Verfammlungen anwefenden 
Mitglieder und ſolche die über zwölf Meilen entfernt wohnten, auf die 


ee 


Hälfte reducirt.*) Nah den Negeln von 1782 war der Beitrag $1.25. 
Dabei verblieb es ſehr lange, nämlich bis 1845. Nachdem die Sache von 
1843 an wiederholt den Gegenftand ernftliher und verzögerter Erwägungen 
abgegeben hatte, kam es endlich 1845 zu dem öfter verſchobenen Beſchluſſe, 
den Sahresbeitrag auf 82.00 zu erhöhen. Zehn Jahre darauf ftieg derjelbe 
auf 83.00 und 1866, als die Halle mit Schränfen und Mobiliar auszuftat« 
ten war, auf 84.00, 

Der große Nothitand vieler in Philadelphia anfäffiger deuticher Familien 
erregte im legten Jahre den lebhaften Wunſch, die Geſellſchaft durd ver: 
mehrte Einnahmen in den Stand zu feten, die Armenunterjtügung in aus— 
gedehnterer Weife zu üben. Es wurde deshalb 1875 beſchloſſen, den Bei: 
trag von 84.00 als ein Minimum beftehen zu lafjen in der Erwartung, 
daß viele Mitglieder freiwillig eine höhere Beifteuer leiften werden. 

Seit 1822 ift es geftattet, die lebenslängliche Mitgliedſchaft, welche der 
jährlihen Zahlungen überhebt, für eine gewiffe Summe zu erfaufen. Der 
Preis dafür war anfangs $20.00, wurde 1855 auf 830.00 und 1870 auf 
850.00 erhöht. Die Eintrittögebühr ift Darin nicht eingefchloffen. 

Der Aufnahme von Ehrenmitgliedern ftand vor der Veränderung des 
Freibriefs im Jahre 1870 der Wortlaut deffelben im Wege. Seit dies Hin— 
derniß bejeitigt ift, hat die Gefellichaft ihren ehemaligen Präfidenten, Herrn 
Jacob H. Fisler, der feit 1817 Mitglied ift und Herrn Wm. J. Mullen, 
den unverdrofjenen Freund. der Gefangenen, zu Ehrenmitglieder erwählt 

1871). 

Bon einer engeren, gefelligeren Verhältniß der Mitglieder zu einander 
in frühen Zeiten zeugt der Gebrauch, den die Regeln zu einer Pflicht mad: 
ten, das Leichenbegängniß verftorbener Gejellichaftäbrüder zu begleiten. 
Der Bote trug die Einladungen aus und einem bejonderen Bejchluffe 
(25. März 1784) gemäß, hatte fih Jeder mit Trauerflor zu verfehen und 
diefen vorlommenden Falles um den linfen Arm zu tragen. Die Gefell- 
ſchaftsglieder fchritten vor dem Leichenwagen her. Dieſe rüdfichtövolle 
Theilnahme war aud) bei Sterbefällen der Frauen und Wittwen eine Zeit— 
lang, nämlich bis 1790, üblich). 

Der Vorſchlag (1784), ein Leichentuch mit dem eingefticten Gefellfchafts- 
fiegel anzufchaffen, um bei Begräbniffen eines Mitglieds deſſen Sarg wäh: 
rend der Feierlichfeit damit zu umhüllen, wurde wohl erwogen, aber nit 
angenommen. 

Bei dem Leichenbegängniß eines Mitglieds, des Herrn Georg Biegler, im 


*) Das entwerthete Papiergeld brachte natürlich aud in die Finanzen der Ge: 
ſellſchaft jeltfame Unregelmäßigleiten, Ein Beihluß von 1780 erhöhte die Leiftun: 
gen der Mitglieder temporär aufs fünfzehnfache. 
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Dezember 1795, ereignete ſich eine Störung, welche, nach den Protokollen 
zu urtheilen, viel böſes Blut machte. Die ſchläfrige Monotonie dieſer ehr: 
würdigen Documente ſchlägt plötzlich in einen warmen gereizten Ton um; 
grollender Unmuth ſpricht aus ſcharfen Worten, Special-Verſammlungen 
werden berufen, der renommirteſte Advocat des Staates conſultirt und 
Alles über einen — Kutſcher. Während nämlich die Deutſche Geſellſchaft 
im Zuge vor dem Leichenwagen einherſchritt, verfuchte es ein ungeduldiger 
und höchſt frecher Rofjebändiger, fein Fuhrwerk quer durch die Linie zu 
treiben, wobei er unglüdliher Weife dem Sarge ganz nahe fam und diefen 
faft umgeworfen hätte. Dann gab er feinen Bferden die Beitfche und jagte 
ſchleunigſt davon, 

Sogleich ward eine Ertra-Berfammlung des Beamtenrathes berufen, um 
den Fall zu berathen und entjprechende Maßregeln zu verfügen, Der Prä- 
fivent, F. A. Mühlenberg, richtete an den Anwalt, Herrn Michael Keppele, 
ein Schreiben, welches anhebt: „Eine empörende Beleidigung ift dem ganz 
zen Körper der Deutjchen Geſellſchaft von einem Kutjcher zugefügt worden,’ 
und nah Erzählung des Vorgangs den Anwalt ermädtigt, zur Beitrafung 
des Schuldigen alle erforderlihen Schritte zu thun, auch nöthigen Falles 
den Beiftand eines vorzüglihen Advocaten anzunehmen. 

Darauf antwortet der Anwalt, er habe in Folge diefer Inſtruction mit 
dem berühmten Advocaten, Herrn Ingerfoll, Nüdjprahe genommen; auch 
diejer halte dafür, daß eine jo unehrerbietige und unziemliche Handlung vor 
das Forum der ftrafenden Gerechtigkeit gehöre. Sobald man den Namen 
des Kutſchers erfahre, werde man ihn zur Nechenfchaft ziehen. 

Es waren fomit alle Vorbereitungen getroffen, den Schändlichen zu zer— 
malmen, fobald man feiner habhaft werden fonnte. Es gelang, ihn aufzu= 
finden und er führte den unverfänglihen Namen, Nathaniel Sweet. Eine 
zweite außerordentliche Berfammlung wurde nun auf den 30. Januar 1796 
berufen, um zu hören, was der Kutſcher über feine Unthat zu fagen habe. 

Nathaniel Leiftete einfach Abbitte. Er verficherte, daß er Leichenbegäng— 
niſſe ganz bejonders refpectire und eine Störung nidht beabjichtigt habe. 
Er habe geglaubt, zwifchen dem Geiftlihen und der Leiche eben noch durch— 
fahren zu fönnen, ohne Anftoß zu geben. Sollte er bittere Gefühle verur- 
ſacht haben, jo thue es ihm unendlich leid, u. f. w. 

Die Deutihe Gefellihaft nahm von dem zerfnirfchten Gemüth des Kut— 
ſchers mit Wohlgefallen Notiz und vergab ihm feine Schuld. Im Caſſa— 
buche aber findet fich zu felbiger Zeit eingetragen: Bezahlt an Jared In— 
gerſoll £7 und 10 Shillings, 

Es ſcheint, daß die Verpflichtung, den Leichenbegängnifjen der Mitglieder 
beizumohnen, durch förmlichen Beſchluß nie aufgehoben worden ift. Im 
Jahre 1811 ward ein Antrag zur Abſchaffung diefes Gebrauchs gemadt und 
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es ſtimmten 28 dafür und 16 dagegen. Da die Majorität für die Verän— 
derung weniger als zwei Drittel der Anweſenden betrug, ſo galt der Antrag 
für durchgefallen. 

Ehe die Geſellſchaft ſich durch den Freibrief die Grenzen ihrer Zwecke und 
Befugniſſe geſteckt hatte, ging ſie damit um, mit der Wohlthätigkeitspflege 
eine Sterbelafje zu verfnüpfen. Der in der September-Verſammlung 1771 
gefaßte hierauf bezüglihe Beſchluß lautet : 

„Wenn ein Mitglied, der feine Einlage richtig bezahlt und nichts ſchuldig 
ift, mit Tod abgehen follte, fo joll feine hinterlaſſene Wittib nach Verfliegung 
der nächſten Chriſttagsverſammlung jährlih drei Pfund Eterling aus der 
Gefellihaftäcafje befommen, nämlıd) in vierteljährlihen Terminen fo lange 
fie des Mitglieds Wittib bleibt.“ 

(Auch erwähnt im „Bhiladelphier Etaatäboten vom 3ten Dec. 1771.) 

Lange tft indefjen diefe Einrichtung nicht in Kraft geblieben. Meder die 
Artilel des Freibriefs (1781), noch die in Mebereinftimmung damit abge: 
faßten Regeln, enthalten ein Wort darüber. 

Die Zahl der Mitglieder. Nach der urfprünglihen Fafiung des 
Freibriefs (Abſchnitt 6) follte Die Gefellfhaft zu Feiner Zeit weniger als 
fünfundfiebenzig, no mehr als dreihundert Mitglieder zählen. Dieſe Be: 
ſchränkung wurde im Jahre 1810 durch einen von der Legislatur gebilligten 
Zufaß zum Freibrief aufgehoben. 

Authentifhe Angaben über die Anzahl der Mitglieder finden ſich eigentlich 
erft feit dem Drud der Namenslijten in den Jahresberihten und auch dieje 
find nicht ganz zuverläffig. Für die Beurtheilung des Beitandes der Ge: 
jelfchaft find die folgenden annähernd ridtigen Zahlen hinreichend : 


Jahr. Mitglieder, Jahr. Mitglieder, 
1765 76 1830 150 
1770 85 1840 175 
1780 106 1850 200 
1790 140 1860 250 
1800 175 1865 850 
1810 155*) 1870 960 
1820 210 1875 999 


(Eine vollftändige Lifte ſämmtlicher Mitglieder von 1764 bis auf Die 
Gegenwart findet fi im Anhange.) 

Neue Mitglieder wurden zu Anfang in derfelben Verfammlung aufge: 
nommen, worin fie zum Vorſchlag kamen; es galt für felbitverjtanden, daß 
der Vorfchlagende fi für den Charakter des Gandidaten verbürgte. Ein 
Beſchluß, daß der Name bis zur nächſten Verfammlung überliege, ging 1781 
durch, blieb aber unbeadhtet, bis er im Juni 1805 nochmals gefaßt wurde, 


*) Im Jahre 1805 wurden 65 Mitglieder wegen rüdftändiger Beiträge geftrichen. 
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Die Wahlkugeln find 1790 angeſchafft. Der Gebrauch, Candidaten in einer 
Verſammlung anzumelden und in der nächſten über fie abzuftimmen, erhielt 
ſich bis 1859. Won da bis 1870 erforderten die Regeln, die Namen der 
vorgeihlagenen Mitglieder mindeftens zehn Tage auf einer in der Halle auf: 
gehängten Tafel befannt zu machen; feit 1870 ift aber nur erforderlich, daß 
dies „vor der Wahl” gefchehe, und wenn nicht ſechs Mitglieder Ballotage 
verlangen, wird die Abjtimmung über jämmtlihe Gandidaten auf einmal 
viva voce vorgenommen. 
Es folgt hier eine Ueberficht über die 


Anzahl der jährlich beigetretenen Mitglieder. 


1764 65 1787 7 1810 10 1833 21 1856 7 
1765 27 1788 6 1811 16 1834 9 1857 8 
1766 16 1789 3 1812 8 1835 18 1858 22 


— 


1798 12 1821 11 1844 8 1867 117 
1776 1799 8 1822 9 1845 20 1868 174 
1777 1800 11 1823 2 1846 11 1869 158 
1778 18 1801 4 1824 11 
1779 21 1802 14 1825 7 18348 9 1871 48 
1780 20 1803 5 1826 5 1849 4 1872 94 
1781 7 1804 7 1827 6 1850 9 18739 
1 
> 


1775 


1767 3 1790 7 1813 26 1836 11 1859 63 
1768 3 1791 29 1814 5 1837 16 1860 102 
1769 0 1792 25 1815 7 1838 26 1861 35 
1770 1 1793 28 1816 6 1839 13 1862 40 
1771 4 1794 22 1817 22 1840 16 1863 110 
1772 1 1795 27 1818 19 1841 11 1864 77 
1773 7 1796 60 1819 16 1842 3 1865 79 
1774 6 1797 24 1820 3 1843 9 1866 72° 

4 

4 

2 


1847 12 1870 104 


1782 8 1805 7 1828 1 1851 11 1874 64 
1783 14 1806 4 1829 1852 9 1875 37 
1784 13 1807 14 1830 6 1853 4 
1785 13 1808 14 1831 20 1854 11 
1786 9 1809 12 1832 16 1855 18 


Die Berfammlungen. 


Im fiebenten Abſchnitt der erften Regeln wurde beftimmt, daß die vier: 
teljährigen VBerfammlungen in feinem Wirthöhaufe gehalten, auch im Ver: 
fammlungsfaal feine Getränfe genofjen werden follen. „Doch ſoll der 
Präfident Sorge tragen, daß in einem Nebenzimmer einige Erfriſchung fein 
möge, davon Jedermann, dem’3 beliebt, ein wenig vor fein eigen Geld 
haben könne.” 

Aber ſchon im Jahre 1766, werden wir belehrt, waren diefe nebenzim- 
merlihen Erfrifhungen nicht mehr im Gebraud und es ift diefe Enthalt: 
jamfeit wohl zum Beften der Geſellſchaft ausgejhlager mögen aud) die 
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Spötter fagen, daß im entgegengejegten alle die Verfammlungen zahlreis 
her befucht fein würden. 

Um volle Berfammlungen zu erzielen, bediente man ſich in früheren Zei— 
ten eines andern Mittels. Die Abweſenden hatten eine Strafe zu entridh: 
ten und zwar für eine gewöhnliche Verfammlung drei Sechzehntel, für die 
jährlihe einen halben Thaler. Diefe Einrichtung dauerte bis zum Jahre 
1818, 

Eine bemerfenswerthe Thatſache ift es, daß während des mehr ala huns 
dertjährigen Bejtehens der Gefellfchaft, die Verſammlungen an nicht mehr 
als zwei Plägen gehalten worden find; nämlich von 1764 bis 1807 im 
lutheriſchen Schulhauſe in der Cherry: Straße unter der Vierten *) und feit- 
dem in der eigenen Halle der Gejellihaft. Nur einmal war eine Ausnahme 
nöthig. Die Geſellſchaft fam im Dezember 1856 im Lefefaal des Franklin 
Inftitute zufammen, weil in Folge einer Feuersbrunſt (29. November 1856) 
die Halle der Gejellfchaft gelitten hatte und noch unter Reparatur war. 
Mährend des Umbaues im Jahre 1866 fanden die Verfammlungen einige 
Mal im alten lutheriſchen Schulhaufe ftatt, 

Die Verfammlungstage waren nad dem Wortlaute des Freibriefs und 
der älteren Regeln der zweite Chrifttag, der Tag der Verfündigung Mariä 
" (25, März), der Tag Johannis des Täufers (24. Juni) und der Tag des 
Erzengels Michael (29. September). Seit 1870 find dafür die dritten 
Donnerftage der betreffenden Monate angefett. 

Das erjte Gefchäft in den Verfammlungen war ehedem das BVerlefen 
„der Artikul“ d. 5. der Regeln. Die Namen der abwefenden, mitunter 
auch der anwesenden Mitglieder wurden im Protokoll verzeichnet; die vier: 
teljährlihen Beiträge an den Schagmeifter entrichtet. Letzteres geſchah 
nod in den fechziger Jahren. 

Die Verfammlung ohne Erlaubniß des Präfidenten zu verlaffen, erflärte 
ein im September 1790 gefaßter Beihluß für regelmidrig. Wer fich beim 
Reden niht an die Sade hielt, durfte nach gefchehener Erinnerung vom 
Präfidenten um drei Sechzehntel Thaler und wer ſich ungebührlich aufführte, 
durch Mehrheit der Stimmen bis auf 82.00 geftraft werden. (Regeln von 
1782 und 1794). Sn den Regeln von 1813 find diefe Strafen auf fünf 
Sechzehntel und vier Dollars erhöht. | 

Die Sprade der Verhandlungen und Protofolle war geraume Zeit nad) 
der Gründung der Gefellfhaft ausfchlieglich die deutihe. In den 1794 
gedrucdten Regeln heißt es: ‚Daß vorlommende Umftände durd deutſche 


*) Das Gebäude fteht noch und biente als Schulhaus bis zum 28. Juni 1872; 
es ift jegt an zwei Gejchäftsleute Aler. H. Niehl und Wm. C. MePherſon ver» 
miethet. 
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Vor: und Gegenreben in’s Licht gefeßt werden dürfen,“ und daß der Prä⸗ 
fivent darauf „das Gefagte in kurze Worte deutſch zufammenfajjen ſoll.“ 
So blieb e8 indefjen nicht immer. Zuerſt ſchlich fi das Englische in Com: 
mittee Berichte ein. Es ift vorhin bemerkt worden, daß die Einwanderung 
zu Anfang diefes Jahrhunderts abnahm, und den Nachkommen der Deut: 
hen, welde in die Gefellfhaft traten, das Englische geläufiger war als das 
Deutihe. Im Jahre 1812 erhob ſich bie Frage, ob nicht die Protokolle in 
beiden Sprachen geführt werden follten; ein dahin zielender Antrag ward in 
einer Berfammlung angenommen, in der nächſten widerrufen. Nach den 
Regeln von 1813 erhielt bei den Verhandlungen die engliſche Sprade daj- 
jelbe Recht, wie die deutfche; in den eingereichten Berichten fängt erjtere 
an vorzumwiegen, 

So ſchwankte die Entfcheidung zwifchen Deutfch und Englifch hin und her. 
Im Jahre 1817 wurde der Antrag gejtellt, die Bücher künftig englifch zu 
führen. Noch einmal raffte ſich der deutiche Sinn zufammen und verwarf 
den Vorſchlag. Aber im nächſten Jahre (1818), ging folgender Beſchluß 
durch: 

“Whereas inconveniences have been felt in keeping the records of 
this Society in the German language, therefore, resolved, that it is 
expedient that all the proceedings of this Society be conducted in the 
English language,” etc. 

Dabei verblieb es bis 1842, In diefem Jahre wurden beide Sprachen 
wieder auf denjelben Fuß geſetzt;“) die Protofolle haben bald die eine, 
bald die andere, oder wurden doppelſprachig geführt, bis 1849 das Eng: 
lifche von Neuem zur alleinigen Geltung fommt. 

Wie bereitö an einem Orte dargeftellt ift, fand die Einwanderung, die 
nad) den adhtundvierziger Ereignifjen einfegte, allmälig Zutritt in die Deut: 
ſche Gejelfhaft und gewann hinreihenden Einfluß, um eine neue Ordnung 
der Dinge durchzufegen. Dies geihah im Jahre 1859 und feitdem wird in 
feiner andern als der deutfchen Sprache verhandelt. 

Der durchfchnittlich zahlreichite Befuch der Verfammlungen fällt in die 
Jahre 1782— 1810. Häufig waren über 100 Mitglieder anmefend und 
felten weniger ala 75. Im Dezember 1797 finden fi 165 verzeichnet. 
Die am beiten befuchte Verfammlung war wohl die im Dezember 1859, ala 
zwei ftreitende Parteien ihre Kräfte mufterten. Das Duorum wurde 1827 
von 30 auf 20 und wiederum 1860 auf 15 reducirt. 

Ausgefegt wurden die vierteljährigen Verfammlungen bei einigen befon- 
der3 merkwürdigen Gelegenheiten. Das erftemal während der englifchen 
Decupation von Philadelphia. Der Berluft der Schlacht von Brandymwine 


*) Siehe bie 1843 gedrudten Regeln, Abjchnitt 22. 
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gab Philadelphia den Feinden preis und am 26. September 1777 rüdte die 
englifhe Armee unter General Howe von Germantown die Dritte Strafe 
entlang marjchirend ein. Die Verfammlungen der Gefellichaft und des Ver: 
waltungsrathes unterblieben bis zum Dezember 1778. 

Das gelbe Fieber, welches unfere Stadt zu verjchiedenen Malen heims 
ſuchte, verurſachte gleichfalls Unterbredungen, jedesmal im September. 
Am befanntejten ift die furchtbare Epidemie von 1793, die in unferer Stadt 
mit beifpiellofer Heftigfeit wüthete. Auch in den Jahren 1798, 1799 und 
1805 mußten die September Berfammlungen wegen des graffirenden gelben 
Fiebers ausfallen, 

Wie viele Deutfche 1793 in den wenigen Herbitmonaten der Krankheit er— 
lagen, mag man daraus abnehmen, daß die deutich-lutheriiche Gemeinde (nad) 
M. Carey’3 Liften) 659 Opfer, die deutfchereformirte 241 zu beklagen hatte. 
Philadelphia zählte Damals etwa 45,000 Bewohner und von diefen verlieh 
beinahe ein Drittel die Stadt, um der Peftilenz zu entgehen. Es ftarben 
vom 1. Auguft bis zum 9. September 4041 Perſonen. Schrecklich wüthete 
die Krankheit in dicht bevölferten Quartieren. In der Appletree Alley, die 
zwifchen Cherry und Archſtraße von der Vierten zur Fünften Straße läuft, 
jtarben nahe an 40 Menſchen. 


Bon den Beamten der Gejellichaft. 

Der Beamtenrath, welcher für die Zwede der Gejellihaft nöthig erachtet 
wurde, bejtand zur Zeit als diefelbe zufammentrat und ſich organifirte aus 
dem Präfidenten, einem Bicepräfidenten, zwei Sefretären, einem Schatz— 
meijter, fünf Auffehern und einem Diaconus. Bereits im erjten Jahre 
wurde indeſſen die Anzahl der Auffeher, „wegen Anwachs der Geſchäfte,“ 
auf ſechs vermehrt und das Amt eines Anwalts hinzugefügt. 

Diefer Beamtenftab hat der Geſellſchaft ohne erhebliche Aenderung ein 
Jahrhundert genügt, Am Ende aber wuchjen die Gefchäfte und vermehrte 
fich der Anfprud an die Zeit der Aufjeher ( Directoren) in dem Maaße, daß 
die alte Zahl nicht mehr hinreichte. 

Nach der im Jahre 1870 eingeführten Einrichtung, wählt die Gefellichaft 
jährlich zwölf Directoren, desgleihen zwei VBicepräfidenten, Auch find feit 
derfelben Zeit die Vorfiger aller ftehenden Committees in den Verwaltungs: 
rath ala Mitglieder eingetreten. 

Die den Beamten auferlegten Pflichten und zulommenden Befugniffe find 
zu allen Zeiten weſentlich diejelben geweſen, wie fie in den jet geltenden 
Regeln der Geſellſchaft befchrieben find. Zu bemerken ift allenfalls, daß zu 
Anfang der zweite Sefretär beftimmt war, den erjten während dejjen Abwe— 
fenheit zu erſetzen; es fam aber bald dazu, wie in den Regeln feit 1794 an— 
geordnet ift, daß der eine Sefretär die Protokolle der Gejellfchaft, der andere 
die des Verwaltungsrathes führt. 
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Vor der Anſtellung eines Agenten (1847) unterzogen ſich die Aufſeher 
aller Mühwaltung, welche die Armenpflege mit ſich brachte. — Seit 1785 
theilten ſie ſich in drei Paare, deren jedes vier Monate im Jahre diente. 
Dieſe Einrichtung dauerte bis 1856 und wurde in einer andern Geſtalt, 
nämlich durch die Vertheilung der zwölf Monate an vier dreizählige Com— 
mitteen im Jahr 1872 erneuert. 

Da in den Functionen der Beamten nur geringfügige Veränderungen ein— 
getreten find, fo ijt darüber faum Etwas zu berichten. Der Schatzmeiſter 
collectirte früher (bis 1870) die Gefälle für die Gefellichaft, während es 
jest der Sekretär thut. Das befjere Eyftem der Buchung und Finanzver: 
waltung, das feit 1870 beobachtet wird, hat der damalige Sekretär, Herr 
9. Zeuner, vorgefchlagen und eingeführt, 

Der Diaconus, einer der urfprünglichen Beamten, wahrſcheinlich aus der 
Verfaſſung Tirhliher Gemeinden herübergenommen, hatte für die Ordnung | 
in der Halle und allerlei Heußerlichteiten Sorge zu tragen. Er war indefjen 
fein bezahlter Diener, fondern vollzähliger Beamter wie die übrigen, Das 
Amt wurde bei der Amendirung des Freibrief3 im Jahre 1810 abgeſchafft. 

Schon in der erften Verfammlung der Gefellihaft (Dez. 1764) wurde 
beichlojjen und wiederum im März 1767 „als unveränderlicher Articul’ 
fejtgeftellt, daß Fein Beamter für feine Dienfte eine Entſchädigung zu bean: 
fpruchen habe. 

Hieran ift treu feitgehalten. Wie zeitraubend, läftig und verantwortlich 
auch die Stellen der VBerwaltungsbeamten waren, es fanden fich unter den 
Deutichen Philadelphia’s ftets Männer, die aus Menfchenliebe ihre werth: 
volle Zeit der Geſellſchaft zu Gebote ftellten und Pflichten, die wahrlid Feine 
leichten find, uneigennütig erfüllten. Das Bemwußtjein, einer quten Sache 
zu dienen, war ihnen genugjamer Lohn für alle Mühe und Opfer, welde 
ihre Stellung ihnen auferlegte. Die Beamtenlifte der Gefellichaft iſt eine 
Ehrenlijte, fie enthält die Namen von Männern, welde in ihren Berufs— 
freifen hoch geachtet daftanden und das in fie gefegte Vertrauen in jeglicher 
Reife redhtfertigten, 

Die Beamten haben fih, abgejehen von außerordentlichen Gelegenheiten, 
monatlich verfammelt; nur in den erften Jahren beſtand darüber feine bin= 
dende Regel. Bor dem Baue der Halle in der Siebenten Straße, kamen fie 
an verfchtedenen Orten zufammen ; anfangs in ihren Privatwohnungen, aud) 
wohl in einem Wirthshaufe, wie bei Martin Kreider in der Dritten Straße 
(1771), bei General Heß und bei „Wittib Heß“ (1782). In naiver Weiſe 
verrathen die Protokolle, wie viel oder vielmehr wie wenig bei foldhen Gele: 
genheiten verzehrt wurde. Andere Verfammlungspläte waren Leonhard 
Kühmle's Schulhaus, und die „Akademie.“ Auf Abmwefenheit oder Ver: 
Ipätung ſtand eine Drdnungsftrafe, über deren Verwendung das Protokoll 
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vom 2. März 1782 folgenden Aufſchluß giebt. „Alle Strafgelder ſollen 
vom Sekretär eincaſſirt und nach der Chriſttags-Verſammlung von den 
Beamten bei einer Abend-Mahlzeit verzehrt werden.” Dieſe alte Sitte iſt 
erit innerhalb der legten zehn Jahre in Wegfall gelommen. Dagegen haben 
neuerdings zuweilen Geſellſchafts-Eſſen beim Jahresſchluß ftattgefunden, 
woran fich jedes Mitglied betheiligen konnte. Es ift ein erfrifchender Ge— 
danke, daß während einer fo langen Reihe von Jahren die Vertreter der 
Geſellſchaft wenigftens einmal im Jahreslauf zu heiterem Thun zufammen 
trafen. Mer will in Abrede ftellen, daß ein gefelliges Mahl mit gutem 
Humor und gutem Weine gewürzt, dem gefunden Gedeihen eines Vereins 
zuträglich ift? 

Nach dem FFreibriefe waren zu Beamten nur folhe Mitglieder wählbar, 
die in der „Stadt, d. h. zwifchen Bine und South-Straße, wohnten. 
Diefe Schranken wurden durch Amendirung im Jahre 1810 für die Auf: 
jeher, die Sefretäre und den Anwalt nördlich bis zur Poplar, ſüdlich bis zur 
Chriftian- Straße Hinausgerüdt. Zufolge eines abermaligen Zufates zum 
Freibrief im Jahre 1847, ift jedes in Philadelphia County wohnhafte Mit: 
glied zu irgend einem Amte wählbar. 

Ehedem gefellte fi zu dem Rechte eine entfprechende Pfliht. Mer durch 
die Wahl zu einem Amte berufen wurde, mußte es annehmen und führen, 
oder er verfiel in eine Gelbitrafe. 

In den urfprünglichen Regeln (von 1764) heißt es, Paragraph 5: „Wer 
folder geftalt von einer der vierteljährigen Berfammlungen zu einem Amt 
erwählt ift und weigern wird, ein ſolches Amt über fich zu nehmen, der foll 
eine Geldbuße von drey Pfund Pennſylvaniſch Geld in die Caſſa der Gefell: 
ſchaft bezahlen.” 

Diefe fanfte Nöthigung blieb bis 1821 in Kraft.*) 

Präfident und Vice-Präfident find natürlih die Häupter des Verwal: 
tungsrathes; von fonjtiger Rangordnung iſt feine Rede. Bei einer frühern 
Gelegenheit (Sept. 1788) Iam es indefjen einmal zur Sprade, in welcher 
Folge bei Aufzügen 3. B. bei Zeihenbegängniffen die Beamten fi) zu ran- 
giren hätten und es wurde feftgefett, daß folgendes die Ordnung fein folle: 
1. Präfident und Vice-Präfident. 2. Schatmeifter und Anwalt. 3. Die 
Gelretäre. 4. Der Diaconus. 5. Die Auffeher. Dann folgten die Mit: 
glieder der Gefellihaft paarweiſe. 

Unter den Beamten der Gejellfchaft haben nicht wenige in ihrem Berufe 


*) Herr Singer, der 1808 zum Schafmeifter gewählt wurde, aber ablehnte, kam 
der Berordnung durch Zahlung von 88. 00 nad, Im nächſten Jahre begleitete der 
zum Vice-Präfidenten gewählte Joh. Gräff fein bebauerndes Ablehnungsſchreiben 
mit ber freiwilligen Gabe von 20.00. 
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oder als öffentliche Charaltere eine hervorragende Stellung eingenommen. 
Um nur an ſolche zu erinnern, die ſich im öffentlichen Leben einen ehrenvollen 
Namen erwarben, zwei unſerer Präſidenten, Peter Mühlenberg und F. A. 
Mühlenberg, haben ſich Denkſteine in der Geſchichte der Republik geſetzt, der 
Eine als General, der Andere als Staatsmann; beide waren perſönlich mit 
Waſhington befreundet. Während der Revolution thaten ſich auch hervor der 
patriotiſche Bäder Ludwig, H. Keppele jun., ein Mitglied des Sicherheitsaus⸗ 
ſchuſſes und Oberft Farmer, In der Aſſembly fahen H. Keppele sen., Joh. 
Steinmetz, Jacob Hilgheimer, 5. A. Mühlenberg, Peter Mühlenberg (der 
auch Bice-Gouverneur war), M. Schubart, Charles H. Kerk, L. Krumb- 
haar. Drei unferer Beamten und ein Mitglied find Mayors von Phila- 
delphia gewefen, Hilary. Baker, M, Keppele, John Geyer und D. M. For. 

Mitglieder des Stadtraths waren Charles Schaffer, 3. C. Lowber, Fr. 
Erringer. 

Hafens und Zollhausämter verfahen Peter Mühlenberg, Andrew Geyer, 
Beter Opeas, J. Kern. 

Die Deutſche Gefelfchaft hat in 112 Jahren neunzehn Präfidenten ge: 
habt, einen mehr ala die Ber. Staaten in hundert Jahren, Drei derfelben 
waren nur ein Jahr im Amte; läßt man diefe außer Rechnung, fo war die 
durchſchnittliche Amtsdauer der übrigen ſechs Jahre. Der erfte Präfident, 
H. Keppele, war am längften im Amte, nämlich) von 1764—1781, fiebzehn 
Jahre; und doch eigentlich nur ſechszehn, denn während der englifchen Occu— 
pation 1778 wurden feine Beamten gewählt. Auch Iſaac Wampole (ger- 
manice Wamboldt) war 16 Jahre Präfident. 

Bier Präfidenten find während ihrer Amtödauer geftorben, nämlich Peter 
Mühlenberg (1807), Georg A. Baker (Beder) 1816, Ludwig Krumbhaar 
(1836) und W. $. Horftmann (1872). 


Gejellichaftsboten und Agenten. 


Seit das Amt eines Diaconus nicht mehr beftand, machte ſich Die 
Nothwendigkeit fühlbar, für mancherlei VBerrichtungen, die ſich an die Be- 
nugung der Halle u. dgl. knüpften, einen Diener anzuſtellen. Als folde 
wurden ernannt 1812 Friedrich Neinboldt, 1813 Johann Efchert, der in 
demfelben Sahre ftarb, 1813— 1821 Friedrich Fyullmer, 1821— 1836 Jacob 
Berkenbach, 1837— 1849 Benjamin Freymuth, 1850—1853 Chriftian fees, 
854 bis April 1864 Gottlieb Töpfer. Letzterer befleidete feit Anfang des 
sahres 1857 zugleich die Stelle des Agenten, welche 1847 gefchaffen war 
und es find feit jener Zeit die Functionen des Agenten und des Gejellichafts- 
boten in derfelben Perſon vereint geblieben. 

Die Agentur, Die eingreifendite Veränderung im Mechanismus der 
Gefellfhaft ift die mit dem Jahre 1847 eingeführte Agentur, Da aber im 
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Abſchnitt über die Wohlthätigkeitsübung die Rede davon ſein wird, ſo folgen 
hier nur die Namen der bisherigen Agenten: 

1847 -1852 Lorenz Herbert, 1853—1856 F. G. Dreßler, 1857 bis April 
1864 Gottlieb Töpfer, 1864 bis April 1867 C. W. Widmaier, 1867 bis März 
1870 Theodor Werlhof, 1870—1873 Hermann Brandt, 1873—1876 W. 
R. Adermann, 

Die ſtehenden Committees. 

Mit einem Theil der Geſchäfte, denen fich die Geſellſchaft unterzieht, find 
ftehende Gommittees betraut. Ueber die Thätigfeit derfelben wird an einem 
andern Orte Auskunft gegeben werden. Hier ift nur die Zeit ihrer Ein— 
ſetzung zu erwähnen 

Das ältefte ftehende Committee ift das für Schulen und Schüler. Cs 
datirt fi) aus dem Jahre 1782, indem damals Paſtor Helmuth und der 
Buchhändler Cift zu „Auffehern” über die Echüler ernannt wurden. Nod) 
lange, nachdem die Gefellihaft aufgehört hatte, in diefer Richtung zu wirken 
(1833), bejtand das Schul-Committee durch jährliche Ernennung fort; erft 
1862 verfchwindet es aus den Protofollen, worin es faft dreißig Jahre lang 
ein Ichattenhaftes Dafein gefriftet. Im Jahre 1868 entſchloß fich die Ge— 
jellfchaft, der Erziehung von Neuem ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden, und 
ſeitdem bejteht wiederum ein Schul-Gommittee. 

Das Bibliothef-Committee wurde eingefegt 1817. 


Das Rechts-Committee = „187. 
Das Ardiv-Committee ” „1868. 
Das Medicinal:Committee * „1869. 
Die Einwanderungs:Commiffion ,, „ 1873. 


Das Gefellihaftsjiegel mit dem Motto: “ Religione, Industria 
et Fortitudine Germana proles florebit”, ift fo alt wie die Gefellichaft. 
Es ift bereits in den 1764 angenommenen Regeln beichrieben. Urſprünglich 
war das Schild zweitheilig, in einem Felde die Pflugfchaar, in dem andern 
das Schwert, und über dem Schilde lag die Bibel. Aber 1786 fam dieſe 
in ein drittes Feld und der Plab über dem Schilde ward dem amerifanijchen 
Adler eingeräumt. 

Die Halle. 

Die Halle der Deutſchen Gefellichaft ift an der weitlichen Seite der Sie— 
benten Straße, zwiſchen Marlet und Chejtnut Straße belegen, hat eine Front 
von 74 Fuß und jteht auf einem Grundftüde, das diefe Breite bei einer Tiefe 
von 104 Fuß hat. Der Bau wurde 1806 unternommen; das damalige Ge: 
bäude, das von der Häuferlinie beträchtlich zurüdiprang, war viel Kleiner 
als das jehige, welches mit Benugung des Hintern Theiles des ältern Baues 
im Sahre 1866 aufgeführt worden tft. 
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Zwar hatte die Geſellſchaft ſchon ihr vierzigſtes Jahr überſchritten, als ſie 
ihr eigenes Haus baute, aber der Vorſatz dazu ift fat gleichzeitig mit ihrem 
Entjtehen und nur widrige Umftände verhinderten die Ausführung. 

Bereits am 24. Juni 1765 wurde die fühliche Hälfte des Platzes, worauf 
die Halle jet fteht, dem Mebger Johann Odenheimer abgefauft und zwar 
für 125 Pfund PBennfylvanifchen Geldes. Als Käufer find in der Urkunde 
(datirt 16. Juli 1765) genannt: Heinrich Keppele, Peter Miller, Blafius 
Daniel Madinet, 3. W. Hoffmann, Jacob Winey, Chriftian Schneider, 
Philipp Ulrich, David Schäffer, Jacob Barge, Joſeph Kaufmann, Lewis 
Weiß und Leonhard Meldior aus Philadelphia, Chriftoph Saur in Ger: 
mantown und Heinrich W. Stiegel in Zancafter County. Die in Philadel- 
phia anfäffigen Käufer waren feine andern ala die Mitglieder des erjten 
Berwaltungsraths der Gefellihaft, nur Daß auch der Verkäufer, Joh. Oden: 
beimer, einer der Directoren war und 2. Melchior die Stelle eines ſolchen 
erjt im nächſten Jahre befleidete. 

Um den Kaufpreis abzutragen, ward im Juni 1765 eine Subjeription 
eröffnet, und wenige Jahre fpäter dachte man erntlih daran, auf dem 
Grundjtüd ein Gebäude von der Größe des lutherifhen Schulhaufes in der 
Cherry: Straße zu errichten. Die Koften glaubte man durd) eine abermalige 
Subjeription, wenn nicht ganz, doch theilweife aufbringen zu fönnen und bie 
Beamten wurden im März 1782 inftruirt, dies Mittel zu verfuhen. Es 
ſcheint aber an der rechten Bereitwilligfeit gefehlt zu haben, denn das Pro- 
tofoll der nächſten Berfammlung, in welcher fih von ſechsundachtzig Mit: 
gliedern nur fünfzehn eingeftellt Hatten, jagt fehr lafonifh: Weil nur fehr 
wenige Glieder da waren, jo wurde nichts aus dem Haus bauen, Etwas 
Anderes ſchlug befjer an, nämlich eine Zotterie, ein damals fehr beliebter 
Weg, um für gemeinnügige Unternehmen den nervus rerum zu beſchaffen.“) 
Der Vorſchlag dazu ging von einem Gefelfhafts-Mitgliede, dem befannten 
„Baron“ Heinrich Wilhelm Stiegel aus. Diefer fiherte (Februar 1773) 
der Gefellfchaft einen Profit von hundert Pfund zu, wenn fie die Lotterie 
dur einen ihrer Beamten überwachen und Xoofe verkaufen wolle. Der 
Plan ward, wenn auch gerade nicht in diefer Geftalt, angenommen und fo 
fanguinifch waren die Herren in Betreff des Erfolgs, daß fie Schon im April 
1773 die ungelegten Eier zu zählen begannen. Sämmtliche Beamte der 
Geſellſchaft follten ein Bau-Committee bilden „und fo lange fie Gott beim 
Leben erhält, Baumeiſter, Verwalter oder Truftees über bejagtes Haus und 
Gebäu fein und bleiben, und fterben bejagte Truſtees nad) Gottes Nath und 
Willen bis auf fünf, fo wird ein andrer an des ſechſten ftatt am nächſten 
vierteljährlihen Verfammlungstag dur die Mehrheit der Stimmen erwäh— 

*) *) Nah 5 S. Westeott’s History of Philadelphia waren 1761 nicht weniger als 
jweiundzwanzig Lotterien für Kirchen u. |. w. im Gange. 


let, fo daß hinführo nicht mehr als fechs Truftees fein und bleiben. Befagte 
Truftees follen Macht haben an dem Haus oder Gebäu zu verbeſſern oder zu 
verändern nad) ihrem Gutbefinden und die nachherige Beamte können nichts 
an befagtem Haus machen oder verändern ohne zwei Drittel der befagten 
Truftees und befagte Truftees können im befagten Haus zufammenlommen, 
wann und wo fie wollen.‘ 

Die nächſte Beamten Verfammlung (10. Mai 1773) wurde durd ein Ge: 
witter auseinander geſcheucht. „Die Herren fürdteten fi, fie möchten naf 
werden, fo gingen fie auseinander ohne etwas auszumachen.“ Indeſſen 
wurde die Lotterie in den Gang geſetzt und war lange ein Hauptgegenftand 
des Sinterefjes. Ludwig Weiß unterzeichnete die Zettel und ſchrieb eine 
„Preambel“ zur Empfehlung. Heinrich Keppele jun., war Schagmeifter. 
Der Beamtenrath bemühte fih um den Verlauf der Looſe, Agenten erhielten 
„auf hundert Zettel zwei Zettel Commiſſion;“ in den deutſchen Zeitungen 
ift von der „Deutſchen Geſellſchafts-Lotterie““ häufig die Rede. Die erfte 
Ziehung fand den 13. September, die zweite den 4. October auf Petty’s 
Island ftatt. 

Der Erfolg diefer Finanz-Dperation unter den Fittigen Fortuna's war 
ein günftiger, und im nächſten Jahre ward das Glüdsrad nochmals in Be: 
wegung gefeßt. Der Reinertrag aus den Ziehungen beider Jahre war für 
die Gefellfchaft etwa 800 Pfund Pennfylvanifchen Geldes. Nun follte es 
an's Bauen gehen. Im Januar 1774 beſchloß der Berwaltungsrath, im 
Frühjahr damit zu beginnen und beauftragte die Beamten, das Material 
anzufaufen. Die politiihe Atmofphäre fing um diefe Zeit an, fehr ſchwül 
zu werden. Wegen der Schließung des Boftoner Hafens herrſchte die größte 
Aufregung und am 5. September verfammelte ſich der erfte Continentale 
Gongreß in der Garpenter’3 Halle. Das mochte wohl Verzug veranlapt 
haben; wenigjtens erfolgte am 25. November 1774 ein neuer Beſchluß, den 
Zimmerleuten Bartling und Forbach, den Bau des Haufes zu übergeben. 

Am 7. Sanuar 1775 ward beftimmt, daß das Haus eine Front von 28 Fuß 
und eine Tiefe von 34 Fuß haben folle, und Herr Ludwig erhielt den Auf: 
trag, die ihm angebotenen Bretter zu dem geforderten Preife zu nehmen und 
auf das Grundſtück Schaffen zu laſſen. 

Am 14. Januar 1775 wurde ein Committee ernannt, den Gouverneur um 
die Erlaubniß zu erſuchen, die nöthigen Steine aus den öffentlichen Stein: 
brüchen zu nehmen. 

Herr Ludwig berichtet, daß er den Auftrag, in Bezug der Bretter, ausge— 
führt habe. Ein Committee, beftehend aus Michael Schubart, Heinrich Kep— 
pele jun., Chrijt. Ludwig und Leonhard Melchior, fol den Ankauf von Ma= 
terial, die Dingung von Arbeitern und die Beauffihtigung des Baues 
beſorgen. 


Am 4. Februar ward die Mauerarbeit Herrn Jacob Gräf übergeben und 
der Schatzmeiſter angewiefen, auf ordnungsmäßige Anmweifung, Zahlungen 
für Material und Arbeit zu leiten, 

Am 18. Februar erhielt Jacob Eckfeld den Contract für Schmiedearbeit, 
Johann Häflein für das Behauen der Steine und Die Anfertigung eines 
fteinernen Thürrahmens (letteren zum Preife von 25 Pfund), Martin 
Fiſcher für’3 Anftreichen. 

Hiernach hätte man denken follen, das Haus werde in einigen Monaten 
fertig daftehen. Aber trog aller Beihlüffe, Contracte u. ſ. w, kam man 
nicht von der Stelle. Eine unfihtbare Gewalt fchien die Hand zu lähmen, 
welche fi erhob, das Werk in Ausführung zu bringen. 

Es war die Zeit, als die ſchweren Gemwitterwolfen des politifchen Himmels 
anfingen fich zu entladen, der Donner der ausgebrodhenen Revolution in 
allen Ohren hallte. Philadelphia, zwar nicht fo alt wie Boſton oder New⸗ 
York, war zu der größten und angefehenften Stadt der Colonieen herange- 
blüht und bildete jest den Mittelpunkt der politifchen Agitation. Der Um: 
fturz der bisherigen GColonial-Regierung von Pennfylvanien und die Ein- 
fegung einer neuen Gewalt, die großen Volksverſammlungen, welche den 
Gefühlen und Entfhlüffen des Volkes Ausdrud Tiehen, die Berathungen 
des zweiten Gontinentalen Congrefjes, der am 10, Mai 1775 in der 
Carpenter's Halle zufammengetreten war, die große Aufregung, welche ſich 
aller Gemüther nad) dem Treffen bei Lexington und der Schlacht auf Bun- 
ferhill bemädhtigte, die Epannung, mit welcher man den weitern Verlauf 
der Ereignifje entgegen ſah, kurz, der Geift der Zeit ftemmte fi der Aus: 
führung eines fo friedfertigen und gewöhnlichen Unternehmens, wie der 
projeftirte Hallenbau war, übermädtig entgegen. 

Während fo die Angelegenheit unentfhieden in der Luft hing, gelang es 
den Bemühungen des Präfidenten, Heinrich Keppele, das nördlich angren— 
zende Grundftüd, welches diefelbe Größe hatte, wie der bereits erworbene 
Bauplay, für die Gefellihaft anzulaufen. Der Kaufpreis war 200 Pfund 
PVenniylvanifchen Geldes und der Handel wurde den 19. Juni 1775 zii: 
hen dem früheren Eigenthümer, Thomas Afheton, und Herrn H. Keppele, 
abgeſchloſſen. (Regiftrirt den 6. Februar 1776). 

Nun ruhte die Sache bis März 1776. Dann beſchloß der Verwaltungs— 
rath, der Gejellihaft die Frage vorzulegen, ob in Anbetracht der gefährlichen 
Zeitläufte der Bau nod) diefen Sommer unternommen werden folle. 

Die vierteljährlihe Verfammlung vom 25. März 1776 entſchied ſich da— 
für, den „Deutſchen Hof“ noch diefes Jahr in Angriff zu nehmen. Aber 
der Verwaltungärath hatte nicht das Herz, bei dem wachſenden Waffen: 
lärm den Auftrag auszuführen. In der Juni-Verſammlung follte noch 
einmal darüber geredet werden. 


— 
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Dies gefhah, und die Geſellſchaft verharrte am 24. Yuni bei ihrem 
Willen. Nun blieb denn doch Nichts übrig, als zum Bau zu fehreiten. 
Mirklich verfügte der Verwaltungsrath zwei Tage darauf, daß der deutſche 
Hof auf der Mitte des nunmehr 74 Fuß breiten Platzes errichtet werden 
folle und zwar von der Größe des lutheriſchen Schulhauſes. Georg Waller 
ward den bereit3 ernannten Baumeiftern zugefellt, den Zimmerleuten 
Chriftlieb und Georg Bärtling die Entwerfung eines Planes übermwiefen 
und als gälte es zu zeigen, daß man nad) fo langer Eaumfeligfeit aud) reſo— 
lut fein könne, beſchloſſen „daß gleih morgen mit der Arbeit begonnen 
werde.‘ 

Morgen!— es dauerte dreißig Jahre chedas Haus daftand. Denn es 
galt ein ganz anderes Gebäude zu zimmern, die große Nepublif des weſtli— 
chen Gontinents! Die edeln Baumeijter, Jefferſon, Adams, Franklin, Han: 
cod und deren Genojjen waren in der Stadt Philadelphia verfammelt, den 
Grundftein zu legen. Dies geihah am 4. Juli 1776. Die Unabhängig: 
feit der bisherigen Colonien vom Mutterlande wurde von den vereinigten 
Delegaten erklärt, in jener weltberühmten Halle, die ihren Namen von dem 
geſchichtlichen Ereigniß erhalten hat. 

Jetzt, da die Grundmauern des neuen Staatenweſens zu legen und zu 
feftigen waren, wer dachte da noch an den Hallenbau der Deutichen Gefell: 
ihaft? Die Arbeiter vertaufchten Art und Kelle mit Gewehr und Patron—⸗ 
taſche und reihten fich in die patriotiſchen Schaaren ein, welche das in der 
Unabhängigfeitshalle geiprodhene Wort zu einer gefchichtlichen That machten. 

Denn mit begeifterter Seele folgten die Deutfhen Philadelphia’s dem 
Rufe, der an die Jugend und Mannheit des Landes erging. Der Congreß 
forderte alle waftenfähigen Leute vom fechzehnten bis zum fünfzigften Le: 
bensjahre auf, Vereine (associations) zur Vertheidigung des Landes zu 
organifiren in allen Golonteen, in allen Städten. Cine folche militärifche 
Verbindung bildete fih auch unter den Deutſchen Philadelphia’s und die 
beiden Sefretäre der Deutfhen Geſellſchaft, Michael Schubart und Heinrich 
Kämmerer waren die erften Beamten derjelben, der eine nämlich Präfident, 
der andere Sekretär. 

Das Local, worin fih die Deutſche Gefellfchaft zu verfammeln pflegte, 
diente auch dieſer patristiihen Werbrüderung zum Berfammlungsplate. 
Dies fehen wir aus folgender Anzeige, die im Staatöboten (Juli 1776), 
erſchien: 

„Die Glieder der Deutſchen Aſſociationsgeſellſchaft werden erſucht, mor— 
gen Abend um ſechs Uhr, im Lutheriſchen Schulhaus zuſammenzukommen. 
Auf Order des Herren Vorſitzers. 

Heinrich Kämmerer, Sekretär. 
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So blieb denn das Material, woraus die Gejellihaftshalle erbaut werden 
follte, unbenugt auf dem Grundftüd in der Siebenten Straße liegen. 

Die erften Kriegsjahre waren der Sache der Amerilaner nicht günftig; 
nad) dem unglüdlihen Ausgang der Schlacht am Brandymine rüdten die 
Engländer in Philadelphia ein (26. September 1777). Sie hatten feine 
Veranlafjung die Deutfhen mit Schonung zu behandeln, denn dieſe gehör: 
ten ja zu den feurigjten Anhängern der Freiheitspartei. Die Deutſche Ge— 
ſellſchaft und die deutſchen Kirchen hatten ein Pamphlet druden und verbrei: 
ten lafjen, das den Bewohnern anderer Staaten die Pflicht des bewaffneten 
Widerftandes gegen brittifche Tyrannei an's Herz legte. Von hier aus wa— 
ren Verſuche gemacht, die Heſſen eines Beſſeren zu belehren und zum Defer: 
tiren zu verleiten. Nun hatten die Engländer die beite Gelegenheit heim: 
zuzahlen und fie benugten fie reihlih. Sie zerjtörten H. Miller’s Drucke— 
rei, erbrachen die Zionskirche, wandelten diefe und die reformirte Kirche in 
Lazarethe um und das auf dem Grundftüd der Deutichen Gefellfchaft lie: 
gende Baumaterial war ihnen ein rechter Fund zur Erridhtung von — Pfer— 
deitällen. 

Als nah dem Abzuge der Feinde die Situngen des Verwaltungsrathes 
wieder aufgenommen wurden, lautete einer der erſten Beſchlüſſe (26. Sep: 
tember 1778): 

„Daß der Solicitor Weiß eine Petition an den Congreß made wegen der 
Bretter, Ballen, Steine u. |. w., welde die Englifhen genommen und einen 
Stall davon gebauet.’’ 

Das endete den erjten Verſuch zur Errichtung einer Halle, Die nicht con- 
fiscirten Schindeln wurden verfauft, und der Play einige Jahre fpäter 
(1782) eingezäunt. 

Entſchädigung für den erlittenen Verluft ſcheint nicht geleiftet zu fein; 
menigjtens erwähnen die Bücher davon Nichts. Doc; gelang es im Jahre 
1785 die Steine, welde die Engländer verfchleppt hatten, wieder aufzu— 
finden und es wurden diefelben zum Beften der Gefellihaft verkauft. Auf 
biefelbe Weife verwerthete man das fteinerne Thürgeftell, das der Steinmeß 
Häflein in Verwahrung hatte. Im Jahre 1794 faufte es die lutheriſche 
Gemeinde für das in den Northern Liberties oder Campington aufgeführte 
Schulhaus für 73 Pfund, 

Da der Plan zum Bauen vorläufig ruhen mußte, wurde das Grundftüd 
in vier Barcellen auf die Dauer von fünfzehn Jahren vermicthet; es brachte 
etwa adhtundzwanzig Pfund jährlich ein. Die erften Miether waren: Jacob 
Hilgheimer, Weygand, Carl Stulz und Elifabeth Lorenz. Später kommen 
die Namen J. Daum, Ph. Merkel, Stephan Henderfon, W. Tilghman und 
H. Orth vor. 

Ein BVierteljahrhundert verging, ehe der vereitelte Plan von Neuem in 
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Erwägung fam. Im März 1801 fchlugen die Beamten vor, ein anderes 
Grundftüd anzufaufen und darauf zu bauen, aber die Geſellſchaft ging nicht 
darauf ein. Auf Beihluß der December:Berfammlung von 1804 wurde 
endlich ein Committee beauftragt, einen Plan für den Bau einer Halle aus: 
zuarbeiten und nebft Koſtenanſchlag der Gefellihaft vorzulegen. Daffelbe 
beitand aus den Herren: Daniel Trump, Johann Gräf, Chriftlieb Bärt- 
ling, Johannes Stod, Peter Kraft, Peter Fris und Johannes Daum. 

Das Committee fam feinem Auftrage nad, und die Sache ſchien, nad) fo 
langem Aufſchube, im beften Fahrwaſſer, als eine ungünftige Strömung das 
ganze Unternehmen nochmals dem Ccheitern nahe brachte. Der Beamten» 
rath ſprach ſich nämlich dahin aus, daß es unnüt fer, einen Bau aufzuführen 
und empfahl der Gejellihaft das Grundftüd wieder zu vermiethen. So 
gefhah denn vorläufig Nichts. Bei der entfchiedenen Befürwortung des 
Baus durch John Stod bekräftigte die Jahresverfammlung von 1805 nicht 
nur den früheren Beſchluß, fondern verwilligte zugleich fünftaufend Dollars 
zur Ausführung defjelben. Das nunmehr ernannte Bau-Committee bejtand 
aus den Herren: Peter Mühlenberg (Präfident der Gefellihaft), Conrad 
Wederly, Chriftlieb Bärtling, Peter Kraft, Daniel Trump (Baumeifter), 
Johann Stock und Michael Kit, 

Man fagt zwar, viele Köche verderben den Brei, aber die Gefellichaft ver: 
fah fih von recht vielen Bauräthen eines Befjeren, denn fie fügte in den 
nächſten Berfammlungen den fieben genannten noch neun andere hinzu, die 
Herren B. Emmering, Johann Singer, Andreas Geyer jun., G. Bantleon, 
Karl Kugler, ©. A. Baker, A. May, ©. Long und ©. Thumb (Daum?) 

Wenn es wahr ift, was im Bericht des Bau-Committees von 1867 als 
hiftorifche Reminiscenz (denn die Protokolle ſchweigen davon) erzählt wird, 
jo hätte fich das alte Sprüchwort von den Köchen denn doch in empfindlicher 
Weiſe bewahrheitet. „Als der Bau beinahe fertig war,“ heißt es dort, „ſo 
wurde die Entdedung gemadt, daß der Baumeijter vergeſſen hatte, die 
Stiege zum zweiten Stod zu errichten.” 

Wie dem aud fei, dem Webeljtande wurde jedenfalls in befriedigender 
Weiſe abgeholfen und die Mitglieder brauchten auf feiner Hühnerftiege von 
außen in ihr Verfanmlungszimmer zu Klettern. 

Das Grundftüd, worauf fih das Gebäude erhob, mißt 74 Fuß Front und 
ift 104 Fuß tief. Das 1806 gebaute Haus ftand von allen Seiten frei und 
wid von der Häuferlinie der Siebenten Straße etwa 24 Fuß zurüd. Die 
beiden Seitengebäude, welche die Zwiſchenräume nördlih und ſüdlich von 
der Halle ausfüllten, famen fpäter Hinzu. Es war ein zweiſtöckiges Gebäude 
mit gut gediehltem Keller, der fich zu einem MWaarenlager eignete, 

Der fererlihe Umzug, zu welchem aud) die Beamten anderer Gefellfchaften 
eingeladen waren, fand am 9. April 1807 ftatt. Man fam im Iutherifchen 


Schulhaufe um 12 Uhr Mittags zufammen und nad) der Erledigung einiger 
Geichäfte *) formirte fich die Gejellichaft in folgender Ordnung: 

Der Botſchafter der Gefellichaft. 

Das Bau:Committee mit dem Schlüfjel der neuen Halle. 

Der Sekretär, in Begleitung des Diaconus, mit dem Freibrief. 
Der Präfident (Peter Mühlenberg) und einer der Redner. 
Der Vicepräfident (G. A. Beder) und der andere Redner. 
Das Anordnungs:Committee. 

Die Beamten der Deutſchen Gefellichaft. 

Die Beamten anderer Gefellichaften. 

Die Glieder der Deutſchen Gejellichaft. 

So bewegte fih der Zug denn vom alten Schulhaufe nad) der neuen 
Halle. Als Alle Sitze genommen hatten, wurde zuerjt der Beſchluß gefaßt, 
der Zutherifchen Gemeinde für die feit fo langer Zeit gejtattete Benusung 
des Schulhaufes zu danken und die größte Bereitwilligfeit zur Leiftung von 
Gegendienften auszufprehen. Der Ehrw. Herr Samuel Helfenjtein hielt 
eine deutfche, der Ehrw. Ph. F. Meyer eine englifhe Rede. Gefang und 
Muſik verfhönten die Feier. Daß die Gelegenheit zu einem fröhlichen 
Mahle nicht verabfäumt wurde, verfteht ſich wohl von jelbit 

„Worauf,“ fteht im Protofolle, „ſich Die Gefellfchaft zu einem vorbereite: 
ten Mittagamahle im Haufe des Herrn Ludwig Young verfügte und diejen 
Tag in guter Ordnung und Fröhlichkeit beſchloß.“ 

Die Gejammtkoften für die Aufführung des Gebäudes und die Ausrü— 
ftung der Halle betrugen $6959.713, melde Summe durd) den Verlauf von 
Werthpapieren erhoben wurde. 

Zufolge eines 1808 gefaßten Beſchluſſes, gab man den Schlüffel zur Halle 
dem gegenübermwohnenden Herrn Joh. Stod in Verwahrung, deſſen Lehrling 
und Nachfolger, Herr George Gardom, diefen freundlichen Dienjt der Ges 
jellfhaft bis auf den heutigen Tag erweift. 

Da das zweite Stodwerk für VBerfammlungen und fonftige Geſellſchafts— 
zwecke hinreichte, ſo iſt der übrige Theil des Gebäudes von Anfang ausge— 
miethet worden. 

Der erſte Miether des untern Geſchoſſes war Karl Keyſer, der eine in gu⸗ 
tem Rufe ſtehende deutſche Schule daſelbſt bis zum Jahre 18227) hielt. 
Er bezahlte $180 und ſpäter 8200 Miethe. Den Keller miethete Simon 
Gra für 8120 das Jahr. 
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*) Die Hauptbeichlüffe waren, einen Kronleuchter anzufchaffen, und "that a 
necessary ought to be dug and erected on the south-east corner of the lot.” 

f) Das nöthige Schulgeräth jchaffte die Gejellihaft an und lief es 1822 wieder 
verlaufen. 
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Im Jahre 1821 wurden zwei einftödige Seitengebäude nördlich und ſüd— 
fih von der Halle auf den offenen Stellen mit einer Auslage von $1600 
aufgeführt. Das füdliche erhielt 1848 ein zweites Stodwerk auf Koſten 
des Miethers A. W. Harrijon; das nördliche im Jahre 1860 auf Kojten 
der Geſellſchaft. 

Wir Schließen noch einige Notizen über die Miethsleute des Hauptgebäu: 
des und der angebauten Seitenflügel an. 

Nah Keyſer's Abgang in 1822, nahm das College of Pharmacy das 
untere Stodwerf. Jährliche Miethe $210. Diefem folgte 1833 (17. Juni) 
die Schuylkill Navigation Company. Miethe 8325. Im Jahre 1846 
ward die Halle nad) Hinten zu um 20 Fuß vergrößert, indem fich die Schuyl- 
kill Navigation Company erbot, unter diejer Bedingung einen neuen 
Miethscontract auf zehn Jahre, zu $600 jährlicher Miethe, einzugehen. Den 
Bau führte Herr MeArthur nah Herrn Köfer’s Plan aus. Die Koften 
beliefen jich auf $1828.00; dazu famen noch $175 für ein neues Dad) auf 
das alte Gebäude und 8458.99 für Reparaturen, Gaseinrihtung, Mobiliar, 
Teppiche u. f.w. Im Jahre 1849 traten die Truftees der Philadelphia 
Gaswerke in den Miethöcontract ein, und erneuerten ihn 1856 auf zehn 
Jahre. Zugleich nahmen fie die beiden Seitenflügel und den Seller. 
Miethe 81250, 

Bon den andern vermietheten Räumen war der nördliche Flügel im 
Befit der Schuylkill Navigation Company, bis dieje den 17. Juni 1833 
in's Hauptgebäude einzog. An ihre Stelle trat die American Coal Com- 
pany, welder 1842 John Stoddart und 1847 John M. Gumry folgte. 
Im Jahre 1854 ging diefer Theil des Gebäudes an die Gascompagnie über. 

Den füdlichen Flügel hatte George For, Esq., bis 1836, dann nahm die— 
fer ein kleines Zimmer, das im obern Stodwerf von dem Hauptraume ab: 
gefchnitten war, und Charles E. Ler, Esq., bezog die geräumte Office. 
Ihm folgten 1842 A. W. Harrifon und Auguſtus Mitchel, welche bis zur 
Befignahme der Gascompagnie blieben, Ein jedes der Seitengebäude 
brachte $200 Miethe ein. 

Der Keller war Anfangs an S. Grat für $120, fpäter an John Bohlen 
für $80.00 vermiethet. Im Jahre 1838 nahm ihn die Schuylkill Naviga- 
tion Company für $100, und 1856 die Gas-Trujtees, 

Am 29. November 1856 bejchädigte ein Feuer, das im nordwärts angren= 
zenden Haufe des Herrn Hymen Grat ausbrad, die Halle und einen Theil 
der Bücherfchränfe und Bücher. Zur Aufnahme der Mobilien und Bücher 
wurde ein Zimmer in einem Herrn 5. Miener zugehörigen, in der Neunten 
Straße, unterhalb der Arch belegenen Haufe, gemiethet. Die nördliche 
Dffice war gänzlich zerjtört und wurde von der Franklin Fire Association 
neu gebaut, 
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Der Neubau im Jahre 1866. 

Etwa ein Jahr vor dem Ablauf des Miethvertrages mit der Ga3-Gefell- 
haft geihahen Schritte, um einen neuen Contract zu vereinbaren, Das zu 
diefjem Behuf ernannte Committee der Deutfchen Geſellſchaft beitand aus 
den Herren: X. Theophilus Plate (der indeß vor Abſchluß der Verhandlun: 
gen nad New Nork überfiedelte), M. R. Mudle und J. H. Shoemaler, das 
der Truftees aus den Herren: Wm. Elliott, John A. Houfeman und C. X. 
Miller, 

Nach längeren Verhandlungen fam ein Vertrag zu Stande, der am 16, 
April 1866 unterzeichnet wurde und folgende Beitimmungen enthält : 

Die Gas-Compagnie übernimmt es, das Haus der Gejellihaft nach den 
von Collins und Autenrieth ausgearbeiten beiderjeitig gebilligten Plänen 
umzubauen, Sie erhält den Befit des Gebäudes mit Ausnahme der für 
den Gebrauh der Deutſchen Gefellfhaft refervirten Theile auf zwanzig 
Jahre vom 17. Juni 1866 an und zwar für einen jährlihen Miethzins von 
81250 und die Bezahlung der auf das Eigenthum fallenden Abgaben. 
Außerdem entrichtet Die Gas: Compagnie an die Deutſche Gefellichaft $1000 
als Entihädigung für Umzugskoſten und verfihert das Gebäude gegen Ver: 
luft durch Feuer. Nach Ablauf der Miethzeit find alle Gebäulichkeiten und 
Zubehör in den ausſchließlichen Befig der Deutſchen Gefellichaft ohne Aus: 
nahme und ohne Belaftung zurüdzuliefern. 

Mit dem theilmeifen Abbruch des alten Gebäudes wurde am 23. April 
1866 begonnen. Das neue Gebäude, welches die ganze Breite des Grund» 
ftüds ausfüllt und mit den übrigen Häufern in einer Linie fteht, wurde im 
September 1866 fertig und die in diefen Monat fallende Verfammlung fand 
in dem neuen Saale ftatt. In der Zwifchenzeit hatte das alte Schulhaus 
in der Cherry: Straße der Gefellihaft und dem Verwaltungsrathe die früher 
jo lange benugten Räume nochmals geöffnet. 

In dem neuen Gebäude oecupirt die Deutſche Gefellichaft für ihre eigenen 
Zwede den 62 Fuß langen und 40 Fuß breiten Saal im zweiten Stodwerf, 
der zugleich ala Bibliothek dient, das daran ſtoßende Nebenzimmer, ein vom 
Saal aus zugängliches geräumiges Zimmer im dritten Stodwerf des Hinter: 
haufes und die im untern Gejchoß des Hauptgebäudes befindliche Office für 
den Agenten. 

Da die alten Bücherfchränfe fih in den neuen Saal nicht recht einpafjen 
ließen und eine unfchöne Verfperrung des Naumes verurſachten — ein Miß— 
itand der mit dem Zunehmen der Bibliothek ſich nur verfchlimmern fonnte— 
fo entſchloß ſich die Gejellfchaft, die Halle mit neuen bis zur Zimmerdede 
reihenden Schränten von Walnußholz zu verjehen und in der halben Höhe 
eine Gallerie anzubringen. Die dazu erforderlihen Mittel wurden durch 
eine Anleihe von 85000 befhafft und die Tilgung diefer Schuld durch die 
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Erhöhung der jährlichen Beifteuer um einen Dollar innerhalb dreier Jahre 
zu Wege gebradt. 

In Folge diefer neuen Ausftattung der Halle, wobei der Präfident, Herr 
W. %. Horftmann und der Vorfiter des Bau-Committees, Hear M. N. 
Mudle dur zweckmäßige Anordnungen und perfönliche Aufficht die dankens— 
werthejte Hülfe leifteten, hat die Bibliothek jenes ftattliche und geſchmackvolle 
Anfehen erhalten, das jedem Befucher angenehm auffällt. 

Die Gypsbüften deutfcher Dichter, Denker und Staatsmänner, welche der 
Gallerie entlang aufgeftellt find, fo wie die Colofjalbüften von Goethe und 
Mendelsfohn find von einigen Herren, die ihre Namen verfchwiegen haben, 
1870 der Deutſchen Gefelichaft zum Geſchenk gemacht worden. Die Büfte 
Fr. Schillers ift das Werk des hier verftorbenen Künftlers Stauch und wurde 
für das Schillerfeft im Jahre 1859 angefertigt. Das Piedeftal dazu ift 
1860 gelauft. 

Die meiften der alten Schränte haben in den Nebenzimmern Platz gefuns 
den, wo fie noch gute Dienfte leiften. 

Der alte Stein mit dem eingegrabenen Namen der Deutfchen Gefellichaft 
und der Jahreszahl 1807, der an der Vorderfeite des früheren Baues ange: 
bracht war, befindet ſich jet im Treppenraume als ein Denkzeichen an die 
erſte Geſellſchaftshalle. 

Im Berichte des Vorſitzers des Bau⸗Committees, des Herrn R. M. 
Muckle, woraus die meiſten hier angeführten Thatſachen entnommen ſind, 
wird einer Schenkung von 8500 für den Zweck der Hallenausftattung ge⸗ 
dacht. Der Name des Gebers blieb ungenannt, denn ftet® bereitwillig zu 
helfen und zu fördern, war der verftorbene Herr W. J. Horftmann jeder 
öffentlichen Anerkennung feiner Freigebigfeit abgeneigt. 


Die Steuern und ber Proceß gegen die Stadt Philadelphia. 


An die Gefchichte der Halle fchließt ſich paſſender Weife ein Bericht über 
die Verjuche, das Eigenthum der Gefellfhaft von der Steuerlaft zu befreien 
und über die unerwartete Wendung, welche zu dem noch ſchwebenden Pros 
cefje gegen die Stadt Philadelphia, refp. die Gas-Compagnie, geführt hat. 

Bon Anfang an ward die Befteuerung des Geſellſchafts-Eigenthums für 
unbillig erachtet. Es fchien den Herren, die es fih Mühe und Geld koflen 
ließen, dem Gemeinmwefen die Armenpflege zu erleichtern, indem fie bedürf⸗ 
tigen Einwanderern Hülfe gewährten, nicht ganz in der Ordnung, daß Stadt 
und Staat ihre Anerkennung dafür in feiner andern Weife auszudrüden 
mußten, als durd) eine jährlich einlaufende Rechnung. Als eine folde im 
Jahre 1808 zum erftenmal präfentirt wurde, legte der Präfident der Deut: 
chen Gefellfhaft Einfprache dagegen ein, aber ohne Erfolg. Der Betrag 
war damals ein geringer, nämlid) 815.00, Das Eigentum war auf 83000 
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geſchätzt und die ſtädtiſche Verwaltung ſo öconomiſch und ehrlich, daß ein 
halb Procent des abgeſchätzten Werthes zur Deckung aller öffentlichen Nuss 
gaben hinreichte. Wiederum ward 1813 ein vergeblicher Verſuch gemacht, 
Erlaß der ſtädtiſchen Steuern zu erlangen. Im Jahre 1830 waren dieſe 
auf 873 geſtiegen und dabei konnte man ſich unmöglich beruhigen, ohne neue 
Anſtrengungen zu machen. Ein Committee, beſtehend aus den Herren John 
Keim und Georg For, richtete im Namen der Geſellſchaft ein Geſuch um 
Steuerbefreiung an die Legislatur, dem ein entſprechender Gefeßesentwurf 
angeſchloſſen war. Die Gründe für die erbetene Erleichterung find kräftig 
und fchlagend dargeftellt. „So viel aus der Kaffe genommen werde, um 
die Steuern zu bezahlen, fo viel weniger bleibe für Mohlthätigfeitäzwede 
übrig. Sei die Geſellſchaft der Abgaben ledig, jo könne fie um fo freigebi: 
ger gegen die Armen fein.” Daß doch auch andere Inſtitute Steuerfreiheit 
genießen (e3 find wohl die Kirchen damit gemeint) wird in geziemender Weife 
betont. Aber es half Nichts. Dan ließ einige Jahre verftreichen und ver: 
fuhte e3 von Neuem. Im December 1845 (die Steuern betrugen jeßt 
$141) erging eine abermalige Bittfchrift an die Zegislatur, worin die alten 
Punkte wo möglich noch klarer und beftimmter ins Licht gefegt werden. 
Unter Anderem wird geltend gemacht, daß die von der Deutfchen Gefellichaft 
verauägabten Summen der Stadt Philadelphia jährlich eine beträchtliche 
Erfparniß an den Unfojten für Erhaltung der Stadtarmen erwirfen und 
da ſchon aus diefem Grunde die Nüglichfeitö- Sphäre der Gefellihaft nicht 
durch Beiteuerung beſchränkt werben follte. 

Die Bemühungen waren eben fo erfolglos wie die vorausgegangenen. 

Nach der Confolidation der Stadt und umliegenden Bezirke zu einer ein- 
zigen Municipalität im Jahre 1854 gingen die Steuern, wie Jeder weiß, in 
die Höhe. Die Deutſche Gefellihaft zahlte 1854 8148.00 und 1855 „für 
zwei Jahre“ 8706.40, 1856 8440.00 Abgaben, Der Präfident (Fisler) 
reifte 1855 nad) Harrisburg, um eine Reduction zu erwirfen, und er erreichte 
wenigitens, daß ihm eine geringere Werthanfegung des Eigenthums in Aus: 
ficht geftellt wurde. Aber es gefhah auch in diefer Hinficht während der 
zwei nächſten Jahre Nichts; erjt 1858 murden die Laften etwas leichter 
(8389.30 gegen 8460.00 des vorhergehenden Jahres). 

Das Verlangen, ſich einer fo bedeutenden Auslage zu entledigen, Tieß die 
Geſellſchaft nicht ruhen. Auch nad einem abermaligen Fehlgefuh im Jahr 
1862, fteuerte fie beharrlih auf dafjelbe Ziel los, Allerdings war durch 
den Mietheontract von 1866 mit der Gad-Compagnie die Zahlung der Ab- 
gaben diefer auferlegt, indem das Uebereinkommen dahin lautete, daß die 
Gas-⸗Compagnie für die Zeit von 20 Jahren einen jährlihen Miethzins von 
81250 an die Deutjche Gefellihaft und den Belauf der Abgaben an die 
Stadt bezahlen fole. Man glaubte nun, es lafje ſich ein Einverftändniß 


mit unferen Miethöleuten zu Wege bringen, wodurch die eventuelle Befreiung 
von Steuern der Gejellihaft zu Gute fommen werde und rechnete auf die 
bereitwillige Mitwirfung der Gas-Truftees um jo mehr, da die Gas-Geſell— 
Ihaft feine unabhängige Körperſchaft, jondern ein Zweig der ftädtifchen Ver: 
waltung ift. 

Co geſchah es denn, daß der Vermwaltungsrath, um das Nütliche mit dem 
Angenehmen zu verbinden, bald nad) Vollendung des Neubaus, im Frühjahr 
1867, die Gas-Truſtees zu einem feitlihen Mahle bei A. Prosfauer, No. 
222 Sid Dritte Straße, einlud, wobei die Frage über Steuerdefreiung und 
die Folgen derjelben zur Sprache gebracht wurde. 

Herr Horjtmann und Herr Mudle wiefen darauf hin, daß in Folge des 
Wortlautes des Mietheontracts, eine Steuerbefreiung der Gefellihaft nur 
dann nüben fönne, wenn die Gas: Trujtees (i. e. die Stadt Philadelphia) 
den Belauf der Steuern fünftig in die Gefellfchaftsfaffe ftatt in die ftädtifche 
zahlten. Hierauf erhob fich ein Mitglied der Gas-Truftees, pries das edle 
Wirken der Deutfchen Gefellfhaft in beredten Worten, erflärte deren An: 
ſprüche auf Eremption von Abgaben recht und billig und ſchloß, es verjtehe 
jih von felbit, daß im Falle die Legislatur der Deutſchen Geſellſchaft die 
Abgaben erlaffe, dieſer Akt nicht der ftädtifchen Kaffe, fondern dem Wohl: 
thätigfeitöfond der Deutſchen Gejellihaft zu Gute fommen müffe. 

Es fiel von den Lippen der Anderen fein Wort, das auf Hinderniffe hätte 
deuten können. Im Gegentheil beeiferte man fi, der Deutichen Gefell- 
ſchaft den beiten Willen bei der Erreihung ihres Vorhabens fund zu geben 
und fo fchieden denn die Vertreter deuticher Wohlthätigfeit und des phila— 
delphiſchen Gafes in Fröhlichkeit und mit Freundfchaftäverficherungen. 

Erft nad) diejen Präliminarien wurden die Schritte, welche zur Steuer: 
befreiung führten, eingeleitet. 

Das Verdienft, die fo oft aber vergebens beanfpruchte Steuerfreiheit der 
Deutſchen Geſellſchaft verfchafft zu haben, ift vornehmlich dem Hm. Charles 
Kledner, einem Mitgliede der Legislatur während der Seffion von 1868— 
1869, zuzufchreiben. Mit mehreren Mitgliedern des VBerwaltungsrathes 
perfönlich befreundet und von den wärmften Sympathieen für die humanen 
Zwede der Deutjchen Gefellihaft befeelt, befürwortete er zu Anfang des 
Jahres 1869 vor der Gefetgebung ein Specialgefeg für den erwähnten 
Zwed, ernſt und eindringlih. Mit großer Stimmenmehrheit ging der Be- 
ſchluß durch, daß das Eigenthum der Deutichen Gefellichaft in der Siebenten 
Straße fteuerfrei fein folle, einfchließlich für das Jahr 1869, fo lange als 
das Einfommen von dem Gebäude auf wohlthätige Zwecke verwandt werde. 
Der Gouverneur, John W. Geary, unterzeichnete das Geſetz den 18, Fe— 
bruar 1869, 

Im März richtete Herr M. R. Mudle, feitens der Deutſchen Geſellſchaft, 
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an den Vorſitzer des Finanz Committees der Gas-Truftees die Anfrage, wann 
es den Herren genehm ſei, mit unfern Bevollmächtigten in Betreff der 
Steuerbefreiung zu conferiren. 

Nicht lange darauf erjuchte der Präfident der Deutfhen Gefellfchaft, Herr 
W. J. Horftmann, die Bas-Truftees, den Mietheontract in Anbetracht der 
erlangten Steuerfreiheit dahin zu modificiren, daß nebjt dem bisherigen 
Miethzins fortan der Belauf der Abgaben d.h. die Gefammtfumme von 
2350 Dollars jährlih an die Gefellfchaft entrichtet werde. 

Es Hang unglaublich, als ſich bald darauf das Gerücht verbreitete, die 
Truftees ſetzten fi (sit venia verbo) auf die Hinterbeine und wollten nit 
einen Cent mehr zahlen als zuvor. Nur zu bald bejtätigte fich Die gemun— 
felte Neuigfeit duch ein officielles Schreiben an Herrn Mudle, datirt den 
8. Juni 1869, das folgenden Beſchluß enthielt: 

„Die Truftees halten es nicht für angemefjen, den Miethcontract mit der 
Deutſchen Gefellihaft zu ändern.” 

Das war furz und deutlich. — Herr Horftmann fuchte zwar die Herren 
umzuſtimmen, indem er ihnen die offenbare Abficht der Gefetgebung und die 
von den Truftees bei dem Gaftmahl fundgegebene Gefinnung vorhielt, aber 
e3 verſchlug Nichts. Zu ihrer Rechtfertigung erholten die Gas: Truftees eine 
Anficht vom City Solicitor, dem gefeglihen Vertreter der ftädtifchen Inter— 
ejjen, wornad ihnen die Zahlung des Steuerbetrags an die Deutſche Ge— 
jellfchaft nicht zuftehen follte. Die bei der gajtlichen Gelegenheit im Jahre 
1869 geſchehenen Aeußerungen wurden nad) dem Maaf der after-dinner 
speeches gemejjen. 

So blieb denn nichts Anderes übrig, als die von der Geſetzgebung ge: 
fhenften Steuern dur Richterfpruch zu reclamiren. Der Rechtsanwalt, 
Herr J. ©. Rofengarten, rieth in feinem Jahresberiht von 1871 zu einer 
Klage gegen die Stadt Philadelphia und erhielt vom Verwaltungsrathe den 
Auftrag, diefen Weg einzufchlagen. 

Im Januar 1872 leitete Herr Rofengarten, unterjtügt von Heren Jun— 
fins, Namens der Geſellſchaft die Klage ein und madte darin folgende 
Bunfte geltend: 


1. Die Steuern wurden erlaffen zum Zwed der Wohlthätigfeit und 
nicht zu Gunften der Stadt, welche nicht den Vortheil der Steuerbefreiung 
beanſpruchen kann. 

2. Der Miethöcontract wird nicht durch den Act der Aſſembly beein: 
flußt, da die Stadt nicht mehr zu bezahlen hat, als zuvor; die Beitimmung 
des Geldes hat nur einen andern Zwed erhalten. 

3. In Equity ift die Geſellſchaft berechtigt an die Stelle der Stadtbe- 
hörden bezüglich der Steuern zu treten, welche früher zu Stadtzweden ver: 
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wendet wurden, jet aber dur das Gefeg für mwohlthätige Zwecke be- 
jtimmt find. 

Im März 1872 entichied der Richter Agnew in der Supreme Court für 
Nisi Prius zu Gunjten der Deutfchen Gefellfhaft und ſprach diefer den 
Belauf der Taren für 1869, 1870, 1871 fowie der künftig zahlbaren zu. 

Hiergegen appellirte die Stadt und fo fam der Proceß vor das Oberge— 
richt, welches zunächſt einen Examiner, den Herrn James B. Roney (1. Mai 
1872) ernannte. Der Bericht deffelben ward am 21. März 1873 entgegen: 
genommen und am 24. März beauftragte der Gerichtshof Herrn Roney, als 
‘Master’ oder Referent in der Sache zu fungiren. Das zwei Jahre fpäter 
(24. Februar 1875) abgegebene Gutachten des Referenten ift wiederum zu 
Bunften der Deutſchen Geſellſchaft ausgefallen und bejtimmt die derjelben 
zufommende Summe, nämlich das Aequivalent der für die Jahre 1869— 74 
zahlbaren Steuern nebft Intereffen als neuntaufend zweihundert dreiund: 
achtzig Dollars und zmweiundfünfzig Cents (89283.52). Auch mit den Ko— 
ften des Procejjes wird der Beflagte (die Stadt Philadelphia) belaftet. 

Ueber dies Referat hat nun der volle Gerichtshof zu entjcheiden, nämlich 
fobald die Reihe an den Fall fommt. Das Obergericht ift immer einige 
Jahre mit feinen Geſchäften im Nüdftande, und erft nachdem alle vorher 
entrirten Klagen überwunden find, findet die der Deutſchen Gefellfhaft Be— 
rüdfihtigung. Man braudt nicht beim Reichskammergericht in Wetzlar 
practicirt zu haben, um von „Geſetz und Rechten““ fagen zu fönnen: 

„Ste ſchleppen von Geflecht ſich zu Geſchlechte 
Und rüden faht von Drt zu Drt.” 

Indeſſen, wie lange es auch währen möge, bis unfere Sade zur endlichen 
Entiheidung vorrüdt, die Zeit muß einmal kommen, und bejtätigt alsdann 
das Obergericht das Gutachten feines Referenten — wie wir es billiger Weife 
erwarten dürfen — fo fällt der Deutſchen Gefellfhaft eine fhöne Summe 
Geldes in den Schooß, womit fie viel Gutes wird ausrichten können. 

Alsdann wird man fih auch jenes Banquets bei Prosfauer, das jedem 
deutichen Theilnehmer $15 und den Gas-Truftees Nichts koſtete, ohne alle 
Bitterfeit erinnern und lachend zugeftehn, daß fich der Verwaltungsrath der 
Deutſchen Gefellihaft durch die ſchönen Reden feiner Gäjte, der Gas-Liefe— 
ranten, einmal „hinters Licht führen“ ließ. 

——— 

So weit hatten wir es mit der Geſchichte der Körperſchaft, mit dem Auf: 
bau und Ausbau der äußeren formen, mit dem Material und den Organen 
der Geſellſchaft zu thun. 

Wir wenden uns nunmehr zur Betrachtung des Haupttheils, zur Geſchichte 
der Yerftungen der Geſellſchaft. Wie hat diefe ihre Aufgabe erfüllt? Worauf 
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gründet ſich ihr Anſpruch auf Achtung und Vertrauen, ihre Anwartſchaft auf 
Fortbeſtand und Zunahme? Um die Antwort auf dieſe Fragen klar und 
überſichtlich vorzulegen, erſcheint es zmedmäßig, die einzelnen Thätigkeits— 
äußerungen, welche im Geſammtwirken der Geſellſchaft zuſammenlaufen, 
von einander zu ſcheiden. Wir werden finden, daß je nad) Zeit und Um: 
ftänden, die eine oder andere Richtung vorwaltete. 

Es läßt fih nun die Wirkſamkeit der Gefellfhaft ala eine vierfache be> 
fchreiben, nämlich: 

l. Bemühungen für den Rehtsfhug der Einwanderer, 

2. Sorge für deren Wohl durd Geldleiftungen, Nahmeis 
von Arbeit, freie Behandlung in Krankheit, Rath und fon» 
ſtige Hülfe. 

3. Beranftaltungen für Unterridt und Erziehung. 

4. Gründung und Erhaltung einer Bibliothel, 


Fünfter Abjchnitt. 


Bechlsfchaie. 


Mir geben diefem die erfte Stelle, weil er der Hauptzwed bei der Grün 
dung der Gejellihaft war und auch eine Reihe von Jahren verblieb. 

Von den Zuftänden, welche um die Mitte des legten Jahrhunderts den 
Transport der Einwanderer zu einem unfeligen Seitenftüd des Sklaven— 
handels madten, von dem Peſthauche der vollgeftopften Schiffe, der Aus: 
beutung der hülflofen Paſſagiere und vieler anderen Ungebühr ift in dem 
einleitenden Abjchnitte zur Genüge die Rede geweſen. Aud) das ift bereits 
erzählt, daß die Deutiche Geſellſchaft durch eine Fräftige und erfolgreiche 
Vorftellung bei dem gejetgebenden Körper der Golonie, ein am 18. Mai 
1765 erlafjenes Gefeß zum Schub der Paſſagiere erwirkte, wodurd die 
heilloſeſten Mißbräuche ftraffällig wurden. 

Es lag nun der Deutichen Gefellichaft ob, darüber zu wachen, daß dies 
Geſetz zur Ausführung fam und die Uebertreter zur Rechenſchaft zu ziehen. 
Dies geſchah denn auch in vielen Fällen. Aber man darf den Nuten der 
Geſellſchaft nicht etwa nach der Häufigkeit ihres Einfchreitens bemefjen wol: 
len. Schon dadurd, daß fie beitand und offen ausſprach, was fie wollte, 
verhütete fie viel Unrecht; auch ohne daß jie handelnd auftrat, hielt fie ihre 
ſchirmende Negide über den Einwanderer. 

Dies bemerkt bereits Paſtor J. G. Kunze ausdrüdlic in einer 1782 ges 
haltenen Feſtrede,“) welche ein lebhaftes Bild der Einwanderungszuftände 
vor der Stiftung der Deutſchen Gefellichaft entwirft. Bon den Thatſachen, 
die er anführt, mußten die ältern Mitglieder der Gefellichaft noch aus per: 
fönliher Erinnerung Kenntnik haben, und da Herr Kunze die Abftellung 
diefer Mißbräuche mit dem Beftehen der Deutfchen Geſellſchaft in Verbin: 
dung ſetzt, fo laffen wir ihn als einen wohl unterrichteten Zeugen in Betreff 
des von der Geſellſchaft ausgehenden Rechtsſchutzes hier eintreten. Die 
betreffende Stelle lautet: 

„Auf mandes Schiff wurden neunhundert Perjonen gethan, davon vier: 
*) Abgedrudt in J. D. Schöpf’s Reifen, Bd. I., p. 613 und Dr. E. Braun’s 


Mittheilungen aus Nordamerifa, p. 440. 
(86) 
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hundert vor Erreichung ihres Zieles ftarben. Im Lande wurden fie für 
ihre Fracht auf gewiſſe Jahre als Knechte und Mägde verfauft und die 
Summen, auf die fih gemeiniglih ihre Schuld belief, übertrafen alle Er— 
wartung und Billigfeit. Fand fich nicht fogleich ein Käufer, fo mußten fie 
ins Gefängniß. Starb Jemand auf der See, fo jhien es, daf der übrig 
gebliebene Geift beim Kaufmann doch nod immer zur Koft gegangen, denn 
der Reſt der Familie mußte für die völlige Zahlung ftehen. Starben Eltern 
den Kindern weg, jo war das Meer der höllifchen Lethe nicht ungleich, denn 
nachdem das Schiff herübergefahren war, hatte Jedermann die Umftände 
der Verftorbenen vergefjen und die Kinder famen um ihr Vermögen. Beim 
Berbinden der nun verfauften Dienftboten zur Knechtſchaft für ihre Fracht, 
ging Alles gerihtlih, advofatenmäßig und englifch zu. Der Deutfche feste 
jeinen Namen unter eine englifhe Schrift, von der ihm vorher ein dabei 
Stehender eine landesmäßige freie Weberfegung gab. Der Neuantommende 
verjteht hier weder Sprache, noch Geſetz, noch Kunjtwörter und ich habe von 
guten und ehrlichen Deutihen fehr vielfältige Betheuerungen gehört, daß 
ihnen ihre Verbindungsfchrift anders ausgelegt worden, als jie fie befunden, 
nachdem fie Englisch gelernt. 

„Die Deutſche Geſellſchaft unternimmt nicht, alles Widrige zu heben, 
das mit dem Wegziehen aus der alten Welt in die neue verfnüpft fein muß. 
Sie iſt auch nit im Stande, in der Art und Weiſe eine weſentliche Aende— 
rung zu machen, wodurd der Schiffeigner überhaupt zu feiner Zahlung 
fommt. Allein fie ertheilt Rath und dringt auf Gerechtigkeit. Die hiefigen 
Landesgeſetze find gut, wenn ehrliche und unpartheiifche Leute die Ausübung 
übernehmen und die Deutiche Gefellichaft hat jhon befondere neue und vor: 
theilhafte Geſetze veranlaft, wie ich zuletst nod) erwähnen werde. Wenn die 
Deutſche Gefellihaft in Anfehung der neu anlommenden Landsleute aud) 
gar keinen Geſchäften ſich unterzöge, fo wäre fie vielleicht die einzige in der 
Welt, die blos dur ihr Dasein einem Lande nüglid tft. Der 
bloße Name und ihre durd den Drud befannt genadten Ab: 
fihten find Kaufleuten ein Befferungsmittel und Deutſchen 
eine Ermunterung zum Hereinziehen in dies Land geweſen.“ 

So weit Bajtor Kunze. Es liegt uns nun ob, aus den Protofollen beizu— 
bringen, was die Gefellichaft zum Schuß der Einwanderer gethan, Es ver: 
ſteht ſich von felbit, daß nicht jeder einzelne Fall zu erwähnen tft. Oben: 
drein ermangeln die kurzen, geſchäftsmäßigen Notizen gerade des Details, 
das für uns, ein Jahrhundert fpäter, von befonderem nterefje wäre. Aber 
der ganze Hintergrund der Verhältniffe fchimmert denn doch unverkennbar 
dur und felbjt in den trodenen Protofollen offenbart fid) ein bemerkens— 
werthes Stüd amerikanischer Gulturgefchichte. 

In der September: Berfammlung von 1765 wurde von Jacob Bärtſch 
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berichtet, daß Capitän Smith feine deutſchen Prfjagiere habe zwingen mol: 
len, in Hafenclever’s Dienſte zu treten, unter der Androhung, daß er fie 
ſonſt in den Schiffsraum „ſchmeißen würde, wo fie verreden möchten.’ Ein 
bejonderes Committee, beftehend aus L. Weiß, Jacob Bärtſch und dem Pice- 
präfidenten, Peter Miller, übernahm die Unterfuhung der Angelegenheit, 
Zu derjelben Zeit lief eine Bejchwerde gegen John Dorn ein, nämlich, daß 
diejer einen ihm verbundenen Knaben unmenſchlich behandle. Ein anderes 
Committee erhielt den Auftrag, fich des alles anzunehmen, „damit gehörige 
Mittel zu des Kindes Beſten mögen gebraucht werden.” 

Die erhaltenen Aufzeihnungen des Beamtenrathes heben mit dem Jahre 
1770 an. Sogleich die erfte Verhandlung hat es mit einem eigenthümlichen 
Gebrauche jener Zeit zu thun. Nämlih Johann Zimmermann und Frau 
Hagen darüber, daß ihr. vormaliger Dienftherr, Matthias Kopplin, ihnen 
das ausbedungene Freikleid vorenthalten habe. In den Dienftverträgen 
war in der Negel ausgemadt, daß der Dienpitpflichtige bei feiner Entlafjung 
ein Freiheitskleid (customary freedom suits) oder auch deren zwei erhalten 
ſolle. Manchmal wurde ftatt dejjen eine gewiſſe Summe Geldes ftipulirt. 
Mar der Herr gütig, fo gab er feinem fcheidenden Knechte auch wohl ein 
Nferd und der Magd eine Kuh zum Geſchenk. Jener Matthias Kopplin war 
aber weder gütig noch gerecht und die Deutiche Geſellſchaft brachte die Ange: 
legenheit vor ein Schiedögericht. Diefes ſprach der Klägerin einen Scha— 
denerjag von fünf Pfund Pennſylvaniſchen Geldes zu. 

Ein ganz ähnlicher Fall ereignete fi in demfelben Jahre noch einmal 
und wurde gleichfalls zur Zufriedenheit der Klage führenden Magd ge: 
ſchlichtet. 

Nicolas Buſing macht im Mai 1770 Anzeige, daß er drei Jahre über ſeine 
Zeit „verſerved,“ d. h. zur Dienſtbarkeit angehalten ſei. Der Sachwalter 
L. Weiß und der Aufſeher Chriſt. Ludwig erhielten den Auftrag, die Sache 
zu unterſuchen. 

Die meiſten Klagen beziehen ſich auf Verſuche, dem Einwanderer für ſeine 
Ueberfahrt eine höhere Summe als die ausbedungene abzuſchwindeln. — 
Darüber befchweren fih) Andreas Weißert im Detober 1772 und Mittwe 
Chriftina Martin in demjelben Monat. Hören wir, was für ein Klagelied 
legtere zu fingen hat. 

Im Sommer 1772 hatte fih die ganze Familie Martin, beftehend aus 
den Eltern und ſechs Kindern, in Rotterdam auf dem Schiff Minerva eins 
geihifft. Die Koften der Ueberfahrt, die für ſechs volle „Trachten“ 54 
Guineen oder 91 Pfund 16 Schilling betrugen, follten in Amerika auf ge: 
möhnlichem Wege abverdient werden. Georg Martin hatte auch noch vierzig 
holländische Gulden vor feiner Abreife vom Nheder entlehnt, jo daß fi 
jeine Verbindlichkeit auf etwa 97 Pfund belief. Nun ftarb unterwegs zuerft 
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das jüngjte Kind, dann Martin felbft. Bei der Ankunft in Philadelphia 
kam noch das Kopfgeld für fünf Perſonen dazu und die Familie war nun 
mit £98, 12 sh. 1} d. in der Schuld. Die drei erwachſenen Söhne „‚wur= 
den ein jeder für 30 Pfund verkauft‘ und der Schwager der Mittiwe, Jacob 
Kigner, der die jüngern Kinder zu fi nahm, gab den consignees Willing 
und Morris außerdem eine Schuldverfchreibung von 10 Pfund, fo daß die 
ganze Schuld mehr als getilgt war. Dennoch liefen die Herren Willing 
und Morris die Frau Martin auf fünf Jahre verfaufen. (“That neverthe- 
less she being near forty-six years of age has been sold to John Brown 
for £22 6 sh. to serve him and his assignees for five years.”) Dieje 
wandte jih nun an die Deutfche Gefellfhaft mit der Bitte, ihr Gerechtigkeit, 
nämlich Befreiung von dem ihr aufgenöthigten Dienftverbande zu verfchaffen. 

Die Herren Chriftoph Ludwig und L. Weiß übernahmen es, mit Willing 
und Morris zu verhandeln. Dieje beriefen fih auf eine eigenhändige Ver: 
ichreibung des verstorbenen Martin, woraus hervorgehn follte, daß fie nicht 
zu viel genommen hätten. Eine Abjchrift ihrer Rechnung verweigerten fie 
indeß zu geben. Die Sade ſchien fi in die Länge ziehn zu wollen; da 
ging der Präfident der Deutfchen Gefellfhaft, der Greis H. Keppele, zu 
Morris und redete ihm ins Gewiſſen, er möge doch Erbarmen mit der armen 
verlaffenen Wittwe haben. Das flug an. Das Protokoll ſchließt mit den 
Worten: ‚und er thäte die Witte frei gehen laſſen.“ 

Auch an Beifpielen herzlofer Grauſamkeit, welche fih Capitäne gegen 
deutfche Baffagiere erlaubten, fehlt es nicht. 

Im September 1773 berichtet Herr Peter Did, der damalige Diaconus 
ver Gefellfchaft, daß nah der Ausfage Johann Ziegler's die Paſſagiere auf 
Capitän Brifon’s Schiff drei Tage lang ihre Schiffsfoft nicht erhalten hätten. 
AS Ziegler im Namen aller Bafjagiere den Steuermann darum anging, 
lich diefer mit Wiffen und Betheiligung des Gapitäns ihn in den untern 
Theil des Schiffes bringen, in Ketten ſchließen und fo eine ganze Nacht ges 
feſſelt liegen. Chriftoph Ludwig und Peter Did erhielten den Auftrag, ſich 
der Leute anzunehmen und nöthigen Falls mit Proviant zu verjehen. 

Starben die Eltern (und bei dem Zuftande des Zwiſchendecks hielt der 
Tod fajt bei jeder Ucberfahrt eine reichlihe Ernte) jo mochten die Kinder 
zufehen, wie fie in den Beſitz der Hinterlaſſenſchaft kamen. Im October 
1773 wurde dem Verwaltungsrath angezeigt, daß auf dem Schiffe des Ca— 
pitän Gill “Charming Molly” zwei Waijen wären. Ein Neuländer habe 
die Schlüſſel zu den Kiften und bediene fi der darin enthaltenen Saden 
nad) Belieben. Chrijtoph Ludwig und Hr. Hagner wurden vom Verwal: 
iungsrath auf das Schiff gefandt, um den Kindern Beiftand zu leiften. Der 
brave Bäder Ludwig war immer bereit, dem Rufe der Menjchenliebe zu 
folgen. 
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Die an und für fi hohen Fahrpreife wurden durch die Commiffionen an 
die „Neuländer,” die hohen Forderungen für Lebensmittel und den Wucher— 
zins (25 Procent) auf vorgefchofjenes Geld, noch beträchtlicher. Eine darauf 
bezüglihe Klage gegen Capitän Demjter fam 1773 vor den Verwaltungs: 
rath; 9. Keppele und M. Schubart unterfuhten die Rechnungen und er: 
wirkten einen Abzug. 

Aus demjelben Jahre findet jih in den Protofollen ein Beleg zu dem 
öffentlich gerügten Mißbrauche, Paſſagiere mit Zurüdlaffung ihrer Habjelig: 
feiten zu verichiffen. Der Gapitän Negenftein brachte Leute, deren Koffer 
und Kiſten in Amfterdam zurüdgeblieben waren. Die Beamten der Gefell- 
Schaft wurden angemwiefen, den Klageftellern allen möglichen Borfchub zu lei: 
ſten. Yudwig Wei war damals der Anwalt der Gefellichaft und folche 
Fälle mögen ihn veranlaßt haben, die an einem andern Orte (p. 33) mite 
getheilte Vorftellung an den Gouverneur zu richten. 

Gegen den vorhin erwähnten Gapitän Brifon beſchwerten ji im folgen- 
den Jahre (1774) die Paſſagiere wegen Erprefjung. Statt der bedungenen 
15 Pfund 6 Ehilling Pennſylvaniſchen Geldes verlangte er 18 Pfund 10 
Shilling für jeden Paflagier.*) Die Deutſche Geſellſchaft brachte die Sache 
vor ein Schiedsgericht #), welches die Paſſagiere zwar vor der Ueberforde— 
rung ſchützte, dem Capitän aber 20 Procent Aufihlag für vorgejhofjenes 
Geld als reasonable profit zuerfannte, Auch hatte die Deutsche Gefell- 
ſchaft fi dazu verjtehen müfjen, die bereits gemachten Zahlungen von der 
Ihiedsrichterlichen Enticheidung auszunchmen. 

Die der Revolution vorangehenden Unruhen drüdten die Einwanderung 
herunter und mit dem Ausbruche des Unabhängigfeitstrieges Tan diefelbe zu 
völligem Stilljtande.}) Damit ergab fi dann von ſelbſt eine zeitweilige 
Pauſe in den Hülfsleiftungen der Deutfchen Geſellſchaft. 

Dennod hatte fie wenigftens einmal Gelegenheit ein ungerechtes Dienſt— 
verhältnig aufzulöfen. Wilhelm Conrad, von feinem Yandespater, dem 
Yandgrafen von Heffen, an die englische Regierung verkauft, emancipirte ſich, 
wie fo mancher hejfiihe Soldat, durd Flucht, wurde aber bald darauf 





*) 15 Pfund 6 Schilling betrug jo viel wie 9 Guineen. Der Fahrpreis zu jener 
Zeit war etwa 60 Procent höher als jegt in Dampfſchiffen bei befferer Koſt und 
größerer Bequemlichkeit. Dennoch verfuchten die Schiffseigenthümer und Capitäne 
aus den armen Baffagieren einen noch höheren Preis herauszufchinden, wofür Dieje 
fich auf eine entiprechend längere Zeit in Knechtſchaft verkaufen laſſen mußten. 

+) Das Schieögericht beftand aus den Herren: Joſeph Swift, Thomas Wharton, 
William MWeft, Peter Chevalier und Joſeph Homell. 

t) In Rupp's “ Thirty thousand names” find für das Jahr 1773 fünfzehn in 
Thiladelphia mit deutihen Paflagieren eingelaufene Schiffe verzeichnet; für 1774 
deren ſechs und für 1775 nur zmei. 
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(1780) — unter weldem Vorwande, wiſſen wir nit — zum zweiten Male 
verhandelt und zwar an Kohn Mifflin in vierjährige Knechtſchaft. Das war 
ihm doch gegen den Etrid und er klagte der Deutſchen Geſellſchaft feine 
Noth. Diefe bradte den Fall dur Ludwig Weiß und Jacob Yawersweiler 
vor's Gericht und erwirkte die Freiheit des Mannes, 

Nach dem Friedensſchluſſe (1783) nahm Schifffahrt und Paſſagier-Beför— 
derung einen neuen Aufihwung, und Anläffe, die Einwanderer in ihren 
gerechten Anſprüchen zu ſchützen, boten ſich fogleich wieder dar. 

Die Losreifung der Colonien vom Mutterlande gab diefen nicht allein 
ftaatlihe Unabhängigkeit, fondern ſchuf aud einen neuen Rechtsboden für 
viele der inneren Verhältnifje. An die Stelle der alten Charters traten 
nunmehr Verfaſſungen. Bennfylvanien nahm eine folde im Jahre 1776 an. 

Wir haben hiervon Notiz zu nehmen, weil in folge diefer Neugeftaltung 
der den Einwanderern bis dahın geleistete Schutz einen ernſtlichen Abbruch 
erlitt, fo daß die Deutſche Geſellſchaft ſich veranlaßt fah, die Legislatur des 
Staates Pennfylvanten um einen verbejlernden Zufag zu den ältern Ge— 
jegen anzugehn. 

Unter dem freibrief der Stadt Philadelphia, der im Jahre 1776 in Folge 
der Revolution erlojch, war es die Sache des Mayors, alle auf die Einwan- 
derung bezüglihen Mafregeln zu überwachen und zu ordnen. In feinem 
Büreau wurden die Ankömmlinge regiftrirt, und die Contracte mit deren 
Dienftherren ausgefertigt. Nun aber gab es von 1776 bis 1789 feinen 
Mayor, und die Etadtregierung wurde während diefer Zeit von verſchiede— 
nen Behörden ausgeübt. Die Folge davon war, daß in Sachen der Ein- 
wanderung die größte Unordnung einriß und der ſchreiendſten Willfür Thür 
und Thor offen ftanden. Das Negiftriren hatten die Friedensrichter über: 
nommen, ohne daß fie geſetzliche Autorität dazu hatten; fie handelten ganz 
nad Belieben, und ohne Einverſtändniß mit einander. 

Diefe Mipftände kamen in der Deutichen Gefellihaft 1784 zur Sprade. 
Es lag auf der Hand, daß die alten Gefege ungenügend und unwirkſam ge= 
worden waren. Daher erging im Frühling 1785 an die Legislatur eine 
Bittfchrift, welche die Mängel der beitehender Einrichtung darlegte und Ab 
hülfe begehrte. 

Die Eingabe an die Zegislatur hebt mit einer gedrängten Ueberfiht der 
bisherigen Gefeßgebung in Bezug auf die Einwanderer an, Mit Ausnahme 
des von der Deutſchen Gefellichaft im Jahre 1765 veranlaften Gefeges war 
wenig genug für deren Schutz gejchehen. 

Anfänglich ſei es eher darauf abgejchen geweſen die Einwanderung zu bes 
ſchränken als zu begünftigen. Den 19, April 1728 fer ein Beſchluß gefaßt 
des Inhalts, daß die große Zufuhr von Ausländern, die einem fremden 
Fürſten unterthan jeien, zu einander hielten und eine fremde Sprache rede= 


ten, mit der Zeit für den Frieden der Provinz gefährlich werden könnte. 
In diefem Geifte feien denn auch die im Mai 1729 angenommenen Gefete 
abgefaßt, welche eine Eingangsſteuer von 40 Shilling auf Neger und 40 
Shilling auf Ausländer, dagegen 20 Shilling auf irländiſche Dienftboten 
gelegt habe.*) 

Es fei der Mayor ermädtigt worden, von den Umftänden und dem Cha- 
rafter der Einwanderer Einficht zu nehmen, ihnen die Erlaubniß zum Lan— 
den zu ertheilen oder zu verweigern und die Gelandeten als Dienftpflichtige 
zu verlaufen. Keine Rückſicht fei darauf genommen, ob der Mayor Deutſch 
verftehe oder nit. Bei den Verhandlungen fei es zugegangen, als wären 
alle taubjtumm; man habe ſich durch Wantomimen verftändigt. Won 
jämmtlihen Mayors hätten nur zwei Deutſch verftanden und gerade dieje 
zwei wären am Handel mit importirten Deutjchen betheiligt gewejen, daher 
ungeeignet, als gerichtliche VBerfonen die Bedingungen des Verlaufs zu über: 
wachen. Die deutſchen Namen ſeien oft bis zur Unfenntlichkeit entſtellt;f) 
e3 fei eine gewöhnliche Bemerkung gewefen: “any thing would do for 
the name of a Dutchman.” Dft genug wären diefe armen Dienftleute 
mit ihren neuen Herren aus der Office des Mayors getreten, ohne zu wif: 
jen, mit wem und wohin fie gingen, oder was ihr Dienjtcontract befage. 
Die Folge davon feien laute Klagen, Fluchtverſuche, ja Selbitentleibungen 
geweſen, namentlid wenn fie geſehen hätten, daß fie bei ihrer Ankunft in 
diefem Lande betrogen waren. Nicht einmal feien die Lijten, wie es das 
Geſetz erheifche, dem jedesmaligen Nachfolger im Amte überliefert worden. 

Was von den Mayors gelte, treffe in demjelben Maße die Friedensrich— 
ter, welde die Functionen Erjterer übernommen hätten. Es bejtehe gar 
feine gefegliche Beitimmung darüber, welchem Beamten die Negijtratur der 
Einwanderer zufomme. Es werde daher die Zegislatur erſucht, in Gemäß: 
heit mit den dargelegten Erfordernijjen eine Regiftratur der Einwanderer 
anzuordnen und dabei auf deren Schuß vor Uebervortheilungen in Folge 
ihrer Unfenntniß des Engliſchen, Rüdjicht zu nehmen. 

Diefe Vorftellung der Deutſchen Gefellihaft fand bei der geſetzgebenden 
Körperfhaft gebührende Berüdfihtigung. Ein Gejeg von 8. April 1785 
verfügte, daß ein Bureau zur Negiftrirung deutſcher Einwanderer in Phila— 
delphia errichtet werde und fnüpfte die Anjtellbarfeit zu diefem Amte an 
eine hinreichende Kenntniß der englifhen und deutſchen Sprache. Der Re: 
giftrator wurde außerdem befugt, die Dienftcontracte der deutſchen Einwan- 
derer, womit fie die Koften ihrer Meberfahrt ausglichen, zu legalifiren und 
die Gefete, welche das Landen der Einwanderer betreffen, zur Ausführung 
zu bringen. 


*) Dies ift nicht ganz genau. Eiche über den Thatbeftand p. 20, 
+) Dazu liefern Rupp's Thirty thousand Names nur zu zahlreiche Belege. 
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Der Erfte, welcher diefe Stelle befleidete, mar Oberſt Ludwig Farmer, in 
jenem Jahre (1785) Vicepräſident und in den beiden folgenden Präſident 
der Deutſchen Gefellihaft. Spätere Negiftratoren der Bafjagiere, die ſich 
bei ihrer Ankunft verdingen ließen, waren die Herren Peter Miller, Andreas 
Geyer (Amtsantritt 1794), Joh. Keehmle (1818), Andreas Leinau und 
Jacob F. Holley. Nur letterer war fein Mitglied der Deutichen Gefell: 
haft. Die Bücher, welche die Regiftratoren führten, befinden fich jet im 
Befitz des Herrn DB. F. Hodley, eines Bruders des Lebtgenannten. Sie 
geben eine lehrreihe Einficht in das Detail des Syitems, Diefe Verzeich— 
nifje heben mit Mat 1785 an; der letzte Contract (eine Uebertragung an 
einen andern Herrn) ift datirt den 1. Dezember 1831. Aber von 1820 an 
fommen die Berdingungen nur in fehr geringer Anzahl vor. Während fi) 
für 1819 nod) 255 verzeichnet finden, giebt es für 1820 nur 35 und in den 
elf Jahren von 1821 bis 1831 nur 34 folder Contracte. Das Nedemptio: 
nerſyſtem brach alfo um 1820 zufammen, nicht in ‚Folge gejeglicher Hinder— 
nifje, fondern veränderter Zeitumftände,*) 

Die gewöhnliche Form diefer Dienftbriefe ift die folgende: 

Diefer öffentliche Contract (indenture) bezeigt Daß...eruuunsessesssnsesseneseenene 
von freyen Stüden und mit feines Vaters Einwilligung ſich als Diener ver— 
pflihtet hat dem A. B. von Philadelphia wegen den achtzig Thalern bezahlt 
an Gapitän N. N. für die Ueberfahrt von Amjterdam, wie auch aus andern 
Gründen hat fih der genannte ..eeeesnessessmnenensnen seen verpflichtet und über: 
lafjen und überläßt fi auch durch gegenwärtige Verbriefung als Diener an 
den A. B. um ihm, feinen Bollziehern, VBerwaltern und Agenten vom heu— 
tigen an für und auf volle Zeit von drey Jahren von nun an gerechnet. 
Während welcher ganzen Zeit der genannte Diener feinem genannten Herrn, 
deſſen Bollziehern, Verwaltern und Agenten treulih und gehorſam dienen 
wird, wie es einem guten und redlichen Diener geziemt. Und der genannte 
A. B. feine Bollzieher, Verwalter und Agenten follen während dem bejagten 
Zeitraum dem genannten Diener verjchaffen und reichen hinreichende Speiſe, 
Tranf, Anzug, Wäſche und Wohnung, ihm aud fehs Wochen lang Schul: 
unterricht geben laſſen in jedem Jahre feiner Dienitzeit, und am Schluß der: 
felben ihm belafjen zwey vollftändige Ankleidungen, wovon eine neu. Und 
für die genaue Haltung haben beyde benannte Theile fih gegen einander 
durch dieſe Urkunde feitiglich verbunden. — Zur Beglaubigung haben jie es 
wechjeljeitig mit eigner Handſchrift und Siegel verfehen. 

ENILEEE BEN nein a.d. 18,..... 


Verpflichtet von un ice 


*) Ein Geſetz vom 9. Februar 1820 verfügte, daß die auf Lehrlinge bezüglichen 
Erlafje fih auch auf die redemptioners oder Käuflinge erjtreden jollten. 
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Nach dem Friedensſchluſſe von 1783 hob ſich die Einwanderung und blieb 
bis zum Anfang der neunziger Jahre ziemlich lebhaft. Klagten die Paſſa— 
giere über erlittenes Unrecht, jo begab fich feitens der Deutſchen Gefellichaft 
ein Committee an Bord, um die Sache zu unterfuhen. Wir führen einige 
Belege dazu aus den Protofollen hier an. 

1784. Januar. Mehrere Bafjagiere des Schiffes Paragon, welches bei 
Marcus Hoof lag, hatten das Schiff ohne Erlaubnif des Capitäns verlajjen, 
um der Deutichen Gefellihaft ihre Beichwerden vorzulegen. Es wurden 
contractwidrige Forderungen an fie geftellt, und fie litten fehr von der Kälte, 
Der Anwalt der Deutfchen Geſellſchaft ging mit den Leuten zu Herrn Fit: 
fimmons, an welden das Schiff confignirt war, und fonnte in der nächſten 
Berfammlung berichten, daß diefer die Einwanderer „mit Vergnügen befries 
digt“ habe. Ä 

In ähnlicher Weife forgte im Auli 1784 ein Committee (2. Farmer, G. 
Walcker und Peter Kraft) dafür, daß die deutichen Pajjagiere des Schiffes 
Bloodhound gegen Uebervortheilung geſchützt wurden, 

Im September dejjelben Jahres ließ Herr Bivdle zwei Deutjche wegen 
unbezahlter Fracht ins Gefängniß fteden. Das kam in früherer Zeit oft 
vor, wenn fich nicht gleich Käufer fanden, und die Deutſche Geſellſchaft hatte 
jih dann ins Mittel zu Schlagen. Mit der Freiheitsberaubung war gewöhn: 
lich auch [chlechte und unzureichende Koft verbunden. In diefem alle jegte 
e3 das an Herrn Biddle abgefandte Committee (Mederly und Kämmerer) 
durch, daß den Gefangenen befjere Nahrung verabreicht und ihr Fahrpreis 
um ein Drittel ermäßigt wurde. 

Im März 1785 ſchickte Caspar Kurk, ein unlängjt angefoımmener Deut: 
cher, eine Bittjchrift ein, worin er vorjtellt, daß die Kaufheren Donaldjon 
und Wallace ihn feiner Fracht wegen ins Gefängniß gelegt haben und daß 
er nun fehr frank ift. Er „bittet flehentlich,‘ daß ſich die Geſellſchaft feiner 
gütigft annehmen möge. — Bier Beamte, nämlid die Herren 2. Farmer, 
M. Schubart, B. Ozeas und J. Keimle wurden beauftragt, das Nöthige zu 
thun. 

Zu derfelben Zeit Hagen die Paffagiere eines andern Schiffes über die 
große Kälte, die fie auf dem Schiffe zu leiden haben und bitten um Einquar— 
tierung in einem Haufe. Ihre dreißig Tage wären bald vorüber”) und 
dann würde ihnen Kojtaeld angerechnet. Der Beamtenrath beſchloß, ſich 
der Leute anzunehmen und die entjtehenden Unfojten aus der Gefellihafts: 
fajje zu brzahlen. 

Aehnliche Fälle famen öfter vor. Im Jahre 1798 erbarmte ſich Heinrid) 
Drinker mehrerer Paſſagiere, die fi auf dem Schiffe John, Capitän Folger, 


*) So lange hatten fie Anſpruch auf freie Belöftigung auf dem Schiffe. 
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„in betrübten Umftänden” befanden. Er verfchaffte ihnen während des 
falten Winters Obdach, bis fih Leute fanden, die ihre Fracht bezahlten, 
natürlich für einen Dienftvertrag. Es traf fih aud wohl, daß fich Ein» 
wanbderer hartnädig erwiefen und feinen Dienfthern begehrten. Solchen 
war dann nicht zu helfen; fie mußten im Gefängniß lernen, wie mißlid es 
iſt, gegen den Stachel zu Ieden. 

Für Manden mochte es beim bejten Willen nicht leicht fein, einen Markt 
für feine Fähigkeiten zu finden. So bittet im September 1785 Friedrid) 
Wilhelm Marcus, der auf der Univerfität Wittenberg ftudirt hatte, die 
Deutſche Geſellſchaft möge ihn doch „von dem Schiffe losmachen” oder ihm 
eine Condition verſchaffen. Er wolle fih zur Rückzahlung verpflichten. — 
Wer mochte auch einen Studenten faufen? Der Pfarrer der Zionsfirche, 
Dr. Helmuth, wurde erfucht, „ſich diefes Gelehrten anzunehmen.” *) Sn 
demfelben Monate erſchien die Frau eines Silberjchmieds, Fr. W. Guthe, 
und jammerte, daß ihr Dann vom „Kaufmann“ der Fracht wegen in's Ge— 
füngniß geſetzt fei und nicht genug zu ejjen befomme. Die rau eines Bauern, 
Peter Röders, welche ihrer Niederfunft entgegen fah, klagte gleichfalls, daß 
man ihren Mann eingeftedt habe und fie nun hülflos daftche. —Die Deutfche 
Gefellihaft nahm fich beider Fälle an. 

Noch öfter wurde die Deutsche Gefellfhaft um Beiftand angegangen, wenn 
die Bafjagiere glaubten bei der Berechnung ihres Fahrgeldes geprellt zu fein. 

1785. März. Jacob Kayfer und Andere ftellen vor, daß der Kaufmann 
Wallace ihnen anftatt 11 Guineen 24 Pfund und etliche Shilling berechne. 
P. Ozeas und Weder wurden ala Committee deputirt. 

1785. Ein junger Burfh auf dem Schiff Oloff beflagt fich, daß ihm 
ftatt des halben Fahrgeldes, wie ausbedungen, das ganze abverlangt werde 
und er auf feine Weigerung in's Gefängniß geſetzt fei. Die Gefellichaft 
ließ den Gapitän durch die Nechtsanmwälte Sergeant und Ingerſoll verklagen 
und das Gericht entjchied zu Gunften des Jungen. 

1785. September. Die Bajjagiere des Schiffes Adolph, Capt. Clark— 
fon, beſchweren fich über fchlechte Beföftigung. Es wurde Abhülfe geſchafft. 
Im November defjelben Jahres heißt es wiederum: Johannes Keßler und 
Adam Kerber vom Schiff Adolph, Bauerleute, Elagen und begehren Lebens— 
mittel, damit fie nicht Hungers fterben.”” P. Kraft und M. Schubart wur: 
den beauftragt, fi der Yeute anzunehmen 


*) Menn auch felten, mochte ed dennoch vorfommen, daß ein Gelehrter einen 
Käufer fand, Der Pfarrer der Zionskirche, Herr I. Kunze, ſicherte ſich auf dieſem 
mercantilen Wege einen Gymnaflaften, der fich zum Prediger entwidelte, „Herr 
Lehmann wurde von Herrn Paſtor Kunze frey gemacht und aufgenommen und, weil 
er einen Anfang in humanioribus auf Schulen gehabt, weiter zubereitet und als 
Präceptor am Seminario gebraud)t, auch nebenbey in der Theologie unterrichtet. 
(Hall, Nachrichten p. 1414.) 


— 


Die Vertreter der Geſellſchaſt fanden ſich bei ſolchen Gelegenheiten öfters 
zu einem gerichtlichen Verfahren genöthigt. Der Beiſtand von Advocaten 
iſt aber ein koſtſpieliger Artikel und es war daher ſehr liebenswürdig, daß 
zwei geſchickte Rechtsanwälte, die Herren Wm. Rawles und Wm. Barton 
ihre Dienſte der Geſellſchaft unentgeldlich zu Gebote ſtellten (1787). Es 
wurde ihnen dafür auf's verbindlichſte gedankt. 

Der Schutz, zu deſſen Uebung die Geſellſchaft angeſprochen ward, bezog 
ſich übrigens nicht immer auf die Taſche. Auch der Rücken bedurfte deſſen. 

Im Frühling 1794 langte das Schiff John von Amſterdam mit deutſchen 
Pajjagieren an, welche bittere Klagen über die erlittene Behandlung vor: 
braten. Der Capitän, er hieß Wilhelm Whitwell, habe ihnen nicht allein 
den Proviant verkürzt, jondern drei Frauen förperlihe Züchtigung ertheilen 
lafjen. Sobald der Anwalt der Gefellfhaft von diefer Brutalität Kunde 
erhielt, leitete er gegen den Capitän eine Klage ein. Das Gericht der Coms 
mon Pleas ernannte drei Commiffaire zur Abgabe eines Entſcheids. Diefe 
verurtheilten den Prügel-Gapitän zu einem Schadenerfag von $25, worin 
fich die drei ffrauenzimmer theilten. Das war allerdings ein billiges Ab- 
fommen, aber diente Doch zur Erinnerung, daß dergleichen pöbelhafte Auss 
brüche von Zorneslaune nicht ganz unbejtraft hingingen. 

Auch nahdem der Einwanderer hier untergebradt war, fand die Deutjche 
Geſellſchaft Veranlaffung, für feinen Schuß aufzutreten. Nicht immer ging 
in dem Dienjtverhältnijje Alles eben her und Klagen über ſchlechte Behand— 
lung waren nicht felten. Es folgen hier einige Belege aus den Protofollen. 
Unter dem Datum vom 26. Auguft 1785 wird berichtet: 

„Erſtens fam Joh. Martin Ditinger, beflagte fi über feinen Meifter 
Fried. Kiffelman in Burlington, daß diefer ihn barbarifch behandelt, mit 
dem diden Ende der Peitſche geſchlagen, auch mit einer Schaufel, daß ihm 
das Blut vom Kopf und aus einem Ohr gelaufen und ihm drohte, er wolle 
es ihm noch ärger machen. Auch ift er lahm an der Hüfte, weiß aber nicht 
ob es vom Schlagen oder Fallen gekommen.“ 

Der Verwaltungsrath gab den Mann in Verpflegung und beauftragte ein 
Committee (M. Steiner, M. Schubart und Peter Kraft) den Weg des Ge: 
jeßes zu befchreiten, und „allen möglihen Fleiß anzuwenden““ um dem 
Manne zu helfen. 

Im Jahre 1788 klagt Joh. Seit, daß ihn fein Meifter W. Coates uns 
menjchlih behandle. Auf Vermittlung der Gejellfhaft ward er an einen 
andern Herrn verkauft. 

Im März 1790 fchritten einige Mitglieder bei einem ähnlichen Falle ein 
und löften das drüdende Verhältniß. 1793 nahm fich die Geſellſchaft einer 
Frau, Barbara Hain, an, die von ihrem Herrn öfters mißhandelt wurde, 
Er mußte drei Pfund Etrafe bezahlen und Bürgfchaft geben. Später ver: 
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ftand er ſich dazu, fie an einen Andern für 20 Pfund abzutreten. Die 
Deutſche Gefellihaft gab dazu fünf Pfund. 1796 erhielten Blumner und 
Buſch durch den Beistand der Gefellfhaft das ihnen zulommende Geld nebit 
Zinfen. 1798 findet ſich folgender Bericht über einem Beſchwerdefall pro= 
tofollirt: 

„Das Committee, welches in der legten Berfammlung beauftragt wurde, 
die Zwiftigfeiten des Herren Ellis und feines Serben zu unterſuchen, jtattete 
folgenden Bericht ab: Daß fie die Sache genau unterfucht Haben und über: 
zeugt find, daß unter den obwaltenden Umftänden es beſſer fei, den Zwie— 
ipalt in Güte beizulegen. Herr Ellis, auf Verlangen des Serben und we 
gen der friedlihen Beilegung des Zmiefpaltes, verfchrieb die Indenture 
(Dienftcontract) an Herrn Johannes Hay, ein Mitglied diefer Gefellichaft, 
wo der Serbe nun tft und fich gänzlich vergnügt befindet.’ 

Unterzeichnet von Johannes Singer, Georg Klähr, Jjaac Wampole. 

Im Jahre 1802 erhielt ein Deutfcher, Namen? Schuls, der körperlich 
mißhandelt war, den Beiltand des Anwalts und durch diejen eine Schadlos— 
haltung von 820.00. — Auf ähnliche Vermittlung ſprach das Gericht der 
Elifabeth Hartmann $30.00 und ihr „Freiheitszugehör““ zu. 

1803 ward of. Zehner durch richterlichen Entfcheid von zu langer 
Dienftzeit frei geſprochen. 

1804 ernannte der Präfident ein Committee, um die Geſetze zum Schuß 
der Einwanderer zu prüfen und Vorſchläge zu VBerbefjerungen zu berichten, 

1805 nahın fich die Geſellſchaft zweier Käuflinge an, die ſich über jchlechte 
und ungeredhte Behandlung befchwerten. 

Im Ganzen waren die Rechtskränkungen die vom Anfang des Jahrhunderts 
bis gegen 1816 zur Kenntniß der Gejellihaft kamen, feine bösartigen, Es 
waren Uebertretungen wie fie in Der einen oder andern Geitalt ſtets vorlommen 
werden. Mit der Abnahme der Einwanderung hörten aud) die ernitlicheren 
Beſchwerden auf; wir werden jehen, daß bei größerem Zudrang die alte Bar: 
barei auf dem Meere in ihrer ganzen Häßlichfeit wieder zum Vorſchein fam. 


Zrübfale auf dem ‚General Wayne.‘ 

Ein Borfpiel dazu liefert bereit3 das Jahr 1805. Der Fall, welder 
fid) der Jurisdiction unjeres Staates entzog, gehört allerdings nur infofern 
hierher, als die Deutfche Gefellihaft davon Kenntniß nahm. Das betref: 
fende Schiff. „General Wayne,“ Capitän Conklin, war von Hamburg nad) 
New York beftimmt und lief in Perth Amboy ein. Die Paſſagiere, welde 
über äußerſt graufame Behandlung des Capitäns gegen fie Klage führten, 
wandten fih an unfere Deutſche Gefellfhaft und erwarteten von ihr, daß 
fie den Capitän zur Rechenſchaft ziehen werde, In der Beamtenverfamm: 
lung vom 11, April erhielt demnad Andreas Geyer jun., den Auftrag, ſich 
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nad; Perth Amboy zu begeben, um an Ort und Stelle Erfundigungen eins 
uziehen. Diejer traf in Amboy ein, gerade als das Schiff „General 
Wayne’ die Anker lichtete und nad) New York abfuhr. Die Paſſagiere bes 
fanden fich im Gefängniß, ohne übrigens ftrengerer Haft unterworfen zu fein. 

Hier befuchte fie der Delegat der Deutichen Geſellſchaft und vernahm haar: 
fträubende Dinge. Das Ausfehen der Bafjagiere, fchreibt er, bejtätigte in 
ſchrecklicher Weiſe die erhobenen Anflagen. Es ſchien, als ſchaue ihnen der 
Tod aus den Augen. Geyer erfuhr von ihnen, daß fie von Hamburg nad) 
Tönningen in Schleswig gereift und dort mit Capitän Conflin wegen ihrer 
Pafjage auf dem „General Wayne” übereingelommen waren. Zwei Wochen 
nach ihrer Abfahrt lief das Schiff in einen englifchen Hafen nahe bei Ports— 
mouth ein und hielt fich dafelbit vier Wochen auf. Während diefer Zeit 
kam ein englischer Werbe-Agent an Bord und der Capitän verfuchte, die 
Paſſagiere zum Eintritt in John Bull’3 Dienfte zu überreden. Es lief alfo 
auf einen handgreiflihen Seelenverlauf hinaus. Zehn Männer ließen fi) 
auch in der That willig finden und zwar weil fie fürdhteten, der Proviant 
werde nicht bi8 New Nork reihen. Einer diefer Necruten war verheirathet 
und ließ Weib und Kind auf dem Schiffe im Stich. 

Che das Schiff den Hafen verließ, fam der Werbe-Officier nochmals an 
Bord, um nad Recruten zu fifhen. Der Steuermann rief in Gegenwart 
des Capitäns vier oder fünf Paſſagiere mit Namen auf und gebot ihnen, dem 
Officier zu folgen. Als fie fich weigerten, faßten Capitän und Steuermann 
einen derfelben, Namens Vogel, und warfen ihn gewaltfam in das Boot des 
Engländers. Doc gelang es ihm, ſich los zu machen und auf das Schiff 
zurüd zu flüchten, wo er fich unter dem Ded verjtedte. Er wurde gefunden, 
hervorgezogen und überwältigt. Aber der brittifche Officier war nicht ges 
neigt, unter ſolchen Umſtänden Recruten abzuführen und verficherte, nur auf 
dringende Einladung des Capitäns fei er überhaupt gelommen. So blieben 
die Uebrigen denn an Bord, Das Mißlingen feines Anjchlags verſetzte den 
Gapitän Conklin in üble Laune und er ließ die Bafjagiere ihre Widerjpenitig- 
feit entgelten. Er entzog ihnen Alles, das ihnen zujtand, außer Brod und 
Fleiſch und von dieſen gab er ihnen ſehr Heine Nationen, zwei Schiffszwie— 
bade und ein adhtel Pfund Fleifh. Nach zwei bis drei Wochen machten fie 
dagegen VBorftellungen, aber ohne Erfolg, Durch das Jammern der Kinder 
nach Brod und eigenen Hunger getrieben, erbradhen einige Leute den Ver: 
ihluß, wo das Brod war und nahmen davon. Dies Fam heraus und die 
Uebertreter erhielten zur Strafe Fräftig applicirte Hiebe auf den bloßen 
Rüden. Bald darauf wurde die geringe Kojt noch gejchmälert, das Brod 
auf die Verabreihung eines Schiffszwiebacks beichränft, und einmal jogar 
ein vollftändiger Faſttag eingefchaltet. Die Lage der Elenden war eine ent: 
jegliche, jeder Knoden auf dem Schiffe ward hervorgefudt, zerſtoßen und 


zur Stillung des nagenden Hungers verwendet. Bor Erihöpfung fait ohn= 
mächtig, krochen diefe Jammergeftalten zum Capitän und gingen ihn flehent= 
ih um einen Biſſen Brod an; er hatte fein Ohr für ihre Bitten. Fünfund— 
zwanzig feiner Bafjagiere fah der Unmenſch fterben, darunter zehn Säug— 
[inge, die an der verfiegten Mutterbruft feine Nahrung fanden; ihr Wim: 
mern ward als herzzerreißend geſchildert. 

Als Andreas Geyer diefe fchredlihen Dinge vernommen, reifte er nad) 
New Hork und erzählte dem Präfidenten der Deutſchen Geſellſchaft, Philipp 
J. Arcularius, was nah der übereinjtimmenden Ausfage der Paſſagiere 
vorgefallen war, Arcularius berief den Beamtenrath und diefer beauftragte 
ein befonderes Committee, in der Sache weiter zu handeln und den Gapitän 
Gonklin zur Verantwortung zu ziehen. 

Eine Anfrage bei der New Norker Deutſchen Gefellichaft über den Ver: 
lauf des Falles führte zu feinen Auffhlüffen, da die darauf bezüglichen 
Papiere vermuthlich zu denen gehören, die durch eine Feuersbrunft zerjtört 


wurden. 
Geſetz über Schulunterricht 1810. 


Da Minderjährige eben ſo wohl wie Erwachſene die Koſten ihrer Ueber— 
fahrt durch Leiſtung perſönlicher Dienſte abzutragen pflegten, ſo kam es nicht 
ſelten vor, daß rückſichtsloſe Herren die ihnen übergebenen Kinder ohne allen 
Schulunterricht aufwachſen ließen. Um jo mehr Arbeit konnte den Unmün— 
digen ja dann aufgebürdet werden. In der Jahresverſammlung der Deut: 
ihen Gefellihaft von 1809 kam diefe tadelnswerthe Ausbeutung jugendlicher 
Käuflinge zur Sprache und ein Committee, bejtehend aus dem Präſidenten 
und den beiden Sefretären wurde beauftragt, bei der Legislatur von Penn— 
ſylvanien auf gefebliche Abhülfe anzutragen. 

Diefem Begehren entſprach die Legislatur durch Annahme eines am 19, 
März 1810 unterzeichneten Geſetzes, welches bejtimmte: 

„Daß alle Herren und Herrinnen deutjcher minderjähriger Käuflinge, die: 
fon während ihrer Dienstzeit jährlich fechs Wochen Echulunterricht ertheilen 
laffen follen und daß der Negiftrator deutſcher Bafjagiere angewieſen jet, 
ſolches im Dienjtcontracte ausdrüdlich zu bemerken.“ 

Schs Moden aus zweiundfünfztg war allerdings eine ſehr bejcheidene 
Epanne Zeit. Es konnte eben nur auf das Beibringen von Leſen, Schreiben 
und der vier Species abgejchen fein, aber auch dies geringe Zugeſtändniß 
war immerhin bejjer als die Fortdauer der alten Willkür. 

Siebenzehnjährige Knechtſchaft. Aus derfelben Zeit fteht ein Fall 
verzeichnet, der einen traurigen Beleg zu den Enormitäten gefetlich bejtchen: 
der Zuftände liefert, 

Im Dat 1810 rief ein Deutſcher, Namens Frederidfon, die Hülfe der 
Deutſchen Gefellfhaft an, um von feinem Herren, Thomas Leiper, dem er 


beinahe jiebenzehn Jahre gedient, frei zu fommen. in Committee, beſte— 
hend aus dem Echatmeifter David Seeger und dem Anwalt Caspar Rehn, 
wurde beauftragt, fih nad dem Sachverhalt zu erkundigen und dem Ge— 
lränften Recht zu verſchaffen. Die Angelegenheit kam vor die Mayor's 
Court und endete mit folgendem Urtheil: Daß der Kläger feine in der In- 
denture genannte Zeit ausdienen muß und daß ihm eine Geldftrafe von 
820 auferlegt wird. Die Berichterftatter fegen hinzu: „Wenn die Beamten 
vernehmen, daß die Court den Taufichein und alles andere billige Zeugniß, 
welches jein Alter unftreitig beitätigen fonnte, verworfen, fo wird dieſe Ent— 
ſcheidung mit nicht fo großer Entſetzung erfahren werden.” 

Frederickſon war feines Dienites jo überdrüffig, daß er feine Entlaffung 
(er hatte nod) fünf Wochen zu dienen) durch Verziht auf die gebräuchlichen 
‚sreiheitöfleider erfaufte. Wie e3 zuging, daß über einen Einwanderer, fei 
fein Alter welches es wolle, fiebenzehnjährige Dienftbarfeit verhängt wurde, 
darüber wird uns feine Aufllärung gegeben. 


Bericht eines Fremden. 

Uebrigens ift nicht zu überfehen, dat die Protokolle der Deutſchen Gefell- 
ſchaft — wie es ja nicht anders möglich ift — uns eben nur die Härten und 
düftern Seiten des Käuflingsweſens vor die Augen führen. Um daher die 
Darftellung nicht zu einem Zerrbilde werden zu lafjen, nehmen wir gern 
Gelegenheit, aus einem damals gejchriebenen Bude eine Stelle herzufegen, 
welche die dunfeln Echatten etwas mildert. Wielleiht war der Verfafjer 
geneigt, die Zuftände in einem zu rofenfarbenem Lichte erfcheinen zu laſſen, 
aber wir dürfen wohl zugeftehen, daß nicht alle Dienftverhältniffe drüdend 
waren. Es iſt erfreulich, daß auch die Deutſche Gefellichaft in diefem Rei— 
jebericht eine fo rühmende Erwähnung erhält. 

„Damit aber diefe dienende Klafje—erzählt ein Rheinländer— nicht vervor: 
theilt, noch der Habſucht zum Raube, und ihr Ecidjal fo leicht als möglich 
gemacht werde, jo find auch jedesmal zwei Deputirte von der Deutjchen Ge: 
jelljchaft an Bord. Dieſe leiten die Unterhandlung zwiſchen dem Eingebor- 
nen und dem Fremden; durch ihre Vermittelung, wobet fie jederzeit für des 
fremden Befte forgen, wird ein Contract abgeſchloſſen, worin die Dauer der 
Dienjtzeit, der Kohn und die fonjtigen Vergütungen, wie aud) die Behand: 
lung auf das genauefte bemerkt werden. Diefer Contract wird in ein dazu 
bejtimmtes Buch eingetragen, bei der Gefellihaft aufbewahrt; *) und der 
Brodherr, fo wie der Dienende erhalten jeder eine Abichrift davon. Diefe 
Art von Dienftverpflichtung hat übrigens nichts Befchwerliches oder Sclaven- 
artiges; und ein folder Dienender hat fich einer weit humaneren und befjern 
Behandlung zu erfreuen, als die Handwerksgeſellen und andere Dienftboten 


*) Das ift ein Irrthum. 
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in Deutfchland gewöhnlich genieken. Er erhält nahrhafte und hinlängliche 
Koft, gemeiniglic am Tifche des Brodherrn, bei dem Antritte des Dienftes, 
fo wie aud am Ende dejfelben, doppelte Kleidung, einen Anzug für den 
Werktag und einen für den Sonntag, aud des Sonntags ein gemwifjes 
Taſchengeld zu feinen VBergnügungen. 

„Sollte es fich zutragen, welches aber felten der Fall ift, daß er ſich über 
feinen Dienſtherrn zu beſchweren nöthig hätte, z. B. daß die im Gontracte 
ftipulirten Punkte nicht genau erfüllt würden, oder man ihm zu häufige und 
zu harte Arbeit auflegte, fo darf er fih nur an die Deutfche Gefellichaft 
wenden, welche ihn in allen feinen Rechten treulich vertritt, feinen Befchwer: 
den augenblidlich abhilft, oder ihn bei einem andern Herrn unterbringt. 

„Nach Verlauf diefer Dienftzeit ift er fein eigner Herr, und fann fein 
Brod nach beliebiger Wahl ſuchen. Ein Künftler, z. B. Buchdrucker, Maler, 
Uhrmacher, Goldarbeiter u. dgl. kann meiftens feine Schuld in einem Jahre 
aboienen; ein anderer Handwerker, ala Schuhmacher, Schneider u. f. w. in 
anderthalb bis zwei, ein Landmann in zwei bis höchſtens drei Jahren. 

„Wo finden wir in Deutichland eine Anftalt, die ſich ihrer verlafjenen 
bülfsbedürftigen Landsleute, geſchweige denn der Fremden mit folder Groß: 
muth, Menſchenfreundlichkeit und Uneigennüsigkeit annimmt?’ (Reife eines 
Aheinländers durch die Norbamerilanifhen Staaten, Frankfurt, 1813, ©. 
8—10.) 

Zu diefem idyllifhen Sittengemälbe ift zu bemerken, daß eine fürzere als 
dreijährige Knechtſchaft für den Ueberfahrtspreis (etwa 70 Dollars) in den 
und vorliegenden eigenhändigen Einzeichnungen der Regiftratoren höchft fel: 
ten zu finden ift, wohl aber bei Kindern eine Dienftzeit von 12—14 Jahren. 
Aber zugegeben, das Schidfal der Käuflinge fei erträglich gewefen, eine um 
fo jchlimmere, wahrhaft grauenhafte Behandlung erfuhren die Pafjagiere 
gerade um die Zeit, ald nah dem Friedensſchluſſe von 1815 die Einwan— 
derung wieder ftärfer einfebte. 

Lägen uns nicht glaubhafte Berichte von Augenjeugen vor, faum würden 
wir glauben, daß ſolche Dinge im neunzehnten Jahrhundert vorgelommen 
find. Die Protofolle des Vermwaltungsraths erſchließen einen Thatbeſtand, 
der einfach ala haarfträubend zu bezeichnen iſt. Wir beginnen mit einem 
Briefe, der über ein Unrecht der mildeften Art Bejchwerde erhebt, Der: 
felbe wurde den 23. Juni 1816 verlefen und lautete: 

„Unbekannt, unbemittelt und hülflos wage ich es den Beiftand der 
Deutſchen Gefellfhaft zu erflehen und hoffe, daß Sie mir denjelben um fo 
eher werden angedeihen lafjen, wenn ich verfichere es beweiſen zu können, 
daß ich auf eine feelenverfäuferifche Art hierher gebracht und nachdem nieder: 
trähtiger Weife bin verlaffen worden. In Erwartung einer geneigten Antwort. 


Hochachtungsvoll 
An Bord der Brig Barilla. Giesbert Vorſter.“ 
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Der Vorgang auf welchen Vorfter ſich bezog, war ein verwidelter; auch 
hatte er bereits bei den Gerichten Schritte gethan, um die „Seelenverkäufer“ 
Gaspar und Garl Hobreder zur Rechenſchaft zu ziehen. Der Anwalt der 
Deutſchen Gefellichaft, Andreas Leinau, nahm fich des Klageftellers an und 
nöthigte Hobreder 140 Dollars als Erfag an Vorfter zu zahlen. 


Graujamfeiten gegen die Pafjagiere auf der „Ceres.“ 

Bald darauf Fam in Philadelphia die „Ceres“ an, deren Paſſagiere über 
ſchlechte Koſt und Grauſamkeit die bitterjten Stlagen führten. Der fhurkifche 
Gapitän hatte ſich fogar erfrecht, die Pafjagiere, welche jeiner Hut anvertraut 
waren, körperlich zu züchtigen, weil fie ihrer Unzufriedenheit Worte lieben. 
Die Unglüdlihen hatten von der Deutſchen Gefellihaft und deren edlem 
Werfe gehört; daß aber ein Verein ſchlichter Bürger befugt fei, gegen die 
Miſſethaten von Gapitänen und Schiffseigenthümern aufzutreten, ſcheint 
diefen einfahen Leuten über ihren unterthänlicden Horizont gegangen zu 
fein, und fo ertheilten fie denn in ihrem Schreiben unferer Geſellſchaft ein 
PBrädicat von Hoheit und Madtvolllommenheit, das uns troß der trübjeligen 
Beranlaffung ein Lächeln entloden muß. Am 19. October 1816 fam fol: 
gender Brief im Beamtenrath zur Berlefung: 


Hohpreislihe deutſche Regierung der Nordamerilanifhen 
Freyſtaaten. 

„Ein ganz mit Paſſagieren aus Deutſchland und der Schweiz beladenes 
Fahrzeug iſt in die betrübte Nothwendigkeit verſetzt, ſich über ihren Capitän, 
Namens Schulz, beklagen zu müſſen und um dero Hülfe und Beiſtand unter— 
thänigſt zu bitten. 

„ir machten unfern Accord mit gedadhtem Gapitän, fo daß wir täglich 
erhalten follten ein Quart oder viertel Schoppen Brantewein, ein Pfund 
Rindfleisch oder ein halb Pfund Schweinefleisch, nebjt einem Maaß Bier, zwei 
Waſſer, wo von letterem die Hälfte zum Kochen abzugeben war. Accordirt 
war wohl, aber der Gapitän hielt fo viel als er wollte, indem er uns glei) 
nach einigen Wochen den Brantewein ganz entzog und auch Fleiſch und Zu— 
gemüfe über die Hälfte ſchmälerte. 

„Nun war es nicht der Mangel oder die vorhandene Bedürfniß unferer 
Reife, fondern wer Geld hatte, Tonnte gegen gute Bezahlung feinen Hunger 
ſtillen.“ 

Nach Angabe einiger andern Details, fährt der Brief fort: „So mußten 
wir die lieben Unſrigen, beſonders die Kinder, dahin ſchmachten ſehen, ohne 
Hülfe und Atzung, daß es zum Erbarmen war, wie es aus der Anzahl von 
Todten und noch Kranken abzunehmen iſt. 

‚Nur Freunden der Menſchheit fönnen wir dieſe große Not Hagen, aud) 
ift es nicht nur diefes, fondern der Capitän und Steuermann behandelten 
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uns übrigens als Hunde und trugen zu diefem Behuf immer ein Stüd Tau 
bei fih, um gleich peitihen zu lönnen, Nun find wir endlich nad) einer fo 
ſchweren Neife, die volle fünfzehn Wochen währte, im Spital angefommen 
und müfjen die Zeit der Duarantaine abwarten; aber welche neue Angſt 
erfüllt uns, wenn wir wieder an Bord gehen follen, und fo lange bleiben 
müſſen, bis diejenigen welche ihre Fracht nicht bezahlt haben, verdingt find. 

„Bir bitten daher Hohpreislihe Regierung, ſolche Mafregeln zu 
treffen, daß wir doc) ferneren Mißhandlungen, die uns dann gewiß erwarten, 
unausgejegt bleiben und durch Unterfuhung unferer Beichwerden und Abs 
hülfe von diefem Schiff unferem Elend ein Ende zu machen. 

„Dieſes, was wir bis hier angezeigt haben, ift noch nicht das Volle unferer 
Beihwerden, fondern eine gnädigjt verordnete Commiffion wird nod) eine 
Menge anderer finden. Wir bitten daher um Beſchleunigung unferer Sache 
und um Hülfe von diefem Schiff und Gapitän, mit dem gewifjen Ver: 
fprechen, uns bald als biedere und fleifjige Menfchen zu zeigen. 

Mit Hochachtung verharren ꝛc. 
ſämmtliche Paſſagiere des Schiffes Ceres.“ 

Der Verwaltungsrath inſtruirte demzufolge ein Committee, das aus dem 
Rechtsanwalt nebjt den Herren Wederle und Coof beitand, die vorgebrad): 
ten Klagepunfte zu unterfuden, und die geeigneten Maßregeln zum Beiten 
der Paſſagiere zu treffen, 

Der Weg, den diefe Herren einfchlugen, führte zu feinem Ergebniß und 
fie verfuchten feinen andern, So bevauerlic das lahme Ende ihrer Be: 
mühungen war, es fann fie wenigjtens nicht der Vorwurf treffen, daß fie 
die Sache ohne Vorbedacht und rechtöfundigen Beistand anfaßten. Cie be: 
gaben fich zunächſt auf's Schiff und überzeugten fi, daß ein großes Unrecht 
gegen die Paflagiere verübt ſei. Der Capitün fonnte die Bezichtigungen 
gegen ihn nicht widerlegen; aber er war auch nicht geneigt, irgend weldye 
Genugthuung zu leiften. So fam es denn zu einem gerichtlichen Verfahren, 
nahdem man einen berühmten Advocaten, den Herrn Jo. Hoplinfon, zugezo= 
gen. Diejer glaubte die beite Handhabe zu gewinnen und den Gapitän an 
der empfindlichſten Stelle zu treffen, wenn er die Paſſagiere, die ihre Fracht 
ja nod) ſchuldeten, durd ein writ of habeas corpus vor den Nichter bringe 
und ihre Freifehung auf Grund des Contractbruches gegen fie verlange, 
Der habeas corpus Befehl wurde ertheilt und der Thatbejitand durd) das 
Zeugenverhör vor dem Richter feitgeftellt. Dieſer entichted aber, obgleich 
der Capitän fih ein Unrecht habe zu Schulden fommen laſſen, fo fönne die 
Sade doc nicht auf diefe fummarische Weife erledigt werden. Auf diefer 
Angriffslinie zurüdgeworfen, erholte fi) das Committee Nath, ob auf irgend 
einem andern Wege Nechthülfe zu beſchaffen ſei. Es erhielt die Verficherung 
(von wen, ijt nicht gejagt aber ohne Zweifel doch von dem Advocaten), daß 


—— 


nach den beſtehenden Geſetzen über die redemptioners kein günſtiger Erfolg 
in Ausſicht ſtehe. Und fo ließen ſie denn ihren Fall als einen hoffnungslo: 
fen im Stiche. 

Die der Gefellihaft für das Gerichtöverfahren entftandenen Ausgaben 
betrugen 871.41, darunter 850.00 für J. Hopfinfon, Esq. 

Das übrigens Herr Schulze, der unmenſchliche Capitän, ganz ftraflos da- 
von kam, ijt feineswegs jo gewiß. Als er nah Memel heimkehrte, war 
feine Niederträghtigfeit dort rucdhbar geworden und er wurde zur Rechenſchaft 
gezogen. Die Preufifche Regierung ließ fich Durch ihren Gefandten, Herm 
Greuhm, berichten, was das Zeugenverhör in Philadelphia an’s Licht ge: 
bradt. Greuhm wandte fih auch an die Deutfche Geſellſchaft und erhielt 
von diefer alle Auskunft, die fie geben konnte. 

Der vergeblihe Anlauf, den das Nehtö-Committee im Falle der Ceres 
genommen hatte, um din contractbrüdigen brutalen Gapitän die Etrenge 
des Gefebes fühlen zu laſſen und den mißhandelten Bafjagieren — fo viele 
ihrer nicht ein Grab im Meere gefunden — einigen Erſatz zu verfchaffen, 
begründete die Anficht, daß die Gefege in Betreff der Einwanderer einer 
Reviſion bedürften, wenn ihre Verheißung von Schutz nicht illufortsch fein 
follte. Bor allen Dingen war ein prompteres Verfahren in Etreitjachen 
zwifchen Gapitän und Paſſagieren nöthig. Die Gefellichaft ſchickte fich daher 
an, diefe Neform in die Hand zu nehmen. Am 31. Dezember 1816 er: 
nannte der Verwaltungsrath ein Committe (Harmes, Roland, Kechmle), 
das beauftragt wurde, ein Memorial an die Legislatur behufs bejjeren 
Schutzes der importirten Deutfchen und fonftigen Paſſagiere abzufafien. Am 
18. Januar 1817 wurde das Schriftftüd verlefen, angenommen und mit der 
Unterfchrift des Präſidenten (J. Wampole) verjchen. 

Noch ehe in der Sache Etwas gejchehen, beftätigten es höchft beklagens— 
werthe Vorfälle von Neuem, daß der Baflagter-Transport in den Händen 
habgieriger, Fiefelherziger Harpyien war, welche ſich Fein Gemifjen daraus 
machten, die Emigranten allen Greueln eines ſchlecht gelüfteten und unzurei= 
hend proviantirten Schiffes auszufehen, und daß die bejtehenden Gejeße 
feine genügenden Mittel zur Abhülfe boten. 


Schiffspeſt und Tod auf der „Hope.“ 


Auf das Gerücht Hin, daß ſich im Lazareth deutſche Paflagiere eines eben 
angelommenen holländischen Ediffes, „Hope,“ Capitän Klein, in gar er: 
bärmlihen Zuftande befänden, verfammelte ſich der Beamtenrath zu außer: 
ordentlicher Eiyung am 14. Auguft 1817 und ernannte ein Unterſuchungs— 
Committee aus den Herren Harmes, Erringer und Coof beftehend. Dies 
ftattete zwei Tage darauf einen Bericht ab, der die Wahrheit der verlauteten 
Trübfale nur allzufehr beftätigte, Die Herren begaben ſich zuerft zu den 
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Kaufleuten, an welche das Schiff confignirt war, die Herren Glafer & Smith 
und erfuhren von ihnen, daß das Nöthige gefchehen fei, um die leivenden 
Paſſagiere mit frifchen Lebensmitteln, Gemüfe, Mil u. |. w. zu verforgen. 
Auch ſei ihnen ein deutſcher Krankenwärter beigegeben. 

Im Lazareth felbit, das fie den nächſten Morgen befuchten, erklärt ihnen 
der Hausarzt, es fei, fo viel er wife, hier nie ein Schiff in fo abjcheulichem 
Zustande, mit fo abgezehrten fichen Pafjagieren eingelaufen, wie Die Hope. 
Dreizehn wären feit ihrer Ankunft gejtorben, fünfzig lägen noch Trank dar» 
nieder, die Uebrigen wären auf der Beflerung. Die verpefteten Kleider 
habe man verbrannt, und neue müßten befchafft werden. Es famen dann 
vor die Gitterthür etwa ein Dutend Männer, Frauen und Kinder, die mit 
Ausnahme eines Mannes ſämmtlich Frank gewefen waren. Ihrer Ausfage 
nah hatten fie fih nad Amfterdam begeben und dort m Zureden eines 
der Supercargos, Namens Kallenbach, Paſſage auf der „Hope““ genommen. 
Sie erhielten von diefem die Verficherung, fie Fönnten Feine befjere Reiſege— 
legenheit nach Philadelphia finden; unterwegs würden fie fo gut leben wie 
in einem quten Hotel auf dem Lande. Eie fetten in Kallenbach's Wort, 
zumal diefer ein Landsmann war, Vertrauen, bezahlten ihre Ueberfahrt und 
gingen an Bord, wo fie 300—400 andere Bafjagiere antrafen. Der ſchrift— 
liche Contract, den diefe vorzeigten, lautete auf eine tägliche Ration von Le: 
bensmitteln, Waſſer, Brantewein, Eſſig u. |. w.; das ſchien ihnen genüs 
gend. Am 9. Mai ftah das Schiff in See und ſchon im Englischen Kanal 
wurden Eleinere Nationen verabreicht, da nad Ausfage des Supercargos 
nicht Zebensmittel und Waſſer genug eingenommen waren, Für Medicin 
und ärztliche Behandlung war ebenfalls Schlecht geforgt; der Arzt, ein Pfer: 
dedoctor, wurde auf der Reife entlafien, um einem andern Platz zu machen, 
der eben fo unfähig war. Einige der Paffagiere erfuchten den Gapitän in 
einen engliſchen Hafen einzulaufen, um das Schiff mit Arzeneien und an— 
derem Nothbedarf zu verfehen, aber der Rath) blieb unbeadhtet, 

In Folge der Ueberladung des Schiffes mit Pafjagieren, der fchlechten 
Bentilation, des Mangels an Wafjer, Ejfig und Neinlichfeit brach die 
Schiffspeſt aus, die jo um ſich griff, daß nur vier Matrofen dienſttüchtig blie— 
ben; mit Ausnahıne des Capitäns, des Steuermanns und eines Pafjagiers 
wurden Alle an Bord mehr oder weniger krank. 

Das Ausfehen der Bafjagiere, mit weldyen das Committee fi) unterhielt, 
war zum Erbarmen; die abgemagerten Geftalten mit langen fpigen Geſich— 
tern und glanzlofen Augen, erinnerten an wandelnde Gefpenfter. Der von 
ihnen ausgehende Gerud war faſt unerträglich; obgleich wir, heißt es im 
Bericht, in einiger Entfernung von ihnen ftanden, mußten wir unfere Zu: 
flucht zu Cigarren nehmen, Sie waren jet mit guter und genügender Nah: 
tung verforgt. 
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Der Gapitän, den man zunächſt befragte, fagte aus, er habe fein Schiff 
an das Haus Zwißler & Co. in Amiterdam für den Perfonen- Transport 
von Amſterdam nad Bhiladelphia verfradhtet und zwar um die Summe von 
14,000 Gulden zahlbar in Amfterdam und 7500 Gulden zahlbar in Phila— 
delphia. Er habe fih nur verbunden, Schlafjtätten und Matratzen zu lies 
fern, mit der Proviantirung habe er Nichts zu thun gehabt. 

Die vier Supercargos ſchoben die Berantwortlichkeit für fnappe Vorräthe 
auf Zwißler & Eo.; diefe hätten nicht mehr geliefert. Nachdem das Schiff 
Amſterdam verlaffen, hätten fie — die Supercargos — in Helder Alles ge— 
fauft, was fie befommen fonnten und auf der Reife die Paſſagiere regel: 
mäßig mit Provtant verfehen. Der Typhus, welcher der Unreinlichfeit der 
Bafjagiere mit zur Yaft falle, habe fich über das ganze Schiff verbreitet und 
aud) die Matrofen ergriffen, die Doch eigene Zchrung und hinlänglich Waſſer 
gehabt hätten, Der Contract laute nur auf neunzigtägige Beköſtigung und 
die 25 Tage, die fie bei Terel gelegen, müßten mit eingerechnet werden. Es 
feien auch 25 Waſſerfäſſer ausgelaufen oder geborften. 

Diefe Bertheidigung, die fich bei einem Kreuzverhör ebenfo widerfprechend 
wie haltlos erwieſen haben würde, war augenfcheinlich darauf berechnet, Die 
Berantwortlichfeit von den anwefenden auf abweſende Perſonen zu wälzen. 
Weder Gapitän nod) andere Schiffsbeamte hatten es für ihre Pflicht ange— 
fehen, für genügenden Mundbedarf und die Gefundheit der Paſſagiere Eorge 
zu tragen. Es ging juft her, wie vor fechözig, fiebzig Jahren, Die alte 
Habgier mit fchnöder Behandlung des lebenden Cargo. Ein franfer Mann, 
erzählten die Paſſagiere, ſei elend verſchmachtet, weil er nicht einmal einen 
Trunk Waffer erhalten konnte, wiewohl feine Frau dreimal in die Gajüte 
ging und flchentlich darum bat, während die Matrofen jo viel Waſſer hatten, 
„wie fie trinken konnten.” 

Das Committee der Deutichen Gefellichaft begab fich den nächſten Tag zu 
Glaſer & Smith und erfuchten fie, Kleidungsjtüde für 25 bis 30 Paſſagiere 
zu liefern. Sie lehnten dies ab, ſowie aud) fernere Lieferung von Nahrungs: 
mitteln, 

So weit der Beriht. Der Vermwaltungsrath beauftragte die Herren 
Keehmle, Harmes und Graff in Verbindung mit dem Anwalt oder der Sa: 
nitätsbehörde die geeigneten Mapregeln in Betreff der unglüdlichen Paſſa— 
giere des Schiffes „Hope“ zu ergreifen und eine gerichtliche Verfolgung de 
Schuldigen einzuleiten, wenn eine folde auf Grund der Landesgeſetze ftatt= 
haft ſei; auch andere Perfonen, die ſich gegen die Geſetze zum Schuß deut: 
ſcher Baflagiere vergangen hätten, follten fie zur Rechenſchaft ziehen. 

Ein anderes Committee (F. Erringer, $. U. Fraley und G. F. Cook) 
wurde ermächtigt, die Beichaffung der erforderlichen Kleidungsjtüde in die 
Hand zu nehmen, 
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Die Kleidung, deren die Unglüdlihen bedürftig waren, wurde reichlich 
geliefert. Der Verwalter des Hojpitals erfannte brieflih den Empfang fol: 
gender Artifel an: 63 Frauenfleider, 89 Hofen und Unterhofen, 86 Weſten 
20 Baar Strümpfe, 111 Hemden, 38 Nöde, 20 Unterröde, 55 Tafchen 
tücher, 13 Mützen, 9 Hüte. Auch wollene Deden ftanden zur Verfügung 
und das Committee fegte feine Bemühungen zur Herbeifchaffung alles Nöthi- 
gen fort, A 

Das Committee dagegen, das den Schub der Geſetze und die ftra- 
fende Gerechtigkeit der Behörden anrufen follte, Tonnte auch in dieſem Falle 
Nichts ausrichten. Es wandte fich wiederholt an das Sanitätsamt (Health 
Office), um diefes zum Einfchreiten gegen die verantwortlichen Vertreter des 
Schiffes „Hope“ zu veranlafjen, aber vergebens. Am 27. Detober bat das 
Committee mit dem Bedauern, daß fein Bemühen fruchtlos geblieben, um 
Entlaffung und erhielt diefelbe. 

Das Schiff, auf dem diefe deutihen Auswanderer fih nad der neuen 
Heimath eingefchifft, trug den Schönen Namen ‚Hoffnung.‘ Ad, wie bitter 
hatte die Hoffnung fie getäufcht! 


Petition an die Gejchgebung. 

Unter dem Sporn diefes abermaligen Fiasco that der Verwaltungsrath 
unverzüglich Schritte, um das im Anfang des Jahres der Legislatur propo— 
nirte Gefeh, das während der damaligen Situng wohl gedrudt aber nicht 
zur Debatte gefommen war, der Berüdfihtigung und Gunft des gefeßgeben- 
den Körpers zu empfehlen. Er richtete an die einzelnen Bertreter von Phi: 
ladelphia ein gleichlautendes Schreiben, das diejen die Sache der mißhan— 
delten Einwanderer warm an’3 Herz legte. 

Nach einigen Präliminarien, die fih auf eine beabfichtigte Aenderung der 
für das Sanitätsamt gültigen Regeln beziehen, fährt das Schreiben fort: 
„Seitens der Deutſchen Gejellihaft, welde die Wohlfahrt der unglüd: 
lichen*) aljährlid in größerer oder geringerer Anzahl importirten Deutfchen 
bezwedt, erfuchen wir Sie, nicht allein als Mitglied der Legislatur und Ber 
wohner diefer Stadt, fondern auch im Namen der Menjhlichkeit, Ihren 
Einfluß für den Erfolg unferer Bemühungen in die Wagfchale zu legen. 
Einem unabmweisbaren Pflihtgefühle gehorchend, bitten wir Sie, als Reprü— 
fentanten diefes Theiles des Staates, das Memorial und den Gefetesvor: 
ſchlag, welche wir bei der vorigen Sitzung einreihten, als neues oder über: 
liegendes Geſchäft vorzubringen, jo daß wo möglich die Theile, welche das 
vorgefchlagene Sanitäts-Geſetz nicht enthält, als ein befonderes Gefeh an— 
genommen werden. 


*) Man jollte hiernach faft glauben, daf die damals anfommenden Deutſchen 
der Negel nad) Unglüdliche waren, 
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Wir wollen nicht auf die Grauſamkeiten und Entbehrungen zurückkommen, 
welde eine Anzahl der unglüdlihen Einwandrer, für die wir fprechen, er: 
duldet haben, und denen fo viele bei Mangel an Waffer, Lebensmitteln, 
ärztlicher Hülfe, Medicin und andern Bedürfniſſen erlegen find, indem wir 
glauben, daß Ihnen diefe Umftände genügend befannt find; nur Dies wollen 
wir noch bemerfen, daß, follten die bezeichneten Sectionen (des Eanitäts- 
gefeßes) widerrufen und feine andere ähnlichen Inhalts an deren Statt an= 
genommen werben, die Lage jener unglüdlihen Weſen in der That eine 
jammervolle fein wird. 

Iſaac Mampole, Präſ. 
F. H. Harmes, Vice-Präſ. 

Den 11. December 1817. Für die Deutſche Geſellſchaft. 

Herr John Read, einer der Vertreter, an welche dies Schreiben addreſſirt 
war, antwortete den 17. December, daß er den darin enthaltenen Aufſtellun— 
gen beiftimme, und auf die Ernennung eines Committee “with power to 
report a bill” antragen werde. Er wolle der Gefellihaft alsdann eine 
Abſchrift des vorgefchlagenen Entwurfes zufenden und deren Bemerkungen 
dazu die gebührende Aufmerkſamkeit ſchenlen. 


Furchtbares Sterben auf dem Schiff „April.“ 

Es war, als fei der böfe Feind in den Auswanderer: Transport gefahren. 
Kaum hatte fih die Aufregung über die „wandelnden Gefpeniter‘’ des 
Schiffes Hope gelegt, fo ſchlug abermals ein Nothihrei aus ſchwimmenden 
Peſthöhlen an die Ohren der Bhiladelphier Bürgerfhaft. Innerhalb weni: 
ger Tage liefen zwei Schiffe in den Delaware ein, welche deutſche Paſſagiere 
in elendiglihem Zuftande an Bord hatten. Das eine war die Brigg „Wil: 
liams,“ Capitän Arrowſmith, das andere die „April,“ Capitän Degroot. 

Von der Brigg und den Kümmerniſſen ihrer Paſſagiere erfahren wir 
wenig. Den 22. December 1817 zeigte der Anwalt der Deutfchen Gefell: 
Ihaft, Samuel Keehmle, dem Verwaltungsrath an, daß die deutfchen Paſſa— 
giere der Brigg Williams fich in Häglicher Lage befänden, und eine Woche 
darauf berichtet einer der Auffcher, daß dem fo fei, daß mehrere frant feien 
und es ihnen an Feuerung fehle. Die Vorfteher des Hofpitals von Penn: 
ſylvanien hatten fi geweigert, die Kranken aufzunchmen und zwar ihrer 
Unreinlichkeit halber. Es wurde zwei Auffehern empfohlen, fie follten die 
Leute befuchen und fi bemühen, fie im Stadt-Hofpitale unterzubringen. 
Das ift Alles, was die Protofolle enthalten. 

Deito ausführliher ift die Auskunft über die Zuftände auf dem Schiffe 
„April. Dies war in New-Caſtle gelandet und die Aufmerkſamkeit des 
Verwaltungsraths wurde durch einen an Herrn C. L. Mannhard addreffir- 
ten, vom PBräfidenten am 12. Januar 1818 verlejenen Brief, auf die elende 
Lage der deutſchen Paſſagiere diefes Schiffes gelenft. 
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Herr H. T. Virchaux, einer der Sekretäre, begab ſich auf Erfuchen des 
Präfidenten und Vicepräfidenten nad) New-Caſtle und jtattete den 22. Jas 
nuar einen Bericht ab, dem wir das Folgende entnehmen. 

Virhaur kam den 15. Januar nad) New-Caſtle und wandte ſich zunächſt 
an einen Steuerbeamten, den Capitän Samyer, an den er johriftlic em: 
pfohlen war. Auf dem Schiff April traf er eine Anzahl Herren vom Lande, 
welche eben im Begriff waren, ſich Paſſagiere zu faufen (“to purchase pas- 
sengers”). Er hatte nicht fogleich Gelegenheit, den Capitän oder Super: 
cargo des Schiffes zu fprechen, und ließ fich mittlerweile von einer deutſchen 
Familie, Die in einem von Gapitän Sawyer's Häufern Aufnahme gefunden, 
die Leidensgefchichte der Paſſagiere erzählen. 

Iſt es fchon ſchrecklich, wenn auf dem Lande der Tod wie ein verzehrendes 
Feuer hinwegrafft was ihm in den Weg fommt, wenn eine Seuche die ge: 
ängftigten Menfchen bald in diefer, bald in jener Straße hinftredt, wie viel 
entfeßlicher muß es fein, wenn in der engen, meerummogten Umfcdalung des 
Schiffes, worin übermäßig viele menſchliche Weſen zufammen gepfercht find, 
die gemeinfame Luft den Todesfamen verbreitet, wenn der verpejtete Athen 
des Einen den Anderen anftedt, Leiche nad Leiche dem öden Meere verfällt 
und die noch Lebenden, vom Sieber durhmwühlt, der Stunde entgegenjehen, 
da auch ihr entjeelter Leib unter den Wellen verfchwindet, — 

Das Grauen, womit uns ein foldes Bild erfüllt, kann jedoch nicht tiefer 
jein als die Entrüftung über die verbrecherifhen Urheber fo namenlofen 
Elends. Aber hören wir was Virchaux von den Paflagieren erfuhr: 

Sie hatten fih in Amfterdam auf der „April“ nach Philadelphia einge- 
ſchifft. Es waren 233 volle Frachten (ein Erwachſener oder je zwei Kinder 
zählten ala eine Fracht) an Bord und das Schiff Icgte einige Meilen von 
Amfterdem an, in der Erwartung, e3 würden fi) noch andere Bafjagiere 
einftellen. Da dies nicht gefhah, fo entfchloifen fich die Schiffsmaller Kreß 
und Rodenbroef, welche bei der vorhandenen Anzahl zu kurz zu kommen 
glaubten, zu der herzlofen Speculation, die Paflagiere anderer Schiffe, 
welche ſich in ähnlicher Lage befanden, nach getroffenem Uebereinfommen mit 
den Rhedern, zu übernehmen. Viele derfelben waren in Folge langen Zu: 
warten und ſchlechter Pflege bereit? erfranft und voll Ungeziefer. So 
wurden denn nicht weniger als 1200 Seelen in dem engen Raum des einen 
Schiffes zufammengedrängt. Die eingejchleppte Krankheit griff um ſich und 
e3 ftarben 115 Perſonen, ehe das Schiff den Hafen verließ. Trotzdem, daß 
nod 130 Andere frank darnieder lagen und der Mundvorrath augenſchein— 
lich nicht zureichte, bejtanden die niederträchtigen Mafler darauf, das Schiff 
zu erpediren. Der Capitän nahm Anftand, diefem Geheiß Folge zu leiſten, 
und da der Zuftand der Dinge den Behörden zu Ohren fam, verfügten dieſe 
eine ärztliche Unterfuhung. Die Folge war, daß das Schiff ſogleich nad) 
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der Inſel Wieringen in Quarantäne mußte. Man trennte die Gefunden 
von den Kranken und bracdte Lebtere in einem Hofpital unter. Sieben 
Wochen dauerte hier der Aufenthalt und während diefer Zeit kamen noch 
300 Todesfälle vor. Auch einer der Edhiffämaller, der das Schiff ala Eu- 
percargo begleiten follte, fiel dem Peſthauche zum Opfer. An feine Stelle 
trat Herr I. E. Schmidt. Als die Ueberlebenden ſich hinlänglich erholt 
hatten, um die Neife anzutreten, nöthigte fie Schmidt, einen Revers zu un: 
terfchreiben, der ihm die Freiheit gab, nah Beſchaffenheit der Umftände 
irgend einen Hafen der Vereinigten Staaten zum Landungsplage zu wählen. 
Der Erzähler verfidherte, er würde Alles unterzeichnet haben, um aus feiner 
Lage erlöft zu werden und nad) Amerika zu gelangen. Während der Ueber: 
fahrt fcheint weiter nichts Erwähnenswerthes vorgelommen zu fein. In 
New-Caſtle beftanden mehrere Paſſagiere auf die Gültigkeit ihres erjten 
Contractes, der ihnen Transport nad) Philadelphia zuficherte, auch herrſchte 
große Unzufriedenheit mit der verabreichten Koft. 

Schmidt, der Supercargo, war etwas beforgt geworben und zeigte ſich 
bereit, den Grund zu Klagen abjuftellen. Die Frage, ob die Paſſagiere 
vertragsmäßig zur Beförderung nad Philadelphia berechtigt feien, kam zur 
Erörterung vor einem Richter und die Parteien verftanden ſich zu einem 
Vergleihe. Mittlerweile verdingte fich ein Theil der Baffagiere zur Bezah— 
lung ihrer Fracht, die in einzelnen Fällen aus Nüdjicht reducirt wurde. 
Der Delenat der Deutſchen Gefellihaft, Herr Virchaux, blieb nichrere Tage 
in New-Caſtle und leiftete al3 Vermittler und Rather gute Dienfte. Er 
hielt zweierlei für nöthig, erjtens dag Jemand am Plate das Intereſſe und 
die Rechte der Pafjagiere, namentlich auch das Verdingen verwaister Kinder 
überwache; und zweitens, daß die Nothleidenden mit den erforderlichen Mit- 
teln zur Erleichterung ihrer Lage verfehen würden. 

Als Urfahe der großen Sterblichkeit, — mehr al3 ein Drittel ſämmt— 
liher Pafjagiere waren des Todes Beute geworden — ward die Ueberfül: 
lung des Schiffes und die ſchlechte Qualität der Nahrungsmittel bezeichnet. 

Auch diefer Fall entzog ſich bei aller feiner Entfeglichkeit dem Einfchreiten 
der Deutſchen Gefellihaft. Das Verbrechen war in Europa von den dortie 
gen Nhedern und Schiffsmaflern begangen; das Schiff und deſſen Beamte 
hätten haftbar fein follen, aber unter den Staatsgefegen von Delaware und 
Pennfylvanien fehlte es an der nöthigen Autorität, die Schuld an den Per— 
fonen und Sachen, an die fih Hand legen ließ, heimzufuchen. Es that 
Noth, daß die Vereinigten Staaten durd geeignete Geſetzgebung dem fchon 
zu lange ftraflos fortdauernden Unfuge fteuerten. 

Die Deutſche Gefellfchaft traf Mapregeln, um den Bedürftigen und Noth- 
leidenden des in New-Caſtle gelandeten Schiffes Beistand zu leiften. Sie 
bediente fi) dabei der Vermittlung des Capitän Sawyer. 


— 111 — 


Neue Gejeggebung. 


Mie fie aber bereits in Harrisburg auf den Erlaß eines befjeren Staats» 
geſetzes zum Schutz der deutjchen Einwanderer gedrungen hatte und zwar, 
wie wir bald fehen werden, mit gutem Erfolg, fo fuchte fie auch die Verei— 
nigte Staaten Negierung im Namen der beleidigten Menfchlichfeit und der 
Würde der deutihen Nation zur Abjtellung der beitehenden Mißbräuche zu 
veranlafjen, 

Dies geihah in derfelben Verfammlung des Beamtenrathes, in welcher 
die Vorgänge auf dem Schiff April zur Sprache famen, am 12. Januar 
1818, Es heißt im Protofoll unter dem genannten Datum: „Der Herr 
Präfident (Iſaac Wampole) las dann einen Brief vor, den er an Herrn 
John Sergeant, Mitglied des Congrefjes in Wafhington gefchrieben, worin 
derfelbe im Namen der Deutfchen Geſellſchaft erfucht wird, fih dafür zu 
verwenden, daß ein Geſetz gemacht werde, welches Schiffen erlaube nur eine 
gewiffe Anzahl Paſſagiere im VBerhältniffe mit ihrem Raume hierher zu 
bringen. Das fhredlihe Elend, das aus einer zu großen Anzahl von Paſſa— 
gieren entipringt, war darin mit lebhaften Farben geſchildert und durch meh: 
tere den Beamten befannte Thatfachen erläutert. 

Der Inhalt diejes Briefes fand einftimmige Billigung und es wurde be— 
Ichloffen, ihn an Herrn John Sergeant abzufchiden. 

Die Legislatur entiprah den Wünſchen der Deutfchen Gefellfhaft und 
erließ zu Anfang des Jahres 1818 zwei Geſetze, welche den fchreienden 
Mißbräuchen ein Ziel zu fegen beftimmt waren. Das eine bezog ſich direct 
auf den Import der deutſchen Einwanderer (An Act for regulating the 
Importation of German and other passengers), da3 andere gab dem Sa— 
nitätseAmte ausgedehntere Machtvollkommenheit, um namentlich die Ueber: 
füllung von Pafjagierfhiffen und deren ungenügende Proviantirung zu ver: 
hindern. 

Das Einwanderungs-Geſetz von 1818 bezwedte am Ende nichts Anderes 
ala das von 1765, nämlid Schuß des Eigenthums und der perſönlichen 
Rechte des Einwanderers. Aber das jpätere Gejet ging darin theils weiter 
als das frühere, theils war es bejtimmter und bündiger gefaßt, und darum 
wirkfamer. Wer feine Ueberfahrt baar bezahlte, mußte ohne Weiteres ent- 
lafjen werden. Die Uebrigen durfte der Capitän zurüdbehalten, bis fie 
einen Dienftherrn oder Freunde gefunden, melde die fchuldige Fracht be= 
zahlten. Nach dem 1. December mußten folche Leute in einem pafjenden 
Haufe untergebracht werden und dreißig Tage ging die Belöftigung auf Rech— 
nung der Schiffsetgenthümer. 

Aber eine wefentlihe Neuerung bejtand darin, daß Paffagiere, die ſich in 
ihren Rechten gekränkt glaubten, ihre Sache ohne Verzug vor bejondere Ge— 
rıhtshöfe bringen fonnten. (The judges of said courts upon application 


to them made shall grant to such plaintiff or plaintiffs special courts.) 
Dadurch war wenigftens dem entmuthigenden law's delay vorgebeugt. Auch 
darauf ward gejehen, daß die Effecten verftorbener Paſſagiere in die richti: 
gen Hände gelangten. Eine befondere Macht erhielt der Regiſtrator deut: 
her Paſſagiere. Es lag ihm ob, die Geldbußen, in welde Gapitäne und 
Schiffseigenthümer in Folge von Uebertretungen verfielen, zu collectiren, 
einzuflagen und in Empfang zu nehmen. Aus feinen Händen gingen fie in 
die der Armenpfleger. 

Das eben zu derfelben Zeit erlaffene Geſetz, welches die Einrichtung eines 
ESanitätö-Bureaus und Maßnahmen gegen die Einjhleppung anjtedende. 
Krankheiten anordnete, bejhränfte die Anzahl der Pafjagiere für alle in 
Pennfylvanien landenden Schiffe in der MWeife, daß auf je zwei Tonnen 
ihres Maßes nicht mehr als ein Erwachſener oder zwei Kinder zuläffig wa— 
ven. Zugleich ward verfügt, daß bei Ankunft jedes Schiffes mit Paſſagie— 
ren der dienjtthuende Sanitäts-Beamte einen adhtbaren deutfhen Bewohner 
der Stadt Philadelphia, des Engliſchen und Deutſchen mädtig, ala Dol: 
metjcher mitnehmen und fi von diefem die Ausfagen der Pafjagiere erflä- 
ren lafjen folle. Andere Paragraphen ſchärfen Sorge für Neinlichfeit und 
Gefundheitspflege ein und die Unterlafjung diefer geſetzlichen Vorfchriften 
wird mit entſprechenden Strafen ($200—81500 für jede Uebertretung) 
bedroht.*) 

Auf Anlaß der erzählten Vorfälle und der dringenden Vorjtellung der 
Deutſchen Geſellſchaft nahm aud der Congreß der Vereinigten Staaten die 
Sache des überſeeiſchen Pafjagier- Transports in die Hand. Ein Vertreter 
des Etaates, wo das Schiff April den zufammengefhmolzenen Reit feiner 
Paſſagiere gelandet hatte, Herr MeLane von Delaware, bradte am 10. 
März 1818 eine Bill zum Ehuß der Einwanderer ein und am 2. März 
1819 erhielt ein darnad) abgefaßtes Gefe die Beftätigung des Präfidenten. 
Es gab dem Paffagier noch mehr Raum als das vorhin erwähnte Pennſyl⸗ 
vanifche, indem es auf je fünf Tonnen eines Schiffes nur zwei erwachſene 
Perſonen aufzunehmen erlaubte. 

Für eine befjer geregelte Beförderung der Einwanderer waren alfo die 
gefeglichen Garantieen gewonnen und es hat allen Anjchein, daß die ärgiten 
Mißbräuche und Abfcheulichleiten des Pafjagier- Transports ihr Ende er: 
reicht hatten. Nicht, ala ob von 1818 an feine Verſtöße vorgelommen wä- 
ren, feine gegründete Beſchwerde wegen Ueberladung, Schmuß, ſchlechter 
Koft u. ſ. w. hätte ftattfinden fünnen, Aber das Haarjträubende und Un: 


*) Die Deutfche Gefellichaft ließ diefe Geſetze beſonders abdruden. An Act for 
regulating the importation of German and other passengers and extracts 
of other acts on the same subject. Philadelphia, 1818, 
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menſchliche, das der Gefchichte der Einwanderung anflebt, liegt um ein hal» 
bes Jahrhundert hinter ung, 

Die durchſchnittliche Sterblichfeit während der Paſſage von europäischen 
nach amerifanifhen Häfen beträgt auf Dampfidiffen etwa ein Sechätel bis 
ein Fünftel Procent. (Siehe Census of 1860, p. XX und Auswanderungs: 
Zeitung von 1868 Nov. 20.*) Auf Segelſchiffen ift die Sterblichkeit größer. 
Hamburg hatte 1867 auf diefen über zwei Procent Todte, auf feinen Dam: 
pfern dagegen etwa nur ein fünfzehntel Progent. Bremer Segelſchiffe ſtan— 
den in demjelben Jahre in Betreff der Sterblichkeit fat fo günftig wie 
Dampfſchiffe, fie hatten weniger als drei viertel Procent. (Auswanderungss 
Zeitung von 1868 Nro. 32) — Beifpiele eines Rüdfalls in die fürchterliche 
Sterblichfeit der älteren Zeit find in Folge ausgebrocdhener Seuchen wohl 
vorgefommen. Das Hamburger Ediff, Lord Brougham, hatte gegen Ende 
von 1867 auf feiner Reife nach New York 75 und der „Leibnitz“ auf der— 
jelben Route wenige Wochen darauf 105 Todesfälle. Das erregte einen 
zornigen Auffchrei durch die ganze civilifirte Welt; das Kanzler-Amt des 
Norddeutihen Bundes fah fi veranlaßt, eine Unterfuhung zu verfügen, 
die Deutſche Gefellfhaft von New Nork erließ eine öffentlihe Warnung an 
deutſche Auswanderer gegen die Linie, der jene Schiffe zugehörten. 

Das Ber. Etaaten Gefeß vom 2. März 1819 war das erjte, das von der 
Bundesregierung im Intereſſe der Einwanderer auöging, aber nicht das legte. 
Das vom 22. Februar 1847 gab jedem Paffagier 14 Fuß Oberfläche des 
untern Deds; das vom 17. Mai 1848 16 Fuß, wenn die Höhe des Zwifchen» 
decks weniger als 6 Fuß und nicht weniger als 5 Fuß ift, im legtern Falle 
find für jeden Paſſagier 22 Fuß zu berechnen. Das Gefe vom 3. März 
1855 erlaubt jedem Bafjagier 16 Fuß Fläche des obern und 18 Fuß des 
untern Decks; die Edhlafjtätten für Erwachſene müfjen 6 Fuß lang und 2 
Fuß breit fein; über Proviant, Ventilation, Reinlichkeit, Wafjervorrath u. 
dgl, enthält es ausführlihe Verordnungen, 


Pauſe im Rechtsſchutz von 1818 bis 1868. 


In der Deutſchen Geſellſchaft erreichten die Bemühungen um Rechtsſchutz 
ver Einwanderer mit dem Jahre 1818 vorläufig ihr Ende. Der Paſſagier— 
Transport fuchte fi) andere Wege; vornehmlich war es New Nork, das zum 
bevorzugten Ausfhiffungshafen wurde, wie ſich dort ja auch der überſeeiſche 
Handel mehr und mehr concentrirte. Zudem famen die wenigen Einwandes 
rer, welche fich direct nah Philadelphia wandten, meijtens auf Bremer 
Schiffen hierher und hatten Feine ernfte Klage zu führen. Als der Rechts— 


*) Bon den 260,874 Auswanderern nad) den Ver. Staaten im Jahre 1874 ftar» 
ben unterwegs 238, d. i. etwa ein elftel Procent. 
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Ihuß nad) einer Paufe von fünfzig Jahren wieder auf das Programm der 
Geſellſchaft gefegt wurde, handelte es fi, wie wir fehen werden, um ganz 
andere Beſchwerden. Nur Folgendes ijt etwa aus der langen Zwifchenzeit 
anzumerfen, 

Im September 1832 wurde dem Beamtenrathe angezeigt, daß die Paſſa— 
giere des holländifhen Ediffes Netherlands Welvaron, anftatt, wie ausbe— 
dungen, in Bennfylvanien, wider ihren Willen in Delaware an’3 Land gefett 
fein. Der Rechtsanwalt der Gefellihaft wandte fih an den Ver. Etaaten 
Diſtriet Attorney George Read und in Folge der eingeleiteten Schritte ver: 
jtand fich der Capitän dazu, die Paſſagiere auf feine Koften nad Philadel: 
phia zu befördern. 

Sm Fahr 1849 fam eine gerichtliche Klage gegen die Camden und Amboy 
Linie vor, wobei die Deutſche Gefellfhaft infofern betheiligt war, als fid 
ihr Agent, Herr Lorenz Herbert, des Klageftellers aufs eifrigfte annahın und 
ihm den Nechtöbeiftand des Herm Guft. Remak verfchaffte. 

Die Sache war diefe, Ein Herr Baldauf, der mit der genannten Linie 
von New Norf nah Philadelphia reifte, und einen Koffer mit Kleidungs— 
ftüden und 2105 Yünffranfenjtüden bei fich hatte, vermißte diefen als er mit 
dem Dampfichiff Independence in Philadelphia anlangte. Es wurde nicht in 
Abrede geitellt, daß der Koffer der Transportations-Linie in Verwahrung 
gegeben war, aber diefe wollte für das Geld nicht verantwortlich fein, weil 
fie fi) auf den gedrudten Fahrfcheinen angeblih gegen ſolches Rifico aus- 
drüdlih verwahrt hatte, Im Februar 1849 wurde gegen die Linie ein 
Proceß angejtrengt und vom Kläger gewonnen. Darauf kam die Sache auf 
Appellation vor die Supreme Court und Herr Guft. Remak vertrat Herrn 
Baldauf. Er madte geltend, daß eine dem Pafjagier unverjtändliche auf 
den Fahrſchein gedrudte Notiz Feine wirklihe Kundmadhung ift und führte 
noch andere geſetzliche Gründe für die Haftbarfeit der Transport-Geſellſchaft 
an. Der obere Gerichtshof bejtätigte das Urtheil der erjten Inſtanz und 
erfannte Herrn Baldauf 82245.95 zu. Diefe Entiheidung war eine wich: 
tige, indem fie einen fraglihen Punkt, die Verantwortlichfeit von Trans: 
port⸗Linien betreffend, zu Gunften der Reifenden und Verjender erledigte. 


Europäiſche Erjagmanner während des Bürgerfriegs. 


Eine Erklärung, welche die Deutiche Geſellſchaft im Jahre 1864 ergehen 
ließ, gehört, jtreng genommen, vielleicht nicht unter die Nubrif des Rechts— 
ſchutzes und doch befjer hierher, ald an irgend eine andere Etelle, da die er- 
lafjene Warnung den Zwed hatte, einer Täufhung und Rechtskränkung von 
Einwanderern entgegen zu treten, 

Während des Bürgerfrieges bediente man ſich befanntlich aller möglichen 
Mittel (und war bei der Auswahl nicht fehr wählerifh), um die Mann: 
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Ichaftäquoten aufzubringen. Es kam felbft der Verfuch vor, zu Diefem Ende 
Einwanderer zu benugen, die drüben als „Arbeiter“ gedungen wurden. 

Ein Gefeg „zur Ermunterung der Einwanderung‘’ beftätigt am 4. Juli 
1864, war der Boden für dieſes Manoeuvre. Als follte das alte Redemp⸗ 
tioner-Unweſen nody einmal für einen befondern Zwed in's Leben gerufen 
werden, gab dies Gefeß, allerdings mit manchem löblihen Vorbehalt, Auto= 
rität zur Abſchließung von Contracten, wornad die Auswanderungöfoften 
durd) ein hier zu leiftendes Arbeitsaequivalent abgetragen werden konnte. 

Der Einwanderungd:Commifjär, der das Gefet auszuführen und zu über- 
wachen hatte, fchrieb zwar vor, daß Fein Contract betätigt werden folle, wos 
dur fi) Einwanderer im Auslande verpflichteten, in den Militär: und 
Flottendienſt der Vereinigten Staaten einzutreten, aber es war Nichts leich— 
ter ala dies Verbot — das ſchwerlich ernftlih gemeint war — zu umgehen. 

Die „Amerikaniſche Auswanderungs-Geſellſchaft,“ die fih auf den Bo— 
den dieſes Geſetzes ftellte, errichtete Agenturen in vielen Ländern Europas 
und lud durch weitverbreitete Circulare die Europamüden ein, an den 
Segnungen der im Bürgerfriege begriffenen Vereinigten Staaten Theil zu 
nchmen. Ein folhes Schreiben, von Henry Ward Beecher unterzeichnet, 
datirt den 5. Januar 1865, jagt: „Kein Unternehmen entfprang je einem 
rehtmäßigeren Bedürfniffe und die von der Gefellichaft angewendeten Mittel 
entfprehen ganz und gar ihrem Zwecke. Die Gefellihaft empfängt 
von Manufacturiften und andern Arbeitgebern, welche Arbeiter fuchen, 
Aufträge für eine beftimmte Anzahl von Arbeitern. — — Der Arbeitgeber, 
welder den Auftrag ertheilt, ftredt die Auslagen der Auswanderung vor 
und die Arbeiter verpflichten ſich ein Jahr für ihn zu arbeiten und den ers 
haltenen Vorſchuß aus ihrem Lohne zurüdzubezahlen.” 

Der Krieg abforbirte fo viele Arbeitskräfte, daß in manchen Zweigen als 
lerdings ein Bedarf an Arbeitern eintrat und es braucht nicht angezweifelt 
zu werden, daß die „Auswanderungs-Geſellſchaft“ es darauf abfah, diefem 
Mangel abzuhelfen. Aber andrerfeits lehrten conftatirte Thatfachen auch, 
daß unter Dem Dedmantel diejes Geſetzes Soldaten im Auslande angewor— 
ben wurden. Als daher die Hamburger Auswanderungsbehörde durch ein 
Schreiben vom 20, Auguft 1864 um nähere Auskunft über die Arbeitgeber 
und den verheißenen guten Zohn bat, hielt der Berwaltungsrath es für an= 
gemefjen, mit einer offenen Warnung hervorzutreten. Diefelbe wurde, 
nachdem fie von der Geſellſchaft adoptirt war, veröffentlicht und lautete: 

„Die Deutiche Gefellihaft warnt Auswanderungsluftige vor den Vor: 
fpiegelungen gewifjer Emigranten-Agenten, die ihnen freie Fahrt nad) den 
Vereinigten Staaten und Beichäftigung auf drei Jahre versprechen, während 
fie in der That billige Erfaßmänner für die Armee aufzufaufen fuchen. 
Cin im Courier des Etats Unis veröffentlidter Brief vom 20. September 
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läßt kaum bezweifeln, daß jene Menſchenmäkler mehrere Schiffsladungen 
folder Opfer hierher befördert haben und daß ſolche Einwanderer, die ein in 
engliiher Sprache gefhriebenes Document unterzeichnet haben, unfreimillige 
Soldaten geworden find. Die verehrlihen Redactionen deutfher Zeitungen 
werden gebeten, dieſe Mittheilung zu veröffentlichen.’ — 

Zu gleiher Zeit Tieß der Vermaltungsrath dur ein Committee ein 
Memorial an den Congreß ausarbeiten, das um die Zurüdnahme des be= 
treffenden Geſetzes nachſuchte. Mit dem Ende des Krieges fiel diefer künſt— 
liche Anreiz zur Einwanderung von felbft weg. 


Die Einwanderer feit 1820 und deren Weiterbeförberung. 


Seit die Einwanderung über die atlantifchen Staaten hinaus dem Weften 
zuftrömt, ift die Art und Weiſe ihrer inländischen Beförderung ein nicht 
minder wichtiger Gegenftand rehtliher Schutznahme und humaner Rüdjid: 
ten geworden, als der Transport über dad Meer, Und da Philadelphia 
einen beträchtlichen Theil diefer Beförderung übernimmt, unfere Deutſche 
Geſellſchaft audh in Verbindung mit denen anderer Etädte über alle dahın 
einfhlagenden Fragen und Probleme öfters Rath gepflogen hat, jo iſt eine 
Beiprehung der Sade hier wohl am Plage. | 

Wir geben zunächſt eine Weberfiht über die Anzahl der Einwanderer feit 
1820. Ueber die vorausgehende Zeit finden fi) nur unbeitimmte Schätzun— 
gen in Bauſch und Bogen (ſ. Seite 17 und 54). Der erjte Cenſus wurde 
1790 genommen. Weder in diefem noch in den nächſt folgenden, erhält die 
Einwanderung gebührende Berüdfichtigung. Es follen von 1790 bis 1800 
etwa 50,000, von 1801 bis 1810 etwa 70,000 und von 1811 bis 1820 etwa 
150,000 Berfonen aus andern Ländern in den Häfen der Vereinigten Staa— 
ten angelangt fein. (Siehe Bromwell’s History of Immigration). Aud) 
nah 1820 bleiben die Zahlenangaben längere Zeit durchaus unzuverläffig. 
Denn was haben wir davon, wenn uns aus amtlihen Quellen erfchloffen 
wird, in den Jahren von 1820 bis 1829 feien aus Deutfhland 5611 (!), 
aus Frankreich 7694 (!!), aus anderen Ländern fo und fo vicle Perfonen 
angelommen, daneben aber noch 15,915, deren Geburtsländer nicht bezeich: 
net werden fönnen. Erft mit 1835 wird das Verhältniß diefer unbeitimm: 
ten Größe zur Gefammtfumme ein mäßig kleines, wovon wicder das Jahr 
1850 auszunchmen ift. — Es ift alfo auf die Angabe des deutſchen Antheils 
an der Einwanderung vor 1835 gar fein Gewicht zu legen. Hier folgen 
nun die Zahlen nah Ed. Young’s Special Report on Immigration. 
Wafhington 1870, und nad) dejjelben Verfajjers jpäteren Berichten. 
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Einwanderer nad) den Vereinigten Staaten. 


Deutſche, 


Deutſche, 


Geſammt⸗ — Geſammt⸗ Deſterreicher 
ſumme.*) und ſumme. und 

Schweizer. Schmeizer. 

1820 8,385 999 1848 226,527 58,784 
1821 9,127 476 1849 297,024 60,248 
1822 6,911 258 1850c) 369,980 79,121 
1823 6,354 230 1851 379,466 72,909 
1824 7,912 483 1852 371,608 148,706 
1825 10,199 616 1853 368,645 144,694 
1826 10,837 756 1854 427,833 222,962 
1827 18,875 729 1855 200,877 76,351 
1828 27,382 3,443 1856 200,436 72,808 
1829 22,920 —911 1857 251,306 92,861 
1830 23,322 2,085 1858 123,126 46,366 
1831 22,633 2,476 1859 121,282 42,617 
18324) 60,482 10,323 1860 158,640 55,404 
1833 58,640 7,622 1861 91,920 32,717 
1834 65,365 19,075 1862 91,987 28,276 
1835 45,374 8,859 1863 176,282 33,909 
1836 76,242 21,152 1864 193,416 58,862 
1837 79,340 24,123 1865 249,061 86,413 
1838 38,914 11,806 1866 318,494 119,763 
1839 68,069 21,635 1867 298,358 138,243 
1840 84,066 30,204 1868 297,215 126,718 
1841 80,289 16,042 1869 395,922 130,819 
1842 104,565 20,853 1870 378,796 99,536 
1843b) 52,496 14,994 1871 367,789 107,201 
1844 78,615 21,570 1872 449,483 155,595 
1845 114,371 34,826 1873 437,004 143,007 
1846 154,416 58,259 1874 260,874 66,254 
1847 234,968 74,473 1875 191,231 44,245 


Wir müffen es uns verfagen, an diefe Tabelle, welche nur zur Orientirung 


dienen joll, Betrachtungen anzufnüpfen; bleibe das dem Leſer überlafjen, 
dem weder die Größe der zugeführten Wolfsmenge, nod das Steigen und 
Fallen und der in der Neuzeit eingetretene Tiefitand der Einwanderung: 
fluth entgehen wird, 

Auch über die Vertheilung der Ankömmlinge auf die verſchiedenen Hafen 
plätze iſt es hier nicht geboten, weiter einzugehen. Es genügt zu bemerfen, 
daß die weit überwiegende Mehrzahl aller Einwanderer in New Nork lan: 
dete. Schon 1820 famen in New York etwa doppelt jo viele an wie in 


*) Tie Zahlen diefer Reihe fchlieken die Fremden ein, deren Aufenthalt in den " 
Bereinigten Staaten nur ein temporärer war. Um die Zahl der wirklichen Ein: 
wanderer zu erhalten, muß man davon etwa 14 Procent abziehen. 

a) Fünf viertel Jahr. b) Drei viertel Jahr, c) Fünf viertel Jahr. 
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Thiladelphia, 1830 fieben Mal, 1840 fünfzehn Mal fo viele. Es gab Jahre, 
in denen fein einziges Echiff mit Einwanderern fi unferem Hafen zuwendete. 
Grit innerhalb der Fetten Jahre tft die directe Einwanderung nad) Philadel- 
phia durd) die American Steamship Company und die Red Star Line 
wieder in den Gang gelommen und im Zunehmen begriffen. 


Deutjche Einwanderung über Philadelphia. 


Die älteren ftatiftiichen Berichte über die Anzahl der in Philadelphia ge: 
landeten Eimvanderer fheiden diefe nicht nach Nationalitäten ab und find 
daher für unfern Zwed unbraudbar. Auch die Aufzeihnungen der Deut: 
ſchen Gefellihaft geben vor der Einfegung der Einwanderungs:Commiffion 
im Jahre 1873 nur wenig Aufichluß. 

Zwifchen 1840 und 1860 famen Bremer Paquetihiffe hier an, die uns 
deutſche Einwanderer zuführten, eine Zeitlang monatlid), fpäter aber felte: 
ner. GSolde waren die Barke Philadelphia, Capitän Greve, die Brigg 
Bremen, Capitän Köper, die Brigg Luife, Capitän Wende, ferner die Eli: 
jabeth, Wafhington, Hohenftaufen. Mit diefen mögen bis 1861 durch— 
ſchnittlich wohl drei- bis vierhundert deutſche Einwanderer (in einzelnen 
Jahren allerdings viel mehr) hier eingetroffen fein. Won 1862 bis 1866 
trat ein völliger Stillftand ein. Dann kamen wieder einige Schiffe von 
Bremen, nämlid 1867 mit 623, 1868 mit 825 und 1869 mit 187 Paſſa— 
gieren aus Deutfchland, Defterreih und der Schweiz. Won 1870 bis 1872 
hörte die directe Einwanderung über Philadelphia wiederum auf, 


Die direrte Dampfſchiff-Verbindung zwiſchen Philadelphia und 

europaiihen Hafen. 

Mit dem Jahre 1873 hebt eine neue Periode für die Beziehungen Phila- 
delphia’s zu der Einwanderung an. Die zwei Dampferlinien, welche unfe: 
ren Hafen mit Liverpool (American Line) und mit Antwerpen (Red Star 
Line) verbinden, traten in’3 Daſein. 

Es gelangen auf diefe Weife, vornehmlich mit der zweitgenannten Linie, 
wieder deutiche Einwanderer direct nad) Philadelphia. Die Anzahl derjel: 
ben war in den drei leiten Jahren: 


Gefammtiahl ber Deutibe, Deſterreicher 
Taflagiere. und Schweizer. 
1873 3689 1578 
1874 8869 1881 
1875 7789 2240 


Während alfo in allen andern Häfen die Einwanderung bedeutend abge: 
nommen hat, ift die Zahl der Deutjchen, welde fih in Philadelphia aus: 
ichiffen, geittegen. Dieſer Zuwachs ftellt fich für 1875 noch weit erheblicher 
heraus, wenn man die deutfchredenden Mennoniten, welche aus Rußland 


— 119 — 


nad den Ver. Staaten über Philadelphia einmwanderten, 1113 an Zahl, 
hinzurechnet. 

Was nun die den Paſſagieren erwieſene Rückſicht, das heißt, Bequemlich⸗ 
keit, Koſt, Sicherheit und billigen Fahrpreis betrifft, ſo dürfen wir darüber 
die von der Deutſchen Geſellſchaft am 19. März 1873 gerade auf Anlaß 
dieſer neuen Beförderungslinie eingeſetzte 


Einwanderungs-Commiſſion, 


welche ſich übrigens nur dem Namen nach von einem Committee unterſchei— 
det, reden laſſen. In mehreren Berichten, die ſich auf perſönliche Kennt» 
nißnahme und die Ausfagen der Paſſagiere berufen, hat diefelbe ein fehr 
günftiges Urtheil über die Leiftungen der Philadelphier Linie und Die den Ein— 
wanderern durch fie gebotenen Vortheile gefällt. Der Bericht von 1873 fagt: 

„Am 19. März wurde von der General:Berfammlung der Deutſchen Ge: 
fellihaft die vom Verwaltungsrath eingefegte Einwanderungs-Commiffion 
beftätigt. (Sie beftand aus den Herren 2, Herbert, Dr. Kellner, Joſ. ©. 
Rofengarten, Dr. J. Ph. Trau, F. Ehrlich, Joſ. Kinike, Geo. Doll.) Unter 
dem Vorjig des Vicepräfidenten, Hrn. Lorenz Herbert, und der thätigen Bei: 
hülfe des Agenten haben deren Mitglieder der Landung aller Dampfer der 
zwei neuen Dampferlinien, welche zwifchen Yiverpool und Antwerpen feit 
Beginn diejed Jahres in Gang gebracht wurden, beigemohnt und ihre ganze 
Aufmerkſamkeit auf die Behandlung der deutichen Einwanderer gerichtet, fo: 
wohl am Bord der Schiffe, wie am Landungsplag und bei deren Meiter- 
beförderung und auch deren Aufenthalt in Antwerpen. Am Landungsplag 
jelbjt waren fie bemüht, allen Rath» und Berftand-Bedürftigen fofortige 
Beihülfe zu leiften; auch war ftets ein Arzt der Deutichen Gefellfchaft zus - 
gegen, um ſich der Kranken anzunehmen. 

Die Wichtigfeit der neuen Dampferlinien für Philadelphia, Pennſylva— 
nien und das ganze Land, kann nicht hoch genug angeichlagen werden. — 
Nicht blos die Humanität, jondern auch das materielle Intereffe Aller fordert 
die größtmögliche Fürforge und Unterftügung der hier anlangenden Einwan— 
derer und feitens der hiefigen Deutſchen und der Deutſchen Gejfellfchaft na- 
mentlich die Fürſorge für Die deutichen Emigranten, 

Die Vortheile für deutfche Einwanderer, welche die Landung in Philadel: 
phia bietet, find fehr bedeutend; fie haben dadurch die befte und Fürzefte 
Ueberfahrt von Europa, die ſchnellſte und billigite Beförderung in das In— 
nere und die fichere Garantie vor jeder Beſchwindelung und Uebervorthei: 
lung. Die betreffenden Dampfſchiff-Compagnien und die Bennfylvanifche 


Eijenbahn: Compagnie haben die größte Fürforge für eine humane, zufriee 


den ftellende Behandlung und Verpflegung der Einwanderer auf der Reife, 
für deren gute Aufnahme und MWeiterbeförderung bewiefen. Praktiſche und 
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großartige Einrichtungen für das Unterbringen der landenden Einwanderer 
find getroffen ; eine bequeme Halle nimmt fie auf, womit Tidet-Dffice, Wech⸗ 
jel-Bureau und eine gute billige Reftauration verbunden ift. Das Wichtigite 
iſt, daß alle Weiterreifende direlt aus jener Halle die Eifenbahnwagen be: 
fteigen, die fie ſüdlich, nördlich, öftlid und weftlidh nad) ihren Beftimmungs: 
plägen führen. — Der Ausihluß aller Emigranten-Runner u. ſ. w. vom 
Landungs: Depot wurde ftreng aufredht erhalten und die MWeiterbeförderung 
der Fortreifenden ftet3 innerhalb weniger Stunden und felbft noch mitten in 
der Nacht bemerfitelligt.“ 

An diefen Bericht der Cinwanderungs:Commiffion, womit die der folgen: 
den Jahre im Weſentlichen übereinftimmen, darf wohl die Bemerkung ge: 
fnüpft werden, def die Vorzüglichkeit der Beförderungsmittel, melde die 
Pennfylvania Eifenbahn bietet, bereit3 vor zwanzig Jahren von der Ver: 
waltung der Deutschen Gefellichaft in empfehlender Weiſe anerlannt worden 
ift. Es geihah dies im Jahre 1856 (26. Januar) als die Direction ber 
Pennfylvania Eifenbahn die Herren Scherff und Johnfon als Agenten in 
Europa accreditirte. Sowohl die Stadtbehörden von Philadelphia mie die 
Beamten der Deutichen Gefellichaft hielten es bei dDiefer Gelegenheit für an- 
gemefjen, ihre Kenntnif von der vortrefflihen Einrichtung und foliden Ver: 
waltung diefer Linien in officieller Weife zu erklären. Die einftimmig ge: 
faßten Beſchlüſſe des Beamtenrathes lauteten wie folgt: 

„Nachdem wir den Bericht unferes Agenten (F. 3. Dreßler) über die Be- 
mühungen der Bennfylvania Eijfenbahn, Einwanderungs- Agenturen in Eus 
ropa zu errichten, mit Befriedigung vernommen haben, erflären wir: 

Daß nah unferer Anficht die Pennsylvania Eifenbahn die beite Route 
vom atlantischen Meere nad dem großen Weſten ift, indem die Emigranten» 
wagen mit gepolfterten Eiten und Lehnen, Trinfwafjer und water closets 
verjehen find, auch in geeigneter Weife geheizt und erleuchtet werden. 

Daß die Gepäd: Beförderung auägezeichnet ift; durch ihr Duitirungs- und 
Check-Eyjtem wird ein Verluſt beinahe zur Unmöglichkeit. 

Daß nad) unferer Anficht Paffagiere auf der Pennſylvania Eifenbahn vor 
Betrügereien geſchützt find, wie diejelben auf andern Bahnen vorkommen. 

Da die Pennſylvania Eifenbahn Agenten in Europa zu dem Behufe an— 
geftellt hat, Auswanderer für ihre Weiterbeförderung einzuzeichnen, fo fönnen 
wir, geftütt auf unfere Kenntniß der Behandlung der Emigranten feitens jener 
Sefellichaft, diefelbe der Gunft des Publikums unbedenklich empfehlen.‘ 

Damals hatte Philadelphia noch Feine Dampfihiff-Verbindung mit Eu: 
ropa. est ift durch Die Errichtung der beiden Linien, welche Liverpool und 
Antwerpen zu ihren jenfeitigen Auslaufshäfen haben, diefem Mangel abge: 
holfen und der Einwanderer kann direct und ohne Aufenthalt über Phila— 
delphia jeowede amerikanische Stadt erreichen. 
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Der mädtige Zauberer, der Dampf, hat faum auf einem andern Gebiete 
unferes Gulturlebens einen größeren Segen, einen erjtaunlicheren Umſchwung 
erwirft, als bei der überfeeischen Paflagier- Beförderung. Eine furze Reife, 
die man nicht mehr nach Wochen oder Monaten, fondern nad) Tagen berech— 
net, reichliche und gute Koft, Zuführung frifcher Luft, faubere Schlafftätten, 
und in Folge alles deſſen Gefundheit und Frohfinn, dazu eine freundliche 
Behandlung feitens des Schiffsperfonals — das find Saden, die fi jett 
von ſelbſt verjtehen. Daneben gehalten erfcheinen die ehemaligen Greuel 
wie fcheußlihe Traumbilder, an deren Wirklichkeit es fchwer hält zu 
glauben, 


Verbindung mit andern deutſchen Geſellſchaften. 
Gonpventionen. 


Abgefehen von der Noth, welche den einzelnen Einwanderer trifft und 
zum Gegenjtande der Unterftüsung mohlthätiger Individuen oder Gefell: 
ſchaften macht, giebt es allgemeine nterejjen der Einwanderung, melde von 
den betreffenden Gefellichaften in’s Auge zu faffen, zu fördern, zu [hüten 
find, Die Wanderung fo großer Menfchenmafjen aus einem Lande in das 
andere, ift eine Sache von nationaler Bedeutung; ihr Transport, ihre Ver: 
pflegung unterwegs, ihr Unterhalt in der Hafenftadt nad} ihrer Ankunft, ihre 
MWeiterbeförderung, Nachweis von Arbeit für fie, der Anlauf von Land zu 
neuen Heimjtätten, alles dies ift von höchſter Wichtigkeit für Die Betheiligten 
und, foll nicht der blinde Zufall oder ſelbſtſüchtige Habſucht das Spiel mit 
ihnen treiben, fo müſſen mwohlthätige Vereine zum Belten der Einwanderer 
wachſam und wirkſam fein. 

Solche Aufgaben aber lafjen fich nicht wohl von einer einzelnen Gefell- 
Ihaft übernehmen, fie fönnen nur durch ein verbündetes Auftreten der zahle 
reihen Auswanderungs: Vereine in den Ver. Staaten gelöjt werden. 

Daher ijt der Gedanke an einen Bund der betreffnden Gefellfchaften oder 
wenigitens an die Vereinbarung gemeinfhaftliher Maßregeln durch diefel- 
ben ein fehr nahe liegender. Bis jett iſt es dazu freilich nicht gefommen 
und aud) die Gonventionen, an welchen ſich mehrere Geſellſchaften betheilig- 
ten, haben fein dDauerndes Zufammenwirlen zur Folge gehabt, Ob die ifo: 
lirt ftehenden, aber ein gemeinfames Ziel verfolgenden Vereine, die über 
das weite Gebiet der Ver. Staaten verbreitet find, dereinft zu einem ver: 
bundenen Gliedwefen erwachjen werden, muß die Zukunft lehren. Die Her: 
ausgabe eines die Intereſſen der Einwanderer und die Zwecke der Gefell: 
Ichaften vertretenden Organs wäre wohl der nächſte Schritt dazu. An diefem 
Plate aber ift nachzumeifen, was bis jebt in diefer Richtung gefchehen ift, 
fo weit die hiefige Deutjche Gefellfchaft dabei betheiligt war. 

Freundlich entgegenfommend erwies ſich die Deutfche Geſellſchaft von 


New Nork bald nad ihrer Gründung.*) Im Jahre 1786 fahte fie Be: 
Ihlüfje, die der Sekretär, Joh. Meyer, der Philadelphier Geſellſchaft über: 
mittelte und die folgende Vorſchläge enthalten ; 

1. In den „für die deutiche Nation in Amerika erfprießlichen Dingen“ 
gemeinfchaftlihe Sache zu mahen und zu dem Ende vorfommenden Falles 
in Correſpondenz zu treten. 

2. Daß Mitglieder der einen Geſellſchaft das Recht haben follen, an den 
Berathungen der andern Theil zu nehmen. 

3. Daß bei der Heberfiedelung aus der einen Stadt in Die andere ein 
wohlberufenes Mitglied ohne neue Eintrittsgebühren in die Schwefter: 
Geſellſchaft treten könne. 

Da die Conſtitution der bereits incorporirten Philadelphier Geſellſchaft 
die Bedingungen und Befugniſſe der Mitgliedſchaft ganz beſtimmt definirt, 
ſo war es nicht thunlich, den beiden letzten Vorſchlägen beizutreten; aber der 
Wunſch und die Bereitwilligkeit mit der New Yorker Geſellſchaft freund—⸗ 
ſchaftlichen Verfehr zu pflegen, ward im Antwortſchreiben ausgeſprochen. 

Als ſich 1820 die Deutſche Geſellſchaft in Harrisburg bildete, deren Prä- 
fident Georg Lohmann war, erfolgte gleichfalls ein Austaufh freundlich: 
collegialifcher Gefinnungen und Wünſche. 

Mit einem beftimmteren Ziel im Auge wendete fih die New Norter Ge: 
fellfchaft durch ein Schreiben vom 20. April 1849 an die unjrige. Der da= 
malige Sekretär, Herr Hermann E. Ludwig, überfandte den Jahresbericht 
und bemerkte dazu: „Haben wir bisher gethan was in unfern Kräften ftand, 
fo find wir entfchloffen, dies auch fernerhin zu thun und um für den Zweck 
unferes Vereins immer fräftiger wirken zu können, tft es unfer inniafter 
Wunſch, mit den übrigen deutſchen Gefellfchaften der Union in nähere Ber: 
bindung zu treten, 

Sobald fih dadurd nur erft eine Weberficht deutfcher Vergefellfhaftung 
zum Schuß der eingewanderten Deutfchen in der Union gewinnen läßt, wird 
es auch thunlich werden, geeignete Vorſchläge zu einem einzuleitenden enges 
ren Berfehr zu machen, durch welchen den im Inlande Mohnenden die Ver: 
bindung mit hier Anfommenden und umgefehrt, nicht blos erleichtert, fons 
dern oft erſt ermöglicht und jedenfalls gefichert wird.’ — 

Die unferfeitige Antwort enthält die gewünſchte Auskunft über den Zu: 


*) Unter den dreizehn Bürgern, bie fih am 23. Auguft 1784 verfammelten, um 
eine Deutſche Geſellſchaft in New Mork zu ftiften, befanden fi Oberft Emanuel 
von Lutterloh (Präfident), welcher bereits 1779 in die Deutiche Geſellſchaft von 
Penniglvanien gewählt war, aber — vielleicht feiner Ueberfiedelung nach New Nort 
halber, — feine Mitgliedfhaft nicht antrat, und Iſaac Melder, ein früheres Mits 
glied unſerer Gejellichaft. 
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ftand und das Thun der Gefelfchaft und erklärt deren Bereitwilligfeit, für 
gemeinfame Zmwede mit der New Yorker Hand in Hand zu gehen. 


Die Convention in New York, 1858. 


Die erfte Convention deutfcher Gefellfchaften verſchiedener Staaten trat 
auf die Einladung der New Yorker den 1. October 1858 in der Pythagoras: 
Halle in New York zufammen und tagte bis zum 6. October. Bertreten 
waren New York, Philadelphia, Baltimore, Chicago, Cincinnati und Et. 
Louis, Die Delegaten von Philadelphia waren die Herren Y. Th. Plate 
(Sefretär) und F. Funk; der Präfident der Geſellſchaft, Herr Fisler, hatte 
wegen Unpäßlichfeit nad Philadelphia zurüdkehren müffen. 

Einjtimmig erflärte fi die Convention gegen das in vielen Häfen Eu— 
ropa's eingeführte Syftem der Buchung von Ausmwanderern, d. h. den Ver: 
fauf von Eifenbahnbillets für ihre Meiterreife in Amerika, und die damit 
verbundene Empfehlung von Bafthäufern. Es fet die Duelle endlofer Be- 
trügereien und beeinträchtige die Wirkſamkeit der deutfchen Vereine zum 
Schuß der Einwanderer. Im beiten Falle erhalte der Paſſagier fein Billet 
nicht billiger ala er e3 hier faufen könne, und laufe Gefahr, fein gutes Geld 
für eine werthlofe Karte ausjutaufhen. Es wurde beſchloſſen, dem Uebel 
durch Vorjtellungen an die Eifenbahn-Directionen, an die amerilanifchen 
Confuln, die Ber. Staaten Regierung, jo wie durch öffentlihe Warnungen 
entgegen zu treten. 

Der Beihluß, den Congreß um den Erlaß befferer Schubgefege für die 
Einwanderer anzugehen, wurde mit vier gegen zwei Stimmen angenommen. 
Philadelphia ftimmte mit Baltimore dagegen, theils weil die Delegaten feine 
hinreihenden Vollmachten von ihren refp. Gefellfchaften hatten, theild auch 
weil die in den Beichlüffen fich fundgebenden Wünfche, nad ihrer Anjicht, 
den beutjchen, nicht den hieſigen Behörden zunächſt vorzulegen wären. 
Sodann wurde einjtimmig bejchloffen, „ein Gele zu beantragen, welches 
den Gapitän verpflichte, da3 Eigenthum der an Bord geftorbenen Paſſagiere 
fofort bei feiner Ankunft an die Agenten des Schiffes zu überliefern und 
deren Empfangs-Beſcheinigungen an den betreffenden Conful zu übergeben. 
Andere von der Convention angenommene Befhlüffe hatten Bezug auf 
größere Sicherheit des Einwanderergut3 auf See und zu Lande und Abſtel— 
lung der durch Mäkler und Agenten entftandenen Mißbräuche. Auch ging 
der Vorfhlag durch, einen Wegweiſer für Auswanderer unter Autorität 
fämmtlicher deuticher Gefellihaften der Ber. Staaten zu publiciren, 

Schließlich empfahl die Convention den Einwanderern, ſich vorzugsweiſe 
in deutfhen Häfen einzufchiffen, weil dort die beiten Anjtalten zu ihrem 
Schuße beftehen und auf deutfhen Schiffen am beften für fie geforgt wird, 

Um nun dem Gongrejje der Ver. Staaten die Anfichten und Wünfche der 


Convention in Betreff der begehrten Gefeßeöverbefferungen zur Kenntniß zu 
bringen, und um den Beſchlüſſen eine für Gefegentwürfe geeignete Faſſung 
zu geben, ward ein Committee ernannt, das aus den Herren Hennig, Jelling- 
haus, Lindemann und dem Vorfigenden, Herrn S. Kaufmann, bejtand. 

Dies Committee hat fich feines Auftrags ohne Zweifel entledigt, aber der 
Congreß hat vor 1864 fein neues auf die Einwanderung bezügliches Geſetz 
paffırt und die aladann angenommenen Neuerungen hatten mit den Vor: 
ihlägen der New Yorker Convention Nichts gemein, fondern bezweckten ver: 
mehrte Einwanderung während der Kriegäzeit. 


Die Conbention in Baltimore, 1868. 

Die nächte Convention, worin die Deutſche Geſellſchaft von Pennſylva— 
nien vertreten war, fand in Baltimore am 17,, 18. und 19. Detober 1868 
ftatt. Es waren hauptſächlich Gejellfchaften der weitlichen Staaten, die fich 
dort durch ihre Abgeordneten vernehmen ließen.*) Am 19. October paffır: 
ten folgende (hier in gefürzter Faflung mitgetheilte) Beſchlüſſe: 

1. Den Gongreß zu erfuchen, an allen Haupthafenplägen der Union die 
Einwanderer durch geeignete Einrihtungen und Vorkehrungen bis zu ihrer 
Abreife zu ſchützen. 

2. Die Convention hofft, daß ein Gefet zum Schuß der Einwanderer 
auf hoher See (ähnlich wie das von Senator Morgan proponirte) paſſi— 
ten möge. 

3. Es ift die Pflicht der Staaten, wohin die Einwanderer ſich vorzugs— 
weiſe wenden, denjelben durch Anmweifung der erforderlichen Geldmittel Bei: 
ftand, Schuß und Unterftügung zu gewähren, namentlih auch Emigranten: 
Depots und Arbeits-Nachmweifungs-Bureaus zu errichten. 

4. Die Commiffäre in Caſtle Garden in New York follten dafür forgen, 
daß die mit der Beförderung der Einwanderer beauftragten Eiſenbahn— 
beamten den Einwanderern über die zu bezahlende Ueberfracht außer dem 
Zettel noch eine befondere Quittung ertheilen, damit die vorlommenden 
Uebervortheilungen befeitigt werden. 

5. Den Eifenbahns Compagnien, welche die langjamen Emigranten: Züge 
abgefchafft haben und Einwanderer zu ermäßigten Preiſen mit den Expreß— 
Zügen befördern, wird der ungetheilte Beifall der Convention ausgeſprochen. 

6. Es wird empfohlen, daß alle Einwanderungs:Gefellfhaften der Ber. 
Staaten einen Bund mit einer Gentralbehörde bilden. 

7. Der Congreß werde erfucht, die Angelegenheit wegen Erhebung des 


*) Benniglvanien, Maryland, Weft-Birginien, Tennefjee, Slinois, Wisconfin, 
Miffouri, Nebrasta, Kanſas, Diftrict Columbia. Aus New Nork jhidten zwei 
böhmiſche Geſellſchaften Abgeorbnete ; auch eine böhmiſche Gejellichaft in Balti— 
more war vertreten. 
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hohen Kopfgeldes an der canadifchen Grenze zu unterſuchen und Abhülfe des 
Uebeljtandes zu veranlaſſen. 

Die Convention erwählte ſchließlich einen Ausfhuß zur Organifirung des 
vorgejchlagenen Bundes und trug demfelben auf, eine Eingabe an den Con— 
greß zu entwerfen. 

Es ſcheint indeſſen, daß alle diefe Beichlüffe weiter Nichts waren, als der 
Ausdrud wohlgemeinter Wünſche. Ein greifbares Reſultat fam nicht dabei 


heraus. 
Die Convention in Indianapolis, 1870. 

Die Gouverneure von fieben weftlihen Staaten (Minnefota, Jowa, Ne— 
brasfa, Miffouri, Kanfas, Michigan und Wisconfin) veranlaßten die Abs 
haltung einer Einwanderungs-Convention im Spätherbjt 1870, indem fie 
die Erecutiv:Behörden der Staaten einluden, je vier Delegaten, die Han: 
delstammern und Einwanderungs:Gefellfhaften, je einen Delegaten nad) 
Indianapolis zu ſchicken. 

Der in dem Rundſchreiben ausgeſprochene Zweck der Zuſammenkunft 
ſollte ſein: 

„Die beſten Mittel zum Schutze des Einwanderers vor Betrug und Ueber— 
vortheilung zu erwägen und ihm die rafcheite und bequemfte Beförderung zu 
ſichern.“ 

Das alte Problem! Aber es iſt denn doch in ein neues Stadium getreten. 
Im Jahre 1764 fragten einige mitleidige deutſche Bürger von Philadelphia: 
Wie können wir den armen Einwanderer vor Betrug und Mißhandlung 
ſchützen, ihn während der Seereiſe vor den Schreckniſſen des Hungers und 
der Seuchen bewahren? Sonſt kümmerte ſich Niemand um die Gemißhan— 
delten. Es waren ja eben nur “ Palatines.” 

Hundert und ſechs Jahr fpäter beriefen fieben Gouverneure der Ber. 
Staaten von Nordamerika eine Convention nad Indianapolis, um über das 
Wohlergehen derjelben Menfchenclaffe zu berathſchlagen. Hat fih denn 
Nichts gebeſſert? Gewiß. Abfcheulichkeiten wie fie vor hundert oder auch 
nod vor fünfzig Jahren vorfamen, find jest unerhört. Aber Habſucht und 
Hartherzigkeit find darum nicht auägeftorben und auch jeßt bedarf der An— 
fümmling wachſamer Fürforge, daß er nicht in die Nete fchlauer und gewiſ— 
jenlofer Geldfchneider falle. 

Sieben Gouverneurel Die Zeiten fino anders geworden. Der Einwans 
derer ift nicht mehr ein Gegenftand des Mitleids, das oft nur eine veredelte 
Verachtung ift. Man hat rechnen gelernt und weiß, wie viel Capital in der 
zugeführten Einwanderung ftedt. Denn jeder Menſch, der Arbeit leiftet, 
repräjentirt — wie eine fertige Mafchine — ein auf ihn verwendetes Capital. 
So lange er heranwächſt, verurfacht er Koſten, fobald er arbeitsfähig wird, 
fängt er an, diefe Auslagen dem Lande, das ihn herangezogen hat, wieder 
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zu erſetzen. Er wird Producent. Die Auswanderung verpflanzt aber dieſe 
Producenten in ein anderes Land, das die Unterhaltungskoſten während der 
Kinderjahre derfelben nicht getragen hat und aus diefem Umjtande Gewinn 
zieht. Es ift nun berechnet, daß ein leiftungsfähiger Einwanderer nad) allen 
Abzügen im Durchſchnitt einen Capitalwerth von $800—$1000 repräfentirt 
und Dr. Young veranſchlagt den Gewinn, welcher den Ber. Staaten für 
das eine Jahr 1870 aus der aufgenommenen Einwanderung erwuchs auf 
285 Millionen Dollars und für ein halbes Jahrhundert auf 6000 Millionen 
Dollars. Und Fr. Kapp zeigt gleichfalls durch ein Rechenerempel, daß die 
Ber. Staaten, hätte feine Einwanderung feit 1800 ftattgefunden, im Jahre 
1870 an Volkszahl um volle vierzig Jahre zurüd gewefen wäre. Das raſche 
Emporblühen der hundertjährigen Republik, ihr Wohlftand, die Unterwer: 
fung der endlofen Landftreden unter die Controlle des Menſchen, die Aus- 
beutung des Bodenreihthums, die Entwidelung der Jnduftrie, was wäre 
dies Alles ohne die Einwanderung? Was wäre insbefondere ohne fie der 
Weiten ? 

Wir dürfen uns folhen Ueberlegungen wohl bingeben, wenn wir, jo zu 
fagen, von der Höhe des heutigen Standpunftes auf den beſcheidenen An: 
fang der Bemühungen für den Schuß des Einwanderers, auf die erjte Ver: 
fammlung der Deutſchen Geſellſchaft im lutherifchen Schulhaufe am 26. 
December 1764 zurüdbliden. 

Die Convention von Indianapolis, die am 23. November 1870 zuſam— 
mentrat und an welcher feitens unjeres Staates Dr. E. Morwitz und feitens 
unjerer Gefellfchaft Herr M. Richards Mudle Theil nahmen, behandelte die 
ihr vorgelegte Frage mit gebührender Rüdficht auf deren national=öfono- 
mifche Wichtigkeit. Sie ftellte auf, daß es eine Pflicht der Bundesregierung 
fei, die Einwanderung zu fördern und zu ſchützen. Ein Mittel dazu fei die 
Errichtung eines EmigrationdsBureaus, das zuverläffige, ftatiftifche und an— 
dere, den Einwanderern nüßlihe Auffchlüffe, fammle und veröffentliche.* ) 

Auch follte, den Beſchlüſſen der Convention gemäß, die Regierung der 
Ver. Staaten durch Verträge mit andern Mächten für den Schuß der Ein» 
wanderer während ihrer Bafjage auf fremden Schiffen Sorge tragen. 

Eine wichtige von der Convention empfohlene Aenderung im gefeglichen 
Status des Einwanderers war diefe: Vom Augenblide feiner Landung bis 
er das Endziel feiner Reife erreicht hat, ftelle man ihn unter die Jurisdic- 
tion des Bundes, nicht wie bisher, unter die des Staates, worin er ſich au: 
genblicklich befinden mag. 

Geleitet von der dee, daß der Einwanderer als Schützling der Bundes- 


*) Dem ift durch die Herausgabe des Report on Immigration von Dr. €. 
Young, Chief of Bureau of Statistics 1871, entiprodden worden. 
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regierung anzufehen fei, ſprach fi die Convention gegen das von Local: 
behörden auferlegte Ropfgeld aus und hielt dafür, daß der gute Zwed, für 
welchen es erhoben werde, durch andere Veranftaltungen erreicht werden jollte. 

Diefer Beſchluß richtete fich gegen die New Yorker Einwanderungs:Com: 
miffion und das Gaftle-Garden Syftem. E38 ift hier nicht der Platz, auf 
die Sade felbft und die darüber heftig geführten Debatten einzugehen. 
Nur fei bemerkt, daß das Kopfgeld inzwifchen von 82.50 auf 81.50 herab- 
gefegt wurde, und daß die Einwanderungs:Commiffion dadurd in große 
Geldverlegenheiten gerathen ift. Es fpielen dabei noch ganz andere Inter— 
ejlen ala die der Einwanderer mit. 

Uebrigens haben die von der AIndianapolitaner-Convention gemachten 
Empfehlungen den Gongreß bis jet zu Feiner neuen Geſetzgebung angeregt 
und es find die dort befprochenen Reformen als ſchwebende Fragen anzufehen. 


Der Rechtsſchutz feit 1868. 


Als nad) einer Unterbrehung von fünfzig Jahren der den eingewanderten 
Deutfchen zu gewährende Rehtsfhug von Neuem unter die Aufgaben der 
Deutſchen Gejellfhaft aufgenommen wurde, hatten ſich die Zeiten und Ber: 
hältnifje durchaus geändert, Es konnte fih nicht mehr um die Trübfale 
während der Seereife handeln, denn die große Menge der deutfchen Ein- 
wanderer fchifft fih nad) anderen Häfen, vornehmlich New Norl, ein und 
die Dampfidifffahrt hat ohnehin dem alten Unweſen ein Ende gemadit. 
Von „verferoten” Knechten, verbundenen Mägden, verkauften Pafjagieren 
weiß das lebende Gefchlecht Nichts aus eigener Erfahrung. Was hat denn, 
fragt vielleiht Mancher, der Rechtsſchutz jet zu bedeuten? Worauf er: 
ftredt er fih? 

Die Antwort darauf giebt — das Gefängniß. Nicht Jeder, der in den 
traurigen Zellen von Moyamenfing hinter Schloß und Riegel figt, ift Darum 
ein Berbredyer, ein gefährlicher Menſch, oder Frevler gegen das Geſetz. 
Der Unterfuhungshaft verfällt nur der, dem Freunde und Bürgen fehlen 
und oft find es geringfügige Befchwerden, Mißverftändniffe oder Ränke, 
wodurd ein unbefcholtener Mann der Freiheit verluftig wird. Wie ſchwer 
wird e8 da dem Fremden, wenn er der Sprache und der Landesgeſetze un- 
fundig ift, wenn ihm Fein Freund zur Seite fteht, die Erflärungen zu geben, 
die Entlaftungszeugen zu finden, durch die er feine Unſchuld darthun kann! 
Aber au der, welcher das Geſetz übertreten hat, verliert nicht den Anz 
ſpruch auf gerechte Behandlung und auf Berüdfihtigung mildernder Um: 
ftände, falls folhe vorhanden find. Wie kann nun ber freundlofe Auslän- 
der, der fich nicht einmal verfländlid auszudrüden weiß, Alles geltend 
machen, was zu feinem Gunften fpricht? 

Es leuchtet ein, daß es Rechte der Eingewanderten zu [hüten giebt, aud) 
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wenn nicht ein Einziger derfelben in Philadelphia landen follte und daß 
Niemand durch einen langjährigen Aufenthalt in Amerika feinen Anſpruch 
auf humanen Beijtand in der Noth verwirkt. 


In der März: Verfammlung von 1867 machte Herr F. Dittmann auf die 
bedauerlihe Lage vieler deutſcher Gefangener aufmerfjam und berief fich 
dabei auf feine eigene Erfahrung als Rechtsanwalt. Die Sache wurde dem 
Vermaltungsrath zur Kenntnignahme überwiefen und diefer Iud Herrn 
Dittmann und den Gefängniß-Agenten, Herrn Wm. J. Mullen, zu feiner 
nächſten Eitung ein, um von ihnen weitere Auffchlüffe zu erbitten und die 
ganze Angelegenheit ernftlich in Betracht zu ziehen. 

Herr Mullen erfchien in der October-Verſammlung und fehilderte feine 
Wirkſamkeit als Agent für die Gefangenen. Was die Deutfchen betreffe, 
fo ſeien ihrer zwar nicht viele im Moyamenfing Gefängniß, aber es fomme 
do vor, daß Fremde für ihre Unkenntniß mit der Landessprache unver: 
dienter Weiſe zu büßen hätten. Wäre ein Mitglied der Deutichen Geſell— 
Ichaft im Beſuchs-Ausſchuß der Gefängniß-Affociation, fo würde ſich ihm 
ohne Zweifel ein Feld fegensreiher Wirkfamfeit eröffnen. 

Der Präfident, Herr Horftmann, ernannte darauf den Herrn J. Kinife 
zum DBertreter der Deutſchen Gejellihaft in Sachen des Rechtſchutzes. 
Sollte er — wie erwartet wurde und gefhah — als Mitglied der Gefäng— 
niß-Affociation in deren Beſuchs-Ausſchuß gewählt werden, fo war er 
befugt, zu den Gefangenen Zutritt zu verlangen und fonnte die ihm von der 
Deutſchen Gefellichaft verliehene Vollmacht zur Geltung bringen. 

Herr J. Kinife nahm die ihm auferlegte Verpflichtung an und hat fich feit 
jener Zeit den deutichen Gefangenen als Rather und Freund fehr nüglid) 
erwiefen, manche Ungerechtigkeit verhütet und Härte gemildert. 

Der Vorſitzer des (1871 errichteten) Nechtö-Committees, Herr J. G. Ro— 
fengarten, ließ fih in dem Jahresberiht von 1871 darüber folgenderma- 
Ben aus: 

„Ihrem Rechtsanwalt fei es hier noch geftattet, feinen aufrichtigen aner: 
fennenden Dank dem Herrn J. Kinife für deſſen uneigennügigen Beijtand 
und unermüdlichen Eifer auszufprechen, womit er fi den Pflichten eines 
Mitgliedes des Rechtsausſchuſſes in der menfhenfreundlichiten Weife unter: 
309. Seine Verwendung bei den Richtern wurde immer mit dem beften 
Erfolge gekrönt und feinen Bemühungen und feinem Einflufje gelang es 
ſtets, Die betreffenden Geridhtshöfe in den von ihm empfohlenen Fällen im 
Namen der Deutſchen Gefellihaft zur Unterftügung irgend einer guter 
Sache zu vermögen. Ebenjo widmete Herr Kinife, wie bereits in frühere 
Jahren, feine befondere Aufmerkſamkeit den deutfchen Gefangenen, deren 
2008 er nad) Kräften zu erleichtern juchte und denen er nach erfolgter Frei- 
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laſſung eine paſſende Beſchäftigung und ein geeignetes Unterkommen zu ver: 
ſchaffen raftlos bemüht war.” 

Während der Jahre 1868 und 1869 unterzog fih Herr Joſ. Kinike diefen 
menfhenfreundlichen Pflichten als alleiniges Committee-Glied. Im Jahre 
1870 wurde bei der Neugeftaltung des Vorjtandes ein Recdhts-Committee 
geihaffen. Dies beftand 1871 aus den Herren F. Heyer, Joſ. Kinike, Sof. 
M. Reihard, Joſ. G. Rofengarten, Henry Tilge, H. Ban Tronk. Im 
nächſten Jahre trat Herr Rofengarten an die Stelle des erkrankten Herrn 
Heyer als BVorfigender und J. W. Wheeler wurde neues Mitglied, Im 
Jahre 1873 ſchied Herr Kinife aus dem Committee, um feine Bemühungen 
in gewohnter Weife unabhängig fortzufegen; Herr G. Doll wurde dem 
Committee hinzugefügt. An die Stelle des Herrn Wheeler trat 1874 Herr 
Friedrich Schmidt und an die des Herrn Nojengarten 1876 Herr 9. D. 
Wireman. 

Mir wollen nun verſuchen, durh Mittheilung einzelner Fälle, ein Bild 
von dem feit 1868 geübten Nehtsfhug zu entwerfen. Jeder wird ſich über- 
zeugen, daß die Gefängnigmauern Nichts weniger ala die Grenzfperren uns 
ferer Sympathie fein follten und daß nicht Alle, welche ſich dahinter befinden, 
zum Auswurf der Gefellfhaft gehören. 

1868. Ein junger Deutfcher, der Sohn eines Predigers, der englifchen 
Sprache nicht mächtig, wurde wegen Unterfchlagung vor Gericht geftellt. 
Ohne Vertheidiger und Rathgeber antwortete er auf die ihm geftellte Frage 
„Ihuldig” und wurde darauf einfach in's Gefängniß zurüdgeführt. Hier 
verblieb er, ohne daß ein Urtheil gefällt war, fat fünf Donate, vergefjen 
und unbeadtet. So gut gehalten die Zellen der verurtheilten Sträflinge 
find, fo unfauber find die für Unterfuchungshaft benugten. Auch erhalten 
die Gefangenen feine Matragen, fondern liegen in ihre dünne wollene Dede 
eingehüllt auf dem Fußboden. Der junge Mann brachte auf diefe Weiſe 
die MWintermonate zu, wurde, wie es nicht anders möglich war, frank und 
fonnte fich des efelhaften Ungeziefers nicht mehr erwehren. Er fam fo hers 
unter, daß er nicht im Stande war, fi aufzurichten und fein Zeben hing 
augenfheinlich an einem dünnen Faden, So fand ihn Herr Kinife, der den 
Fall fogleidh zur Kenntniß des Richters brachte. In Anbetracht der ſchon 
abgefefjenen Zeit verurtheilte ihn diefer zu einem Tage Gefängniß. Herr 
Kinike fandte ihn in's Hofpital und verfchaffte ihm nad) feiner Herftellung 
Arbeit im Lande, Der junge Mann ernährt fi) jest ſehr anftändig mit 
Mufilunterridt. 

Ein anderer Deutfher, ein Schuhmader, war von einem Alderman in 
Arreft geihidt, aber die Grand Jury fah feinen Anlaß, gegen ihn zu ver: 
fahren. Troßdem erhielt er feine Freiheit nicht und faß bereits vier Wochen 
als fih Herr K. für ihn verwandte, Er lam fogleich frei und erhielt Hand» 
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werf3zeug, um für fein Fortlkommen forgen zu fünnen. — Herr Kinike be— 
fuchte das Gefängniß wenigftens zwei Mal monatlich und verwandte fi in 
neun erheblichen Füllen erfolgreich für deutſche Gefangene. 

1869. Die meiften Deutfchen, berichtet Herr Kinike, die ih im County 
Prison in Unterfuhungshaft fand, waren wegen kleiner Vergehen, wegen 
Unfenntniß der Geſetze und in manden Fällen unſchuldig eingeftedt worden. 
Wo es mir nicht gelang, eine Befreiung zu erwirfen, vermochte ich die Leiden 
der Gefangenen zu lindern. In elf Fällen erwirkte ich Freilafjung, worun— 
ter drei Fälle von Wichtigkeit waren.” 

Einer diejer Fülle war ehr eigenthümlicher Art und erinnert an die Ruch— 
lofigfeit, welche zu den Zeiten Ludwigs XIV. und XV. oft den Unfduldig- 
jten zum Opfer einer ſchändlichen Intrigue machte. Es ift befannt, welcher 
Mißbrauch mit den lettres de cachet getrieben wurde, wie Günſtlinge des 
Hofes vermittelit derfelben ihre Feinde in die Bastille beförderten oder auch 
eiferfüchtige Ehemänner über die Seite fhafften, um defto ungenirter auf 
verbotenen Wegen zu wandeln. Wer follte glauben, daß diefe Niedertradht 
hier im Lande der Freiheit vorlommen fünne ? Ein grundſchlechter Menſch ging 
im Haufe eines ehrſamen Handwerfers, der eine liebenswürdige Gemahlin 
befaß, ala Freund ein und aus und fand am Ende die ftete Anmefenheit 
des wachſamen Chemanns befhwerlid. Da fann er auf ein Schelmenftüd 
und in der Tüde feines Herzens begab er fich zu einem Alderman, vor wel: 
chem er eine aus der Luft gegriffene Anfchuldigung gegen feinen Gaftfreund 
beſchwor. Diefer fah ſich troß aller Proteſte auf einmal in den Händen der 
Sicherheitswärter und, da er zu arm war, Bürgfchaft zu leiften, bald inner: 
halb der traurigen Mauern von Moyamenfing. — Herr Kinife erfuhr von 
ihm den Zufammenhang der Gefchichte und hatte feine Schwierigkeit, ihn 
durch richterlichen Entſcheid dem häuslichen Glüde zurüdzugeben. 

Im Jahre 1869 kam der zu einer cause celöbre gewordene Fall des in 
Garlisle eingeferferten und wegen angeblichen Giftmordes zum Tode verur: 
theilten Paul Schöppe zur Kenntniß der Deutſchen Gefellihaft. Auf Er: 
ſuchen des Präfidenten (Horftmann) hatte Herr Dittmann ſich mit den Ein- 
zelheiten de3 geführten Procefjes befannt gemacht und berichtete in der 
September: Sigung des Verwaltungsrathes, daß nach dem wiſſenſchaftlichen 
Gutachten der Doctoren Kämmerer, Schroß, Demme, Wittig, Möhring, 
ride, Körper, Fifcher und des Chemifers Dr. Genth feine Vergiftung ere 
wiejen worden fei, daß er felbjt von der Unfchuld des Paul Schöppe voll» 
ftändig überzeugt, Schritte zur Begnadigung dejjelben übernommen habe 
und darauf antrage, einige Geldmittel zur Bejtreitung von Drudfoften 
u. ſ. w. durch freiwillige Beiträge zu erheben. 

Der Antrag wurde angenommen und ein Committee, beftehend aus den 
Herren Kinike und Kufenberg, ernannt, um eine Collefte zu veranitalten, 
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Die Mitglieder des Vermwaltungsrathes und Andere fteuerten $250.70 
bei, um die Drudfoften einer neuen Auflage des Proceh- Berichtes zu deden. 
Der Anwalt der Gefellihaft, Herr Dittmann, erhielt die nahgefuchte Audi: 
enz beim Gouverneur; diefer aber fhlug auf den Rath des General: Anwalts 
Brewſier die Bitte um Vegnadigung ab und fette den 22. Dezember als 
Tag zur Hinrihtung an. Die Bemühungen der Deutfhen Gefelichaft für 
Schöppe hatten hiermit ein Ende. Die Ueberzeugung, daß er an dem ihm 
zur Laſt gelegten Verbrechen unschuldig fei, verbreitete ſich indeffen in weiten 
Kreifen und führte ſchließlich zur Befreiung des Gefangenen.*) 

1870. Herr Kinife berichtet : 

„sn Sieben Fällen gelang es mir, die Freilaſſung der Verhafteten zu ers 
wirken, ehe die Klage vor das Gericht kam. Eben fo erlangten zwei zur 
Zahlung der Gerichtskoſten verurtheilte Männer, die zahlungsunfähig waren 


*) Da der gedadte Fall die Aufmerkſamkeit des Publikums in ungewöhnlichen 
Grade erregt hat, jo mögen folgende Daten hier Plaß finden. Paul Schöppe, zu 
Baudah am 29. Februar 1840 geboren, erhielt auf dem Gymnafium zu Züllihau 
feine Erziehung und verlieh daffelbe Dftern 1860 mit dem Zeugniß der Reife. Er 
ftudirte in Berlin Theologie, wurde am 10, Dezember 1862 der Urfundenfälfchung 
und des Diebſtahls überführt und zu fünf Jahren Zuchthaus verurtheilt. Nach 
Abfigung feiner Strafe begab er ſich nad Amerifa, und betrieb in Carlisle unter 
Annahme des Doctortitel$ Ärztlihe Praris. Wegen des plöglichen Todes (28, Ja: 
nuar 1869) des von ihm behandelten Fräuleins Steinede auf Giftmord angellagt, 
wurde er am 3, Juni 1869 vor dad Schwurgericht zu Garlisle geftellt, ſchuldig er: 
Härt und am 20. Auguft zum Tode durch den Strang verurtheilt. Aerzte, Che: 
mifer und Torifologen des erften Ranges erklärten die vorgebradhten Beweiſe für 
unglaublid und abfurd. Ein Committee des College of Physicians unterwarf 
das gegen Schöppe abgelegte ärztlihe Zeugniß einer eingehenden und vernichten: 
den Kritik, welche den 3. November einjtimmig angenommen und durch den Drud 
veröffentliht wurde. Herr Fr. Dittmann hielt am 11. November vor dem Gou— 
verneur Geary eine Anrede, um diefen von der Unschuld des Verurtheilten zu über: 
zeugen. Geary, fich auf ein Gutachten des Attorney General F. Carroll Bremwiter 
ftügend, unterzeichnete am 24. November das Tobesurtheil und beraumte als Tag 
der Hinrihtung den 22, Dezember an. Am 4. Dezember legte eine Maffenver: 
fammlung unter dem Präfidium des Dr. A. Fride, gegen die Vollftredung des 
Tobesurtheild Proteft ein und beichloß, den Gouverneur nochmals um Beqnadis 
gung anzugehen. Diejer weigerte fi, troß der von allen Seiten ſich häufenden 
Borftellungen, den Gefangenen freizugeben, geftattete aber Verſchub der Hinrich: 
tung. Im nächſten Jahre erfolgten vergebliche Verſuche, durch das Obergericht 
eine Revifion des Proceffes zu Wege zu bringen. Bermittelit eines Special-Ge— 
feges ward aber von der Legidlatur 1872 eine neue Unterfuchung des Falles ver: 
fügt. Der neue Proceß gegen Schöppe begann gegen Ende Auguſt und endete den 
7. September 1872 mit feiner Freiſprechung. Aber er genoß feine freiheit nicht 
lange, Etwa ein Jahr darauf lieh er fih auf ungefeglihen Finanzoperationen 
betreten und büßt dermeilen eine Gefängnißitrafe in einer weſtlichen Stabt ab. 


— 18 — 


und deshalb im Gefängniß feitgehalten wurden, durch meine Verwendung 
ihre Freilaſſung. Bei meinen Befuchen in der Abtheilung für Verurtheilte 
fand ich zwei Männer, die mir geiftesfranf zu fein ſchienen. Sch lich die: 
jelben fofort ärztlih unterfuchen und da fih meine Vermuthung bejtätigt 
fand, erwirfte ich deren Frreilaffung aus dem Gefängniß und forgte dafür, 
daß fie im Jrrenhaufe untergebradht wurden.“ 

Einer diefer Leute war ein Schloſſer, der in Folge eines Todesfalles in 
feiner Familie tieffinnig geworden war, fich für Chriftus hielt und glaubte, 
die Todten lebendig machen zu können. Ein roher und unverftändiger Po— 
lizift traf den Geiſteskranken auf einem Kirhhofe beim Verfuche, das Grab 
feines Kindes zu öffnen, wollte feine Autorität geltend machen und verarbei- 
tete dabei dem Unglüdlichen den Kopf in empörender Weiſe. Dann ließ er 
ihn als Uebertreter des Gefehes feitnehmen. Herr Kinike fand ihn im Ges 
fängniß und überzeugte fih, daß er nicht bei Sinnen fei, worauf ihm ein 
Unterflommen im Hofpitale verfchafft wurde. 

Bei Gelegenheit einer andern widerredhtlihen Verhaftung eines Deutfchen, 
bemerkt Herr Kinife, daß die Gebühren, worauf die Aldermen für ihren 
Unterhalt angewieſen find, viel mit dem Mifbraude ihrer Gewalt zu thun 
haben. Aber auch eine höſe Kantippe mag einen ehrlichen Mann, der fi 
feiner Schuld bewußt ift, in die unmirthlichen Gemächer des Zwingers von 
Moyamenfing bringen. Ein deutfher Schuhmacher, der nad) dem Tode ſei— 
ner erjten Frau ſich wieder verehelicht hatte, erlebte vielen Verdruß, da feine 
zweite Frau ein aus der erften Ehe ftammendes Kind nicht leiden mochte, 
Am Ende übertrug fie ihre ftiefmütterlihe Gefinnung auf ihn felbft und ließ 
ihn eines Schönen Tages wegen böswilliger Berlaffung arretiren, in feinem 
eignen Haufe! Eie hatte den erforderlichen Eid vor dem Alderman geleistet, 
d. h. die Bibel gefüßt, und fo wurde denn ihr bejtürzter Gatte troß aller 
Proteſte nad Moyamenfing abgeführt. Dort fand ihn Herr Kinife, hörte 
ihn fein Leid Hagen und verhalf ihm wieder zur Freiheit. Als er ſich zu 
Haus begab, war feine faubere Ehegenoffin mit allem Hausrath, aller Klei— 
dung, fogar feinem Handwerfözeug verfhwunden. Nur das Kind hatte die 
herzloje Stiefmutter in dom öden Haufe zurüdgelaffen. 

Ein Schloſſer ©. ward in der Nähe feines Haufes von einem Srländer 
angegriffen und arg gefchlagen. Seine Frau, welde den Lärm hört, eilt 
ihrem Manne zur Hülfe und wird gleichfalls aufs gröbfte mighandelt. Go: 
bald der Schloſſer frei tft, Täuft er in fein Haus, holt fein Gewehr, das mit 

zogeldunſt geladen ift und feuert es auf feinen Angreifer ab. Deshalb vor 
Gericht geftellt, erhielt er 23 Kahr Gefängnigjtrafe. — Die mildernden Im: 
ftände waren bei der Verhandlung nicht zur Geltung gebradt; als Herr 
Kinike dem Richter F. diefelben vorftellte, reducirte diefer die Strafe auf 
ein Jahr. 
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Um fich für Angellagte und Gefangene fo erfolgreich verwenden zu fönnen, 
müſſen die Vertreter der Deutſchen Gefellihaft das unbedingte Vertrauen 
der Gerichtshöfe bejigen und diefes wahren fie ſich dadurch, daß fie ihre Für: 
ſprache und Bermittelung auf Fälle befehränfen, die dazu einen unfraglichen 
Anlaß bieten. Es handelt fih um Gerechtigkeit, niht um Abmwendung ver⸗ 
dienter Strafe. 

In wie hohem Maahe die mit dem Rechtsſchutz betrauten Glieder der 
Deutſchen Gejellfhaft dies Vertrauen des Richterſtandes beiten, möge fols 
gender all bemeifen: 

Ein übelberufenes Frauenzimmer glaubte fih von einem Deutſchen, Nas 
mens Schmidt, einem unbejcholtenen verheiratheten Manne, mit dem fie zu— 
fällig bei einer Wafchfrau zufammentraf, unhöflich behandelt und gab ihm 
zu verftehen, daß fie fich empfindlich rächen werde. Der Mann kümmerte 
jih um diefe Drohung nit und war den nächſten Morgen nicht wenig er: 
fchroden, ala er auf Anklage des Diebftahls verhaftet wurde. Das elende 
Weib, das er Tags zuvor gefehen, bezichtigte ihn, ihr ein Portemonnaie mit 
85.65 gejtohlen zu haben. Da fie dieſe Ausfage vor einem Alderman eid— 
lich befräftigte und der Deutfche der boshaften Verläumdung nur Worte der 
Entrüftung entgegen ſetzen fonnte, jo mußte er in Unterfuchungshaft und 
wurde bald darauf vor das Gefhmworenengericht geſtellt. Auch hier halfen 
ihm Thränen und Unjchuldsbetheuerung Nichts gegen das meineidige Zeug— 
niß feiner Anflägerin und der Arme ward zu einem Jahre Zuchthausitrafe 
verurtheilt. Im Gefängniß klagte er Herrn Kinife fein Leid und jo häufig 
es auch vorfommt, daß überführte Miffethäter fi als unfhuldige Opfer der 
Intrigue hinftellen, jo hielt Herr Kinile es do für gerathen, dem That: 
beitande etwas genauer nachzuſpüren. Es ftellte fih nun wirklich heraus, 
daß die verlogene Perſon, auf deren alleiniges Zeugniß hin Schmidt ver: 
urtheilt war, am Tage des angeblichen Diebſtahls feine 25 Cents im Beſitz 
gehabt hatte. Der Alderman, der die Vorunterfuhung geführt, ließ ſich 
durch die beigebracdhten Beweiſe überzeugen, daß dem Angeklagten Unrecht 
geſchehen ſei und unterzeichnete eine dahingehende Erklärung. Darauf hin 
bezeigte fich der Nichter P., welcher das Urtheil geſprochen, willig, den näch— 
ften Samftag, der der lette Tag der Seffion war, fein Urtheil in Wieder: 
erwägung zu ziehen. Aber als der Samſtag fam, war er bettlägerig franf 
und fonnte nicht im Gerihtähofe erfcheinen. Ging der Tag vorüber, ohne 
daß das Urtheil auf Grund neuen Zeugnifjes zurüdgenommen wurde, fo 
blieben nur die weitläufigen Wege einer höheren Inſtanz oder eines Gnaden= 
gejuches an den Gouverneur und der Gefangene hätte mittlerweile eine uns 
verdiente Strafe erleiden müfjen. Herr Kinite begab fih zum Haufe des 
Richters und ſchickte, als das Dienftperfonal verfiherte, jeder Beſuch bei dem 
Batienten jet unterfagt, feine Karte mit einigen Worten ins Kranfenzimmer. 
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Er erhielt Zulaß und der Richter unterzeichnete im Bette liegend eine Order, 
welche, vor den Gerichtshof gebracht, die Freifegung des verleumbdeten und 
unfchuldig verurtheilten Mannes zur Folge hatte, 

1871. Die Ausübung des Rechtsſchutzes kam infofern auf einen andern 
Fuß, als ein aus ſechs Mitgliedern beftehendes Committee, unter dem Bors 
fite des Rechtsanwalts damit betraut wurde. Lesterer, Herr ©. J. Rofens 
garten, der dem jchwer erkrankten Herrn F. Heyer im März nachfolgte, und 
ſich derer, die bei ihm Hülfe fuchten, mit Humanem Eifer annahm, ftattete am 
Ende des Jahres einen Bericht ab, dem wir folgende Thatfachen entnehmen: 

„Der befonderen Erwähnung werth hält der Rechtsanwalt der Deutſchen 
Gefellihaft acht und zwanzig Fälle, in welchen er unbemittelten Deutſchen 
feinen Rechtsbeiſtand zu Theil werden ließ. In einem diefer Fälle wandte 
er jih an den Rechtsanwalt für die jtädtifhen Armenpfleger, um einer von 
ihrem Manne verlafjenen Frau die nöthige Nechtöhilfe zu verfchaffen, in 
einem andern Falle wurden für eine arme Mutter bei deren Schwiegerfohn 
und Tochter zweihundert und fünfzig Dollars unter Androhung einer gericht⸗ 
lihen Klage von ihm erhoben; in wieder einem andern von der Schweizer: 
Gefellihaft ihm übertragenen Falle wurde eine Tochter reclamirt und von 
Lynchburg zu ihrer hier lebenden Mutter zurückgebracht und in weiteren zwei 
oder drei ihm übergebenen Fällen ließ er einigen Leuten, welche Rechtsan— 
Iprüche gegen Berfiherungs-Anftalten hatten, in umfafjender Weife feinen 
Beiltand angedeihen, ehe es zu einer gerichtlihen Klage kam.“ 

Im Laufe diefes Jahres erwies fih die Verwendung der Deutſchen Ges 
jellfchaft in dem Falle eines zu mehreren Jahren Zuchthaus unfhuldig ver: 
urtheilten Deutfchen von großem Nuten. Den vereinten Bemühungen des 
Redts: Committee und eines menfhenfreundlihen Advokaten, Georg P. 
Rich, verdankt das Dpfer eines unfeligen Irrthums die Miederheritellung 
feiner Freiheit und feines guten Namens, Die Umftände waren die fols 
genden: 

Mehrere maskirte Schurken brachen zur Nachtzeit in ein Haus in Ger: 
mantorın, überfielen und Inebelten dafelbjt ein altes Ehepaar und verübten 
einen Raubdiebitahl. Einer derfelben hatte mit der rechten Hand ein Licht 
gehalten. Der Verdacht fiel auf eine Bande verrufener Gefellen und mit 
diefen wurde aud) ein Deutfher, Namens August Lehmann, eingezogen, der 
in demfelben Quartier mit Jenen gefehen war. Die alte Frau glaubte in 
diefem den Mann zu erkennen, der das Licht gehalten hatte und auf ihre 
befhworene Ausfage wurde Lehmann auf zehn Jahre Zuchthaus verurtheilt. 
Sein Advolat, Herr Rich, war nicht? deftomeniger von feiner Unſchuld feit 
überzeugt, und brachte dafür fo triftige Gründe bei, daß das Gericht das ge= 
fällte Urtheil annullirte und eine zweite Unterfuhung bewilligte. Er wandte 
ſich zu gleicher Zeit an den Rechtsanwalt der Deutſchen Geſellſchaft, der ihm 
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jeglichen Beiftand leiftete. Bei der zweiten Unterfudhung, fagt Herr Roſen⸗ 
garten, wurde vorzüglich durch das umfichtige Verfahren, womit die Beam: 
ten und Bertreter der Deutichen Gejellihaft die Vorjchläge des Herrn Rich 
zur Ausführung brachten, die Freifprehung des Beklagten gefichert. — Für 
die fähige und erfolgreiche Vertheidigung Lehmann's ſprach der Verwal: 
tungsrath der Deutſchen Gefellihaft (Sitzung 30. Mai 1871) dem Herrn 
Rich anerfennenden Dank aus, 

Mährend des Jahres bot fi mehr ala ein Anlaß dar, die Intereſſen der 
Geſellſchaft ſelbſt unter den Schuß der Gefete zu ftellen, wozu der Anwalt 
dur Rathichläge und zweckmäßige Maßregeln behülflih war. Der wich» 
tigite diefer Schritte war die Einleitung eines gerichtlichen Verfahrens gegen 
die Truftees der Gas-Compagnie, worüber bereits auf Seite 80 bis 84 be» 
richtet worden ift. 

1872. Wie in den vorhergehenden Jahren nahm fi Herr Kinife der 
deutichen Gefangenen an, die aus Unfenntniß der Sprache oder anderen 
Gründen außer Stande waren, ihre Unschuld darzuthun. Er bewirkte die 
Freifprehung verfchiedener Verfonen und verjchaffte Anderen, die aus dem 
Gefängniß entlafjen wurden, Beichäftigung. 

Die Thätigfeit der Gefellichaft erhielt eine ehrende Anerkennung in einem 
Falle von befonderer Wichtigkeit. Am 29. April 1872 erſuchte der vor: 
figende Richter des CriminalsGerihts den Rechtsanwalt der Deutfchen Ge— 
fellfchaft das Interejje eines deutichen Matrofen, Karl Schmidt, aus Hans 
nover, der des Todfchlags angeklagt war, wahrzunehmen, Um diefer Auf: 
forderung auf3 wirkſamſte entjprechen zu können, wandte ſich der Rechts— 
anmwalt, Herr Rofengarten, an den deutfchen Gonful in Philadelphia. Da 
diefer nicht ermächtigt war, für den Rechtsſchutz des Angeklagten einzutreten 
und auch der General:Gonful in New Nork, welchem die Sadhe vorgeitellt 
wurde, fich weigerte, die begehrte Hülfe zu leiften, nahm fi die Deutfche 
Gefellfchaft des Angellagen an, obwohl er kein Eingewanderter war. Ein 
anerfannt fähiger Advolat, J. T. Pratt, Esq., führte in Verbindung mit 
dem Anwalt der Gefellfchaft die Vertheidigung. Schmidt wurde des Mor: 
des im zweiten Grade jhuldig erklärt und zu zwölf Jahren Gefängniß vers 
urtheilt, 

Der Anwalt der Deutſchen Geſellſchaft, Herr J. G. Rofengarten, nahm 
übrigens Gelegenheit, in einem officiellen Schreiben an das deutſche Conſulat 
d. d. 6. December 1872, darauf hinzumeifen, daß die deutſche Regierung in 
derartigen Fällen allerdings berufen fei, ihren Unterthanen Rechtsſchutz zu 
verfhaffen. Er bemerkt: „Der Deutfhen Geſellſchaft verurfacht es große 
Schwierigkeiten, deutichen Einwanderern und Bewohnern in der Noth bei: 
zuftehen und es ift nicht ihre Sache für die zu forgen, welche noch deutfche 
Unterthanen find. Meine Anſicht ift, daß die Regierung der Ber. Staaten 
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durch ihre Conſuln immer ihren Bürgern in Proceffen in fremden Ländern 
Schutz gewährt, wenn diejelben um ſolche Hülfe angeiprochen werden. Ach 
bin ſehr entjchieden der Meinung, daß die deutſche Regierung wohl thun 
würde, Beitimmungen für ähnliche Fälle zu treffen.” 

Die Weigerung ftüste fich feltfamer Weife auf den Vorhalt, daß die Un— 
ſchuld des Angeklagten nicht ausgemacht fer, während es ſich gerade darum 
handelte, die Mittel zur Vertheidigung zu beichaffen, um die mögliche Un- 
ſchuld oder das richtige Maaß der Schuld feitzuftellen. Uebrigens erhielt die 
Deutjhe Geſellſchaft recht freundlihen Dank — ohne Kojtenvergütung — 
für ihre Bemühungen. 

1873. Eine Wittwe, deren Mann — ein Deutfcher — durch die Erplo- 
fion einer Zocomotive an der Nord Pennſylvania Eijenbahn getödtet war, 
wandte fih an die Deutihe Gefellihaft mit dem Erſuchen, ihr zur Erlan: 
gung eines Gelderſatzes behülflich zu fein. Nach erfolglofen Verhandlungen 
des Rechts: Committeed mit der Eifenbahn- Compagnie, ftrengte dafjelbe eine 
Klage an, um der Wittwe zur Befriedigung ihrer Ansprüche zu verhelfen. 
Che die Sache vor Gericht Fam, beeilte fih die Compagnie, ein gütliches 
Abkommen mit der Frau zu treffen, die ſich auch mit einer Summe von 
$2000 abfinden lief. Das Rechts-Committee war mit diefem Verfahren 
hinter feinem Rüden durchaus nicht zufrieden; der gebotene und angenom: 
mene Erfah ftand in feinem VBerhältniß zu dem Verluft, den die Wittwe 
erlitten und für den die Eiſenbahn-Geſellſchaft verantwortlich gemacht wer: 
den fonnte. Aber der rechtögültige Vergleich, zu dem die Klägerin ſich hatte 
überreden laffen, ſchloß natürlih die Acten, und die Deutſche Gefellfchaft 
hatte zudem die Koften für die eingeleiteten Schritte felbft zu tragen. 

Herr 3. ©. Rofengarten, der Anwalt der Gejellihaft, bemerkt in feinem 
Bericht für 1873 ferner: 

„Die Behörden der Stadt Mhiladelphia haben diefer Geſellſchaft in ihren 
Bemühungen, Kinder zum Unterhalt ihrer Eltern zu veranlajjen und in 
allen andern Fällen, wo die Durhführung unferer Geſetze bezüglich der 
Armen und Bedürftigen verlangt wurde, ſtets fräftigen Beiftand geleiftet. 
Auf der andern Seite haben aber auch die Behörden die Hilfe diefer Gefell: 
haft in Anspruch genommen, um Erfundigungen einzuziehen und die Inter— 
effen armer Deutſcher zu wahren, welde die Behörden um Unterjtügung 
angegangen hatten. — — 

„Herr Sof. Kinife hat feine thätige Vermittlung bezüglich armer, hilflofer 
Deuticher, welche fi unter Anklagen, die ſich oft als unbegründet erwiefen 
oder wegen Vergehen von geringer Bedeutung inhaftirt waren, fortgefegt. 
— — In faſt allen Fällen haben die Gerihtshöfe, die ftädtifchen Behörden, 
wie die Staatöregierung die Maßnahmen der Gefelichaft gutgeheißen. — — 
Der Rechtsbeiſtand hat alle die Hilfleiftungen gewährt und die Rathſchläge 
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ertheilt, welche von Ihrem Committee für Einwanderung von ihm verlangt 
wurden und die Dienjte beider find häufig von den großen Corporationen, 
welde den Transport von deutfchen Emigranten nad) diefem Hafen, fowie 
von hier nad dem Welten vermitteln, in Anſpruch genommen und vollftän- 
dig anerfannt worden. Unzmweifelhaft wird die wachſame Fürforge der 
Deutfhen Gefellfihaft viel dazu beitragen, die Mißbräuche abzuftellen, 
welche bisher die Zufuhr diefes mächtigen Elements fpäteren Reichthums 
und [päterer Bevölkerung diefes Landes charakteriſirt haben.“ 

1874. Auszüge aus dem Bericht des Rechts-Committees: 

„Ihr Solicitor, unter Mitwirkung der Herren Van Tronf und G. Doll, 
half Bedürftigen mit Rath und That in Civil-Angelegenheiten, während 
die Herren Sof. Kinife und F. A. Schmidt die Intereſſen der Deutfchen, die 
fi im Gefängniß befanden, zu wahren fuchten. 

„Der Mayor der Stadt nahm die Hülfe der Gefellihaft in einem Falle in 
Anſpruch, als eine deutſche Frau wahnfinnig wurde und für mehrere ihrer 
Kinder gejorgt werden mußte. 

„Herr Ban Tronk verfchaffte einem Deutfchen, der unfchuldiger Weife der 
Verausgabung falfcher Banknoten angeklagt war, in der ‘Berfon des General 
MeCandle einen tüchtigen Vertheidiger, der die Freiſprechung des Ange: 
flagten erlangte. Auch in andern Fällen war Herr Van Tronf bereit, 
bedürftigen Deutſchen Rath, und That zu leiſten. 

„Herr J. Kinile war, wie fett Jahren, während des laufenden Jahres 
unermüdlich in Bejuchen von Deutichen, die fi im Gefängniß befanden. — 
Herr F. A. Schmidt verwendete fih in vielen Fällen bei den Richtern des 
GriminalGerihts für Deutſche, welche verjchiedener Vergehen angeflagt 
und der englifhen Sprache nicht mächtig waren. Einige Deutfche wurden 
noh vor ihrer Verurtheilung, nah Anrechnung der Unterfuhungshaft 
entlafjen; Andere, die aus Unkenntniß der Geſetze des Landes gefehlt, 
wurden nur leicht geſtraft. Einige Knaben, die nah dem Gefängniß ge: 
ihidt worden waren und fi dort mit Verbrechern in einer Zelle befanden, 
wurden auf fpeciellen Wunjch des Rechtsſchutz-Committees von den Richtern 
aus dem Gefängniß entfernt und im House of Refuge untergebracht. — Es 
würde zu weit führen alle Fülle anzuführen, in welchen ſich die Mitglieder 
des Rehtsfhug-Committees für die Intereffen von Deutſchen verwendeten. 
Mit Anerkennung ift indeß zu erwähnen, daß die Richter und Beamten der 
verfchiedenen Gerichte den Anträgen des Rechtsſchutz-Committees ftet3 Ge— 
hör jchenkten und in vielen Fällen deren Angaben in Erwägung zogen.‘ 

1875. Befonders wichtige Fülle famen nicht vor. Das Rechts-Commit— 
tee bemühte fih im AInterejfe zweier Kinder, deren Vater (Rau oder Rowe) 
geftorben und deren Mutter ohne Hoffnung auf Genefung im Irrenhauſe tit. 
Die Verwandten in Deutichland feinen nicht geneigt, fi der Kinder anzu: 
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nehmen. Die Hinterlafjenihaft befindet fich im Gewahrſam der Fidelity 
Truft Compagnie; das Committee empfiehlt die Ernennung eines Vormunds 
für die Kinder und Mapregeln zur Wahrung der Intereſſen der Wittwe. 
Ein anderer Vorfchlag des Committces bezieht fich auf das House of Cor- 
rection, zu deffen Inſaſſen auch manche Deutſche und darunter vielleicht 
Unfhuldige, gehören. Wohl angebradt tft ferner die Erinnerung, daß der 
Mayor erfucht werden möge, nicht allein — wie jegt der Fall — in der 
Gentral: Station einen deutſchen Polizeidiener anzuftellen, fondern aud an 
den Zandungsplägen und Bahnhöfen, wo deutiche Einwanderer anlangen, 
diefelbe Fürforge zu treffen. Bei der herannahenden hundertjährigen Ge— 
dächtnißfeier ift Die Gegenwart deutfchredender Schugmänner an den Plägen, 
wo fo viele Deutfche eintreffen, unumgänglich. 
—— — 


Aus dieſen Anführungen, die nur das Wichtigſte berühren, geht unzweifel⸗ 
haft hervor, daß ſich für den Rechtsſchutz unferer hiefigen Landsleute aller 
Zeit Gelegenheit bietet, daß ohne ſolchen humanen Beiftand gar Viele un: 
verfchuldetes Leid erfahren, und daß die Deutfche Gefellfchaft ein löbliches 
Theil ergriffen hat, wenn fie ihren urjprünglihen Zweck nad) diefer neuen 
und zeitgemäßen Auslegung erfüllt. 

Je lauer die öffentlihe Sympathie für Berfonen ift, auf denen der Ver: 
dacht einer entehrenden Handlung laftet, defto verdienftlicher ift es, den 
unfhuldig Betroffenen aus feiner beflagenswerthen Lage zu retten. Die 
Wohlthaten welche auf diefe Weife erwiefen werden, find nicht nach der Ans 
zahl verauägabter Dollars zu meſſen, wohl aber nad) den getrodneten Thrä- 
nen, der abgenommenen Unglüdsbürde, der Wiederherftellung des Lebens» 
olüds. Möge es der Deutfchen Gefelfchaft zur Ehre angerechnet werden, 
daß fie 

„Gilet, wo fie helfen Tann. 
Ob er heilig oder böfe 
Jammert fie der Unglüdsmann.”’ 


Sechſter Abſchnitt. 


Pehlthätigkeitspflege. 


Keine Art der Thätigkeit, wodurch die Deutſche Geſellſchaft ihrer Beftim- 
mung gerecht zu werden ftrebt, hat den Auf derjelben ala Wohlthätigkeits— 
anftalt fo fehr begründet, feine ihrer Functionen tritt, namentlich ſeit Er— 
rihtung der Agentur, fo regelmäßig und bemerkbar vor die Augen des Bus 
blitums, als die Unterjtügung der Bedürftigen, 

Es ift daher faum zu verwundern, wenn die Darreihung von milden 
Gaben an Nothleidende manderjeits als der einzige oder doch vorzugsweise 
rechtmäßige Zweck der Gefellfchaft angefehen wird. Dies iſt zwar eine eins 
feitige Auffafjung, denn wie aus dem Grundgefeg und der Geſchichte der 
Geſellſchaft deutlich genug hervorgeht, hat diefe noch andere Pflichten zu er- 
füllen, aber daß die Linderung leibliher Noth unter Allem, was ihr obliegt, 
die vornehmite Stelle einnimmt, das kann wohl faum in Frage kommen. 
Einer gefhichtlihen Darftellung diefer befonderen Thätigkeitsfphäre ftellen 
ſich erhebliche, nicht ganz zu überwindende Schwierigkeiten in den Weg. Das 
Gute, das die Gefellihaft feit 112 Jahren an Armen und Bedürftigen ge: 
übt hat, entzieht fich zum beiten Theil aller Beobachtung. Wie wenig ift 
am Ende damit gejagt, wenn die Summe der in jedem Jahre für mildthä— 
tige Zwede verausgabten Gelder aufgeführt wird? Das gewährt nimmer- 
mehr ein treues Bild von dem fegensreihen Wirken, deſſen fich die Gefell: 
haft befliſſen. Wer kann die Folgenkette der geleifteten Hülfe bemeſſen 
und verzeichnen? Hat doch jeder einzelne Fall feine eigene Geſchichte. Und 
felbjt die trodene Zahlenſtatiſtik ift für die ältern Zeiten weder vollftändig 
noch genau zu ermitteln, Bei der Führung der Protokolle waren nicht 
immer diefelben Gefihtspunfte maßgebend. Jahresabſchlüſſe finden fich 
erft in fpäteren Zeiten eingetragen. Bei den numerirten Geldanweifungen 
ift die Art der Verwendung nicht felten unbezeichnet gelafjen. 

Noch aus einem andern Grunde geben die Zahlen feinen genügenden 
Anhaltspunkt zur Schägung deſſen, was für die Nothleidenden wirklich 
geſchehen iſt. Ein großer Theil der Nebenausgaben, die unter eine andere 
Rubrik fallen (4.8. der Gehalt des Agenten) wird im Intereſſe der Hülfs- 
bebürftigen verwendet und kommt diefen indirect zu Gute. Manchem, der 

(139) 
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in Drangfal ift, wird durch die Vermittlung der Agentur geholfen, ohne daß 
er gerade baares Geld erhält, fei es durd Nachweis von Arbeit oder Ver: 
Ihaffung freien Transports nah andern Lamdestheilen, oder durch Unter: 
bringung in öffentlichen Anftalten (Spitälern, dem Armenhaufe u. ſ. w.) 
oder Verforgung mit ärztlicher Hülfe, am Ende auch durch vernünftigen Rath 
und Belehrung. Man muß aljo den Belauf der vertheilten Baargelver 
nicht ohne Weiteres ala den Maßſtab für die geleistete Hülfe anfehen. Eine 
fih nah fo vielen Richtungen Hin erftredende Verleihung von Beiftand ift 
freilich erft feit der Einführung der Agentur möglich geworden, d. h. feit Dem 
Yahr 1847, Vorher hatten die Auffeher alle Arbeit felbit zu verrichten und 
es gab nicht einmal ein Bureau, wohin fich die Bedürftigen wenden konnten. 
Ste mußten den dienjtthuenden Director ausfindig machen und diefem ihr 
Anliegen vortragen. Derfelbe handelte dann in gewöhnlichen Fällen nad) 
eigenem Ermejjen; waren die Anfprühe ausnahmsweiſe groß oder beſon— 
derer Art, fo erholte er fich Inftructionen vom Beamtenrathe. Natürlich 
war dieſe einfache und directe Art der Geſchäftsführung nur fo lange itatt= 
haft, als fich die Bittjteller nicht allzu häufig einfanden. An einem Tage 
find jest mitunter mehr Hülfefuchende in der Dffice des Agenten, als fich 
vor dreißig oder vierzig Jahren während eines Monats ıneldeten. 

Im Jahre 1795 belief fih die Anzahl der Fälle in denen Unterjtügung 
verabreicht wurde auf etwa 35, 


im Jahre 1800 auf Al im Jahre 1870 auf 1137 
» „1810 „ 150 vn lerı „ 79 
» „1820 „ 142 vn ler2 „ 838 
” ” 1830 ” 190 ” ” 1873 ” 1380 
» n.. 1840 „ 203 » „1874 „ 2160 
» „1850 „ 2391 vn 1875 „ 2120 


„nm 60 „ 379 

Hieraus gebt zur Genüge hervor, in welhem Maße die Anzahl der Em: 
pfänger gejtiegen ift. Einer Nachzählung des Sefretärs zufolge erhielten in 
den zwanzig Jahren von 1826 bis 1845, 5385 Perfonen Baarunterftüguns 
gen, alfo nicht ganz jo viele, wie in den legten drei Jahren. 


Einwanderer und anfäjfige Arme. 

Da nun die Einwanderung über Philadelphia vor 1873 bis zum gänzli: 
hen Wegfall herabfant und auch die Pafjagiere mit den Dampferlinien 
während der legten Jahre der Gefellfhaft nicht zur Laſt gefallen find, da 
nur Wenige derfelben hier verbleiben, jo mag man fragen: Wie fommt es, 
daß die Applicationen zu Zeiten, wo gar feine oder fehr wenige Deutjche im 
hiefigen Hafen anlanaten, jo viel zahlreicher geworden find? 

Die Antwort darauf ift nicht chwer zu finden. Erſtens ftrömen Einwan— 


— 41 — 


derer, die in Noth find, in großer Anzahl von New Nork hierher, und dar— 
unter viele, die eben dort ihre legten Erjparnijje ausgegeben oder eingebüßt 
haben. Zweitens aber erjtredt ſich der von der Gefellfchaft geleiftete Bei: 
jtand nicht ausfchließlid auf jüngjt angelangte Einwanderer, jondern aud) 
auf anfäfjige Arme. 

Die Frage, ob Letztere der Beftimmung der Gefellfchaft zufolge auf Unter: 
tüsung Anſpruch haben oder nicht, iſt bei verfchtedenen Gelegenheiten aufge- 
vorfen worden, und es tft angeſichts einer Fürzlich erneuten Verhandlung 
über diefen Gegenjtand wohl angebradt, wenn wir unfere gefchichtliche 
Ueberficht der Armenpflege mit einer Darlegung des von der Gefellfchaft 
vorgejchriebenen und eingejchlagenen Verhaltens in Bezug auf die zu unter: 
jtügende Perſonenklaſſe beginnen. 

Urfprünglich hatte man nur eben Angelommene im Auge. „Der elfte Pa- 
ragraph der ältejten Regeln (1764) bejagt ausdrücklich: „Es ſoll Niemand 
aus diefer Caſſe beforgt werden, als diejenigen arme deutjche Leute, welche 
in dem leiten Herbit von Deutſchland hier übergefommen find, und diejeni= 
gen, welche hiernächft auf gleiche Weiſe überfommen werden.” 

Demgemäß wurde denn aud) verfahren. Indeſſen ließ fich die Frage, wie 
fi die Deutſche Gefellihaft den Stadtarmen gegenüber zu benehmen habe, 
nicht ignoriren. Die Revolution verhängte ſchwere Prüfungen über die Be: 
wohner von Philadelphia und die Deutfchen trugen ihr. redlich Theil daran. 
Geſchäftsſtockung und Theuerung verurfahten viel Noth; das Continental: 
Papiergeld janf bis auf ein Sechzigſtel feines NominalsWerthes. Wir ha: 
ben gefehen, daß alle Berfammlungen und Geſchäfte der Deutfchen Gefell- 
Ihaft während der englifchen Decupation von Philadelphia fufpendirt waren. 
Als fih die Mitglieder nach diefer Unterbredung am 26. December 1778 
zum erſten Mäle wieder verfammelten, bildete die bittere Noth der Zeit und 
die Befümmerniß der vielen in Armuth darbenden Landsleute den Haupt: 
gegenftand ihrer Gedanken und Reden. Es wurde vorgeichlagen, während 
der Theuerung den Armen eine Unterjtügung aus der Geſellſchaftskaſſe zus 
fließen zu lafjen. Aber die Zweifel an der Rechtmäßigkeit einer folchen 
Verwendung ließen den Vorſchlag nicht einmal zur Abjtimmung kommen. 
Dagegen ſchaffte man auf andre Weiſe Rath. Die Gefellfchaft veranftaltete 
unter den eigenen Mitgliedern und andern Menfchenfreunden eine Collecte. 
Acht Mitglieder bildeten ein Committee, das fich der Sache warm annahm. 
Auf Bitte der Geſellſchaft Ienkten die deutfchen Prediger Kunze, Mühlen» 
berg, Weiberg und Fries die Aufmerkſamkeit ihrer Gemeinden auf dies 
wohlthätige Unternehmen. Die Zeitungen wurden erfucht, von der beab— 
fihtigten Geldfammlung Notiz zu geben, damit auch die Leute auf Dem Lande 
Gelegenheit fänden „ein liebes Scherflein beizutragen.” Wie dies geſchah, 
lehrt der folgende Aufruf, den der Philadelphifche Staatsbote am 6. Januar 
1779 enthielt: 
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Die Deutſche Gefellihaft zu Philadelphia. An die guther: 
zigen deutſchen Einwohner in Bennjylvanien. 

Der betrübte Zuftand, worin viele arbeitfame und redliche Familien unje: 
rer Nazion in und nah bey der Stadt Philadelphia durch die muthmwillige 
Graufamlfeit des Feindes, die darauf erfolgte Theurung aller Lebens-Noth— 
wendigfeiten und die jetige ftrenge Jahrszeit verfegt worden find, ift ein 
trauriges Schaufpiel, bey dem Fein empfindliches Herz ohne innige Rührung 
ftehen bleiben kann. Das Elend unferer Mitbrüder ruft laut um eiligen 
und kräftigen Beijtand. Die Deutſche Geſellſchaft hat zu dieſem Zweck den 
Anfang gemacht und ihr Erempel wird ohne Zweifel großmüthige Nachfolge 
finden. Sie hat unter fi eine freygmwillige Geldfammlung angeftellt und die 
erhaltene Summe wird fogleich zur Abhelfung der dringendften Noth ange: 
wandt.. Da aber ihre Kräfte allein zu gering find, und das in ihrer Gajla 
vorhandene Geld bloß für die aus Europa anfommenden Armen Deutichen 
beftimmt ift, fo erfucht fie alle edelmüthig denfende Deutichen und inäbe: 
jondere Diejenigen Einwohner im Lande, die Gott in Ruhe vor dem ‚Feinde 
und im Befit des ihrigen erhalten, ihren Nothleidenden Mitbrüdern in der 
Stadt hülfreich beyzufpringen. Jeder Beytrag fomohl an Gelde ala an 
Lebensmitteln foll, wenn er an die Beamten der Geſellſchaft gefchidt wird, 
mit Dankbarkeit angenommen und getreu zu obigem Zweck verwendet werden. 

Derjenige, bei dem feine Thräne verloren gehet, wird das vereinigte Ge- 
bet der Erretteten gewiß erhören, und auf ihre MWohlthäter Ströme von 
Segen herabgiefjen. — (PBhiladelphifcher Staatäbote 1779, 6. Jenner. ) 

Es kam auf diefe Weife eine erfledlihe Summe zufammen. Schon in der 
nächſten Beamtenverfammlung fonnten 670 Pfund 9 Shilling 2 Pence an: 
gemeldet werden. — Franconia Townſhip, (zu Philadelphia County gehörig) 
fteuerte 238 Dollars bei.*) 

Die Bertheilung fand im Beifein der Beamten der Gejellichaft am 2. 
Februar „im Thurn“ der Iutherifhen Kirche ftatt. Die Familien, die Beis 
ftand erhielten, wurden nad dem Grade ihrer Bedürftigfeit in drei Glafjen 
getheilt, für welche die Ependen je acht, fechd und vier Dollars betrugen, 
oder einen Dollar weniger, falls der Andrang der Armen über Ermwarten 
groß fein follte, 

Der im Jahre 1781 gewährte Freibrief bejtimmt, daß aus dem Einkom⸗ 
men der Geſellſchaft „arme nothleivende Deutſche, die aus überjeeifchen 
Ländern in diefen Staat kommen (poor distressed Germans arriving in 
this State from parts beyond sea)“ zu unterjtügen find. Die gewählten 
Ausdrüde find unbeftimmt genug, um dem jedesmaligen Ermefjen der Ge: 


*) Beide Arten der Geldrehnung, nad Pfund und Dollars, waren damals ge: 
bräuchlich. 3 Pfund find glei 8 Dollars, 
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ſellſchaft freien Spielraum zu laſſen, aber die Ueberzeugung, es ſeien damit 
die friſchen Einwanderer gemeint, behauptete ſich. Die am 8. December 
1783 geſtellte Anfrage, ob die Beamten verpflichtet ſind, den einheimiſchen 
nothleidenden Einwohnern deutſcher Nation nach Vermögen der Geſellſchaft 
zu helfen, fand ihre Erledigung durch die Antwort, es ſei nach dem Freibrief 
und den Regeln der Geſellſchaft nicht erlaubt. 

Dagegen kennen die Regeln, welche bald darauf angenommen wurden, 
keine derartige Ausſchließung. Alles was darin verlangt wird, iſt, daß 
vornehmlich bedrängte neu angekommene Deutſche berückſichtigt werden.“ 

(„Außer denen Gaben für leidende und verarmte Deutſche und für Schul: 
anftalten und andern nützlichen und nöthigen Umftänden follen au vor: 
nehmlich bedrängte neuangelommene Deutſche in Betradhtung 
genommen werden.“) 

Als demnah Herr Daniel Bräutigam neben andern Vorfchlägen, die er 
im März 1787 der Gejellichaft vorlegte, diefe zu der Erklärung aufforderte, 
daß nur neuangelommene nothleidende Deutfche zu unterftügen feien, drang 
er nicht durch. Ein Committee, mit der Prüfung der empfohlenen Beichlüfje 
beauftragt, machte darauf aufmerffam, daß nad) dem vorhin angeführten 
Paragraphen auch andere verarmte und leidende Deutjche zur Unterftügung 
feitens der Geſellſchaft zuläffig find. 

Dies geihah denn auch und wie es fcheint, in einem Maße, das nad) 
dem Urtheile des PBräfidenten F. A. Mühlenberg über das rechte Ziel hin— 
aus ging. Wenigſtens ſah ſich diefer veranlaft, 1791 mahnend zu bemerken, 
daß die Gaben an bürftige Einwohner der Stadt mit Vorfiht und Spar 
famfeit verabreicht werden follten, da die Gelder der Gefellfchaft laut der 
Berfaffung den bedürftigen Neuanlommenden gewidmet feien.*) 

Zange Zeit wurde die Frage nicht wieder erörtert, Die Vertheilung der 
Wohlthätigleitsfpenden unter die eben Eingewanderten und die fogenannten 
Stabtarmen blieb dem Ermefjen der jedesmaligen Auffeher überlafjen. Bei 
abnehmender Einwanderung durften natürlich die hiefigen Armen mehr be- 
dacht werden. Noch einmal unternahm es indeſſen der Verwaltungsrath, 
Letztere durch eine ſcharfe Grenzlinie von der Berüdfihtigung der Geſellſchaft 
auszufchliegen. Im December 1834 ward den Auffehern empfohlen, feinen 
PVerfonen, die zwölf Monate und darüber in der Stadt und im County von 
Philadelphia anſäſſig gemefen, Unterftügung zu gewähren, da es der Zweck 
der Gefellichaft fei, den Neuangefommenen zu helfen, andere Nothleidende 
aber an die ftädtifche Armenpflege Anfpruch hätten. 

Es erfolgte bald darauf in Folge der übermäßigen Emiffion von Papier: 


*) Um dieſe Zeit (1. Februar 1790) wurde die Geſellſchaft zur Unterftügung 
bülfsbebürftiger Hausarmer von ber evangel.⸗lutheriſchen Gemeinde geftiftet. 


= Id 


geld und der dadurch hervorgerufenen Speculationswuth der große Zuſam— 
menbruc aller Gejchäfte, und ein bitterer Nothitand unter den unbemittelten 
Klaffen. Wie hätte man daran denken können, den Darbenden Hülfe zu 
verweigern? Der angeführte Beſchluß, der ohnehin nur auf eine Empfeh: 
lung hinauslief, ward zum todten Buchſtaben, förmlid) zurückgenommen aber 
erit am 26. December 1854. 

Die drüdende Noth, in welche feit der Geſchäftsſtockung im Herbſt 1873 
fo viele deutfche Familien unferer Stadt gerathen find, rief bei der Verwal: 
tung der Deutſchen Gefellichaft das lebhafte Bedauern wach, daß nicht nod) 
mehr als bisher zur Abhülfe nagender Sorge gejchehen könne und im März 
1875 ward ein Committee ernannt, das die Frage einer erweiterten Armen 
unterftügung in Betracht ziehen und der Gefellfhaft Vorſchläge unterbreiten 
follte. Der Bericht des Committees, der den 36. April 1875 vom Verwal: 
tungsrath acceptirt wurde, giebt einen Ueberblid über die von der Gefell- 
Ihaft bisher befolgten Grundjäge bei der Mildthätigfeitsübung und führt 
dann fort: j 

„Gerade dadurch hat die Gefellichaft ihre Lebensfähigkeit behauptet, daß 
fie den wechfelnden Berhältniffen mit glüdlicher Elafticität Nechnung zu 
tragen wußte und das Maß ihrer Nüsblichkeit wird fih auch in Zukunft 
darnach beitimmen, wie fie neuen Aufgaben und neuen Erfordernifien, fo 
weit dieje innerhalb ihrer allgemeinen Zwecke fallen, gerecht wird. 

„Die Einwanderung, welche fich feit der Eröffnung directer Dampffchiff: 
fahrt zwifchen Philadelphia und Europa von Neuem unferem Hafen zuge: 
wandt hat, ift der Geſellſchaft wenig zur Laft gefallen, 

„Dagegen iſt unter der anſäſſigen deutjchen Bevölkerung, welche fich mit 
der anfjehnlicher deutfcher Städte wie Elberfeld, Stettin, Frankfurt u. ſ. w., 
mißt, bei der langen Dauer der Geſchäftsſtockung in vielen Familien trau— 
rige Noth eingetreten, welche zu lindern die Deutjche Gefellfchaft wohl beru= 
fen wäre, wenn ihr die erforderlichen Geldmittel zu Gebote ftänden. Könnte 
die Deutfche Gefelichaft, jtatt hie und da mit einigen Dollars die Ansprache 
um Almofen zu befriedigen und augenblidlicher Verlegenheit abzuhelfen, den 
verſchämten Armen in reichlicherer Weiſe beifpringen und Familien aus 
wirklicher Noth retten, jo würde das edle Ziel, das fie ſich geftedt hat, nicht 
mehr fo fern vor uns liegen und der Ruf der Mildthätigfeit, auf den wir 
ſtolz find, befjer verdient fein.’ 

Um eine ausgedehntere Armenunterjtügung zu ermöglichen, fchlägt der 
Bericht vor, die Einnahmen der Gejelliaft entweder durch Erhöhung des 
Sahresbeitrages, oder durch die Beibehaltung des jetzigen Belaufs als eines 
bloßen Minimum mit Selbjtbefteuerung (mie bei der New Yorker Gefell: 
haft und andern) zu vergrößern, Die September-Verfammlung von 1875 
zog die lehtere Methode vor und jo wird mit dem Jahr 1876 der Verſuch 
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gemacht werden, die Finanzen durch freiwillige Mehrzahlungen auf befjern 
Fuß zu fegen und damit die Leiftungsfähigfeit der Gefellihaft für wohlthä- 
tige Zwecke zu erhöhen. 

Baarunterftügungen an Rothleidende. 

Ohne Unterbredung finden fi Caſſabücher erft feit 1830 vor; gleichfalls 
eins von 1793 bis 1811; von 1812 bis 1829 bieten die Protofolle des Be— 
amtenrath3 genügende Anhaltspunkte und für die erjten elf Jahre (1765 
bis 1775), ſowie für 1782 und 1783, Tonnten die im Staatsboten veröffent: 
lichten Finanzberichte benußt werden. Die Pfund Shilling und Pence der 
älteiten Zeit find auf Dollars und Cents (3 Pfund = 8 Dollars) reducirt 
worden. 


1765 8114 68 1809 8229 00 
1766 77 60 1810 400 00 
1767 230 74 1811 400 00 
1768 5l 96 1812 559 40 
1769 171 80 1813 242 64 
1770 22 78 1814 172 66 
1771 51 50 1815 232 58 
1772 86 67 1816 321 62 
1773 103 66 1817 587 66 
1774 62 81 1818 396 91 
1775 43 33 1819 703 36 
ee 1820 485 75 
1782 199 15 1821 444 85 
1783 9172 1822 506 00 
sr a; 1823 459 25 
1785 110 00 1824 460 00 
Fe SR: 1825 410 00 
1793 91 50 1826 532 31 
1794 149 38 1827 432 50 
1795 181 97 1828 618 50 
1796 2832 04 1829 577 70 
1797 299 48 1830 441 56 
1798 195 34 1831 646 41 
1799 171 66 1832 656 33 
1800 183 00 1833 618 95 
1801 266 00 1834 760 3 
1802 382 00 1835 399 50 
1803 387 52 1836 639 50 
1804 700 02 1837 609 03 
1805 379 62 1338 580 36 
1806 260 00 1839 714 34a) 
1807 231 00 1840 814 97 
1808 156 74 1841 996 37 


a) Bon 1839 bis 1849 wurde Holz für Arme gefauft und vertheilt ; die Koften 
dafür find mit eingerechnet. 
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184? 8523 17 1859 8582 18 
1843 656 92 1860 906 05 
1844 756 04 1861 1698 14 
1845 915 10 1862 1204 21 b) 
1846 1040 90 1863 1035 74 
1847 1062 30 1864 1351 38 
1848 705 39 1865 1237 72 
1849 828 98 1866 1478 65 
1850 790 84 1867 1472 15 
1851 828 67 1868 1237 13 
1852 916 22 1869 1636 53 
1853 665 39 1870 2345 78 
1854 855 93 1871 1755 92 
1855 738 62 1872 1866 65 
1856 424 29 1873 2473 34 
1857 1085 68 1874 3100 81 
1858 1227 95 1875 734 73 


Einzelne Züge aus der Armenunterftügung. 


So unangemefjen und zwecklos es fein würde, ein langmweiliges Detail der 
Armenunterftügung unter dem Namen „‚Geihichte‘‘ figuriren zu lafjen, fo 
müſſen wir es doch verſuchen, aus den gejchäftsmäßig trodenen Protofollen 
Einzelnes, das ein Bild der Vergangenheit geben kann, hervorzuheben, Wir 
wählen dazu Thatfahen und Angaben, die für die Zeiten und Zuftände 
harakterijtifch find oder aus einem fonftigen Grunde Erwähnung verdienen. 

Den Anfang machen wir mit den Ausgabenpoften, wie diefelben im erjten 
Finanzbericht erfcheinen, und geben das Document in feiner liebenswürdigen 
Naivität buchjtäblid wieder. 

£ sh. d. 

Bor Ausgaben vor drey Familien, die nah Maryland 
verfauft, von dannen wieder nah Philadelphia gebracht 
und von den Meiftern ohne Lebensmittel gelajjen worden ; 
an Andreas Ring vor Koft und Hausraum täglich 1 Shil— 
ling und vor Begräbniß eines Kindes bezahlt ; . 14 16 

Diefes Geld Hoffen wir durchs Recht wieder zu erhal: 
ten, wenn die Court offen feyn wird.*) 

Bor Rechts-Unkoſten gegen die Kaufleute, welche den 
Leuten mehr Geld ausgepreßt haben, als ihnen zukommt, 
und fie jo lange im Schiff gefangen gehalten, bis fie zu 
ihrem Genügen bezahlt ben » . er 


b) Die für Kranke bezahlte Arznei, die mit eingerechnet ift, belief fih von 1862 
bis 1875 durdichnittlich auf etwa 120 Dollars das Jahr, 
*) Die Hoffnung erfüllte fid. 
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Bor ein Rechnungsbuch der Geſellſchaft . i . 15 
Vor Doctor Wagner vor Heilung eines Benbuds . 2 00 
Bor Neifegelder, Unterhalt, Lohn, vor Wärterinnen, 
Begräbnißkoſten, Teppiche u. ſ. w., vor arme teutjche 
Fremdlinge . 15 2 
Vor Saldo was noch übrig ist in ber Gaffe : . 56 89 
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Philadelphia, den 3. Januarii 1766. 

Bei der Schmweigfamleit der Protofolle in den nächſten Jahren fommt uns 
ein Zeitungsartifel im Staatsboten vom 21. December 1767 fehr gelegen: 

„Die Noth der armen neu angelommenen deutfchen Leuten ift fehr groß. 
Einige von denen Kaufleuten haben fie zwar ans Land gehen laffen, aber 
jet befommen fie feine Schiffmannsfojt mehr, fte gehen in der Stadt herum 
und haben weder Holz noch Lebensmittel. Die löblihe Deutſche Gefellichaft 
that jehr viel an ihnen, es fällt aber fchwer, daß die Laft allein auf ihnen 
liegt — fie hat die Armen bis dato mit Geld und Lebensmitteln verforget, 
es find aber der Leute gar zu viel. Es werden daher alle mitleidige Deutfche 
erfucht, ihre milde Hand aufzuthun und eine Beifteuer zu geben für die ar: 
men Neufommenden. Ihre Noth tft nicht zu befchreiben, das Schreien der 
armen Kinder ift jo erbärmlich, daß es auch ein fteinernes Herz zum Mitleid 
bewegen möchte bei diefer rauhen Winterzeit.“ 

Der erite im Protokoll des Beamtenrathes (das mit dem Jahre 1770 ans 
hebt) verzeichnete Fall ift der eines armen Deutfchen, der ſich bei dem Brauer 
Zadarias befand. Man nahm damals foldhe Anfprahen gemädlicher als 
jest. Am 17. März wird feine Hülfsbedürftigfeit anpezeigt und ein Com: 
mittee ernannt „die Sache zu unterſuchen.“ Diefes berichtet denn auch am 
12. Mai, daß es den Auftrag erfüllt habe und daß der Mann hülfsbedürf: 
tig ſei. „Es wurde ihm eine Beifteuer zuerkannt.‘ 

Sehr oft fam es vor, daß die Einwanderer, ehe fie einen Dienftherrn 
gefunden, entweder auf dem Schiffe oder im Gefängnik oder an andern Or: 
ten unzureichend proviantirt wurden. Die Deutiche Gefellichaft trat öfter 
bei folhen Gelegenheiten ein und lieferte Lebensmittel. 

Sept. 13, 1770. „Beichlofien, daß die Leute fo in James Pemberton & 
Co, Schiff lebhin von London gekommen ſind, ſollten mit Lebensmitteln auf 
Koſten der Geſellſchaft verſehen werden.“ 

Dec. 3, 1770. „vBeſchloſſen, daß Hr. Schaffer und Hr. Graff die armen 
deutfhen Franken Leute in Story Str. befuchen und für ihre Noth forgen 
follen und überhaupt fol ſich ein jeder von den Beamten die Noth der Armen 
am Herzen liegen laffen.” 

An demfelben Tage „beſchloſſen, daß Hr. Reinhold und Sedel die armen 
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franfen neuangefommenen Leute im blauen Haus aufſuchen follen und wenn 
jie etwas bedürftig find, mit Xebensmitteln verſehen.“ 

Die erſte ärztlihe Behandlung auf Anlaß und Koften der Deutihen Ge— 
jellfchaft, wovon die Protokolle erzählen, liefert den Beweis, daß ſich ſchon 
vor mehr als 100 Jahren mweiblihe Jünger Nesculap’s, wenn auch ohne 
Doctordiplom, in unferer Stadt befanden. Und Maria Unger fteht um fo 
hervorragender da, weil fie nicht nur die erfte, fondern wie es jcheint, auch 
die letzte Aerztin ift, deren ſich unfere Gejellichaft bedient hat. Ob fie bei 
ihrer Chirurgie das Biſtouri, Salben oder Beiprehung gebrauchte, fteht nicht 
verzeichnet, denn Alles was vermeldet wird, iſt dieſes: 

5. San, 1771. Beichloffen, daß der Maria Ungerin foll aus unferer 
Kaffe 7 Shilling 6 Pence bezahlt werden vor eines armen Neufommers Paul 
Kolbe's Hand zu curiren. 

Einwanderer im Gefängniß. — In derfelben Berfammlung wurde 
Anweiſung gegeben, „die beiden Leute fo Samuel Homell hat wegen ihrer 
Fracht einſetzen laſſen““ nicht mehr auf Unkoſten der Gejellfchaft zu verköſti— 
gen, Ludwig Weiß foll die Rechnung bei dem Kerfermeifter berichtigen. 

24. Rov. 1771. Hr. Paris ſchenkt einen Sad Mehl, das zum Theil ver: 
ſchenlt, theils zu Brod für Arme verbaden wird. — Aehnlihe Gaben von 
Naturalien fommen öfter vor. 

15. Febr. 1772. Eine Zahlung von 8 Pfund wird an Kerfermeifter 
Jones für Kot neuangeflommener Deuticher angemwiefen. 

Dezember 1772. Kranke Leute, nämlih fünf Erwachſene und drei 
„‚nadende‘’ Kinder, die im ‚‚blauen Haufe‘ *) untergebradt find, erhalten 
Unterjtügung an Kleidern, Schuhen, Brod, Thee und Zuder. 

30. Yan. 1773. Begräbniffoften für Jacob Baufcer! bezahlt. 

28. Sept. 1773. Die Baffagiere auf Capt. Brifon’s Schiffe erhielten 
drei Tage feine Schiffskoſt und als einer derfelben den Steuermann darum 
anging, wurde er in den untern Raum gebracht und dort mit eifernen Ketten 
in eine Art von Stod gelegt. Chr. Ludwig und Peter Did werden beauf- 
tragt, Erfundigung einzuziehen und follte Broviant nöthig fein, die Leute 
auf Gejellichaftsfoften damit zu verfehen. 

Zu derjelben Zeit wird berichtet, daß die Paffagiere auf Capitän Osman's 
Schiffe Nahrungsmittel bedürfen. 

Im November 1773 wird Michael Schubart, Sekretär der Gefellichaft, 
beauftragt, die Hinterlafjenihaft des am Bord eines Schiffes verftorbenen 
Martin Wicks zu adminiftriren. In derjelben Verfammlung fommt zur 
Sprade, daß auf dem Schiff Charming Molly, Capt. Hill, von der Familie 
Ulfinger Vater, Mutter und drei Kinder gejtorben find. 

") Scheint die Bezeichnung des Armenhaufes zu fein, das fi an der Ede der 
Nierten und Spruceitraße befand, 
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20. Nov. 1773. Es fol angefragt werden, ob Battherles Halle für 
franfe Leute zu haben fei. 

Januar 1774. Die Herren Keppele und Ludwig werden beauftragt, 
wollene Deden „für die armen Neukommer“ anzuſchaffen. 

Bei der vierteljährigen VBerfammlung am 24. März 1775 erfchten ein 
armer Mann, Jacob Of, mit Frau und zwei lindern und bat um eine Fleine 
Beihülfe, die ihn in den Stand ſetzen würde, ins Land zu gehen. Er erhielt 
eine Anmeifung auf 20 Shilling. Das ift wohl das einzige Beifpiel einer 
jo ganz unvermittelten Hülfsleiftung. 

December 1775. Jacob Womry hat einen Einwanderer wegen Nichtbe: 
zahlung der Fracht ins Gefängniß fteden lafjen und verforgt ihn mit feinem 
Ejjen. Herr Keppele wird erfucht, fich des Falles anzunehmen 


Unterftügung nad der Revolution. 

Aus diefen Anführungen ergiebt fich ein ungefähres Bild von der Art und 
Weife wie die Armenpflege der Deutfchen Gefellfchaft vor der Revolution 
gehandhabt wurde. Gegenſtand derfelben waren die anfommenden Ein— 
wanderer, die Noth, der abzuhelfen war, beftand in Mangel von Nahrung, 
Kleidungsitüden u. dal. Sobald ſich ein Dienftherr fand, der fie „kaufte,“ 
hatten fie feinen Beijtand mehr nöthig. 

Mührend des Revolutionskrieges gab es faum Etwas für die Geſellſchaft 
zu thun, denn die Einwanderung hörte auf.*) Der Nothitand der anſäſſi— 
gen Armen veranlaßte, wie bereits erzählt ift, eine allgemeine Geldſamm— 
lung, wobei die Deutſche Geſellſchaft die Jnitiative ergriff. Auch in den 
eriten Jahren nad) dem Friedensfchluffe blieben die Anſprüche an die mild: 
thätige Hülfe der Gefellfchaft unbedeutend. Mehr gab der Rechtsſchutz zu 
thun. 

Leidende, die fih im Hofpital, im Gefängniß oder auf einem angelomme: 
nen Schiffe befanden, wurden auf Geheiß des Verwaltungsraths befucht und 
unterftügt. Fälle von erheblichem Intereſſe kamen felten vor. Beifpiels- 
weife mögen hier denn doc einige den Protofollen entnommene Notizen 
folgen: 

Juni 1784. Paſſagiere auf dem Schiffe Wafhington mit Erfrifchungen 
verichen. 

1785. Bittere Klagen über die Beköftigung auf dem Schiff Adolph. 
Einige der Pafjagiere bitten dringend um Lebensmittel, ‚damit fie nicht 
Hungers fterben.”” Er wurde ihnen geholfen. 

December 1737. Wieder die alte Leidensgeſchichte. Acht Leute figen 
wegen unbezahlter Fracht im Gefängniß, warten auf Käufer und müffen 


*) Die Ausgaben für 1776 waren 15 Shilling, die für 1777 2 Pfund 5 Shilling. 


2 A — 


mittlerweile darben. Alles was ihnen geliefert wurde, war ein Laib Brod. 
Der Verwaltungsrath ordnete an, daß ihnen bis auf Weiteres wöchentlich 
16 Pfund Fleifh mit Gemüfe auf Koften der Gefellfhaft verabreicht werde. 

1788. Schriftliches Anliegen eines preußifchen Veteranen. Chrift. Fr. 
Brenneißen hat fünfzehn Jahre unter Friedrich dem Großen gedient und ſei— 
nen Abſchied „in Gnaden“ erhalten, mit der Erlaubniß fein Glüd in frem— 
den Dienften zu fuhen. Troß „ausgezeichneter Empfehlungen‘ hat er in: 
defjen dies Glück nicht gefunden, fondern bittere Enttäufhung, Noth und 
Elend. Der alte Soldat, der ein liebendes Weib und ein fünfjähriges Kind 
befigt, wendet ſich daher an die Deutfche Geſellſchaft, „von deren Großmuth 
und Menfchenliebe ganz Amerika zeugt.‘ — Er erhielt 6 Pfund Pennſyl⸗ 
vaniſch Courant. 

1789. Solche mitleiderregende Schriftftüde fommen häufiger vor. Da 
war ein G. Schüb, der dem Staate feine Kenntniffe und Erfahrungen im 
Bergwerksfache anbot, aber, von einer Zeit auf die andere vertröftet, am Ende 
in Noth und Krankheit verfiel. Er wandte fih im Mai an die Gejellfchaft 
und ftarb im Anfang Juni. 

Auguft König, ein Kaufmann aus Hannover, hatte ſich mit feiner Familie 
auf der Suratta nad Charleston in Süd-Carolina eingefhifft und auf das: 
felbe Schiff Waaren, in die er fein Vermögen geftedt, und mit denen er ein 
Geſchäft anfangen wollte, verladen. Aber des Meeres ungetreue Wellen 
und die Sandbank vor dem Hafen von Charleston zerftörten feine Hoffnun: 
gen und Entwürfe. Der Schiffbrüchige rettete nur fein nadtes Leben, und 
begab fih, da er in Charleston Nichts anfangen fonnte, nad Philadelphia. 
Der Prediger der deutfhen Gemeinde in Charleston, Herr J. Ch. Faber, 
beglaubigte die vorgelegten Angaben und Herr König erhielt 15 Pfund. 
Sein Dankſchreiben d. d. 7. Auguft 1789 bezeugt eine ungewöhnliche Viel— 
feitigfeit feines Miffens und Treibens. Er ftellt feine Talente der Geſell⸗ 
Schaft zur Verfügung und bemerkt dazu: 

„Ich babe ehedem den Wiffenfchaften der Gottesgelahrtheit und Welt: 
weisheit obgelegen, bin naher in Geſchäft und Aderbau erfahren und daher 
aufgelegt, meiner würdigften Landsmannſchaft dienen zu Eönnen. Behalten 
Sie geneigt mein gehorfamstes Anerbieten in Andenfen u. |. w. 

Euer Wohl: und Hocedelgeborenen 
ganz gehorfamfter Diener 
August König aus Hannover, 


Die Bittfteller jener Zeit befliffen ſich einer befonders artigen Redeweiſe. 
Complimente ſchneiden, mochten fie denlen, koſtet fein Geld und mit Büd- 
lingen fommt man durch die Welt. Nicht an der Europäer, fondern der 
Chinefen übertündte Höflichkeit erinnert die überſchwengliche Betitelung, 
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womit ein Schreiben deſſelben Jahres (1789) von Joh. Chriſt. Heer und 
Urſula Heerin an die Deutſche Geſellſchaft anhebt. 

Unſere ſchlichten Mitglieder werden angeredet: 

„Wohlgeachte, fromme, weiſe, gütige, hochgeehrte Herren!“ 
und mit ſalbungsvollem Schwulſt benachrichtigt, daß die beiden Ehegatten 
„nad dem Schickſal der alles verwaltenden Vorſicht und Leitung des Höch— 
ften” bier angelangt find, in ihrer Noth um eine „chriſtlich mildthätige 
Steuer” bitten, die „zur Ehre Gottes nad) Bedürfniß verwandt werden 
fol.“ „Der oberjte Bergelter wolle es Ahnen allen und einem Jeden ins 
Befondere mit gerütteltem und gefchütteltem Maaße in Zeit und Ewigkeit 
wieder in den Schooß meſſen.“ 

So ſtark duftende Redeblumen hätten wohl mehr als die verabfolgten 
fünf Dollars eintragen folen. Daß wir troß aller gefhniegelten und ge: 
ftrtegelten Rhetorif in einem Lande leben, wo es noch Wilde giebt, daran 
erinnern bald darauf unfere Aufzeichnungen in trauriger Weife, 

Den 30. April 1791 berichten die Auffeher: 

„Am 4. April hielt Joh. Chrift. Erdel, aus Berlin, um eine Beifteuer 
an. Er wurde bei Fort Stanmwir von den Indianern gejfalpt und erbärms 
lich zugerichtet.“ 

Seinem Anliegen wurde gewillfahrt. 

Nicht allein der Wilde verübt fchredliche Thaten. Leidenfhaft und 
Wahnſinn mahen den gefitteten Menfchen ebenfo gefährlich wie den roth- 
häutigen Bewohner der Prairie. 

Im Jahre 1794 wandte fich die Frau eines reformirten Geiftlichen unter 
fehr betrübten Umftänden an die Deutſche Gejellihaft. Ihr Mann hatte 
in einem Anfall von Raferei einen feiner Nachbarn mit einem Mefjer tödts 
lic verwundet und war gefänglich eingezogen. Die Frau gerieth in Folge 
davon in große Bedrängniß und wünſchte, nahdem fie den Ausgang der 
Unterfuhung abgewartet, wo möglich nah Deutjchland zurüdzufehren. 

Sie erhielt eine Beifteuer von ſechzehn Dollars, 

Dem Sohne eines verjtorbenen Gefelihaft-: Mitglieds, W. Lehmann, gab 
die Gefellihaft im December 1795 dreißig Dollars, um ihn in Kleidung zu 
fegen, und der Wittwe ihres erften Anwalts, L. Weiß, 1797, zwanzig 
Dollars, 

Die Bertheilung von Naturalien, namentli Brennholz und Mehl, neben 
Baargeld, blieb lange Zeit im Gebrauch. Aus den Jahren 1796, 1797 
-und 1798 find mehrere Fälle von folder Unterftügung an nothleivende Ba]: 
fagiere verzeichnet. Zu Anfang des Jahres 1798 langten die Bafjagiere 
des Schiffes „John,“ Capitän Folger, das Schiffbrud erlitten hatte, hier 
fehr benöthigt an. Cie mußten mit Lebensmitteln verfehen und während 
der Winterfälte in Häufern untergebradht werden, „bis fich Leute fanden, 
die ihre Fracht bezahlten.‘ 
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Noh waren von Seiten der Gefelfchaft feine Veranftaltungen getroffen 
worden, unbemittelten Kranken ärztlihe Hülfe und Medicin zu verfchaffen. 
Da aber Beijtand diejer Art fehr Noth that, fo Faufte fie im Jahre 1802 
zwei Antheile in der Diſpenſary für 20 Guineen und ſicherte auf dieſe Weiſe 
armen, kranken Einwanderern unentgeldlihe Behandlung. Das Ueberein- 
fommen bejtand bis zum Jahre 1816. Um diefe Zeit wurde es für nöthig 
erachtet, die Ausübung kliniſcher Behandlung durch die Aerzte der Diſpen— 
jary auf das Gebie‘ der damaligen City (von Bine bis South- Straße) zu 
befchränfen. Da dıe Deutſchen vorzugsweiſe die angrenzenden Dijtricte 
Northern Liberties und Southwark bewohnten — wie ja auch noch in unjerer 
Zeit — fo kündigte die Deutfche Geſellſchaft ihren Vertrag, erhielt das ein= 
gezahlte Geld ohne Abzug zurüd und forgte für die Behandlung der armen 
Kranken, die fi an fie wandten, wie wir fehen werden, in anderer Meife. 

Das im Juni 1802 an die Gefellihaft von Baul Merkel geftellte Anfin- 
nen, ihm die Reifefoften nah Deutfchland zu gewähren, damit er eine an 
ihn gefallene Erbſchaft erheben könne, fand fein günftiges Gehör. 

1804. Die Rappiften. Georg Rapp, der befannte Gründer der 
Communiften-Colonieen Harmony und Economy, kam 1803 nad) den Ver: 
einigten Staaten, um Land für eine Niederlaffung anzufaufen. In dem 
fhönen Gonnequenejfing- Thale, 25 Meilen nördlih von Pittsburg, fand 
er eine ihm pafjend erfcheinende Strede, die er anfaufte und fo famen denn 
im nächſten Fahre viele feiner Anhänger aus Würtemberg herüber. Am 4. 
Juli 1804 landeten mit dem Schiffe „Aurora““ 300 derfelben in Baltimore 
und eine gleihe Anzahl traf etwa ſechs Wochen fpäter mit dem Schiff 
„Atlantic in Philadelphia ein. Es war unmöglid, den Leuten ſogleich 
ein Unterfommen an ihrem Bejtimmungsorte zu verſchaffen, und fo blieben 
während des Winters die Meiſten an verfchiedenen Plägen und zwar in bes 
drängten Umftänden. Faſt alle diefe frommen Seelen gehörten dem 
Bauern= oder dem Handwerferftande an und ließen es ji damals ſchwerlich 
träumen, daß nicht allein ihre communiftifhe Gütervermwaltung und ihre 
Ascefe, fondern auch ihr Wohlſtand dereinft die Augen der Melt auf fie 
ziehen würde, 

Die hülfsbedürftige Lage der Leute wurde der Deutichen Gefellfchaft ges 
meldet, und wie das Protokoll des Beamtenraths vom 22. September 1804 
zeigt, nicht ohne Erfolg. 

„Folgender Vorſchlag von Herrn Caspar Rehn wurde cinjtimmig geneh: 
migt. Beſchloſſen, daß die monatlihen Aufjeher eine Order an den Herrn 
Caſſier ertheilen für $200 und daß ein Committee aus dreien bejtehend, von 
den Beamten bejtimmt werde, ſolche Summe zu empfangen und ſolche denen 
vor Kurzem angelommenen Würtembergifhen Emigranten, die ins Land 
ziehen wollen, zu geben.‘ 
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Dies Committee, aus General Peter Mühlenberg, A. Beder und Dr. 
Kühmle bejtehend, berichtete den 29. September 1804 an die Gefelfchaft, 
daß es die vorerwähnte Summe von $200 an Herrn Rapp zur Vertheilung 
unter die ärmern MWürtemberger Einwanderer übergeben habe. 

Unter ganz andern Umftänden erhielten Deutfche, die 1809 hier in Be— 
drängniß anfamen, Unterftüsung. Aus Santiago de Cuba war eine Anzahl 
unferer Zandsleute vertrieben und fuchte, hier gelandet, Beiftand, um nad 
New Orleans zu gehen. — 

Es folgte wenige Jahre darauf der Krieg gegen England, der die Ein» 
wanderung wieder zeitweilig unterbrach. Die Zeit iſt daher fehr leer an 
Unterftügungsfällen oder ſonſtigem Anlaß zum hülfreihen Einfchreiten der 
Geſellſchaft. Zu Ende des Arieges trat großer Nothitand bei einem Theile 
der entlajjenen Truppen ein. Es fcheint indefjen, daß die Gefellihaft ſich 
nicht für berufen hielt, den Deutichen, die einen anfehnlichen Theil der be: 
dürftigen Soldaten bildeten, Beistand zu leiten. 

Der Präfident Georg A. Beder berief eine Special-Verſammlung des 
Beamtenrathes und bemerkte, daß er in Erfahrung gebracht, daß viele der 
aus dem Felde zurüdgefchrten Soldaten fih in fehr betrübten Umftänden 
befinden. Einige derfelben gehen ohne Schuhe und Strümpfe einher. Der 
größte Theil derjelben find Deutfche oder Abkömmlinge von Deutfchen, Der 
Präfident habe es für feine Pflicht gehalten, die Aufmerkfamkeit auf die 
Lage diefer Unglüdlihen zu Ienfen und die Frage vorzulegen, ob die Deutfche 
Geſellſchaft nicht einigermaßen die Bedürfnifje dieſer Leute befriedigen könne. 
Die Beamten entfchieden darauf, daß fie den Grundregeln gemäß die Macht 
dazu nicht befäßen, und daß die Geſellſchaft berufen werden müffe, folle eine 
derartige Mafregel durchgeführt werden, 

Da fi in den Protofollen Teine weiteren auf diefe Frage bezüglichen No— 
tizen finden, jo muß man wohl von der ferneren Erwägung der Sache abge: 
ftanden fein. Einzelne wurden indefjen unterftügt. Im Februar 1815 iſt 
3. B. eine Gabe von 817.00 an zwei „‚Kriegsgefangene‘ und eine andere 
von 85.00 an einen „lahmen Soldaten’ verzeichnet. 

Zu diejen Kriegsreminiscenzen mag auch noch der Fall eines Deutfchen, 
Namens Kaurtzſche, aus dem Jahre 1814 gefchlagen werden. Indianer 
hoffen ihn ins Bein und nahmen ihn ſammt feiner Frau gefangen. Nach— 
dem er feine Freiheit wieder erlangt hatte, fam er in's hiefige Hofpital, Die 
Deutſche Geſellſchaft nahm ſich feiner hülfreich an, beftritt die Koften feines 
Unterhalt3 und beauftragte ein Committee, für feine Bedürfniffe zu forgen. 

Die ſchlechten Zeiten, Die fih in Deutſchland in Folge der langen Kriegs: 
läufte, der Gefhäftsftodung und des Mißwachſes einftellten, trieben Tau— 
jende übers Meer. Es iſt davon bereits in dem Abfchnitte über den Rechts: 
hut die Rede geweſen. Aber aud) die Bittgefuche um Geldbeiftand tragen 
nicht jelten die Signatur der Zeit. 


Als ein einzelnes Beifpiel fei der Fall eines. Aupferfchmiedes und Pum— 
penmachers aus Goblenz, Namens Joh. Gottfried Conradi, erwähnt. Der: 
felbe fhreibt an den Beamtenrath, daß er durch den langen Krieg um dag 
Seinige gelommen und genöthigt worden fei, in Amerika fein Brod zu fu: 
hen. „Ich bin mit meiner Frau und zwei Knaben von Goblenz bis Phila- 
delphia vier Monate auf der Reife gewejen, wodurd das wenige Gelb, fo 
ih aus dem Ueberrefte meiner Mobilien gelöfet Hatte, gänzlich darauf ge— 
gangen tft, fo daß ich feine Hülfsmittel in Händen habe, mein Gemwerb be: 
treiben zu können.” Der Bittjteller bemerkt, daß er den größten Theil fei- 
nes Werkzeugs hat, aber Blafebalg, Drehbank und fonftige Sachen zur 
Betreibung feines Gewerbes anfhaffen muß. Er erhielt für dieſen Zwed 
fünfzig Dollars. 

Eine gleihe Summe überwies der Verwaltungsrath 1815 einem Chemi: 
fer, oh. F. Hodlin, der durch das Aufblajen eines Präparats fein Augen: 
licht eingebüßt hatte, 

Anjtellung von Nerzten. Daß im Jahre 1817 das Lebereinfom: 
men der Deutihen Gefellihaft mit der Philadelphia Difpenfary ein Ende 
nahm, ift vorhin erwähnt worden. Es ftellte fih nun die Nothmendigfeit 
heraus, für Arme, die ärztlicher Hülfe bedurften, auf andere Weife Nath zu 
ihaffen und dies geſchah durch Anitellung oder Ernennung von Gefellichafts- 
Aerzten. Vom Jahre 1818 bis auf die Gegenwart haben die deutjchen 
Aerzte Philadelphia'3 unter den Aufpicien und im Namen der Deutfchen 
Geſellſchaft unbemittelte Kranke in höchſt uncigennüßiger und dankenswer— 
ther Weiſe behandelt, und denfelben ihre Zeit und ihr erworbenes Wiſſen 
ohne Vergütung gersidmet. Es braudt ein Deutfcher, der für ſich oder feine 
Familie ärztlichen Beiftandes benöthigt ift, nur gehörigen Orts Anzeige zu 
machen, fo wird ihm die erforderliche Hülfe zu Theil. Die Arzneimittel lie: 
fern Apotheker auf Kojten der Gefellfhaft und zwar zu einem fehr mäßigen 
Preife, jebt zu zwanzig Cents das Necept. 

Die eriten Aerzte, die ernannt wurden, waren die Doctoren C. Otto und 
MW. O. Dewees und zwar in Folge des am 26. December 1817 angenomme= 
nen Beichluffes : 

„Daß künftighin zwei Aerzte ernannt werden, um den Redemptioners in 
Krankheitsfällen behülflih zu fein, wenn fie von den Beamten der Geſell— 
Ihaft darum erjucht werden.” 

Die Namen der Aerzte, welche für feinen andern Lohn, ala den, welden 
jede uneigennüßige im Namen der Menſchlichkeit geübte Handlung gewährt, 
die von der Deutfchen Gejellichaft ihnen empfohlenen Kranken behandelt 
haben, find, wie es ich gebührt, anzuführen.*) Wie dürftig eine ſolche An— 


*) Siehe den Schluß dieſes Abſchnitts. 
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erfennung ift, entgeht uns nicht. Aber wer kann dem edelmüthigen Helfer, 
auch nur in der Einbildung, in die engen, ſchlecht gelüfteten, oft unjauberen 
Gemäder des Siehthums folgen, wer die Stunden zählen, die er diefem 
humanen Dienfte opfert, oder den Segen mejjen, der feinem Beiftande zu 
verdanfen ift. Aus noch einem andern Grunde ift es unmöglich, den Zoll 
des Danfes in entjprechender Weife darzubringen; manche Aerzte haben viel 
mehr gethan, als bei gleicher Bertheilung der Arbeit erwartet werden konnte. 
Während die Einen ihre Ernennung zu Geſellſchafts-Aerzten als ein bloßes 
Compliment hinnahmen, unterzogen fi die Andern der ganzen Bürde, ohne 
daß ihnen dafür irgend welche auszeichnende Anerkennung zu Theil gewor: 
den wäre. 


Die Ginwanderer von 1816 bis 1818. 


Bon dem erbärmlihen Zujtande vieler Paffagiere, die in den Jahren 
1816 bis 1818 auf überfüllten und ſchlecht proviantirten Schiffen hier an— 
langten, ift oben (5. 102 bis 104) die Rede geweſen. Während der Rechts: 
anmalt fi) bemühte, alle Thatfachen zu ermitteln und den Leuten wo möglich 
den Schuß der Gefege und Erſatz für erlittene Unbill zu verfchaffen, war 
der Verwaltungsrath nicht müffig, die augenblidlihe Noth au lindern. Man 
wird ſich erinnern, in welcher jammervollen Zage die Paſſagiere des Schiffes 
„Hope“ im Auguft 1817 Philadelphia erreichten. Sie waren frank und 
ausgehungert, ihre Kleidung von den tödtlihen Gafen der Schiffäpeft infi= 
eirt, Die Geſellſchaft ließ ihnen im hiefigen Lazareth gefunde und kräfti— 
gende Nahrung verabreichen, und verjah fie mit der nöthigften Kleidung. 

In ähnlicher Weife nahm ſich die Gefellfchaft der beflagenswerthen Paſſa— 
giere des Schiffes „April“ an, das im Anfang des Jahres 1818 in New 
Caſtle einlief. Der Verwaltungsrath, der jih vom Sekretär Virchaux über 
die Leiden und die Lage der armen Dulder Bericht erjtatten ließ, fchidte 
ihnen Kleidung und wollene Deden, die in der falten Jahreszeit jo ſehr Noth 
thaten. 

Einen weiteren Beleg zu der pflichtvergeffenen Rüdfichtälofigfeit, die man 
fih damals gegen Einwanderer erlaubte, giebt das Bittgefuch einiger Paſſa— 
giere des Schiffes „Nancy,“ welche 1818 von Deutfhland auf dem Ummege 
über die Inſel St. Michael nah Philadelphia gelangten. Der Gapitän 
Haentjens hatte feine Paflagiere, etwa 150, auf jener Inſel gelandet — aus 
welchem Grunde, wird nicht berichtet — und ihrem Schidjale überlafien, 
während er felbft nach Amſterdam zurüdfehrte. Der VBerwaltungsrath ließ 
durh ein Committee (J. N. Harmes und Chs. Vezin) die Möglichkeit er: 
wägen, jene Leute von St. Michael nad Philadelphia zu jchaffen, aber es 
ftellte fich heraus, daß die Koſten der Schiffsfradhtung die Mittel der Gefell- 
ihaft überfteigen würden. Ein Weber, Johann Frey, der mit feiner Frau 


zu den Ausgefegten gehörte und Paſſage nad Philadelphia gefunden hatte, 
erhielt Beiftand, um feinen Webjtuhl auszubejjern und Garn, um den Be: 
trieb feines Gefchäftes zu beginnen. 

Verſchiedene Anfragen um Auskunft, guten Rath, Beforgungen u. ſ. w., 
die um dieſe Zeit an die Deutfche Gefellfichaft gelangten, veranlaft uns zu 
der Bemerkung, daß der Auf ihrer wohlthätigen Wirkſamkeit fi längſt nad) 
Deutfchland verbreitet hatte. In mehreren Schriften, die dort erjchienen, 
wird fie aufs ehrenvollfte erwähnt 

Schon 1806 drüdte fi der Hofrath Friedrich Herrmann in feinem Bude: 
„Die Deutfhen in Nordamerifa” über unfere Gejellihaft folgender 
Maßen aus: E3 gereicht übrigens den in Nordamerika anſäſſigen Deutjchen 
zur großen Ehre, daß fie bei der fortvauernden Sorglofigfeit des Congreſſes, 
der die Einwanderung ganz ihrem eigenen Schickſal überläßt, nad Kräften 
fih ihrer armen einwandernden Landsleute angenommen haben. Schon 
feit langer Zeit eriftirt in Philadelphia eine Deutſche Gefellihaft, welche 
den doppelten Zwed hat, Aufflärung unter den Deutfchen zu befördern und 
neue Einwanderer aus dem Lande ihrer Väter bei ihrem Mangel an Kennt: 
niß des Locals, mit Rath und That zu unterjtügen.‘” (p. 28.) 

In der fhon früher angeführten Schrift: „Nachrichten und Erfahrungen 
über die Vereinigten Staaten von einem Rheinländer. Frankfurt, 1814, 
wird der Deutichen Gejellihaft nachgeſagt, daß fie einen fchönen Beweis 
von den menfchenfreundlichen Gefinnungen der Amerikaner giebt und ihnen 
eben jo fehr zur Ehre als den armen, hilflofen Deutfchen zum Trofte ge: 
reicht, dadurch, daß fie fich diefer Verlafjenen fo thätig annimmt. 

Im Sahre 1817 Fam der Freiherr Moritz von Fürftenwärther im Auf: 
trage des Freiherrn von Gagern (damals niederländifchen Minifters am 
deutjchen Bundestage) nach den Vereinigten Staaten, um die hiefigen deut— 
ſchen Zuftände aus eigener Anschauung fennen zu lernen und Bericht dar: 
über zu erjtatten. Er wandte fi während feines Aufenthalts in Philadel: 
phia zu diefem Behuf auch an die Beamten der Deutſchen Gefelfchaft und 
es wurde ein befonderes Committee (J. N. Harmes, ©. Keemle, F. Nidda) 
ernannt, um ihm jede erwünjchte Auskunft zu gewähren. Sein im nädjften 
Jahre unter dem Titel: „Der Deutihe in Nord-Amerika““ gedrudte Be: 
richt fonnte nit verfehlen, die Aufmerkfamfeit unferer transatlantifchen 
Zandsleute auf die Deutiche Gefellichaft in Philadelphia, deren Zweck und 
Wirkſamkeit zu lenken. 

Ob nun diefe und ähnlihe Drudichriften ein günſtiges Vorurtheil für fie 
erwedten, oder ob fie durch Privatbriefe rühmlich befannt wurde, es Tiefen 
mandherlei Schreiben an den Verwaltungsrath ein, die deſſen Rath und 
Vermittlung erbaten. Das eine Mal ift es ein Ingenieur, der über die 
Chancen jeines Fortlommens Auskunft begehrt, das andere Mal ein Neffe, 
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der Näheres über den Tod und die Hinterlaffenfchaft feines Pennfylvanifchen 
Onkels wiffen will, oder ein Auswanderungsluftiger, der um allerlei Auf> 
flärung bittet. Auch von hier aus famen dergleihen Anliegen, die, mehr 
auf den ehrenhaften Ruf der Gefellihaft, als deren auögefprochenen Zweck 


bafirt waren. 
Allerlei Hulfsleiftungen. 


Um nur Eins anzuführen. Im Jahre 1819 Fam eine Kinderentführung 
vor, über deren befondere Umflände feine Angabe vorliegt, aber eine verbredhes 
riſche Abficht fcheint nicht dabei untergelaufen zu fein. Der Bater hieß Stens 
gel, der Entführer Deveries, und die Kinder waren nad) Ulfter County im 
Staate New York gebradjt worden. Stengel klagte feine Noth der Deut: 
chen Gefellfchaft; dieſe feste fih mit Herrn Landon in Ulfter County in 
Verbindung und es gelang, die Kinder ihrem rechtmäßigen Beſchützer wieder 
zuzuführen. Der Präſident der Deutfhen Gefellfchaft richtete in deren Nas 
men an Herm Landon ein Dankſchreiben, mit dem Anerbieten, etwaige 
Koiten, die er gehabt habe, zu erfegen. 

Gefuhe um Leiftung freundliher Dienjte der verfchiedenften Art find 
übrigens von Zeit zu Zeit bis auf unfere Tage vorgelommen. Wandte fi 
doch vor wenigen Jahren ein Ehepaar im Lande, deſſen Begehr nad Kinder: 
fegen unerfüllt geblieben war, an ein Mitglied des Verwaltungsraths mit 
der Bitte, ein Einjehen zu haben und einen fräftigen Knaben herzufchaffen. 
Der humane Herr, welcher den Brief erhielt, erklärte fogleih: den Leuten 
lann geholfen werden, und innerhalb weniger Wochen befand fich das be= 
glückte Baar im Beſitz eines prächtigen Mdoptivfohnes, 

Obwohl dazu bejtimmt, dem Einwanderer in Amerika, nicht dem Aus« 
mwanderer nad Europa behülflich zu fein, hat die Gefellfchaft ſich doch aus— 
nahmsweife dazu verftanden, Bedürftigen die Nüdkehr in’s alte Vaterland 
durh Geldzufhuß zu erleichtern. Ein Ehepaar erhielt 1818 zu dieſem 
Behuf 810.00, ein anderes 1822 835.00, für denfelben Zweck wurden 1836 
850.00, 1873 825.00 verausgabt. Dazu haben in den legten Jahren, feit 
dem Eintritt der „ſchlechten Zeiten’ zahlreihe Perfonen durch Vermittlung 
der Deutfchen Gejellfhaft ihre Nüdfahrt nach Deutſchland zu ermäßigten 
Preifen erhalten. 

Im Jahre 1331 findet fich eine Ausgabe verzeichnet, wie fie der Gefellz, 
Schaft zuvor nie zugemuthet war, nämlich) die Entrichtung des Kopfgeldes für 
unbemittelte Bafjagiere (856.00). Durchaus verkehrt war die Veranftal: 
tung, das Kopfgeld den hier landenden Einwanderern abzuverlangen, anftatt 
es vom Capitän zu erheben, der es auf den Ueberfahrtöpreis ſchlagen follte. 
Was fann man mit den PBafjagieren thun, wenn fie Nihts mehr haben ? 
Das Verkaufen der Ankömmlinge an hiefige Herren war fchon feit mehreren 
Jahren nicht mehr üblih. Und fo half denn die Deutfche Geſellſchaft den 
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armen Schludern aus der Verlegenheit; fie verfuchte darauf, diefe Auslage 
aus dem Staatsfhate zurüd zu erhalten, aber ohne Erfolg. 

Im Yahre 1832 brach in Philadelphia fo wie in andern Städten der Ver. 
Staaten die Cholera aus. Die Deutſche Geſellſchaft erließ eine Auffordes 
rung an die Nerzte, den Fortfchritt der Krankheit, mit Nüdficht auf die der 
Armenpflege etwa erwachſenden Pflichten, zu beobachten und es bildete ſich 
demzufolge ein aus Aerzten und Auffehern beftehendes Committee, Berichte 
defjelben liegen nicht vor, aber die für Armenunterftüßung verausgabten 
Summen überfteigen in einzelnen Monaten das durchfchnittlihe Maaß be= 
trächtlich und es ift vorauäzufegen, daß die durch Krankheit und Todesfälle 
entitandene Noth der Anlaß war. 

Es wurde oben erwähnt, daß der Vermaltungdrath im Jahre 1834 den 
Auffehern empfahl, die Unterftügungen der Gejellfhaft auf Eingewanderte, 
die noch fein Jahr im Lande feien, zu beſchränken. Bald zeigte es ſich in— 
defjen, daß man die Wohlthätigfeit nicht innerhalb fo ftreng gezogener Gren⸗ 
zen einpferchen Fonnte, Es kamen ſchlechte Zeiten, Jahre bitterer Noth. Auf 
die Periode der wilden ſchwindelhaften Speculation, auf die „Gründer“⸗ 
Saturnalien, die im Jahre 1836 ihren Gipfel erreichten, folgte ein furdt- 
barer Krach, eine wahre Epidemie von Banferotten, wodurd der Wohljtand, 
die induftrielle Thätigfeit und der Credit des Landes auf viele Jahre er— 
jhüttert wurden. Tauſende, die ſich im Befit ergiebiger Hülfsquellen und 
reichlicher Gefchäftsmittel befanden, die ihr Vermögen in Land, Fabriken, 
Actien geftedt (fogar in Maulbeerbäumen wurde in Hoffnung auf großartige 
Seidencultur fieberhaft fpeculirt), ſahen fich plöglich verarmt. Der Mits 
telftand und die Arbeiter empfanden, wie gewöhnlid, die Schwere der Ca— 
lamität am härteften. 

Angefihts der eingetretenen Noth konnte die Deutſche Geſellſchaft nicht 
daran denken, die erwähnte Empfehlung als maßgebend zu betrachten. So 
finden wir denn, daß in der Jahresverfammlung von 1838 der Antrag des 
Herrn Tobias Bühler allgemeine Zuftimmung erhielt, $300 zu bewilligen, 
um während der zwei nächſten Monate für die armen Deutjchen Brod, Kar: 
toffeln und Holz anzufhaffen. 

(Diefer Befhluß folgte unmittelbar auf einen andern, welcher dem Bi: 
bliothef3- Committee $100 zum Ankauf von Werfen über Künfte und Wiffen: 
ſchaften überwies. Wielleicht ftehen die Kartoffeln und das Holz, worauf 
der derbe „Schwabenfönig” bejtand, dazu in einem nicht auögefprochenen 
Bezuge. 

Auf * eingeſchlagenen Wege verharrte die Geſellſchaft auch während 
der folgenden Jahre. Bis 1845 erhielten die Armen jeden Winter Holz, 
1839 (wiederum auf Bühlers Antrag) für 8190.00, 1840 für 8181.80, 
1841 für 8196,80, 1842 für $75.00, 1843 für $157.50, 1844 für 861.75, 
1845 für 8190.00, 
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Im Jahre 1840 gab die Gefellfchaft einen Heinen Beitrag ($10) zur 
Nördlihen Suppen:Gefellichaft 

Uebrigens läßt fi aus den Berichten über die Armen-Unterftügung der 
neuern Zeit faum etwas Befonderes hervorheben, ohne in's Triviale zu ver: 
fallen. Die Nothfälle find fich alle ehr ähnlih und würden für den Leſer 
fein Interefje haben. Ohnehin fnüpft fich feit etwa dreißig Jahren die den 
Bebürftigen geleiftete Hülfe an die Vermittelung der Agentur, zu deren Be— 
ſprechung wir jegt übergehen. 


Die Agentur. 


Bis zum Jahre 1847 lag alle Mühmwaltung, die mit der Sorge für noth: 
leivende und ſchutzbedürftige Einwanderer verfnüpft war, auf den Schultern 
der jechs Auffeher, oder um es genauer auszudrüden, desjenigen unter ihnen, 
der den Monatsdienft hatte. An diefen mußten ſich die Hülfeſuchenden 
wenden, von diefem erhielten fie Rath, Nachweis, Unterftügung, furz Alles, 
was in den Bereich des wohlthätigen Wirkens der Gefellichaft fiel. Da aber 
die Auffeher ſämmtlich Geſchäftsleute waren, denen fein unbilliger Aufwand 
von Zeit zugemuthet werden konnte, fo wurde es bei dem Anwachſen der 
Einwanderung und der deutfchen Bevölkerung von Philadelphia immer 
ſchwieriger, die Aufgabe der Geſellſchaft den Hülfsbedürftigen gegenüber zu 
erfüllen, 

Wie hatten ſich die Verhältnifje in den achtzig Jahren von 1764 bis 1844 
geändert! In letztgenanntem Jahre betrug die deutjche Bevölkerung von 
Philadelphia wohl dreimal jo viel ala die Gefammtzahl aller Bewohner im 
Jahre 1764.*) In den erften zehn Jahren verausgabte die Gejellichaft in 
Allem die Summe von 405 Pfund (etwa $1080 Dollars), in dem einen 
Jahre 1845 dagegen für Baarunterftügung an Hülfsbebürftige 81074.62. 
Hieraus ergiebt fih, in welchem Maaße fi) die Anſprüche an das thätige 

*) Philadelphia Hatte im Jahre 1760 nur 2969 Häufer und 18,756 Einwohner, 
Während der englifhen Decupation 1778 betrugen letztere 38,734 und im Jahre 
1791 42,500. Nach dem Genius von 1860 hatte uniere Stadt 43,653 eingewanderte 
Deutſche unter jeinen 568,034 Bewohnern und 1870 50,754 Deutiche bei einer Ge: 
fammtbevölferung von 674,022, Angenommen, die Zählung der Deutichen wäre 
rihtig (mad jehr beftritten wird), jo ift nicht außer Acht zu laſſen, daß die hier 
geborenen Kinder der Fremden zu den Eingeborenen zählen. Es befanden ſich 
aber unter ben 674,022 Bewohnern nicht weniger als 865,678 von fremder Abkunft 
und zwar 326,549, beren beide Eltern eingewandert waren. Bertheilt man dieie 
unter die Deutichen und die anderen Einwanderer nad dem Berhältnig, worin 
bieje felbft zu einander jtehen (die Deutichen machen faft ein Drittel aller Fremden 
aus), jo darf man zu der Cenjus: Zahl der Deutfchen wohl noch 100,000 fchlagen 
und alfo die Philadelphier Deutjchen im weiteren Sinn für 1870 auf 150,000 
Ihägen. 
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Eingreifen der Gefellfchaft gefteigert hatten, und doc) arbeitete man noch mit 
der alten Mafchinerie von 1764. Kein Wunder, daß mehr und mehr die 
Ueberzeugung Platz gewann, die Deutfche Gefellichaft ſei ihrer Aufgabe nicht 
gewachſen, ſei in’s Stoden gerathen, ein neuer, den Bedürfniſſen der Gegen: 
wart befjer entfprechender Berein, ſei am Plate. 

Es bildete fich in der That ein folder im Jahre 1843 unter dem Namen 
„Deutſche Einwanderungs-Geſellſchaſt.“ Diefe ftellte als ihren Zwed auf, 
„die hier einwandernden Deutjchen mit Rath und That zu ihrem gedeihlichen 
Fortkommen zu unterjtügen, deren möglichſt jchnelle, fichere und mohlfeile 
Beförderung aus der Heimath bis zur Meeresküfte und von da über's Meer 
zu erleichtern und zu diefem Behuf geeignete Verbindungen in Deutſchland 
anzufnüpfen, die Einwanderer gegen Erprefjungen zu ſchützen.“ 

Die Einwanderungs:Gefellihaft glich in ihrer Organifation der Deut: 
ſchen Gejellfchaft, nur daß fie einen Agenten hatte, welcher die hier anlan- 
genden Schiffe befuchte, den Einwanderern mit Rath und That an die Hand 
ging, ihnen Beihäftigung verfchaffte, für ihre MWeiterbeförderung forgte. 
(Siehe ©. 55.) 

Wollte die Deutſche Geſellſchaft fih nicht zu einer Stellung befcheiden, 
welche in Anbetracht ihres Wohlftandes und ihrer ehrenvollen Bergangen= 
heit etwas Demüthigendes hatte, fo müßte fie in ähnlicher Weife vorangehen 
wie ihre Concurrentin. 

Ohne Bureau und Gefchäftsführer ließ ſich nicht länger fortarbeiten. 
Gerade aus der Bejeitigung des Redemptioner:Verhältnifjes erwuchſen der 
Geſellſchaft neue Plihten und Aufgaben. Kamen die Einwanderer aud) 
jchuldenfrei an, jo waren die ärmern unter ihnen doch gleich vom erften 
Tage an rathlos, wie fie ihr Brod verdienen follten. Es fonnte ihnen nur 
dadurch geholfen werben, daß Jemand ohne Rüdficht auf Zeitverluft fich der 
Mühe unterzog, fie mit Arbeitgebern in Verbindung zu bringen. Wollte 
die Deutſche Gefellichaft in dieſer Weife Beiftand leiften, fo konnte fie einer 
geregelten Agentur nicht entbehren. 

Schon im December 1838 hatte Herr Jacob H. Fisler einen Vorſchlag 
gemacht, der dies bezwedte, aber die Mehrheit der Stimmen entſchied fich 
dagegen. Als dann auf des Ehrw. Herrn Demme's Antrag, dem Verwal: 
tungsrathe die Frage vorgelegt wurde, ob er dafür halte, daß die wohlthä- 
tigen Zwede und Verrihtungen der Gefellihaft durch Anftellung eines 
Agenten gefördert würden, lehnte auch diefer die Veränderung des beftehen: 
den Modus ab. 

Mittlerweile erprobte fi beim Einwanderungs:Berein die Agentur in 
befriedigender Weife. Und fo fam denn die Deutſche Gefelihaft im Jahre 
1846 auf die Sache zurüd. Erft ward der Rechtsanwalt befragt, ob es fich 
mit dem Freibrief und den Geſetzen der Gefellfhaft vertrage, einen Agenten 
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anzujtellen, der die Armen befuche, den Einwanderern Arbeit verſchaffe und 
Kath ertheile. Die Antwort war, eine ſolche Maßregel verſtoße gegen fein 
Geſetz, nur müſſe das Geld zur Unterjtügung von’ den Beamten ſelbſt den 
Bedürftigen gegeben werden, 

Hierauf ward in der September-Berfammlung von 1846, alfo vor dreißig 
Jahren, die Errihtung einer Agentur befchlofjen. Dem Beamtenrathe fiel 
die Aufgabe zu, einen pafjenden Mann für die Stelle zu finden. Man 
dachte an diejen und jenen; es liefen auch Anmeldungen ein, aber das Com: 
mittee, welches die Wahl treffen follte, zögerte mit der Entſcheidung. Man 
hätte gern den Agenten des Einwanderungs: Vereins, Herren Herbert, ge: 
wonnen, und machte ihm endlich einen Antrag. Es gereichte zu allgemeiner 
Genugthuung, als diefer fich bereit erflärte, feine Thätigkeit fortan der 
Deutſchen Geſellſchaft widmen zu wollen. 

Die damals entworfene Gefchäftsordnung für die Agentur enthielt fol: 
gende Punkte: 

Der Agent empfängt in feinem Bureau die Applifanten, welche Unter: 
ftügung von der Deutfchen Gefellfchaft begehren, rapportirt wenigftens ein- 
mal die Woche an den dienfthabenden Auffeher und führt deijen Anord: 
nungen aus, 

Er unterfudht die zu feiner Kenntniß gebrachten Fälle von Hülfsbedürftig- 
feit. Kranfe, die ſich melden, weift er an die Aerzte der Gejellihaft. Er 
. führt genau Buch über alle Vorkommniſſe und feine darauf bezüglichen 
Schritte. Er beſucht die mit deutjchen Einwanderern anlangenden Schiffe, 
erteilt den Leuten Rath und Beiftand, fo weit er vermag, weiſt ihnen die 
beiten und billigften Routen zur Weiterreife in’3 Innere des Landes nad), 
verschafft ihnen Arbeit, oder belehrt fie, wo folche zu finden, furz, gewährt 
ihnen jegliche Hülfe, die in feiner Macht fteht und in den Bereich der Gejell« 
ſchaftszwecke fällt. 

Durch die Erridtung der Agentur erweiterte die Deutfche Geſellſchaft das 
Feld ihrer Thätigkeit, ganz im Einklang mit ihrer urfprüngliden Beſtim— 
mung. Es war ein Fortjchritt, wie fie feit der Erlangung des Freibriefs 
feinen gemadt. Den Einmwanderern, welde das fremde Land betreten, 
lann gewiß auf feine befjere und anhaltendere Art gedient werden, als durch 
Eröffnung von Erwerböwegen. Das Geſchäft der Auffeher hatte fich feit 
vielen Jahren auf das bloße Verabreihen von Almofen beichräntt, was in 
den meiften Fällen ein Nothbehelf, Feine wirffame Hülfe ift. Die Agentur 
ift das Mittel geweſen, jedes Jahr vielen Hunderten den Weg zum eigenen 
sortlommen zu weiſen. Auch ift e8 nicht gering zu veranfchlagen, wenn 
dem mit hiefigen Verhältniffen nicht vertrauten Ankömmling zuverläffige 
Auskunft, mwohlgemeinter Rath, ertheilt wird. Das Unterbringen der 
Kanlen in’s Hofpital, der Hülflofen in’s Armenhaus, wurde gleichfalls 
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dur die Agentur erleichtert, und für zahlreihere Fälle, ala zuvor, aus— 
führbar. 

Der erfte Bericht des Agenten war wohl geeignet, die Nüslichkeit der 
neuen Einrichtung an's Licht zu fegen. Im Jahre 1847 verfchaffte er 1302 
Perſonen Beichäftigung; 71 Kranken Aufnahme in’s ftädtische Hofpital und 
befuchte 257 Bedürftige. 

Dazu fommen noch manche andere Vortheile, die fich durch den Agenten 
erreichen lajjen, der Briefwechfel mit anderen Gefellfchaften, die Beantwor: 
tung von Anfragen, das Auffinden von Freunden und Berwandten der Ein— 
wanderer, Wiedererlangen von verlorenem Gepäd u. dgl. — 

Die Anzahl der Perfonen, welche durch die Vermittelung des Agenten 
Beihäftigung finden, ſchwankt in den einzelnen Jahren zwifhen weiten 
Grenzen, ohne eigentlich erfennbaren Grund. Das rührt wohl daher, daß 
jehr verjchiedenartige und von einander unabhängige Urfahen zufammen 
wirken, die größere oder geringere Einwanderung, das Blühen oder Dar— 
niederliegen der Gefchäfte, die mehr oder minder rührige Dispofition des 
Agenten. 

Ein Blid auf die nachſtehende Tafel zeigt, daß das Verhältniß derer, die 
Arbeit nachgewieſen befommen, zu denen, welde mit Geld unterjtügt 
werden, feit Jahren ein abnehmendes geweſen ift. Während in den eriten 
zehn Jahren weit mehr Beſchäftigte als Befchenkte verzeichnet ſtehen, betrug 
1875 die Zahl der Zweiten acht Mal fo viel, ala die der Eriten. Wie wün- 
jchenäwerth es fei, den benöthigten Einwanderer an die Arbeit zu ftellen, 
dejjen tft fich der Vermaltungsrath wohl bewußt, und es find von Zeit zu Zeit 
Verſuche gemacht worden, ein befriedigenderes Nefultat zu Wege zu bringen. 
Indeſſen zugegeben, daß ſich das jetige Syftem verbefjern läßt, und die 
Arbeitgeber erfolgreiher mit den Arbeitfuhern in Rapport gejeßt werden 
fönnen, fo find doch die Schwierigkeiten nicht zu überfehen, die in der Natur 
der Umstände liegen und den bejtgemeinten Bemühungen hemmend entgegen 
treten. Dahin gehören: 

1. Sehr viele Applifanten find durchaus nicht im Stande irgend welche 
angebotene Arbeit zu verrichten. Für Kaufmannsdiener, Handelsreifende, 
Schullehrer, Cameraliften, ältere und ſchwächliche Leute ift guter Nath 
theuer. Wer fih unbedahtjam zum Auswandern entjchlofjen hat, wird 
feinen fehler gewöhnlich vom erften Tage an büßen müfjen, und wohlthätige 
Geſellſchaften fünnen die Folgen feines Irrthums nicht aufheben. 

2. Da die Deutfche Geſellſchaft feine Garantie für die Tauglichkeit und 
den Charakter der Applifanten geben kann, fo entſchließen fi viele Arbeit: 
geber nur im Nothfall dazu, die dort nachfragenden Perfonen zu verwenden. 
Dies iſt namentlich bei den lohnenderen Geſchäftszweigen der Fall. 

3, Der Zudrang zur Agentur ijt gerade dann am ſtärkſten, wenn Arbeit 
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am wenigften gefucht wird, alſo in Zeiten induftrieller Stodungen. Ebenſo 
bringt der Winter mit dem Aufhören der Feldarbeit ganze Schaaren arbeits: 
lofer Leute in die Stadt, von denen ſich viele an wohlthätige Gefellichaften 
wenden. Wie fann diefen nun Beſchäftigung angemwiefen werden? 

4. Seit die deutfche Einwanderung vorzugsweife über New Nork nad 
den Vereinigten Staaten einftrömt, fo beſteht das von dort nad Philadel: 
phia abzweigende Gontingent der Arbeitslofen nicht gerade aus den gewand: 
teiten und tauglichſten Leuten, fondern großentheils aus ſolchen, die in jener 
Stadt Feine nährende Beihäftigung finden fonnten, und zur Feldarbeit feine 
Luft oder fein Gefchid haben. 

Aus diefen Gründen ift auch ein Verfahren, wie das von Herrn Herbert, 
dem eriten Agenten, befolgte, längjt nicht mehr ausführbar. Wurde ein 
Schiff mit deutfchen Emigranten erwartet, fo erfundigte er fih nad) unbe: 
ſetzten Stellen in Fabriken, bei Handwerkern und Gefchäftsleuten jeder Art. 
Langte das Schiff nun an, fo begab er fih mit einem Verzeichniß der Ar: 
beitägeber dorthin und fonnte Vielen fogleih eine Stelle anweiſen, ehe fie 
noch das feite Land betreten hatten. Den Hülfefuchenden in einer mehr 
durchgreifenden Weife als bisher Arbeit zu verfchaffen, ift, wie bemerkt, der 
aufrichtigjte Wunfch der Verwaltung gewejen, aber die Verfuche, das Pro: 
blem einer Zöfung näher zu bringen, find nicht befriedigend ausgefallen, oder 
nicht lange genug fortgejeßt worden. 

Im Fahre 1869 wurden auf Anregung des damaligen Agenten PBlafate 
gedrudt und in Fabriken, Markthallen, Wirthshäufern und andern öffent: 
Iihen Plätzen vertheilt, um die Agentur der Deutichen Gefellichaft als eine 
fojtenfreie Employment:Tffice zu annonciren. Aber es verfchlug nicht viel 
und der Verfuch wurde nicht wiederholt. Ebenſo wenig haben Anzeigen in 
Landzeitungen erheblich genüßt. 

Im Jahre 1872 kam die Sahe wiederum zur Sprade. Herr Koradi 
empfahl, jih mit den Eifenbahn= und Bergmwerf: Verwaltungen, Fabriken ꝛc. 
in Vernehmen zu fegen, um einen Abflug der fi hier ftauenden Arbeits: 
fräfte zu bewirken; auch durch Girkulare, Plakate und Zeitungs Anzeigen 
unfere Agentur zu allgemeinerer Kenntniß zu bringen. Aber cs Tam, nad) 
Erwägung der praktiſchen Schwierigkeiten, eben nur zu einem Beſchluß, den 
Agenten zu inftruiren, daß er fein Augenmerk auf alle Gelegenheiten zur 
Beihäftigung von Arbeitfuchenden richte. Ob es dereinft gelingen wird, die 
Schwierigkeit auf einem neuen Wege zu löfen und Anſprachen um Hülfe in 
häufigeren Fällen als bisher mit Nachweis von Arbeit zu beantworten, jteht 


dahin. hr 
Hulfe durd die Agentur. 
Es folge hier nun eine hronologische Ueberficht über einen Theil der Agen— 
tur⸗Geſchäfte. Die vom dienjtthuenden Director verabreichten Geldgaben 
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find bereitö auf Seite 145 und 146 aufgeführt worden. Mancherlei geſchieht 
natürlich auch, was nicht durch Zahlen belegt ift. So ſetzte es z. B. Herr 
Herbert als Agent dur, daß von den viertaufend Tonnen Kohlen, welche 
die Reading Eifenbahn:Gefelfhaft zum Beften der Stadtarmen bergab, ein 
Viertel der Deutſchen Gejellihaft zur Vertheilung an arme Deutjche über: 
laffen wurde. — Verlorenes und vorenthaltenes Gepäd wird den Einwan— 
derern nicht felten dur die Bemühung des Agenten wieder gefchafft ; fein 
Rath und feine Belehrungen können fi dem Fremden werthvoller erweifen, 
als Geldhülfe und feine Bekanntſchaft mit den Umftänden bedürftiger Fa— 
milien, forte feine perjönlihen Erfundigungen dienen wejentlic dazu, die 
Hülfsquellen der Gejellichaft zu zweckmäßiger Verwendung zu bringen. 
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Eine Umſchau in der Office des Agenten. 

Wie wenig folhe Zahlenreihen, wie die vorftehenden, im Stande find, 
von dem Thun und Treiben im Bureau der Agentur eine Vorftellung zu 
geben, deſſen find wir ung recht wohl bewußt. Die Zahlen find glatte ab: 
ftracte Dinger, die Wirflichfeit aber, die dort vor die Augen tritt, rauh und 
herbe. Hippofrates fagt, der Arzt fieht das Schredliche, aber in einer fol- 
hen Gefellfhafts-Agentur fieht man es auch. Armuth, Siehthum, Belüm- 
merniß, der vergeblihe Kampf mit den Trübfalen des Lebens, dazu der 
Leichtſinn und der gewöhnliche Bettel geben das Hauptcolorit zu dem täglich 
fich dort entrollenden Bilde. 

Bald nad 9 Uhr fangen die Beſucher an, ſich einzuftellen, im Winter und 
bei ſchlechtem Wetter immer Le als im Sommer und bei heiterem 
Himmel. 

(So überfüllt mit Bittftellern ift in jüngfter Zeit die Office geweſen und 
ſo drückend der Dunſt, daß während wir dies ſchreiben, ein geräumigerer 
Platz für die Agentur geſucht wird.) 

Es find Männer und Frauen, das hinfällige Alter und bie frifche Jugend, 
muntere Gefellen und Bafjermannfche Gejtalten, Leute mit hoffnungsvollen, 
mit ängftlihen und mit verbifjenen Zügen. Der Eine trägt fein Anliegen 
glatt und redfelig vor, der Andere ftodt verlegen, Thränen fließen leicht bei 
den frauen, aber auch bei Männern und zumeilen in Folge angelernter Fer— 
tigkeit. 

Die zahlreichite Claſſe der Hülfefuchenden ift die der Arbeiter, die fein 
Handwerk gelernt haben und nun ala Tagelöhner u. dgl. ſich färglich fortzu: 
helfen ſuchen. Aber auch bei diefen giebt es Rangftufen. Der Afpirant 
auf eine Barkeeperftelle dünkt fich weit befjer als der Laftträger und diefer 
fieht wieder mit edlem Stolze auf den verflommenen Stromer herab. Es tft 
diejen Leuten felten zu helfen; fie fönnen nur Arbeit verrichten, wozu fein 
Geſchick gehört, obendrein find Wenige von den Vielen rüftige Männer, oder 
ernftlich gewillt, es ſich ſauer werden zu lafjen. 

Diefen zunächſt an Kopfzahl Tommen die „Kaufleute,“ unter welcher vor: 
nehmen Bezeihnung alle ehedem Handeläbeflijjenen, Commis, Geſchäfts— 
reifende u, dgl. eingetragen werden. Dem „Kaufmann,“ der ſich bei ber 
Agentur der Deutſchen Gejellihaft Rath und Hülfe erholen will, ift Alles 
mißglüdt, was er in die Hand genommen; er erfennt es reumüthig an, daf 
er nun und nimmermehr hätte nach Amerila fommen follen. Er fände am 
liebiten eine Stelle, wo er feine Kenntniffe verwerthen fann, denn er ift ein 
gebildeter Menſch, verfteht franzöfiih u. |. w., aber in Anbetracht feiner 
„gänzlich mittellojen Lage“ ift er bereit, fich zu irgend Etwas zu verftehen. 
„Können Sie im Zuderhaufe arbeiten ?"’ „„Das freilich nicht.’ — ‚Oder 
Kohlen durchfieben *'’ — „„Auch das möchte ich nicht.“ Glücklich ift noch 
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der, dem's gelingt, mit dem Ausfegen des Ladens oder Paquetaustragen 
jein Brod zu verdienen. Nicht alle diefe Jünger Merkurs haben geborjtene 
Stiefel und fadenſcheinige Nöde oder find zu Fuß von New York gelommen, 
aber im Durchſchnitt find fie noch Schlimmer daran, als die ordinären Arbei— 
ter, denn ihr wehmüthiger Ausdrud und ihre weichen Hände zeugen gegen 
ihre Brauchbarfeit ; tragen fie gute Kleider, fo mag man ihnen feine Hand- 
langerdienjte zumuthen, und find fie abgerifjen, fo hält man fie für Lumpen. 

Ein an die Deutſche Geſellſchaft gerichtetes Echreiben eines verunglüdten 
Kaufmanns daralterifirt die Laufbahn eines folden in herabfteigender Linie 
jo genau, daß wir es hier mit dem Motto ex uno discite omnes mwortgetreu 
einfügen. Nach einigen einleitenden Zeilen fährt der Bittfteller fort : 

„Ihnen meine Herren gebe ich es daher wohl anheim folgendes zu er» 
wägen. Bor circa 33 Monaten hier angelommen mit noch ungefähr hundert 
Dollars an baarem Gelde wurde ich gleich einer ſchweren Prüfung unter: 
worfen, welde darin beftand, daß ich um all’ mein Geld beſchwindelt wurde. 
Meine Effecten wurden in Beſchlag gelegt bis dahin, daß ich die ganze 
Rechnung bezahlt haben würde. Eeit zehn Jahren Kaufmann in Deutjch: 
land mit den beiten Referenzen verfehen, wollte es mir dennoch nicht gelin: 
gen irgend ein Engagement zu erhalten. Sch babe dann verichiedentlich 
gearbeitet als Aufwärier, Anftreicher, Cigarrenverläufer, Colporteur, Bar: 
feeper u. |. w. Momentan oder vielmehr feit acht Tagen bin ich ohne Be: 
ihäftigung und total von allen Mitteln entblößt, dazu aud) frank, indem ich 
eine Halsentzündung habe ; weder Obdach noch Eſſen kann ich theilhaftig 
werden, 

„Ich hoffe meine Herren, daß Sie mich berüdfichtigen und mich in irgend 
einer Weife unterjtügen werden. Zugleich gebe ih Ihnen die Verficherung, 
Ihnen das Geld wiederzuerftatten, falls Eie geneigt fein follten, da in fur: 
zer Zeit Geld für mid von Haus eintrifft, Meine Eltern wohnen in 
wo mein Vater Steuerdirector ift. 

„Schließlich bemerfe ich noch, daß ich mit der englifchen und franzöfifchen 
Sprache vertraut bin und die höhere Schule bis zur Univerfität abfolvirt 
habe.‘ R. von F. 

Das Traurigſte iſt, daß eben ſolchen Unglücksvögeln ſelten in ausreichen: 
der Weiſe zu helfen iſt. 

Aus dem Handwerksſtande find Weber, Schuhmacher, Schneider, Bäder, 
Schloſſer, Zimmerleute und Schmiede am zahlreichiten unter den Applican: 
ten vertreten, gewiß aus feinem andern Grunde, ala weil diefe Gewerke 
überhaupt von fehr Vielen betrieben werden. Diefe haben denn auch, wenn 
irgend Jemand, die beite Chance, Befchäftigung zu finden. Daſſelbe läßt 
ich von Gärtnern und Brauern jagen, die in ziemlicher Anzahl erfcheinen. 

Studirte Leute fonımen zwar nicht ſchaarenweiſe, aber gehören doch auch 
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zu den „Kunden“ der Office und erwarten fie mehr ala ein viaticum, fo 
harret ihrer die bitterjte Enttäufhung. Im Jahre 1874 meldeten ſich drei 
Advolaten oder Juriſten, zwei Aerzte, fünfzehn Lehrer, fieben Studenten 
und ein Literat. ‚Mögen auch darnad) gewefen fein,‘ denkt der Leſer und 
hat im Ganzen wohl Redt. Aber man fann do nicht alle diefe Schiff: 
brüchigen unter das ferophulofe Gejindel rechnen. Es giebt ausgemachte 
Pechvögel, die einmal niedergefchlagen nie wieder recht zum Stehen kommen, 

Da trat ein ältliher Mann mit grauem Bart und fpärlichem Haupthaar 
in’3 Bureau, nahm einen Sit und wartete ruhig, bis die Reihe an ihn kam. 
Sein Anzug ftand eben auf der wehmüthigen Grenze zwischen anftändig und 
Ihabbig. Er gab fi als einen Dr. juris aus Dresden zu erkennen und 
fein Vortrag legitimirte ihn unbedenklich ala einen Mann von Bildung. Er 
itellte feine Lage in fchlichter Nede vor, ohne zu jammern und nad) Sympa= 
thie zu haſchen. Schon ziemlich lange im Lande, hatte er Bielerlei verfucht, 
aber das Glüd hatte ihm nicht gelädhelt. Er erzählte, wie er um’s Geld 
gefommen fei, theils durch Unredlichkeit Anderer, theils durch Mißgeſchick. 
Er hatte mit feiner Frau einen Kramladen gehalten, an Zeitungen gear— 
beitet, fünjtlihe Blumen gemadt und Landkarten colorirt. Sein Bruder, 
dem es gut geht, hat ihm öfters aus der Noth geholfen, aber jett zweifelt 
er, ob eine nochmalige Ansprache fruchten werde. Seine freunde riethen 
ihm, ſich für einen homöopathiihen Arzt auszugeben und zu doctern, eine 
Zumuthung, die er lähelnd erwähnte, als verjtände fi dag “non possu- 
mus” von felbjt. In legter Zeit hat er fich auf die Tafchenfpielerei gelegt, 
die er als junger Mann zur Unterhaltung in gefellfchaftlihen Kreifen geübt. 
Ein wohlmwollender Biermirth im obern Theile der Stadt, benußte feine Ges 
ihidlichfeit, um Gäſte heranzuziehen, da eine Tänzerin zu Eoftjpielig gewefen 
wäre, Der unglüdliche Batron verdiente denn auch fo Wenig, daß er feinen 
Hausmwirth, dem er Miethe ſchuldig war, nicht befriedigen fonnte, und diefer 
hatte feine ſämmtlichen Sachen, einjchlieglic des magischen Apparat, mit 
Beihlag belegt. Daher die Berlegenheit. Seine ganze Hoffnung, wenn 
nicht fein Ehrgeiz, war darauf reducirt, die Gäfte einer Bierjtube mit Tas 
henfpielerjtüdchen zu amujiren. Und nun wird fein Handwerkszeug, das 
ihm dazu unentbehrlich iſt, plöglih unter Verſchluß genommen. Er hat 
niht einen Gent, es einzulöfen. In höchſter Noth Fällt ihm die Deutfche 
Geſellſchaft ein; die fol ihn helfen. — Er befam Reife: und Zehrgeld, um 
feinen Bruder aufzufuchen und ging befriedigt von dannen, Aber was für 
ein Leben hat diefer Mann, der einjt den „Landesvater“ mitgejungen, hier 
geführt! 

Des Alters Schwäche und förperlihe Gebrechen führen gar Viele her. 
Sie können ſich nicht felbit ernähren und wollen doch nicht in's Armenhaus, 
als hieße das, alle Hoffnung fahren laſſen. Andere fommen aus Hofpitäs 
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lern; ſie ſind als geheilt entlaſſen, aber noch zu ſchwach, für ihren Unterhalt 
zu ſorgen. — Alle ſolche erwarten und erhalten Geldunterſtützungen. — 

Wird das Herz durch die Leidensgeſchichten der Männer zum Mitleid be— 
wegt, ſo bedarf es bei den anweſenden Frauen kaum der Worte — ein Blick 
reicht hin. Nicht als ob ſie alle des Grames ehrwürdigen Zug an der 
Stirne trügen. Es kommen auch widerlich kläffende Weiber, die frecher 
fordern, als die unverſchämteſten Bettler, aber ſie bilden die Ausnahmen. 
Die meiſten Bittſtellerinnen ſind Wittwen (im Jahre 1874 waren es 184), 
oft mit Kindern und Säuglingen. Der Tod hat ihnen den Ernährer ent: 
riffen, ihre Lage tft in der That beflagenswerth. Was fie mit Nähen, 
Waſchen, und dergleichen Dienftleiftungen verdienen, reicht nicht hin, Miethe, 
Kleidung und Lebensmittel zu bezahlen. Mitunter jammern fie, daß der 
Hausherr ihre Miethe nicht länger ftunden will, daß die Kinder feine Klei— 
dung und Schuhe haben. Hier ift ein weites Feld für die MWohlthätigfeit, 
wirkliche bittere Noth, und ftänden reihlichere Mittel zu Gebote, jeder mehr 
verausgabte Dollar linderte Elend und wäre ein Segen. Aber es find nicht 
allein die Wittwen. „Sind Eie verheirathet?” fragt der Agent. „Ja.“ 
„Und was thut Ihr Mann, warum forgt er nicht für Sie?’ Dann fommt 
wohl unter Schluchzen und Thränen die Antwort: „Er hat mid verlafjen,” 
oder „Er figt im Gefängniß,“ oder „Er ift fchon lange frank und fann 
nicht arbeiten,‘ oder auch „Früher war er brav, jegt aber trinkt er.” Das 
hört man von Woche zu Mode, und wer ſich von den Bitterfeiten des menſch— 
lichen Lebens eine Vorftellung machen will, der braudt nur ein paar Stun: 
den in der Agentur zu verweilen, 

Unfer Bild von dem Getreibe in dem befchriebenen Raume wäre fehr 
einfettig, wenn wir nicht auch ein Wort von der ehr zahlreichen Klaſſe pro: 
fefftoneller Bettler, unverbefjerliher Schnorrer und Bummler fagten, die 
fih ein Almofen zu erhafchen fuchen, um es nad ihrer Weiſe zu verthun. 
Es gab ehedem im obern Theile der Stadt eine Wirthöfneipe, von einem ge: 
willen Klingenftein gehalten, wo fich viele dieſes unfaubern Gelichters auf: 
hielten, die der ganzen Schaar den Namen „Klingenſteiner“ verfchafften. Sie 
entwarfen in jener Spelunfe des Morgens den Campagne- Plan für den 
Tag, ftudirten ihre Nollen ein und ergatterten ſich als Hülfsbedürftige den 
Tribut wohlthätiger Seelen. Natürlich wandten fie fih auch an die Deutjche 
Geſellſchaft. Zerlumpte Kleider, Bandagen, Pflafter, Krüden und andere 
Requifiten famen in Anwendung, die Hauptfache aber war der Vortrag, der 
auch hier zuweilen des Nedners Glüd madıte. 

Die „Klingenſteiner“ find, wenn aud nicht mehr unter diefem Namen, 
noch immer vorhanden, und die verſchmitzte Erfindungsgabe diefer Strolche, 
die in unbefangenfter Weiſe ihr Märchen erzählen, entlodt dem dienftthuen- 
den Director zuweilen Mitleid und — worauf es noch mehr anlommt — den 
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greenback. Uebrigens find die Schlihe der unwürdigen Gauner befannt 
und man ſucht ſich ihrer zu erwehren.*) 

Es dürfte von einigem Intereſſe fein, die in der Agentur ſich meldenden 
Perfonen, welche Unterftüsung begehren, nad) ihrem Beruf zu claffificiren. 
Da die Berichte feine derartige Zufammenftellung enthalten, habın wir des 
Beifpiels halber die Zählung für ein Jahr (1874) gemadt und theilen das 
Ergebniß mit. 


Applicanten im Jahre 1874 nad) ihrer Beſchäftigung. 

Advocaten 3, Agenten 2, Anftreicher 22, Apothefer 14, Arbeiter 380, 
Architekten 9, Aerzte 2, Aufwärter 14. — Bäder 35, Barbiere 3, Beamte 2, 
Bedienter 1, Bergleute 3, Blechſchmiede 11, Brauer 32, Buchbinder 10, 
Buchdruder 7, Buchhändler 2, Büchfenmader 1, Bürftenbinder 5. — Capi: 
tän 1, Gigarrenmader 9, Gifelirer 1, Clerks 5. — Dad: und Schiefer: 
deder 8, Decorationss und Frescomaler 4, Deftillirer 3, Dolmetfcher 1, 
Dredsler 22, Dienjtmädcden 1. — Eifendreher 2, Eifengießer 5, Etuis 
macher 2. — Färber 8, Feldmeſſer 2, Fischer 1, Fuhrleute 2. — Gärt— 
ner 33, Gerber 11, Glafer 1, Glasbläfer 5, Goldarbeiter 14, Graveur 1. 
— Handſchuhmacher 8, Hutmader 11. — Ingenieure 8, Inſtrumenten— 
mader 6, Jäger 1.— Kammmader 2, Kaufleute und Handelsbefliffene 187, 
Kattundruder 4, Klempner 2, Köche 2, Korbmacher 3, Korkjchneider 1, 
Kuhhirt 1, Küfer 13, Kupferſchmiede 2, Kürfchner 11. — Lakirer 3, Land: 
leute 82, Lehrer 15, Litterat 1, Zumpenfammler 3. — Mafdiniiten 50, Ma: 
trofen 3, Maurer 21, Mecdanifer 9, Meffingihmiede 9, Metallgieer 3, 
Mebger 28, Mühlenbauer 4, Müller 22, Muſiker 6. — Nadler 1.— Deco: 
nomen 5, Ofenfeger 1, Officiere 2. — Verüdenmader 1, Pflaſterer 5, 
Pianomader 3, Bolfterer 5, Porcellanmader 2, Bofamentiere 6. — Regen: 
ihirmmader 1. — Sattler 18, Schäfer 1, Schauſpieler 2, Schiffer 1, 
Sclofjer 34, Schmiede 29, Schneider 30, Schornsteinfeger 4, Schreiber 12, 
Schuhmacher 54, Silberfchmiede 2, Seidenweber 8, Seidenfärber 2, Sei: 
fenjieder 4, Seiler 7, Seter 9, Soldaten 2, Steindruder 9, Steinhauer 14, 
Strumpfmwirfer 7, Stuhlflehter 1. — Tabadsarbeiter 3, Tapezierer 1, 
Telegraphift 1, Tifchler 50, Töpfer 8. — Uhrmader 5. — Wagner 16, 
Weber 90, Weißgerber 2, Winzer 1, Wollenfpinner 2. — Zeichner 4, Ziege 
ler 3, Zimmerleute 28, Zuderbäder 5, Buderhausarbeiter 13. — Frauen 
104. — Wittwen 184. — Nicht näher bezeichnet (zum Theil junge Bur— 
ihen) 137. 

Daß fih ein Dienſtmädchen nah der Office verirrte, war wohl reiner 

*) So geihäftsmäkig betrich dieſe Bande ihren Vettel, daß die auf ihre Beftel: 
fung lithographirten Jammerbriefe in einer hiefigen wohlbefannten Anjtalt einen 
regelmäßigen und zwar jehr gangbaren Artifel ausmachten. 
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Zufall. Wenn irgend brauchbar, finden weibliche Dienftboten immer einen 
Platz. 

Dieſe Beſchäftigungsſtatiſtik der Hülfeſuchenden ſollte eigentlich durch eine 
entſprechende Tafel der nachgewieſenen Stellen ergänzt werden. Dadurch 
würde ſich herausſtellen, namentlich wenn dieſe Zuſammenſtellungen regel— 
mäßig erfolgten, welche Leute Ausſicht auf Beſchäftigung haben und welche 
nicht. Die vorliegenden Aufzeichnungen geben indeſſen keine Grundlage für 
ein ſpecificirendes Verzeichniß der erhaltenen Stellen. 

Beiläufig ſei noch bemerkt, daß die Agentur anfangs am Geſchäfts- oder 
Wohnplatze des Agenten war. Im Jahre 1857 wurde fie nad) 137 Dod: 
ſtraße (Gebäude der Pennſylvaniſchen Eifenbahn Geſellſchaft), 1859 nad) 
dem Haufe 141 Süd Siebente Strafe, 1860 in den nördlichen Flügel des 
Gejellihaftsgebäudes und 1866 an den jegigen Platz, das Heine Zimmer im 
üblichen Cingange, verlegt. 

Was fonjt noch über die Unterftügung Nothleidender fett der Einführung 
der Agentur Erwähnung verdient, läßt fich in wenige Bemerkungen zufam: 
mendrängen. 

Am 8. October 1848 erlitt die Barke „Marbs“ mit deutichen Paffagieren 
bei Cape May Schiffbruch. Die Deutſche Gejellihaft leiftete den Verun— 
glüdten Beiftand. Auch inftruirte fie die Beamten (in der Jahresverfamm: 
lung) die Unterftügungen reichlicher fließen zu laſſen. 

In Folge der Revolution von 1848 nahm die Einwanderung raſcher zu, 
zwar nicht über Philadelphia, aber um fo dedeutenderer über New Nork,*) 
von wo fehr viele nad) unjerer Stadt famen. Dies veranlaßte 1851 die 
Ernennung eines Committees, dem die Aufgabe geftellt wurde, die Verbefje: 
rung der Lage der Einwanderer in Betracht zu ziehen. 

Die vom Committee gemachten Vorſchläge belaufen fich wefentlic darauf, 
daß man das Beite der Einwanderer dadurch erziele, wenn man fie aus den 
großen Städten des Oſtens fobald wie möglih nad) dem Weſten befördere. 
Hier im Oſten würden fie nur demoralifirt, ihre Kinder wüchfen zu feinen 
nütlichen Gliedern des Gemeinwejens heran. „Die Etadtbehörde von New 
Nork erhebt von jedem ankommenden Einwanderer eine Kopfiteuer, die fi) 
auf $350,000 per annum belaufen fol, was mehr als hinreicht, für die 
Kranken und Arbeitslofen in den dafür hergerichteten Anftalten zu forgen. 
Viele der armen und hülflofen Einwanderer werden von New York weg 
nad Philadelphia geichidt, wo fie im Armenhaufe nicht aufgenommen wer: 
den fünnen und von der Deutichen Gefellihaft Hülfe erwarten, die aber 





*) 1850 landeten dajelbit 45,768 Deutiche; 1851 70,540, 1852 118,674, 1853 ‘ 
119,488, 1854 179,648, womit bie deutiche Einwanderung ihren Gipfelpunft er: 
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feine hinreichenden Mittel dafür beſitzt.“ Die befonders empfohlenen Maß: 
regeln waren dieſe: 

1. Mit deutjchen Gefellfchaften anderer Städte in Verbindung zu treten. 

2. Die Stadt: und Staatsbeamten durch geeignete Vorstellungen zu ver: 
anlafjen, bei der Beförderung der Einwanderer nad dem Weiten hülfreiche 
Hand zu leisten. 

3. Bon deutfchen Gefellichaften und einflußreihen Perfonen im Weiten 
darüber Auskunft zu erholen, wohin und wie die Einwanderer am beften zu 
befördern jeien. Unterzeihnet James A. Donath, 

A. Th. Chur. 

Diefe Empfehlungen ftimmen ganz zu den Anfichten, die ihren Ausdrud 
in den Gonventionen deutſcher Gefellipaften fanden und denen gemäß der 
große Weiten eine fo jtarke, wohlhabende und einſlußreiche deutſche Bevöl- 
kerung erlangt hat. 

Während des Bürgerkrieges ſtellte ſich in Bhiladelpfin auch unter den 
Familien deutjcher Freiwilliger zeitweilig Drüdende Noth ein und die Deutſche 
Geſellſchaft hatte Gelegenheit, willkommene Hülfe zu leijten. 

„sn Folge der bedeutenden Truppenaushebungen, heit es im Protokoll 
vom 22. Dec. 1862, wurden Arbeitskräfte fehr Inapp und namentlid war 
das der Fall in Bezug auf Eifenarbeiter, Schuhmacher, Sattler und Schnei— 
der. Zu beflagen ijt, daß für die Familien der Soldaten nicht gehörig ge: 
forgt wird, indem fie durch den Umstand, daß die Löhnung feit mehreren 
Monaten nicht ausbezahlt wurde, in eine ſehr drüdende Lage gerathen find, 
welche durch die zweimöchentliche Unterftügung der Relief Commission nur 
wenig gelindert wird. Biele diefer Familien find durd Verwendung bei 
der Relief Commission und durch directe Unterftügung der Gefellfchaft aus 
ihrer traurigen Yage befreit worden. Es iſt zu erwarten, daß in den näch— 
ften Monaten die Zahl der Geſuche um Unterjtügung ſehr groß fein wird.” 

Zu erwähnen ift aud, daß die Deutſche Gefellichaft 1862 durch Einzah: 
lung von $100 in die Kaſſe des Deutichen Hofpitals das Recht erwarb, durd) 
einen Delegaten bei Beamtenwahlen im Hofpital mitzuftimmen. Es ift da— 
von aber nie Gebrauch gemadit. 

Die Erplofion eines Dampfkeſſels in Geafy und Ward's Sägemühle 
(Sanſom Straße zwifchen der Zehnten und Elften) am 6. Juni 1867 ver: 
urfachte ein beflagenswerthes Unglüd, indem 22 der befchäftigten Arbeiter 
getödtet, andere verwundet wurden. Es befanden fi darunter auch manche 
Deutſche. Für die hinterlaffenen Familien fand eine Geldfammlung ftatt 
und die Deutſche Gefellihaft bemwilligte am 28. Juni $100 als ihren Beis 
trag, der dem Mayor eingehändigt wurde. 

Als am 13. Februar 1874 die Müller’iche Brauerei an der Edle der 31. 
und Jefferſon Straße einjtürzte, famen mehrere Deutiche zu Schaden, die 
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im Deutfchen Hofpital Aufnahme fanden. Auf diefe Veranlafjung über: 
wies unfere Gefellfhaft dem Hofpital die Summe von $100. 


Die Weihnahts:Befcherungen. 

Die Gabenvertheilung um die Weihnachtözeit hat dem Namen der Deut: 
chen Gefellihaft in den Wohnungen der Armuth feit Jahren einen guten 
Klang gegeben. Hunderte von benöthigten Familien, die fonjt feinen Ans 
Iprud an die Mittel der Gefellfhaft machen, werden reihliher Weihnachts— 
geſchenke theilhaftig und Taufende von Kindern, an denen die Feſtzeit ſonſt 
freudlos vorüber gegangen wäre, finden bei dem lichterftrahlenden Baume in 
der gefhmüdten Halle, daß für fie liebreich geforgt ift. Dieje Art der Wohl— 
thätigfeit ift freilich nicht in den Statuten der Geſellſchaft vorgefchrieben ; 
fie ftimmt aber vortrefflich zu deren humanen Endzweden an und verdanft 
ihren Urfprung dem freiwilligen Zufammenwirfen vieler Mitglieder, 

Die erfte Anregung zu den Weihnachts: Befherungen ging im Sommer 
1869 von dem damaligen Agenten aus, Diefer ftellte die Anfrage, ob es 
nicht ein empfehlenswerther, der Deutſchen Gefellichaft würdiger Act der 
Mildthätigkeit fei, wenn diefe bei dem nächſten Meihnachtöfefte eine Ver: 
theilung nüglicher Gefchente an arme deutiche Kinder veranlaffe. Der Vor: 
ſchlag überrafchte als eine Neuerung, da es aber nicht darauf abgefehen war, 
die Kaſſe der Geſellſchaft mit der Dedung der Koften zu belaften, fo erhob 
fich fein Einwand ; es ward ein Committee ermädtigt, unter den Aufpicien 
der Gefellihaft freimillige Beiträge zu ſammeln und fodann eine Weih— 
nachts⸗Beſcherung armer Kinder in's Werk zu ſetzen. 

Die Art und Weife, wie dieſes erfte Committee die ihm geftellte Aufgabe 
erfüllte, wie es die Mittel befchaffte, die Geſchenke vertheilte, die Feſtlichkeit 
ordnete, fand allgemeinen Beifall und das einmal gegebene Vorbild ift bei 
allen folgenden Bertheilungen im Wefentlichen copirt worden. 

Der Erfolg diefer Mohlthätigkeitsfefte, welche der Gefellichaft fo viel Ehre 
eingetragen haben, ift vor allen Dingen der Mitwirkung der vom Committee 
zugezogenen Damen zu verdanfen. Dieſe haben durd ihren unermüdlichen 
Eifer in der Herbeiſchaffung von geeigneten Sachen und Geldmitteln, durch 
das tactvolle Syſtem der Bertheilung und durch ihr Geſchick, zu „dem Gus 
ten den Glanz und den Schimmer zu fügen,‘ auch bei diefer Gelegenheit 
den alten Ruf bewährt, daß fie Rofen in's irdifche Leben flechten. 

Bon den vorbereitenden Schritten tritt Wenig in die Deffentlichkeit , nur 
Diejenigen, die um eine Gabe für die armen Kinder angefprochen werden, 
wiffen was vorgeht. Das find nun freilich nicht Wenige; denn um Viel zu 
vertheilen, muß man Viel haben. Mit Collectionsbücern verfehen durch⸗ 
ftreift das rüftige Corps der Gabenfammler in den zwei legten Monaten des 
Jahres die.Stadt und heimft ein, In den Committee-Berfammlungen wird 
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Bericht abgeftattet und das Geld an den Schatmeifter abgeliefert. Gewöhn⸗ 
lich herrfcht gute Laune vor, namentlich wenn die Erträge den Erwartungen 
entiprechen, oder darüber hinausgehen. Als im Herbft 1873 in Folge des 
financiellen Panic und der trüben Gefhäftsausfihten Sparfamfeit und 
Einſchränkung zur allgemeinen Parole wurden, ging das Weihnadhts-Com- 
mittee mit einigem Zagen an feine Aufgabe, aber ſiehe da, die Quelle des 
Mitleids, weit entfernt in der ſchlechten Zeit verfiegt zu fein, floß ergiebiger 
als je und diefelbe Erfahrung wiederholte ſich in den folgenden Jahren. 
Die Bereitwilligkeit zur Abhülfe hielt gleichen Schritt mit dem größeren 
Kothitande, und fo enorm aud) der Zudrang derer war, die für ihre Kinder 
Geſchenke erbaten, eö fonnten Alle befriedigt werden. 

Gegen Mitte December treten die Ausfhüfje zum Einfauf von Waaren 
ihre Thätigfeit an. Anabenanzüge, Schuhe, Strümpfe, Stoffe zu Mädchens 
fleidern u. dgl. find die Artikel, wofür das gefammelte Geld verausgabt 
wird. Im Jahre 1873 ftanden über $1500 und in den beiden folgenden 
Jahren beinahe $2000 dafür zu Gebote. Einen gleihen Werth repräfen- 
tirten die gefchenkten Gegenftände, aus allerlei Feitgaben beftehend, von 
denen aber die meiften unter die Kategorie des Nütlichen und Soliden fallen. 
Da finden fi alfo Anzüge, Kappen, Schuhe, Strümpfe, Soden, wollene 
Yaden, Shawls, wollene und baummollene Stoffe, Bücher, Schreibmaterias 
lien, Malkaſten, Zeichenvorlagen, Schiefertafeln, Spielfahen, Puppen, 
Brod, Backwerk, Aepfel, Nüffe, Confect u. f. w. 

Liegt Alles bereit, jo ift das Problem der Vertheilung zu löfen. In der 
Dffice werden die Meldungen angenommen und regiftrirt. Alle Applitans 
ten geben an, wo fie wohnen, wie viele Knaben und Mädchen fie haben, von 
welchem Alter diefe find und was die Urſache ihrer Bedürftigkeit ift. Da 
enthüllt fich viel verborgenes Elend. Man gewahrt mit Staunen und 
Schmerz, wie viele unferer deutfchen Landsleute mit nagenden Sorgen zu 
fämpfen haben. Wittwen, die befjere Tage gefehen haben und jegt mit 
Waſchen oder fonftiger Arbeit eine große Familie ernähren follen ; Frauen, 
deren Männer davon gegangen find und die nun in Kümmerniß für fih und 
ihre Kleinen forgen müſſen; andere, die einen franfen Mann und darbende 
Kinder daheim haben. Aud Handwerker kommen, die ehedem genug ver: 
dienten, jetzt aber, außer Arbeit gefegt, bittere Noth leiden. Eine trübfelige 
Menge! Wer dort eine Stunde zugebradht, geht traurigen Herzens davon. 
Im Winter von 1874 und wiederum von 1875 meldeten ſich über ſechshun— 
dert deutfche Familien, die, in bedrängter Lage befindlich, für ihre Kinder 
Weihnahtsgefhente begehrten. 

Sobald es feitgeftellt ift, Daß die Angaben der Applifanten wahrheitsge— 
treu find, befommen diefelben eine numerirte Karte. Mit der darauf be» 
findlichen Zahl wird der eingetragene Name bezeichnet und die fertige Lifte 
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geht nun in die Hände des Damen-Committees. Für jede Familie werden 
die Gefchenke, die größtentheils aus Kleidungsfahen beftehen, ausgeſucht 
und in große Pappſchachteln verpadt, welche die entfprechende Nummer er: 
halten. Dies ift eine Arbeit von vielen Tagen, die mit Aufmerkſamkeit und 
Bedacht verrichtet fein will, da das Alter und Geſchlecht jedes Kindes in Be— 
tracht zu ziehen find. 

Die Beſcherung findet an einem Tage zwischen Weihnachten und Neujahr 
ftatt. Die Halle wird feftlih gefhmüdt. Gallerien, Säulen, Kronleudter, 
Büſten find mit Immergrün und Fähnden verziert; Flaggentucd mit den 
Farben und Sternen der Ver. Staaten und das prachtvolle ſchwarz⸗roth— 
goldene Banner der Deutfchen Gefellfchaft verbreiten belebende Lichter. Der 
Glanzpunkt der Dekoration aber ift der hohe vom Boden bis zur Dede reis 
chende Weihnachtsbaum, der, mit taufendfältigem Zierrath beladen und mit 
flimmernden Kerzen beitedt, zwifchen zwei Säulen im Norden der Halle fteht. 
Dahinter erhebt ſich das ftaffelartig auffteigende, die ganze Hinterwand be- 
kleidende Gerüft, worauf die gefüllten Bappihadteln in Bereitichaft ftehen. 
Links befinden fich zwei lange Tifche, die mit Epielmaaren und Büchern, 
rechts zwei andere, die mit gehäuftem Backwerk bededt find. 

Die angezeigte Stunde ift gefommen und die ihrer Geſchenke harrenden 
Kinder find mit den Müttern in den Saal getreten, 

Ein unvergleichliches Genrebild — die in einen feſtlich glänzenden Saal 
verwandelte Bibltothefs-Halle, der hohe Meihnahtsbaum, die gerührten 
Eltern, die lugenden Kinder, in deren Geberden fi Ungeduld, Neugier und 
Freude lebhaft abjpiegeln. 

Nun ertönt von der Gallerie ein Männergefang, welcher dem Gemwirr der 
Gefühle harmonische Feſſeln anlegt und der feitlihen Stimmung Ausdrud 
verleiht. Dann folgen aus dem Herzen fommende und zu den Herzen gehende 
Anjprachen älterer Männer an die Kinder, fernige, wohlgemeinte Worte, die 
zu diefer Stunde, wenn je, ein gutes Erdreich finden müſſen. 

Endlich ertönt das Zeichen, daß die Austheilung vor ſich gehen wird. Die 
Nummern werden auögerufen und der lange Zug fett fih in Bewegung. 
Co wie eine Familie ins Bereich der aufmerfjamen Damen fommt, langen 
diefe nad) einer Schachtel auf dem Gerüft, deren Nummer zu dem überreich® 
ten Billet ftimmt, und händigen fie den verwunderten Kindern ein. Die 
Seitentifhe Tiefern zu gleicher Zeit eine reichliche Beigabe von Spielzeug, 
Badwerk, Aepfeln u. dgl. Wer phyfiognomifche Studien über den Ausdrud 
der Freude machen will, findet hier Gelegenheit. Die Einen find vor Ueber— 
rafchung ſprachlos und verworren, die Andern lachen, zeigen, jubeln, die 
Mütter danken mit Worten oder Thränen. 

So defiliren Alle durch die Gaſſe zwischen dem Weihnachtsbaum und dem 
Staffelgerüft zurüd nad) dem Ausgange zu und erjt draußen angelangt, neh: 
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men fie fi Zeit, die Schachtel bis auf den Boden gründlich zu unterfuchen 
und die empfangenen Gefchenfe genau zu muftern. 

Kaum ift die legte Familie beforgt, jo werden die geleerten Bretter und 
Tische von Neuem gefüllt und in Kurzem wiederholt ſich das ganze Schau: 
jpiel. Denn da der Saal nicht groß genug ift, um Alle auf einmal zu faffen, 
findet die Befcherung in zwei Abtheilungen ftatt, die durch eine kurze Pauſe 
getrennt find, In diefer Weife wurde jedes Jahr verfahren. Wir fügen 
nur noch hinzu, was für die einzelnen Jahre befonders zu bemerfen tft. 

1869. Die Beſcherung fand den 1. Januar 1870 ftatt. Etwa 500 Sin: 
der erhielten Geſchenke. Freiwillige Beiträge an Geld 8350. Gefammt: 
werth der Gefchenfe etwa 81700, 

1870. Gerade um die Zeit zwifhen Weihnachten und Neujahr wurde in 
der Horticultural Halle der große deutfche Bazar zum Beften der im deutich- 
franzöfijchen Kriege verwundeten Soldaten und der Wittwen und Waifen 
der Gefallenen abgehalten.*) Der Bedürftigen unter und wurde darum 
nicht vergejfen, denn die Deutfche Geſellſchaft hatte in dem Bazar eine Ab— 
theilung, deren Ertrag für den Zweck einer Kinderbefherung bejtimmt war. 
Die Vertheilung mußte indefjen hinausgerüdt werden und in Folge der be- 
jonderen Zeitumftände waren die Mittel beſchränkt. Am 8. Februar 1871 
erhielten 185 Familien mit 383 Kindern Gefchenfe von Kleidungsjtüden, 
Zeug und andern nützlichen Gegenjtänden, 

1871. Wegen der Blatternepivemie, welde im Herbft und Winter von 
1871 in Philadelphia graffirte und großen Schreden verbreitete, unterblieb 
die Zufammenberufung armer Kinder zur Empfangnahme von Weihnadts- 
gaben, Aber der angelnüpfte Faden riß doch darum nicht ab, indem Herr 
Kinike während der Wintermonate manderlei nügliche Geſchenke und $273.50 
in baarem Geld an 114 Familien mit 394 Kindern vertheilte, Geld und 
Sachen waren freiwillig von verfchiedenen Menjchenfreunden beigefleuert. 

1872, Beſcherung am 28 Dezember und nadträglid am 16. Januar 
1873. Beſchenkt wurden 277 Familien mit 703 Kindern. Veranſchlagter 
Werth der Gefhente 82000. An Baar verausgabte das Committee für 
Kleidungsſtücke u. |. w. $1090.34, wovon 8940.75 durch freiwillige Beiträge 
aufgebracht, 8149.59 von der Geſellſchaft zugefchoffen wurden, 

1873. Beſcherung am 30, Dezember und nadträglid am 9. Januar 
1874. Beſchenlt wurden 497 Familien mit etwa 1700 Kindern. Gefammt: 
werth der Geſchenke auf 83000 veranlagt. Das Committee verausgabte 
an baarem Geld für Kleidungsftüde u. dgl. $1511.64. Da die Sammluns 
gen diefe Summe dedten, war es nicht nöthig, auf die Geſellſchaft zu ziehen, 
welche dem Committee 8500 zur Dispofition geftellt hatte, 

*) Bhiladelphia brachte durch Concerte, Sammlungen und dieſen Bazar etwa 
$50,000 zujammen. 
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1874. Beſcherung am 29. Dezember. Es erhielten 612 Familien mit 
etwa 2000 Kindern Geſchenke, im Werth uuf 83600 veranfhlagt. Das 
Committee verausgabte $1957.23 baares Geld, welches dur freimillige 
Beiträge zuſammengeſchoſſen war. 

1875. Beſcherung am 30. Dezember und nadträglid am 13. Januar 
1876. Es wurden 643 Familien mit etwa 2000 Kindern beſchenkt und der 
Werth der ihnen gegebenen Sadhen wird auf $4000 gefhägt. Die vom 
Committee zufammengebradte Baarfumme betrug $1994.09 und das ver- 
ausgabte Geld 1972.29. Co braudte alfo der zur Dedung eines etwaigen 
Deficit von der Gefellfhaft gewährleiftete Zuſchuß (8500) nicht benußt zu 
werden, 

Das Weihnachts-Committee beftand jedesmal aus 20—40 Mitgliedern 
und hatte folgende Beamte: 

1869, Vorſitzender: O. Geidenftider. Sekretär: W. Langenheim. 
Schagmeifter: Jacob Zaun, 

1870 und 1871 übernahm Herr Kinife die Leitung. 

1872—74. Borfigender: J. Kinike, EBEN: O. Seidenftider. Schatz⸗ 
meiſter: Georg Doll. 

1875. Vorſitzender: J. C. File. Sekretär: Bruno Wahl. Schatz— 
meilter: Jacob Schandein. 

Einzelne aus dem Committee ala befonders thätig hervorzuheben, wäre 
verlegend für Die Uebrigen. Aber gewiß wird Niemand daran Anſtoß neh— 
men, wenn unſeres ehrmwürdigen und doch fo feurigen Seniors, „Papa“ 
Kiefer, mit Achtung und Liebe gedaht wird. Sein unaufhaltfamer Eifer 
war allen Anderen ein Sporn und hat zu dem Erfolge nicht wenig bei— 
getragen. 
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Diefe reihlihen Weihnachtsbefcherungen werfen auf unfere Eitten und 
den Geift, welcher unfere Bevölkerung befeelt, ein freundliches Licht. Die 
Summen und Waaren, welche für diefen wohlthätigen Zwed zufammenge- 
bracht worden und zwar in fo furzer Zeit, find doch feine geringen. Es 
wird fo viel über Materialismus und Selbitfucht geflagt; man vergefie abe 
nicht, auch folde Thatſachen in die Wagfchale zu legen, wenn man über die 
Zeit und die Menfchen, das Land und feine Sitten ein unparteiifches Urtheil 
fällen will. Auch hüte man fich zu behaupten, daß die Deutſche Geſellſchaft 
die Ehre davon trage, die ihr eigentlich nicht gebühre, Freilich Tonnte ihrer 
Kaffe nicht zugemuthet werden, die Koften zu tragen; das ließe für die täg- 
liche Unterftügung der Armen Nichts übrig. Aber hätte nicht die Deutfche 
Geſellſchaft mit ihrer ehrenvollen Stellung und ihrem unangetafteten guten 
Namen die Sache unternommen, wer hätte es fonjt thun jollen? Zu den 
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Gaben haben allerdings zahlreihe Menfchenfreunde, Deutfche und Ameris 
faner, welche nicht zur Geſellſchaft gehören, beigejteuert, aber zuvörderſt und 
in reichlichſtem Maße denn doch auch die Mitglieder der Gefellichaft. 


Aerztliche Behandlung. 


Mas oben (p. 154) über die Anftellung von Aerzten für die Behandlung 
armer Deutjcher gejagt ift, finde hier feine Ergänzung durch eine Lifte der 
Gejellichaftsärzte bis auf die Gegenwart. 

1818. Doctor E. Otto und Dr. W. 3. Demees.*) 

1819. Doctor C. Otto und Dr. Georg ©. Scott. Letzterer war der 
Sohn des deutfhen Hauptmanns, J. Paul Schott, der im Revolutionsfriege 
mit Auszeichnung gedient hatte. 

Beide erhielten von Jahr zu Jahr denjelben ehrenvollem Auftrag und 
unterzogen fich ihrer menfchenfreundlien Aufgabe ohne Mithülfe, bis im 
Jahre 1831 der noch unter uns weilende Dr. ©. Möhring, ihnen zugejellt 
wurde. Diefer war der erfte aus Deutichland gebürtige Arzt, der der Deut- 
ſchen Gefellihaft feine Kenntniffe für wohlthätige Zwecke zu Gebote ftellte. 
Am Ende des Jahres ward auch Dr. Eduard F. Rivinus (geftorben in 
Germantown 1873), und ein Jahr fpäter Dr. Mori Leo Wolf ernannt. 
Im Jahre 1838 trat Dr. ©. Dühring an die Stelle des Dr. Rivinus 

Der nächſte Wechſel fam 1841 vor. Dr. Geo. ©. Schott zog ſich nad) 
Wilfesbarre zurüd, und zwei neue Nerzte, Dr. G. E. F. Pfeiffer und Dr. 
A. Bournonville wurden ernannt. Im nächſten Fahre verſchwindet Dr. L. 
Wolf von der Lifte und 1844 aud Dr. Otto, der damals in feinem fieben- 
zigften Jahre ftand und 1845 verfhied. Er hatte 27 Jahre lang die Armen, 
welche die Geſellſchaft ihm zumies, unentgeldlih behandelt. An feine 
Stelle trat Dr. 2. H. Gebhard, und diefe fünf Aerzte (Möhring, Dühring, 
Pfeiffer, Bournonville, Gebhard), beforgten von 1845 bis 1852 die Armen= 
praris der Geſellſchaft. Ueber die Menge der behandelten Fälle liegen 
feine Angaben vor. 

Im Jahre 1852 verdoppelte ich die Anzahl der Geſellſchaftsärzte, indem 
zu den genannten nod die Doctoren A. Fride, N. L. Hatfield, Conſtantin 
Hering, C. Neidhardt und C. Schwarz Hinzufamen. Nach dem für Mediein 
verausgabten Gelde zu urtheilen, war indefjen die Zahl der Kranken, denen 
die Geſellſchaft ärztlichen Beiftand verlieh, von 1849—1853, eine fehr 
geringe. 

Im Jahre 1857 trat Dr. G. Winkler an die Stelle des Dr. Pfeiffer. 


*) Doctor Dtto war der Sohn des Philadelphier Chirurgen Bodo Otto. Er 
war 1775 geboren und ftarb 1845. Dr. Demees, 1768 in Pottsgrove geboren, war 
eine Zeitlang Profeffor der Geburtähülfe an der Univerfjität von Benniylvanien. 
Er ftarb 1841. 

12 
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Diefer nahm fih der armen Patienten mit befonderem Eifer an und feiner 
treuen Dienfte wird in den Jahresberichten öfter gedacht. Er ftarb 1870 
an den Folgen einer Blutvergiftung, die er ſich bei der Obduction einer 
Leiche zugezogen. 

Im Jahre 1858 folgte Dr. Theodor Demme dem Dr. Aride, im Jahre 
1861 ernannte der Präfident zu den vorigen den Dr. Lichau, 1862 aud) die 
Doctoren E. Morwig und C. Müller. 

Für 1863 wurden folgende Aerzte ernannt: G. Winkler, Th. Demme, 
E. Lichau, G. Möhring, A. Bournonville, ©. Dühring, N. Hatfield, Gonit. 
Hering, E. Neidhardt, E. Morwitz, J. P. Trau, Julius Schrog. 

Bon diefen ftarben in den erjten Monaten des Jahres Dr. Bournonville 
und Dr. Lichau. In den Beileidsbeihlüffen, welche die Geſellſchaft in der 
März: Berfammlung annahm, gedenkt fie der Dahingeſchiedenen mit Ach— 
tung und Dank. 

Im Jahre 1864 Schloß fi den übrig bleibenden noch Dr. F. Pleibel an 
und es fam bis 1868 feine weitere Veränderung vor. An diefem Jahre 
waren die folgenden Herren die Gefellfchaftsärzte: Die Doctoren Winkler, 
Demme, Zoller, Pleibel, 2. Gruel, F. H. Groß, E. Hering, E. Morwis, C. 
Neidhardt, J. P. Trau, H. Engel. 

Wir haben von nun an jährliche Berichte über die Anzahl der behandelten 
Patienten ; es waren ihrer 


1865— 31 1871—73 
1866— 31 1872—58 
1867 — 30 1873—85 
1868— 36 1874—63 
1869— 52 1875—64 
1870—164 


Im Jahre 1869 ſchieden Dr. Winkler und Dr. E. Morwit aus, Dr. Th. 
Gruel trat ein. Die allopathijchen Aerzte bilden feit diefer Zeit ein Comes 
mittee (Collegium) und theilen fi in die Behandlung der Kranken nad) den 
Etadttheilen, worin diefe wohnhaft find, . 

Die Lifte der Aerzte für 1870 ftimmt mit der für 1869; in der für 1871 
fehlen die Namen der Doctoren Zoller und Pleibel, wogegen F. Lelling, F. 
F. Burmeifter und U. Fellger Hinzufamen. Dr. H. Engel flug die Errid: 
tung einer Boliklinif vor, welche unter der Sanction der Deutſchen Gejell- 
Ihaft von den zum Collegium gehörenden Nerzten geleitet werden folle. Im 
Verwaltungsrath berrichten über dies Project verſchiedene Anjichten, die 
Gefellihaft aber verwarf es. 

Die Anzahl der Aerzte verringerte fih 1872 durch das Ausſcheiden der 
Herren Dr. Demme, Engel, Groß und Leffing, wogegen Dr. P. D. Keyfer 
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für die Behandlung von Augenleiden und Dr. 3. Collins für Ohrenkrank⸗ 
heiten in das Collegium eintraten. 

Für 1873 kommen no die Herren Dr. J. Ph. Trau, jr., und G. Wife 
hinzu. 

In 1874 ſcheidet Dr. Burmeijter aus und treten die Doctoren G. Löling 
und C. Trautman ein, 

Im Jahre 1875 bejtand das ärztliche Collegium aus denfelben Mitgliedern 
wie 1874. Seit der Bildung deſſelben ift Dr. 3. Ph. Trau, sen., der Bor: 
jigende und Dr. L. Gruel Schriftführer gemefen. 


Siebenter Abſchnitt. 
Erriekung und Abendlehulen. 


Seit ihrer Incorporation hat die Deutſche Geſellſchaft nicht mehr aus—⸗ 
ſchließlich das materielle Wohl der eingewanderten Landsleute im Auge; 
ihr iſt auch die Aufgabe geworden, für deren geiſtige Bedürfniſſe nach Um— 
ſtänden Sorge zu tragen. In ihrem Geſuche an die Aſſembly um einen 
Freibrief erklärten die Mitglieder der Geſellſchaft: 

„Sie ſeien geſonnen, ihre urſprüngliche Einrichtung zu erweitern und 
durch Anlegung eines Theils der in ihren Händen befindlichen und künftig 
einlaufenden Capitalien auf andere mildthätige Zwecke zu verwenden, als 
zum Beiſpiel, arme Kinder ſowohl in der deutſchen wie engliſchen Sprache, 
im Leſen und Schreiben zu unterrichten und ihnen diejenige Unterweiſung 
und Erziehung zu verſchaffen, die ihren natürlichen Fähigkeiten am ange— 
meſſenſten iſt, und ſolche, die ſich beſonders hervorthun, in den Stand 
ſetzt, ihre Studien auf der in der Stadt Philadelphia errichteten Univer— 
ſität zu vollenden, imgleichen, daß fie Vorhabens find, eine Bibliothek zu er— 
richten und andere Dinge zu thun, die fie ohne Nachtheil für andere Bewoh— 
ner des Staates zum Beiftande und zum Peften ihrer eigenen Landsleute 
aus mildthätiger Abficht vornehmen mögen.“ (Act of Incorporation, $ 2.) 

Der Freibrief gewährt denn auch dies Anfuhen, und mehr, er macht es 
der Geſellſchaft zur Pflicht, den oben ausgeſprochenen Zweck durch ihre Thä— 
tigfeit zu verwirklichen. (Act of Incorporation, $ 8.) 

Uns liegt es nun ob, aus der Vergangenheit der Geſellſchaft nachzuweiſen, 
in weldyer Art und in welhem Maße dies gefchehen ift. Die Eorge für Die 
Belehrung und geiftige Fortbildung der eingemanderten Deutihen war in 
der Gejellichaft nicht immer gleich ftarf und äußerte fich nicht immer auf die— 
felbe Weife. Gleichwohl hat fie eigentlich nie ganz gefchlummert, und feit 
die Bibliothek befteht, ift ein ftetiger bildender Einfluß von derfelben ausge: 
gangen, der fi auch für die Pflege der deutfchen Sprade heilfam erwie— 
ſen hat. 

(180) 
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Die erziehende Wirkſamkeit der Deutfchen Geſellſchaft hat ſich durch drei 
verfchiedene Förderungämittel geltend gemacht, nämlich: 


1. Durd Unterricht. 
2. Durd die Bibliothek, 
3. Durch Vorlefungen. 


Wir werden uns im gegenwärtigen Abſchnitte mit dem von ihr veranlaß- 
ten Unterricht befchäftigen. 


Deutihe Schulen vor der Renslutien. 


Als fih die Deutſche Geſellſchaft dazu entfchloß, ihre Bemühungen und 
einen Theil ihrer Einkünfte der Jugenderziehung zuzumenden, fah es mit _ 
dem Schulwesen unjeres Staates ganz anders aus als jetzt. Unzweifelhaft 
war ed auf noch weit ausgedehntere Leiftungen als die fpäter erfolgten, ab» 
gejehen, denn der Freibrief fpricht von der Errichtung und Unterhaltung von 
Schulanftalten und Seminarien, dem Bau von Schulhäufern, der Befoldung 
von Lehrern. 

Wir werden den Anlaß zu diefen Entwürfen beffer verftehen, wenn wir 
einen Blid auf die ehemaligen Unterrichtszuſtände unferes Staates werfen. 
Erſt durh das Gefeg von 1834 wurde in Benniylvanien ein feiter Boden 
für das Syſtem der öffentlihen Schulen gefhaffen. E3 beftanden zwar 
ſchon lange vorher Freiſchulen; da diefe aber dem republifanifchen Geifte des 
Volkes zuwider, den Charakter von Armenſchulen (pauper schools) trugen, 
fo fonnten fie zu feiner gefunden Entwidelung gedeihen. Im Jahre 1833 
erhielten im ganzen Staate weniger ala 24,000 Kinder eine — und zwar 
recht armſelige — Erziehung auf öffentliche Koften. Den Jugendunterricht 
beforgten theils Kirchenfchulen, theils Anftalten, die von religiöfen und 
andern Genoſſenſchaften oder Brivatleuten geftiftet waren. 

Den Deutichen, die in fo beträchtliher Menge in Pennfylvanien ein: 
ftrömten, ftanden in Betreff der Jugenderziehung ganz befondere Schwie- 
rigfeiten im Wege. Schon feit Anfang des letten Jahrhunderts über 
große Landesitreden verbreitet und auf weit von einander abgelegenen 
Gehöften angefiedelt, hätten fie beim bejten Willen ihren Kindern feinen 
ordentlichen Schulunterricht verſchaffen können. Dazu fam aber aud) noch, 
daß einem nicht geringen Theile der Einwanderer die Schulbildung abging 
und daß fie daher feinen Sinn dafür hatten, Wir dürfen nicht vergeffen, 
daß es im legten Sahrhundert mit der Vollsbildung in manchen Theilen 
Deutſchlands kläglich ftand, und daß viele Anfiedler von Pennſylvanien zu 
der vernadhläffigten Klafje gehörten. Paftor Kunze drüdt fi über diefen 
Gegenftand in ſehr unzweideutiger Weife aus; follte er aud) die Ausdehnung 
des Bildungsmangels etwas übertreiben, fo bezieht er fi) doch auf befannte 


Zuſtände und was er vom Jahre 1775 fagt, gilt unbedenklich auch von den 
früheren Perioden. Derjelbe läßt fi folgendermaßen aus: 

„Die Teutichen beftehen großentheils aus folden Pfälzern, Würtembergern, 
Eljäfjern, welche in ihrem Baterlande bey der niedrigjten Lebensart aud) die 
äußerjte Armuth drüdte. Diefe find's, die zu hunderten und taufenden 
(ich hörte die vorige Mode von einem Schiff, auf welchem 1500 Teutſche 
gewejen, von welchen 1100 auf der See gejtorben), auf’3 Schiff wie Heringe 
eingepadt und hier als Eclaven auf etliche Zeit verfauft werden. Sind fie 
frey, dann wollen fie freylich rei werden und wir haben foldhe die es find: 
aber die Grundfäße der Erziehung hängen Neihen und Armen an. Die 
Teutfhen find hier im ganzen gerechnet, nicht fehr begierig, Wiffenichaften 
zu erlernen, zumal fie wenig Gelegenheit vor fi fehen, davon äußerliche 
Vortheile zu erlangen, daher haben fie auch von ausgebreiteter Erkenntniß 
wenigen Begriff: wornach denn die hiefigen Engelländer ganz Teutjchland 
beurtheilen.”” (Halliſche Nachrichten p. 1377). 

Wie mangelhaft es mit dem Jugendunterricht bei den deutfchen Einwan— 
derern um die Mitte des vorigen Jahrhunderts beftellt war, geht recht 
augenfällig aus der Thatſache hervor, daß ſich eine Gefellfchaft von Men: 
ihenfreunden — Holländern, Engländern und Amerifanern — bildete, Die 
e3 fi zur Aufgabe machte, die Deutfchen in Pennfylvanten mit Schulen zu 
versehen. In England gehörten zu diefem Vereine Leute vom hohen Noel, 
joldye, die auch für andere ciwilifatorifche Zwede Geld beifteuerten, in Ame: 
rifa, Männer wie James Hamilton, William Allen, Richard Peters, Ben: 
jamin Franklin, Conrad Weiſer und Wim. Emith, der Provoft der Univerfi- 
tät von Pennſylvanien. Michael Sclatter, ein reformirter Prediger, hatte 
ven Anftoß gegeben, der Rev. Thompfon durdreifte als Miffionär des Ver: 
eins England und Echottland. Die ägyptifche Finſterniß in Deutfch- Penn: 
ſylvanien muß herzzerreigend gejchildert fein, denn der König von England 
öffnete feine Börfe und gab 1000 Pfund, die Prinzeffin von Wales fteuerte 
100 Pfund bei und die englifche Ariftofratie half bereitwillig. Uebrigens 
waren nicht alle Deutichen in Pennſylvanien in Betreff des ihnen zugedach— 
ten Heils gleicher Anfiht. Chriſtoph Saur in Germantomwn, proteftirte 
dagegen, als wäre es ein Danaergefchent. Er mwitterte dahinter einen An: 
ſchlag gegen die ‚„‚wehrlofen Eelten,‘ die Dunfer, Mennoniten u. f. w., 
welche man evangelifch oder firchentreu machen wolle, überhaupt einen Stoß 
gegen das Deutihthum. In einem Briefe an Conrad Weiſer, fpricht er die 
Beſorgniß aus, das Project werde dem deutſchen Gottesdienft eine Ende 
machen, Es werde dazu fommen, „daß man den Deutſchen englifche Predig 
diger beſoldet und ſolche Gottesmänner in Philadelphia macht oder in Jerſey 
ſchmiedet und auspoliret.“ 

Indeſſen wurden unter den Auſpicien jener Geſellſchaft Schulen in Neu— 
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Hannover, Providence (Trappe), Reading, Lancaſter, Skippak, Gofchens 
hoppen, Vork u. ſ. w. gegründet und im Jahre 1759 darin etwa 700 deutſche 
Kinder unterridhtet. 

„Die Jugend,” heit es unter Anderm in ihrem Programm, „fol in der 
englifchen und deutfchen Sprache, im Schreiben, Rechnen, Pfalmenfingen und 
in den wahren Grundſätzen der heiligen protejtantifchen Religion unterrichtet 
werden.” Die Wahl des Katechismus blieb den verfchiedenen Confeffionen 
überlafjen. Seltfamer Weije fheint in den Köpfen einiger Geiftlichen, die 
dem Projecte das Wort redeten, die Furcht gefpuft zu haben, es möchten 
Römlinge und Franzofenfreunde die Unwiffenheit der Deutſchen benugen 
und fie der englifchen Krone und dem proteftantifchen Glauben entfremden.*) 


Aus dem gefammelten Gelde wurden auch die Koften einer deutſchen Zeis 
tung in Philadelphia, fowie der Drud von Kalendern, Katechismen u. ſ. w., 
beftritten. Ludwig Weiß und Peter Miller beforgten diefe Drudarbeiten. 
Mit dem Jahre 1769 ſchloß die Gejellichaft ihre Nechnungen und übermwies 
den Reit des baaren Geldes (80 Pfund, 12 Shillinge und 4 Pence), gleichs 
falls ihr Guthaben für Drudjahen an die Univerfität von Pennſylvanien. 

Auch der Graf Zinzendorf richtete während feiner kurzen Anweſenheit in 
Pennfplvanien feine Augen auf die Berbefferung der Erziehung ; mit wels 
chem Erfolg, iſt nicht befannt. Folgendes Girfularfchreiben verbreitete er 
durd) den Drud: 


„len teutfchen Eltern auf dem Lande welche ihre Kinder gerne befjer bes 
forget jähen ohne Hinderniß ihres Hausmwefens, gedenfet man dazu einen 
einfältigen und hertzlichen Vorſchlag zu thun am nechſtfolgenden 6ten April 
1742 Nahmittags um 1 Uhr. Wornad) ſich des Heils ihrer Kinder begies 
rige Väter oder Mütter in allen Tomwnfhips zu richten belieben und fich deß⸗ 
halben zu befagter Zeit und Stunde an Bechtels oder des Häffners Lehmans 
Haufe in Germantown melden wollen. Wer felbjt nit fommen fann, der 
wolle feine Meinung jemand anders auftragen.“ 

Germantown am 22. Martii 1742, 

In Philadelphia Liegen fih die eriten Iutherifchen Pfarrer die Sache der 
Jugenderziehung fehr angelegen fein. Junge Prediger, wie die Herren 
Schaum und Heinyelmann übernahmen das Ant von Lehrern ; der letztge— 
nannte richtete 1751 ein Zimmer im Haufe des Paſtor Brunnholz als Schule 
ein und zehn Jahre jpäter wurde von der Gemeinde ein bejonderes Schul: 


*) Siehe über dieje Gefellihaft Hal, Nachrichten p. 660, Wm. Smith. Brief 
History of the Charitable Scheme for instructing poor Germans in Pennsyl- 


vania, Philadelphia 1775.—Charles J. Stille. Memoir of the Rev. William 
Smith, p. 18. D. Rupp. History of Northumberland County, p. 62—72, 


haus erbaut, in welchem Herr Hafner der erfte Lehrer war.*) (Eröffnet den 
27. Zuli 1761.) Es war dies dafjelbe, worin fi einige Jahre fpäter die 
Deutſche Gefellfchaft organifirte und etwa vierzig Jahre lang ihre Berfamm- 
lungen hielt. 

Diefe Gemeindefhule der Michaelis: und Zionskirche, aus welcher im 
Verlauf eines Jahrhunderts ein fo ausgedehntes Syſtem blühender Schulen 
hervorgewachſen iſt, befchränfte fich natürlih auf den Elementar: Unterricht. 
Der gelehrte Paſtor Joh. Chr. Kunze fann aber auch darauf, eine höhere 
deutſche Bildungsanftalt in Philadelphıa zu gründen. freilich fehlten alle 
Mittel dazu, nicht einmal ein befähigter Lehrer war zu finden. Aber der’ 
Grundfag, mit Kleinem anzufangem und vertrauensvoll weiter zu arbeiten, 
hatte ſchon fo oft (wie 3. B. in Halle) unerwartet herrlihe Früchte getragen, 
daß aud Pastor Kunze glaubte, einen Anfang, wenn auch einen noch jo be— 
fcheidenen, maden zu müfjen. Und dazu bot ſich die Gelegenheit, als ſich im 
Jahre 1773 ein mit guten Zeugniffen verfehener Hallifher Student, Namens 
Lepst) bei ihn meldete, „Merkwürdig war es mir,’ fehreibt er (Hall. 
Nachrichten, p. 1377), daß ich den Tag vorher, ehe Herr Leps fich meldete, 
von ohngefähr diefen Gedanken hatte: Eollte ih einmal in einen Vorrath 
von 20 Pfd. kommen, fo wolte id den erjten teutfchen Studenten, der an 
unferer Küfte anlanden und Fracht fchuldig fein würde, faufen, in meine 
oberjte Stube ſetzen, eine Kleine lateinifhe Ecdule anfangen, in den Morgen: 
jtunden jelbjt Ichren und aladann meinen Gervant lehren lafjen und durd) 
ein geringes Schulgeld mich bezahlt machen.“ 

Mit feinem Leps, den er nicht zu Faufen brauchte, ging Pastor Kunze nun 
tapfer an’3 Merk, gründete (9, Febr. 1773) „die Gefellfchaft zur Beförde- 
rung des ChriftentHums und aller nütlichen Erfenntniß unter den Deut— 
ſchen,“ woran fi viele Mitglieder der Deutihen Geſellſchaft betheiligten 
und ließ den 15. Februar den Unterricht feierlich eröffnen. 

Die Anftalt führte den Namen ‚‚Deutfches Seminar.” Die Unterrichts: 
gegenftände waren: „Deutſch und engliſch Briefichreiben, Geographie, Hi: 
ftorie, etwas von der Naturlehre, Lateinisch und Griechisch, auch Franzöſiſch. 
Schulgeld 10 Ehilling (81.33) vierteljährlich.” Bei Gelegenheit der im 
Juni 1773 vorgenommenen Prüfung, die fehr befriedigend auäftel, jagt der 
Staatöbote: „Dieſes deutfhe Seminarium wird der preismürdigiten aller 
Pflanzſchulen der Gelahrtheit in Amerika, der zunehmenden Bhiladelphifchen 


*) Diefer wurde 1767 feines Dienftes entlaffen, weil er ſich herausnahm, auch 
ein Wirthshaus zu halten. Ihm folgte der tüchtige H. Zeuthäufer, der 1777 bis 
1779 und 1781 Sekretär der Deutichen Geſellſchaft war. 


+) „Deflen Zeugniffe ihn als einen würklich ftudirten Gelehrten ausmeifen,‘‘ 
fagt von ihm der Staatsbote Jan, 19, 1773, 
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Academie (die fpätere Univerfität) keineswegs entgegen fein, fondern es 
wird gegentheils in demfelben die Jugend zubereitet werden, um naher in 
die Academie überzugehen.”— Gelder zur Unterhaltung diefer Stiftung wur» 
den angenommen von Heinrich Keppele sen., Heinrich Keppele jun., Friedrich) 
Kuhl, Dr. Bodo Otto, Mitglied der Amerikanischen Philoſophiſchen Gefell- 
haft, D. Schäfer, E. 2. Treihel und Andern. 

Es ſcheint, nad) der etwas complicirten Organijation des Vereins und dem 
weitläufigen Programm zu urtheilen, die Abficht des Gründers geweſen zu 
fein, aus der Anftalt ein Prediger- Seminar hervorgehen zu lafjen. Vielleicht 
hätte das Unternehmen eine Zufunft gehabt, aber es ging in den Wogen der 
Revolution unter. Dafjelbe Schidjal theilten die oben erwähnten Armen 
ſchulen für die pennſylvaniſchen Deutſchen. — 

Auch deutſche Privatfchulen eriftirten fhon vor der Revolution ın Phila— 
delphia. Joh. Michael Enderlein fündigt 1763 die Eröffnung einer folchen 
an, Johann Gottfried Richter 1764, Jacob von Lahnen 1774. Lebterer 
bemerkt, „da meine Wifjenfchaften vielen Deutfchen allhier befannt find, jo 
ſchmeichelt man fi mit einem zahlreihen Zuſpruch.“ 

Ein Ungenannter zeigte 1764 an wie folgt: Es wird allhier in Philadels 
phia aufgeridtet: Eine deutſche—lateiniſche —franzöſiſche und Rechenſchule; 
in welcher dieſe Sprachen nad den Grundregeln der Spradfunit follen ge: 
lehrt werben, jowohl in Anfehung des Buchftabierens und Schreibens als 
Sprechens. Man wird auch den ganzen Sommer hindurch Nachtſchule hal- 
ten. Diejenigen Eltern und Herrſchaften, welche ihre Kinder und Bedienten 
in diefe Schule zu fenden belieben, Fönnen das Weitere bei dem Herausgeber 
diefer Zeitung erfahren. (Staatöbote, April 23, 1764.) 

Aber alle diefe Anfänge und Verſuche wurden von den Etürmen des Uns 
abhängigfeitsfampfes fpurlos verweht. Nur die Kirchenjchule hielt id. 
Als der Frieden 1783 wiederfehrte, gab es Leine Veranftaltung, um Deuts 
hen Sünglingen zu einer Fortbildung über Elementarfenntnifje hinaus zu 
verhelfen. 


Die Erziehungsfrage in der Geſellſchaft angeregt. 


Wir fommen nun wieder auf die Deutfche Gefelfchaft zurüd. Sie hatte, 
wie gefagt, vor der Nevolution nur den rechtlichen und materiellen Beijtand 
Nothleivender im Auge; in den erjten Negeln findet ſich Tein Hinweis auf 
andere Zwecke. Daß die Gefellihaft Etwas für Erziehung thun möge, wird 
ihr zum erften Male 1750 in fehr befcheidener und informaler Weife nahe 
gelegt. Ein „Briefchen von einem Mitglied”’ ward in der Märzverſamm— 
lung verlefen, worin angefragt wird, „ob es nicht möglih und gut wäre, 
einige arme Schüler auf hiefiger Univerfität jtudiren zu laſſen und fie zur 
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Noth mit Kleidung zu verfehn.” Die Erwägung der Frage wurde verfcho« 
ben. Es mochte die Sache indeffen ſchon Hin und her befprochen fein. Die 
Geſellſchaft hatte die ſchlimmſten Jahre der Revolution überlebt, fie hatte 
Eigenthum und eine treue Schaar von Mitgliedern, fo daß ihr Fortbeſtand 
nicht in Frage fam. Aber Einwanderer famen damals fehr wenige an und 
es war daher ganz natürlich, daß ſich das Beftreben, im Dienfte der Wohls 
thätigfeit förderlich zu wirken, einen neuen Weg fuchte. Und diefer war die 
Erziehung deutfcher Knaben in der höchften hier beftehenden Lehranſtalt, der 
Univerfität von Pennſylvanien. Die Jahresverfammlung von 1780, welche 
die Erwirkung eines Freibriefs vorbereitete und in diefem die Sorge für 
Erziehung als einen Zweck der Deutſchen Geſellſchaft aufftellte, beichloß, 
zwei Knaben, „die Fähigkeit zum Etudiren befiten und von den deutſchen 
Predigern empfohlen werden‘’ auf Koſten der Gefellihaft zur Univerfität zu 
Ihiden. Daß dieſe Lehranftalt anfangs die einzige war, welche von der 
Deutſchen Geſellſchaft für die Erziehung ihrer Stipendiaten auserforen 
wurde und daß fie diefen Vorzug lange behielt, das mochte feinen Grund 
einerfeits in der hervorragenden Stellung der Univerfität haben, anderer: 
ſeits wirkte aber unzweifelhaft ein Umftand mit, der in der Geſchichte der 
Univerfität ein merlwürdiges Capitel bildet und den wir in der Kürze hier 
zu berühren haben. 


Die deutſche Abtheilung der Univerfitat von Pennfylvanien. 


Im Jahre 1749 wurde auf B. Franklin’s Betrieb die Academy, aus 
welcher die Univerfität hervorgegangen ift, gegründet. Diefe erhielt ihren 
erften Freibrief im Jahr 1753, ihren zweiten, der fie als “College, Aca- 
demy and Charity School” befchreibt, im Jahre 1755. Unter der fähigen 
Leitung des energifhen und gelehrten Provoft (Präfidenten) Dr. William 
Smith gelangte fie zu früher Blüthe. Dr. Smith war aber wegen feiner 
politifhen Gefinnungen bei der Legislatur von Pennſylvanien zur Zeit des 
Unabhängigfeitöfrieges in ſchlechtem Geruch. Man wollte feiner [os fein 
und die Folge war, daf der Charter von 1755 zurüdgenommen und ein 
neues Guratorium (Board of Trustees) eingefegt wurde; zu gleicher Zeit 
erhielt die Anftalt nunmehr den Namen University of Pennsylvania und 
aud) fubftantielle Hülfe durch die Schenkung confiscirter Ländereien. Das 
neue Curatorium war aus drei Glafjen von Mitgliedern zufammengefegt, 
und eine diefer Clafjen bejtand aus den ſechs älteften Predigern der Haupt: 
confeffionen der Stadt Philadelphia. Dadurch famen zwei deutſche Geiſt— 
liche, nämlih Joh. Chr. Kunze und Caspar Weiberg in die Univerfitäts- 
Verwaltung. Sie benußten ihre Stellung, um den vielen deutjchsredenden 
Bewohnern von Penniylvanien die Anftalt zugänglicher zu machen, indem 
beim Vortrage gemiffer Lehrgegenftände die deutfhe Sprache mit der eng» 
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liſchen ala gleichberechtigt eingeführt wurde.) Am 10, Januar 1780 be: 
ſchloſſen nämlich die Truftees: 

„Daß ein deutfcher Profeſſor der Philologie angeftellt werde, deſſen Pflicht 
e3 fein foll, die lateinifhe und griechiſche Sprache durch Vermittelung der 
deutjchen ſowohl in der Akademie wie in der Univerfität zu lehren.“ 

Die Legislatur beftätigte diefe Neuerung in dem am 22. September 1785 
erlajjenen Gefege, das die folgenden Beitimmungen darüber enthält: 

Section 7. Und da die Truftees der Univerfität von Pennfylvanien an 
diefer Anjtalt eine Profeſſur errichtet haben, um die gelehrten Sprachen ver⸗ 
mittelft der deutfchen Zunge (through the medium of the German tongue) 
zu lehren mit Anftellung von einem oder zwei Hülfslehrern, wie erforderlich 
fein mag. 

Section 8. So fei hiermit vermöge oben gedachter Machtvollkommenheit 
beſchloſſen, daß felbige Profeffur nebft dem gedachten Hülfslehrer oder den 
Hülfslehrern an der genannten Univerfität fortbeftehen foll, zu dem Be: 
hufe, die gelehrten Sprachen vermittelft der deutjchen Zunge als Theil des 
dort gelehrten Studien Curjus zu lehren.” 

Die Stelle diejes deutſchen Profefjors erhielt Baftor Kunze ſelbſt und die 
dadurch eintretende Vacanz im Curatorium wurde Durch die Wahl des Paſtor 
3. H. C. Helmuth ausgefüllt. 

Da nun der Paſtor Kunze ein einflußreiches Mitglied der Deutfchen Ge: 
felihaft war und, wie wir fogleih fehen werden, die Förderung deutjcher 
Sprade und Wiſſenſchaft durch die Gefellfhaft ala einen wichtigen und 
jegenäreichen Fortſchritt anfah, da ferner feine Erhebung zu der erwähnten 
Würde an der Univerfität mit dem Vorgehen der Deutfchen Geſellſchaft für 
Erziehung in dafjelbe Jahr (1780) fällt, fo dürfen wir wohl fließen, daß 
beide Thatfachen in einem innern Zufammenhange ftehen. 

Der Freibrief, der am 20. September 1781 durch die Bejtätigung des 
Gouverneurs in Kraft trat, enthält, wie zu Anfange diefes Abjchnitts bes 
merkt ift, umfafjende Beitimmungen über die Befugniffe der Deutfchen Ge: 
jelfchaft in Betreff der Erziehung deutjcher Kinder. Es ſchwebten damals 
wohl weit reichende Abfichten in der Luft und es mag ihr die Aufgabe zuge: 
dacht gewejen fein, melde Paſtor Kunze's „Deutſches Seminar’ im Jahre 
1773 in Angriff genommen hatte, 

*) Paſtor Kunze berichtet in den Hall. Nachrichten p. 1421: „Ich ftellte dieſem 
Ausſchuß die Nothwendigkeit vor, Die Deut ſchen in befondere Betrachtung zu nehs 
men und ihnen eine Gelegenheit zu verjchaffen, mit Spraden und Wiffenfchaften 
zugleich ihre Mutterfprache zu cultiviren. Sch führte zur Urſach an, daß ganze 
Gounties (Grafihaften) im Lande find, wo lauter Deutfche wohnen, deren Kinder 
fein Wort englifch verftehen. — — Nach einiger Zeit wurde beichloffen, daß es eine 
Profeffur fein follte und daß alle gelehrten Sprachen und Anfangswiſſenſchaften 
von dem deutſchen Profeffor in der deutſchen Sprache vorgetragen werben follten. 
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In einer Rede, die Herr Kunze am 20. September 1782 bei der Jahres: 
feier des ertheilten Freibriefs hielt, fpricht er von der erweiterten Wirkjamteit 
der Gefellihaft ala einer neuen Epoche in deren Geſchichte. „Zur Beför: 
derung der Wiſſenſchaften unter den Deutfchen gedenkt die Geſellſchaft, 
unter dem Beiftand Gottes, mit der Zeit entweder nöthige Schulanflalten 
zu errichten oder die fchon errichteten für ihre Nation gemeinnüßiger zu 
machen.‘ — — „In einem Lande, darinnen es noch an gelehrten Aemtern 
fehlt, und darinnen nur dad Handwerk und die Handelſchaft einen güldenen 
Boden haben, müfjen wir anfangen, die Armen zu Gelehrten zu maden, 
wenn wir fo viel vom europäifchen Gefühl no in uns haben, daß uns das 
Urtheil der Welt über unfere Einfihten nicht gleichgültig tft.” „Ich kann,“ 
heißt es an einer Stelle, ‚‚von der vermuthlihen Dauer unferer Sprade in 
Amerika einem Jeden gern feine Meinung laſſen. Mir fommt es nicht 
wahrfcheinlich vor, daß fie je wieder ausftirbt. Im Lande fieht’s nicht aus, 
wie in der Hauptſtadt.“ — 

Sodann berichtet er über die deutſche Abtheilung in der Uniyerfität von 
Pennjplvanien, über die Anftellung eines Profefjors, der wichtige Lehrge— 
genftände in der deutfhen Sprache vorträgt, und fnüpft daran die Mah— 
nung: „Aber alle diefe Vortheile würden uns ungenußt aus den Händen 
entweichen, wo nicht einige Deutfhe auf Mittel bedacht wären, derjelben 
Erhaltung und Genuß möglid zu machen. Es tjt der Vernunft und Billig» 
feit gemäß, daß die Fortdauer diefer Anſtalt vom Gebrauch abhangt, der 
davon gemacht wird.‘ 

Als Profefjor Kunze 1784 an die New Yorker Univerfität als Docent der 
orientalifhen Spraden berufen wurde, erhielt Bajtor J. H. E. Helmuth 
jeine Stelle an der hiefigen Anftalt. Das deutiche Departement, oder wie 
man es aud) wohl nannte, „Inſtitut“ der Univerfität, fam mehr und mehr 
in Aufnahme; im Sahre 1785 zählte es 60 Schüler.“) Baftor Helmuth 
war darüber fehr erfreut und hegte große Erwartungen, Aud er fachte das 
Intereffe der Deutſchen Geſellſchaft für diefe den Deutfchen eröffnete Bil: 
dungsanftalt eifrig an. Mit der Feier des 20, September im Jahre 1784 
verband er einen Redeactus der deutjchen Univerjitäts: Schüler, worüber er 
in folgender Weife nach Deutſchland berichtete: 

„Nach diefem ging ich zu der Verfammluna der Beamten einer hier errich- 
teten Deutſchen Gefellichaft, welche mir hatte auftragen lajjen, ihnen an 
ihrem jährlihen Verfammlungstage eine Rede zu halten. Es wurde von 
mir der Vorfchlag gethan, fie follten fi ala Patroni des deutſchen Inftituti 
darjtellen. Sie waren fo gütig, alle meine Vorſchläge anzunehmen und die 
Mühe und Unfoften des ganzen zu tragen.“ 

*) Nah Helmuth's Beriht. In den Protokollen der Univerfität find 47 an: 
gegeben. 
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Die Feier felbft, die am 20. September ftattfand, befpricht er folgen» 
dermaßen: 

„Heute wurde unfer Actus oratorius, der erjte von der Art in Amerika 
unter unfern Deutſchen, fehr feyerlich gehalten. Die gefamten Glieder der 
Aſſembly, des Hohen vollziehenden Raths und Genforen diefes Staats, die 
Magiftratsperfonen, die ganze Facultät und Deutihe Geſellſchaft, ſamt 
vielen andern Herren und Damen beehrten und mit ihrer Gegenwart. Die 
Deutſche Geſellſchaft hatte Muſik beftellt, weldhe in den Zmwifchenzeiten auf: 
geführt wurde. Ach machte mit Gebet im Englischen den Anfang, worauf 
einer meiner Schüler eine Englifhe Rede hielt, worin denen Herren Truftees 
für ihre Gemwogenheit gegen die Deutſchen wegen der Deutfhen Profeſſur 
der verbindlihfte Dank abgeftattet wurde, Einer der jungen Studenten 
erzählte in Deutfher Sprade die Einrihtung der Schule. Zwey unter: 
hielten die Anmwefenden mit der Entdedung eines Planeten, ihrer Reife 
dahin und Aufenthalt auf demfelben. Deutſch. Eine verftedte Moral. 
Ein andrer ſchilderte in Deutfchen Verfen das jüngfte Gericht. Nach diefen 
ein andrer auch in Deutſchen Verfen die Größe Gottes. Hierauf traten vier 
auf, welche fih von den Gefpenftern und der Hererey unterredeten, wobey 
von einem die neue Entdedung des fogenannten animalifhden Magne— 
tismus befchrieben wurde, Deutſch. Drey andere unterredeten ſich von 
der Toleranz der Religionen. Und drey ftellten Bauernlinder dar, davon 
einer zwey Jahre auf der Schule gewefen und den andern von ihnen unbe= 
fannten Sahen Unterricht gab. Dies follte ftatt einer Aufmunterung für 
unjere wohlhabende Landsleute dienen, ihren Kindern eine befjere Erziehung 
zu geben. Hierauf hielt id ala Glied der Deutſchen Geſellſchaft noch eine 
Rede und unfer Provoſt ſchloß mit Gebet.‘’*) 

Auch am 4. Juli 1785 hielt Herr Helmuth zur Feier der Tages mit feinen 
deutichen Schülern an der Univerfität eine Redeübung, wozu er die Mitglie- 
der der Deutſchen Gefellihaft einlud. Bei einer ähnlichen Gelegenheit, 
einer öffentlichen Feier in der Zionstirhe am 29. November 1787, waren 
die Vorfteher der Univerfität und Mitglieder der Staatsbehörden anmefend. 
Das Progromm enthielt 30 Stüde, darunter waren ſechs mufifalifche Auf: 
führungen. Faſt alle Redner waren deutſche Univerfitätsfhlüler nämlich): 
Derrid, Braun, Sulger, Senn, H. Zantinger, Schubert, F. Schmidt, 
Seybert, ©. Helmuth, Endref, Kämmerer, Nagel, ©. Schmidt, 
Wald, Rediger, Dit, J. Helmuth, Geyer, Kit, Stedecorn, Lohmann, 
M. Kuhl, Kuhn, H. Helmuth, 3. Zansinger, Keppele, F. Schmidt, Die 
gefperrt gedrudten Schüler trugen Verfuhe in gebundener Nede vor; Die 
meiften Vorträge behandelten moralische und geſchichtliche Themata; nicht 


*) Halliſche Nachrichten p. 1475 und 1477, 
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wenige bezogen ſich auf den vor wenig Wochen dahin geſchiedenen H. M. 
Mühlenberg. Sämmtliche Reden und Gedichte erſchienen im Drud, es iſt 
aber nicht gelungen, ein Eremplar davon aufzufinden. (S. Philadelphiſche 
Correfpondenz, 4. Dezember 1787.) 

Das deutſche Inſtitut blühte fo rafch empor, daß die deutſchen Echüler an 
der Univerfität zahlreicher waren, als die englifchen. „Ich habe,‘ fchreibt 
Paftor Helmuth den 14. April 1785, „an die fechzig Kinder. Ich finde 
feine Widerfpenftigleit vorjett unter allen diefen, meinen lieben Kindern 
mehr, fo böfe auch mander möchte gewefen feyn, ehe er zu uns fam. Die 
Truftees find fo wohl mit der Schule zufrieden, daß fie die Englifhe Schule 
in mein Zimmer und meine in da3 Zimmer der englifhen Schule, das 
Ihönfte, bequemfte und größefte im ganzen Haufe, verlegt haben, weil meine 
über die Hälfte zahlreicher ift, ala jene.‘ *) 

Höchſt auffallend ift es, daß troß diefer ftarfen Betheiligung und der von 
Helmuth fo günftig gefchilderten Aipecten, die Sache nach wenigen Jahren 
wieder einging. Da die Halifhen Nahrichten nicht über das Jahr 1785 
hinausgehen, fo enthalten fie feinen Auffhluß über das Fiasko des deutfchen 
Departements, wiewohl Gefahren, welde der Fortdauer dejjelben drohten, 
bereit3 1784 angedeutet werden. Nah dem Univerfitäts- Protofolle war 
die Zahl der deutſchen Schüler, die 1786 noch auf 54 angeſetzt ift, im fol: 
genden Jahre auf ſechs herabgefunfen.+) Nach der Abichaffung der deutfchen 
Abtheilung blieb Herr Helmuth Profeſſor der deutſchen Sprade. 


Die Schüler der Deutſchen Geſellſchaft. 

Die Deutſche Gefellihaft gewährte, gewöhnlich auf Empfehlung der Pre: 
diger, Knaben und Jünglingen die Mittel zur Beftreitung der Erziehungss 
foften. Die Eltern derfelben mußten ſich verpflichten, ihren Curs nicht ohne 
Cinwilligung des Schul-Committees zu verfürzen. Anfangs war die Unis 
verfität die einzige Anftalt, die ihnen offen ftand, ſpäter — etwa jeit dem 
Jahre 1800 — war der Eintritt au in andere Schulen geftattet. Die 
Anzahl der zu patronifirenden Schüler wurde 1783 auf ſechs, 1785 auf adht 
feftgefegt, aber dieſe Zahl war nicht immer voll. Jährlich gewählte Schul- 
auffeher mußten auf die Zöglinge ein wachfames Auge haben, über ihr Be: 
tragen und ihren Fortſchritt Auskunft einholen und an die Gejellfchaft von 
Zeit zu Zeit rapportiren. 

Die nöthigen Schulbüher und mathematifchen Inftrumente fchaffte die 


(*) Hallifhe Nachrichten p. 1498. 

(+) Vielleicht hatte die Stiftung der deutſchen Hohen Schule in Lancafter, die mit 
dem Sinten der deutſchen Schülerzahl an der Univerfität ziemlich gleichzeitig ift 
(1786), damit zu thun. Zu den Truftees gehörten au befannte Philadelphier 
und Mitglieder der Deutſchen Geſellſchaft. 
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Geſellſchaft an und überließ fie den Schülern zum Gebrauch während ihres 
Gurfus, 

Die Titel derfelben geben einigermaßen einen Begriff vom befolgten Lehr— 
gange. Für das Jahr 1789 waren es die folgenden, die fich indefjen nicht 
alle in den Händen deſſelben Schülers befanden: Cicero’3 Reden, Virgil, 
Ovid, Sallujt, Erasmus, Griechiſche Grammatil, Xenophon, Homer's 
Iliade, das griechische Teftament; deutfche Grammatik, Nicholſon's Phyſik, 
Moore's Navigation, Hutcheſon's Moralphilofophie, 

Mehreren Zöglingen wurde nad) ihrer Promotion als baccalaurei artium 
ein feines Stipendium (von 20 Dollars jährlih) auf drei Jahre bewilligt, 
wenn fie gefonnen waren, Theologie zu ſtudiren. 

Nach der Zeitfolge des Eintrittö waren die Schüler, deren Erziehungs» 
fojten die Deutfche Gefellfhaft auf längere oder fürzere Zeit trug, die fols 
genden. 

1781. Friedrich Stuber. 

1782. Chriftian Rödiger, Daniel Hoffmann, Wilhelm Hendel, Georg 
Lohmann, Peter Bausch. 

1784. Johann Juſtus, Jacob Wack. 

1786. Philipp Kunzmann, Jacob Senn. 

1788. Chriſtian Endreß, Friedrich Schubart. 

1789. Michael Breiſch. 

1791. Friedrich Reiche. 

1792. Georg Rohner, Heinrich Ries, Samuel Weyberg (Theologie). 

1793. Michael Braun, Jacob Seifried, Carl Jung. 

1795. Wilhelm Ent, Johann Schreier, Peter Wagner, Johann Kern, 
Philipp Nieß, Peter Bachmann. 

1796, Daniel Nebeling. 

1798. Johann Winfhaus, Gottfried Baumgarten. 

1800, Weiland Pfarrer Dallefer’3 zwei Söhne, Carl Stellwagen. 

1801, Nicholas Schweppenhäufer, Sohn des Schullehrers 3. D. Dick⸗ 
haut, David Friedrich Schäfer. 

1802. Pfarrer Runkel's Sohn, Johann Grof, Johann Peter Hecht, 
Peter Backlirch. 

1803. Leonhard Hacker, Peter Emerich, Leonhard Leſch, N. Stellwagen, 
Peter Müntzer, Sohn und Tochter der Wittwe Müſſer (Meiser). 

1804. Jacob Ließ, Georg Kuhn, Jacob Erringer. 

1805. Georg Gräfenftein, Karl Gräfenftein, William, Dames und Anna 
Lewis, 

1807. Jacob Flafe, Thomas Kehrum. 

1808. Johann Gräfenftein. ” 

1809, James Camel, 


1810, Philipp Erringer, Edmund Young, Caroline Noung, Chriftian 
Davıd Schuh, Wilhelm Kehrum. 

1811, Friedrich Krufe, zwei Söhne und drei Töchter der Wittwe Catha— 
rine Fricke. 

1815. Samuel Schmuder, Heinrih Burgy. 

1816. Jacob Senderling. 

1818. Philipp Erringer. 

1820. Carl Bhilipp Miller. 

1821. Philipp Cramer, 

1823. Garl Blitt, Nicholas Schweppenhäufer. 

1828, Daniel Biegler. 

1832, Joſeph Schreiner. 

1833. Chrijtian Jehle, 

Mit diefem Namen fließt die Lifte der von der Deutſchen Geſellſchaft 
bei ihren Studien unterftüßten jungen Leute. 

In den legten fünfzehn oder zwanzig Jahren befchränfte fich die im Namen 
der Erziehung geleifte Hülfe auf Ertheilung von Stipendien (860 das Jahr) 
an theologiſche Studenten. Aehnlihe Aushülfe ward aber auch fchon meh 
rern Zöglingen der älteren Zeit nad) Vollendung ihres literariſchen Curſus 
zu Theil. 

Einige der Schüler, die ihre Erziehung der Deutſchen Geſellſchaft verdan⸗ 
ten, haben fic) einen fehr ehrenvollen Ruf erworben, wie denn 3. B. Georg 
Lohmann, Ehriftian Endreß und David Friedrih Schäfer unter den luthe— 
riſchen Geijtlihen zu anerfannter Bedeutung gelangten. (Siehe Wm. B. 
Sprague, The Lutheran Pulpit, p. 79, p. 107 und p. 110.) Alle Drei 
haben die von der Gefellfhaft genofjene Gunft auf’3 dankbarſte anerkannt, 

Lohmann und Endreß gaben beim Schluß ihrer theologifhen Studien 
(1792) ihren Gefühlen in folgendem Schreiben Ausdruck: 

Theuerfte Väter und Mohlthäter. 

Wir können den letten Beweis Ihrer väterlihen Fürforge ohnmöglich 
von Ihren Händen empfangen, ohne mit dem gerührteften Herzen den Dank 
abzuftatten, den Eie in unferem Inwendigen fchon diefe viele Jahre gehabt 
haben. Eie haben uns das Beſte genichen laffen, was die redlichen Väter 
ihren Kindern geben können, Sie haben uns durch Ihre gütige Unterftügung 
zu Künften und Wiſſenſchaften angeführet und wir werden nächſt Gott, 
Ihnen, theuerjte Wohlthäter, allen Ruhm geben müſſen, wenn es Gott 
gefallen follte, und einigermaßen unfern Mitmenſchen brauchbar zu maden. 

Alle Auftritte unferes Lebens, wo wir Nuten fchaffen können, werden 
gleihjam die Auffchrift haben: Das hat die Deutfhe Gefellfdaft 
gethan. Würdigen Sie uns Ihrer ferneren Gemwogenheit, jo wie wir nie 
aufhören werden, und mit dankbarer Empfindung des Herzens bis an den 
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Tod zu nennen, theuerjte Väter und Wohlthäter, Ihre ergebenfte und dank— 
barite 
Georg Lochmann, 
Chriſtian Endreß. 

G. Lochmann war nach Beendigung ſeiner Studien eine kurze Zeit Unter— 
lehrer des Lateiniſchen und Griechiſchen an der Univerſität von Pennſylva— 
nien, nahm 1794 einen Ruf an die lutheriſche Kirche in Lebanon an, und 
fam 1815 an die Kirche zu Harrisburg, wo er 1826 im Alter von 53 Jahren 
ſtarb. In Philadelphia gehörte er zu den Stiftern der „Mosheimiſchen 
Geſellſchaft,“ eines litterarifchen Vereins von Jünglingen, der ſich die Pflege 
der deutſchen Sprache zur Aufgabe machte. — In Harrisburg wurde er der 
Präfident der dort um 1820 bejtehenden Deutſchen Gefelligaft. 

Ganz ähnlih war die Laufbahn feines Genofjen, Chrijtian Endreß. 
Nachdem er unter Baftor Helmuth’3 Anleitung das Studium der Theologie 
betrieben, befleidete er 1792 an der Univerfität von Pennſylvanien eine 
Zehrerftelle, gab im lutherifhen Schulhaufe von 1795—1801 den englifchen 
Unterridt, und nahm 1801 den Ruf an die lutheriſche Kirche in Eafton an. 
Im Jahre 1815 wurde er der Nachfolger des befannten Dr. Heinrih Ernit 
Mühlenberg an der Kirche zu Lancafter. Hier bevorzugte er ala Prediger 
die engliſche Sprade, in Folge defjen ein Zwift entitand, der zum Austritt 
der deutſch-geſinnten Mitglieder führte. Er ftarb 1827 im 52. Lebensjahre. 

Auch David Friedrih Schäffer, der in der lutherifhen Kirche von Penn: 
fylvanien eine fo bedeutende Perfönlichkeit war, bezeugte der Deutfchen Ge: 
jellihaft feine herzliche Dankbarkeit für die empfangenen Wohlthaten. 

„Ich habe nun, fchreibt er den 24. Juli 1807 an Peter Mühlenberg, 
meine Zaufbahn auf der Univerfität von Pennſylvanien unter Gottes Segen 
vollendet. Wie kann ich anders, denn meinen herzlichjten und verbindlichjten 
Dank Ihnen als dem würdigen Präfidenten und durd Sie der löblichen 
Deutſchen Gefellihaft abftatten, durch deren Vorforge ich guten Theils in 
den Stand gefegt worden, mitteljt einer akademiſchen Erziehung mir Kennt: 
nifje zu erwerben, die bei meinem künftigen Beruf mir fo unumgänglich 
nöthig, nüßlich und erfprießlich fein werden.” 

Da in jener Zeit noch fein theologifhes Seminar für Lutheraner eriftirte, 
bereitete fih Herr Schäffer (wie zuvor Lohmann und Endreß) unter Anlei: 
tung eines erfahrenen Geiftlihen durch Selbftitudium auf feinen Stand vor. 
Die lutherifhe Gemeinde zu Frederik City gab ihm 1808 die Pfarreritelle, 
die er bis zu feinem Tode im Jahre 1835 behielt. An der erjten enalifch 
geichriebenen lutherifchen Kirchenzeitung (Lutheran Intelligencer) war er 
als Redacteur, an andern Firhlihen Unternehmungen, 3. B. dem Gettys- 
burger Seminar und einer County Bibelgefellihaft, als arbeitfamer Mit: 
helfer betheiligt. 
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Es liegen nod andere Dankſchreiben vor, eines von Chriftian F. Kruſe 
mit dem ciceronianifhen Motto: Tam inusitatam inauditamque clemen- 
tiam nullo modo praeterire possum ; aber die gegebenen Proben werden 
genügen. 

Es ift ein bemerfenäwerther Zug, daß nad der Revolution und vor dem 
Ablauf des legten Jahrhunderts ſich hier ein befonders warmes Intereſſe 
an der Erhaltung und Pflege der deutichen Sprade fund gab, das gegen die 
jpätere Gleihgültigfeit auffallend abftiht. Dahin gehört auch die Stiftung 
der Mosheimiſchen Geſellſchaft im Augujt 1789. 

Der Deutſchen Gefellfchaft wurden mehrere Vorſchläge unterbreitet, welche 
allerdings aus guten Gründen unausgeführt blieben, aber doch als Zeugnig 
für jene Einnesart angeführt zu werden verdienen. Wie ſchon Paſtor Kunze, 
jo war aud) fein Nadjfolger, der Paſtor Helmuth eine fejte Stütze deutſcher 
Nede und deutfcher Gefinnung ; in unferer Gejellfchaft ging er im Septem— 
ber 1788 fo weit, vorzufchlagen: Diefe möge jährlich einen Preis und zwar 
eine goldene Medaille für die befte Bearbeitung eines gegebenen Themas 
ausjegen und allen Liebhabern der deutſchen Spradhe in Amerika und Eus 
ropa gejtatten, fich darum zu bewerben. Das erjte Thema folle fein: Wie 
fann die Erhaltung und Ausbreitung der deutſchen Sprade 
in Pennſylvanien am beften bewirkt werden?*) 

Es braucht wohl nicht hinzugeſetzt zu werden, daß die Deutfche Gejellichaft 
feine goldene Medaillen vertheilt hat. Aber die Frage, welde Paſtor Hel- 
muth zur Beantwortung aufgab, ift ſelbſt nah Ablauf von faft einem Jahr: 
hundert feine unnübe geworden und bejchäftigt eben jett wadere und den- 
fende Männer, 

Bon derjelben Gefinnung getragen war ein Antrag, den ein jehr geachte: 
tes Mitglied der Gejellihaft, Herr Daniel Bräutigam, den 25. Juni 1787 
vorlegte und folgendermaßen motivirte: 

„Es wird wohl den meisten Mitgliedern unſerer Geſellſchaft nicht unbe: 
fannt fein, was für Mühe fich einige Wohlwünſcher der Deutſchen angethan 
haben, und wie viel fchon dieferwegen ift gefchrieben worden, um unjere 
deutfche Mitbürger zu bewegen „Deutfhe Schulen” zu errichten und ihren 
Kindern einen gründlichen Unterricht in der deutſchen Sprache zu geben. Es 
wird aber auch zugeftanden werden, daß ein großes Hinderniß im Wege ift, 
daß dies nicht fo leicht und allgemein kann bewerfftelligt werden wegen 
Mangels eines allgemeinen Buchftabierbuches, in welchem die Grundregeln 
der deutfchen Sprade enthalten find; fo nehme ich mir die Freiheit, der 
Geehrten Gefellfchaft vorzufhlagen, einen Ausfhuß von den geehrteiten 
Mitgliedern zu beſtimmen und zu erfuchen, ein foldes Werk im Namen und 


*) Siehe auch Philadelphiſche Eorrejpondenz, 4. November 1788. 
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auf die Koften der Gefelfchaft zufammenzutragen, damit dafjelbe (wenn für 
gut befunden wird) dem Drud kann üibergeben und der daraus entjtehende 
Profit der Geſellſchafts-Caſſe zugefügt werden.” 

Der Vorſchlag wurde an ein Committee zur Begutachtung verwiefen, fand 
aber feinen Beifall, weil feine Ausficht zu der allgemeinen Einführung eines 
folhen A-B⸗C⸗Buches vorhanden fei.*) 

Was die Stufe des den Schülern vorgefhriebenen Lehrgangs und bie 
Mahl der Lehranftalten betrifft, fo hatte man feinesmegs immer daſſelbe 
Ziel im Auge. Anfangs war es ausfhlieglih auf eine höhere Ausbildung 
in der Univerfität abgefehen, aber 1798 ging man davon ab und ſchickte nicht 
nur Knaben, ſondern auh Mädchen in Elementarfchulen. (Die Namen fol: 
gender Lehrer finden fih in den Protofollen der Geſellſchaft: Afhetol, 
Garfon, 2. Kühmle, Ked, Morehous, Billings, Simpfon, Keyfer, Wood: 
bridge, Elifabeth Paxon, Comperthwaith, Mafon, Wiley.) Als aber im 
Jahre 1802 der Staat Pennfylvanien Armenihulen eröffnete, ſchien bie 
Deutſche Gefellfhaft zu ihrem früheren Standpunfte zurüdfchren zu wollen, 
denn die Sahresverfammlung von 1802 gab den Beamten den Rath, Appli: 
canten für „gemeine Schulen,” „den Geſetzen des Staates zufolge, auf Koften 
des Publicums unterzubringen.” Wie indefjen aus den Protofollen hervor: 
geht, hörte die Deutſche Gefelichaft damals feineswegs auf, Kinder aud in 
niedern Schulen auf ihre Kojten erziehen zu laſſen. Einige gingen in die 
1810 geftiftete deutjche Akademie der lutherifchen Gemeinde. 

Aber im Jahre 1812 wiederholte das Schulcommittee die Empfehlung, 
es möge die Gejellihaft ihre Beihülfe auf Schüler in höheren Fächern be: 
Ihränfen, da es der gewöhnlichen Schulen, wohin die Kinder foftenfrei gehen 
fönnen, genug gebe, theils Kirchenfchulen, theils die vom Staat eröffneten. 
Wenn es die Mittel der Gefellichaft erlaubten, wäre es dagegen von Nuten, 
einzelnen Studenten der höheren Fächer jährliche Stipendien zu verleihen, 
damit fie nah Abjolvirung der Univerfität oder des Seminars ihre Studien 
fortfegen können, um ſich für einen Lebensberuf vorzubereiten. Diesmal 
wurde der Rath beherzigt, damit aber der ganzen Sache der Todesitreich 
verfeßt. Nach diefer Zeit (von 1812 bis 1833) erhielten nur noch elf 
junge Leute ihre Erziehung auf Koften der Gefelfchaft ; zum Theil angehende 
Theologen, die im Hartwick Seminary (Dtfego County, N. .,) ihren 
Studien oblagen, und ein jährliches Stipendium von 860 bezogen, 

Lange Zeit war weder beim Bermwaltungsrath noch in den Verfammlun: 
gen der Deutichen Gefelihaft die Rede von Erziehung; und nur die ges 





*) Vemerlenswerth ift ein Artikel in der Philadelphiſchen Correſpondenz aus 
bent Jahre 1787, der die Erridtung von Volksſchulen empfiehlt, worin das 
Deutſche gelehrt werde. 
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wohnheitsmäßige Ernennung eines Schulcommittees, das Nichts zu thun 
hatte, als ſich jedes Jahr ins Protokoll eintragen zu laſſen, erinnerte an die 
ehemals übernommene Aufgabe. Die dem Schulweſen entzogene Theil— 
nahme wandte ſich dem Aufbau einer Bibliothek zu und in dieſer Weiſe we— 
nigſtens fuhr die Geſellſchaft fort, ihre Sympathie mit geiſtigen Intereſſen zu 
befunden. 

Aber wenn auch lange feiernd follte die im Freibrief fo ausbrüdlich vor= 
gefchriebene Sorge für Schule und Erziehung nicht für immer befeitigt fein. 
Zur Zeit der hundertjährigen Feier im Jahre 1764 erinnerten einzelne Mit: 
glieder an jenen aus den Augen verlorenen Zweck der Gefellichaft und for: 
derten zu erneuter Thätigfeit auf. 

Es wurde an die Gründung einer höheren deutſchen Bürgerfchule gedacht 
und ein Committee ernannt, um die Ausführbarfeit des Projectes zu unter= 
ſuchen. Die Entſcheidung fiel allerdings dagegen aus, aber die Sache jelbit, 
die Erziehungöfrage, war damit wieder angeregt. Ein ftändiger Ausihuß 
erhielt den Auftrag, ſich ferner damit zu befhäftigen und paſſende Vorfchläge 
vor die Gefellihaft zu bringen. Diefer Ausfhuß, deſſen Berichteritatter 
Dr. ©. Kellner war, verſchaffte fih einen Ueberblid über die beitchenden 
Schulen und den in denfelben erreichten Bildungsftand und legte das ge— 
wonnene Refultat 1866 der Gefelfhaft vor. Es ging daraus hervor, daß 
das nächſte Bedürfnig die Hebung der Volksſchulen war, und daß für eine 
höhere Lehranftalt ſich faum eine genügende Anzahl gehörig vorbereiteter 
Zöglinge finden würde. 

Das Ergebnif längerer Berathihlagungen war, daß unter den beftehenden 
Verhältniſſen die Deutſche Geſellſchaft für die Belehrung der eingewander= 
ten Deutſchen nichts Erfprießlicheres thun fönne, als Abendſchulen für den 
Unterricht in der englifhen Sprache zu errichten. Dadurd würden die Un 
bemittelten, welche der Landesſprache noch unfundig feien, am beiten in den 
Stand gefegt, einer unerläßlihen Bedingung zur Gewinnung ihres Lebens— 
unterhalts nachzukommen. 

Der Borfchlag, eine freie Abendfchule zu eröffnen, ward auf Herrn Emit 
Schäfer's Befürwortung im Juni 1867 angenommen und Herr Schäfer mit 
der Ausführung des Beihluffes beauftragt. 

ALS im November der Anfang damit gemacht wurde, jtellten fich fo viele 
Applicanten ein, daß ftatt einer, drei Klaſſen gebildet werden mußten. 
Dieſe Abendfhulen find dann auch feit jener Zeit in den Wintermonaten 
jedes Jahres fortgeführt worden und haben fich als ein höchſt nützliches In— 
ftitut bewährt. Nicht allein Deutihe «einfchließlih der Elſäſſer und 
Lothringer), fondern auch Eingeborene, die des Englifhen wenig oder gar 
nicht fundig waren, haben davon profitirt. 


— 117° — 


Chronologiſche Meberfiht über die Abendſchulen der Deutjchen 
| Geſellſchaft. 

Winter von 1867—68. Schüler etwa 300, die an ſechs Abenden in drei 
Klafjen unterrichtet wurden. Die Mehrzahl im Alter von 20—32 Jahren. 
Es befanden ji darunter 6 aus Frankreich, 4 aus Amerika, 2 aus den Nie: 
derlanden und 1 aus Rußland. Lehrer: U. Lemot. Ausgaben 830.00. 

1868—69, Schüler 273, in drei Klafjen. Lehrer: 3. Hertzog. Die 
ſtädtiſchen Schulbehörden ftellten ein pafjendes Local zur Verfügung. Aus: 
gaben, einen Theil der vorjährigen einfchließend, 8416.00. 

1869—70. Schüler 248, in drei Klaſſen. Lehrer: 3. Herbog, A. Lemot, 
A. Weifel. Ausgaben 8190.00. 

1870—71. Schüler 152. Lehrer: A. Lemot, A. Weifel. Ausgaben 
$190.00. Der freien Schule des Arbeiterbundes, die feit vielen Jahren 
alljährlih Hunderte von Kindern gratis im Deutſchen unterrichtet hat und 
zur Zeit 800 unterrichtete, wurde, zur Anerkennung ihrer Berdienfte, am 
13. November ein großer Globus vom Schul: Committee, Namens der Deut: 
ihen Gefellfchaft, verehrt. _ 

1871—72. Schüler 320, in ſechs Klaffen, deren jede an zwei Abenden 
(jedesmal zwei Stunden), unterrichtet wurden. Durchſchnittsalter etwa 25 
Jahre, geringftes 12, höchſtes 53. Aus Amerika gebürtig waren 26, aus 
Elſaß-Lothringen 5. Die Schüler hatten 44 verſchiedene Bejchäftigungen, 
es waren darunter 46 Weber, 39 Tiſchler, 28 Schuhmader, 16 Schneider 
u. ſ. w. — Lehrer: Hertzog, John und Weifel. 

In ein neues Stadium trat die deutſch-engliſche Abendſchule, in Folge 
ihrer Aufnahme unter die von der Stadt unterhaltenen Abendſchulen. In 
Folge dejjen wurden die Koften für Saläre, Lehrbücher, Schreibmaterialien, 
Yıdıt, Heizung u. ſ. w., aus dem Fond des jtädtifchen Erziehungsrathes 
bejtritten, und das geräumige Schulhaus in der Dritten Straße, zwifchen 
Buttonwood und Green Straße, der deutihen Abendfhule zur Ber: 
fügung gejtellt. Diejes vortheilhafte Arrangement wurde dur die Be: 
mühungen eines Sub:Gommittees (Gen. Louis Wagner, Julius Hein, 
Dr. ©. Kellner), das ſich mit dem Committee für ſtädtiſche Abendſchulen in 
Vernehmen fette, erreicht. Ber dieſem Koſtenerſparniß wurde es möglich), 
Klafjen für deutſchen Unterridt, woran etwa 50 Schüler Theil nahmen und 
wofür die Deutjche Gefellfchaft eine Heine Vergütung entridhtete, zu organi— 
firen. Die Lehrer diefer deutfchen Abendflaffen waren die Herren Herbog, 
sohn, 2008 und Weifel, Ausgaben $205.05. 

1872—73. Anzahl der Schüler 430, deren Alter zwifchen 13 bis 60 
Jahren vartirte, mit der Durchfchnittäzahl von 25 Jahren. Aus Phila— 
delphia waren 12, aus dem Elfaß 11 gebürtig; noch fein Jahr im Lande 
221. Die am ftärfften vertretenen Gefchäfte waren: Tifchler 41, Maſchi— 
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niften 40, Weber 36, Schuhmader 32, Clerks 30, Schneider 23, Cigarrens 
macher 20. Im Ganzen betrieben die 430 Schüler nicht weniger ala 76 
verfchiedene Erwerbszweige. Lehrer: Herkog, John, Weifel. Die ftädti: 
ſchen Schulbehörden verjtanden fich bereitwilligft zu denfelben Leiftungen, 
wie im vorigen Jahre. Auf Anlaß und Koften des Schul-Committees der 
Geſellſchaft erhielten etwa 100 Erwachſene von vier Lehrern Abend: Unter: 
richt im Deutfhen. Ausgaben 8140, wovon 825 für eine Feine pädago— 
giihe Bücherfammlung, die der Gefellfhafts- Bibliothek einverleibt wurde. 

1873—74, Schüler 587, in acht Klaffen. Unter 17 Jahren waren 59, 
über 40 Jahre alt 48, Lehrer: H. Herbog, Fr. John, G. A. Weifel und 
Th. Kellner. Im Uebrigen blieb die Einrichtung wie vorher, nur daß die 
deutfchsenglifchen Lehrbücher Bedürftigen vom Committee geliefert wurden. 
Ausgaben 838.00. Der Realſchule wurde in diefem Jahre, wie 1870 der 
Arbeiterfchule, ein großer Globus gefchentt. 

1874—75. Schüler 460, im Alter von 12 bis 50 Jahren; in vier Alaf: 
fen getheilt, mit den Lehrern und Einrichtungen der vorigen Jahre, Da am 
2. Februar 1875 die Schule plöglih mit allen andern ſtädtiſchen Abend— 
Schulen geſchloſſen wurde, weil es an Geldmitteln fehlte, vermilligte der 
Verwaltungsrath, auf Antrag des Schul-Committees, $120, um die Schule 
noch weitere vier Wochen fortzuführen. Die Schulbehörden forgten dagegen 
für Local, Beleuchtung und Heizung. 

1875—76. Schüler 231, im Alter von 13—50 Jahren, welche in fünf 
Klafjen getheilt find. Lehrer: 3. B. Hertzog, Theod. Kellner, Fr. John, 
G. A. Weifel, K. D’Eghent. Nach dem Geburtsort waren aus Preußen 
94, aus Süddeutfchland 89, aus Sachſen und fleinern Staaten 50, aus 
Deftreih-Ungarn 28, Rußland 3, Schweden 2, England 2, Dänemarf 1, 
Italien 1, Brafilien 2, Pennjylvanien 11. An Pennſylvaniern, welche in 
unferer Abendſchule das Englische lernen, hat es nie gefehlt. 

Zum Schluſſe. Zu zwei verjchiedenen Perioden hat die Deutfche Geſell— 
ſchaft es unternommen, fi den Einwanderern dur intellectuelle Mittel 
nützlich zu erweifen; die erjte Hub 1781 an und dauerte (jeit 1815 jedoch 
nur fprungmeife) bis 1833; die zweite reicht von 1866 auf die Gegenwart. 
Es liegt nahe, diefe beiden Leitungen mit einander zu vergleihen. Eie 
find fih nur darin ähnlich, daß fie auf Erziehung gerichtet find; in jeder 
andern Hinficht, falle man die bejondern Zwede, die Lehrgegenftände und 
das Schülermaterial ins Auge, weichen fie durchaus von einander ab. In 
der erjten Periode erhielten einzelne erlefene Knaben und Jünglinge ihre 
Ausbildung anf Koften der Gejellihaft und diefe auf Individuen ſich be: 
ichränfende Wohlthat gipfelte zulet in der Bevorzugung eines einzelnen 
Fachſtudiums, der Theologie. 

Dagegen ift der Unterricht, den die Deutſche Gejelichaft neuerdings den 
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Einwanderern verfhafft, für Erwachſene bejtimmt und Taufende haben ihn 
genofjen, Sie lernen theils die ihnen fo nöthige Landesſprache, theils — 
nämlich feit 1871 — wird ihnen Gelegenheit geboten, fich im Gebrauch der 
deutſchen Sprache und in der Kenntnif der deutfchen Grammatik zu vervoll: 
fommnen, 

So anerfennenäwerth es ijt, wenn eine Geſellſchaft dem Einzelnen den 
Segen einer guten Schulerziehung oder fahmifienihaftlihen Ausbildung 
zugänglich macht, fo wird man es doch nur billigen fönnen, daß neuerdings 
die Wirkung auf Maffen und die Nüdficht auf praktifchen Nugen den Vorzug 
erhalten hat. Die gewöhnliche Schulbildung fann jedes Kind in den öffent: 
lihen Schulen erlangen; bevorzugten Individuen aber eine höhere Erziehung 
zu verleihen, ift nicht die Sache einer Gefellichaft, welche auf der breiten 
Bafıs unferer deutfchen Bevölkerung ftehend, das Gute in unparteiticher 
Weiſe an dem Bedürftigen auszuüben berufen iſt. 

Wir fügen eine ftatiftiiche Neberficht über die für Erziehung feit 1790 ver: 
ausgabten Gelder *) bei: 


1790 8102 12 1805 8190 22 
1791 112 60 1806 240 00 
1792 84 40 1807 212 30 
1793 35 75 1808 185 58 
1794 46 00 1809 148 40 
1795 47 60 1810 190 00 
1796 200 16 1811 205 00 
1797 148 10 1812 275 53 
1798 151 65 1813 188 97 
1799 88 90 1814 175 08 
1800 62 05 1815 134 20 
1801 85 00 1816 57 90 
1802 135 07 1817 51 44 
1803 185 07 1818 109 06 
1804 172 44 1520 105 75 


Für die übrigen Jahre bis 1835 find die Nusgaben nicht vollftändig pro= 
tofollirt. Es wurde nur wenig für Erziehungszwede ausgegeben. 


Die Erziehungstoften bildeten folgende Bruchtheile der Gefammtaus: 
gaben: 


1785 44 Procent. 1805 26 Procent. 
790 60 “* 1810 a ” 

1795 i8 * 1811 BL. :® 

1800 21 — 1820 tl. .” 





*) Die Zahlen für die ältere Zeit mußten Durch langwierige Nechnerei gewonnen 
werden und find mit Ausnahme der ganz fiheren Zahlen für 1802, 1803 und 1804 
nur muthmaßlich richtig. Die Pfunde wurden auf Dollars reducirt, 
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Die Abendfchulen verurfadhten der Gefellfchaft Koften wie folgt: 
1867 880 00 nicht ganz 1 Procent. 
1868 416 00 beinahe —A 


1869 323 50 4—5 ” 
1870 320 00 etwa 5 * 
1871 205 05 3—4 = 
1872 97 65 1—2 ” 
1873 38 00 nidegann 470 
1874 34 91 b} * 
1875 120 00 etwa 2 * 
Verzeichniß der Mitglieder des Schul-Committees bon 1782—1861; 
1868— 1876. 


1782. Ehrw. 3. Heinrid C. Helmuth, C. Gift. 

1784. Meldior Steiner, W. Lehman. 

1785, Ludwig Farmer, M. Steiner. 

1786— 87. 2. Farmer, M. Steiner, 3. Steinmeß. 

1788—93. 2, Farmer, Heinrih Miller. 

1794—95. 9. Kämmerer, Leonhard Kühmle. 

1796. H. Kämmerer, A. Eppele. 

1797. Mich. Keppele, 2. Kühmle. 

1798— 99. 2. Kühmle, Chriftian Endreß. 

1800. Beter Kraft, 2. Kühmle. 

1801—2. Samuel Medlin, Johann N. Hagenau. 

1803. ©. Medlin, Andreas Leinau, 

1804—6. Ehrw. J. H. E. Helmuth, Ehrw. ©. Helfenftein. 

1807. Andreas Geyer, jr., Philipp Hagner. 

1809, Andreas Geyer, jr., 2. Krumbhaar. 

1810. K. Schäfer, Hof. R. Kämmerer. 

1811—16. 9.8. Helmuth, Joh. Singer. 

1817—26. Ehrw. P. F. Meyer, ©. Helfenftein. 

1827—32. Dr. J. €. Otto, ©. Helfenjtein. 

1833—34. Ehrw. C. PB. Krauth, Dr. 3. C. Otto. 

1835. Dr. 3. C. Dito, Ehrw. K. R. Demme. 

1836—44. Dr. J. C. Otto, Fr. Erringer. 

1845—59. Fr. Erringer, H. Dühring. 

1860—61. F. A. Klemm, H. Dühring. 

1868, €. Schäfer, Th. Kell, Dr. ©. Kellner. 

1869— 71. Diefelben, mit R. Koradi und Julius Hein. 

1872—76. Dr. ©. Kellner, E. Schäfer, F. Oldach, 3. Hein, Gen. 2. 
Wagner. 


Achter Abſchnitt. 
. Biblistkek und Tarlefxngen. 


Die Bibliothef der Deutfchen Gefellihaft trat 1817 in's Leben. Doch 
lange ehe es zu der Ausführung fam, hatte man fi mit dem Vorhaben ge— 
tragen. Schon den Gründern der Gefellichaft ſchwebte die Errichtung einer 
Bibliothek vor, denn in der Märzverfammlung des Jahres 1766 „wurde vom 
Präfidenten vorgejtellt, ob nicht zur Erhaltung und Aufnahme der teutfchen 
Sprache es höchſt nöthig und nützlich wäre, eine Bibliothek in der Teutfchen 
Geſellſchaft aufzurihten; welches einhellig gut gefunden und follte damit 
ohne Verzug der Anfang gemacht werden und anfänglich der Bücherfammel: 
plag in Y.W. Hoffmann's Haufe feyn.” 

Trotzdem fcheint man ſich mit der Sache nicht fehr beeilt zu haben; wenig— 
ſtens lafjen die Protokolle auf feine weiteren Schritte fließen. Doch der 
Sreibrief (1781) ftellt die Gründung einer Bibliothef oder mehrerer aus: 
drüdlih unter die Zmede der Geſellſchaft; und in Gemäßheit damit 
jhreiben die bald darauf entworfenen Regeln vor: 

823. „Die Gefellihaft errichtet einen Büchervorrath von allerhand Bü— 
chern und wenn einmal die Anzahl von Büchern erheblich ift, ernennt fie 
jährlih aus der Gefellihaft einen Bibliothefar, der nach dem verfloffenen 
Jahre wieder ernannt werden fann.” 

Im März 1783 gelangten denn auch wirklich ſechs Bücher durch Schen: 
fung in den Befit der Gefellichaft. 

Aber es müfjen auch Verſuche zur Anfammlung eines Büchervorraths ge: 
macht fein, denn im Dezember defjelben Jahres wurde M. Schubart, der 
Schatzmeiſter, bevollmädtigt, „ſolche Bücher in Empfang zu nehmen, welde 
die bejtimmte Committee erhalten haben, wie auch folde Bücher, welde von 
einiger Perſon als ein Prefent werden dargereicht werden, um die Bibliothef 
zu vermehren.‘ Sogar von Abfaffung von Negeln ijt bereits die Rede. 
Damit ftimmt nun wieder gar nicht ein von Daniel Bräutigam am 25. Juni 
1787 gemachter Vorſchlag, „mit einer Bücherfammlung den Anfang zu 
machen‘ und zu diefem Ende freiwillige Beiträge zu erheben. — Wahr: 
Iheinlic hatte es mit dem vorhin erwähnten Vorrathe nicht Viel auf fi; 
e3 werden alte und ausgeſchiedene Bücher geweſen fein, die jeder leichten 
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Herzens pro bono publico verfchenlt. Bräutigam’s Vorſchlag fand übrigens 
in Folge der damaligen Geldflemme feinen Beifall, und volle zwanzig Jahre 
war nicht wieder die Nede davon. Als die Gefellihaft 1807 ihre neue 
Halle bezogen hatte, brachte ein vorgelegter Beſchluß das alter Vorhaben 
wenigftens in Erinnerung, aber die Erwägung deſſelben ward verjchoben 
und es vergingen wiederum zehn Jahre, ohne daß man einen Schritt mei: 
ter fam. 

Erſt in der Jahresverfammlung (26. December) von 1816 entſchied ſich 
die Gefellfchaft dafür, den lange gehegten Plan zur Ausführung zu bringen. 
Es gefhah dies durd Annahme des folgenden von Herrn Lehman vorge: 
legten Beſchluſſes: 

In Anbetracht, daß nächſt der Unterftüyung Nothleidender einer der ur: 
ſprünglichen Zwede der Deutfchen Gefellfhaft die Erridtung einer Biblio: 
thef war, um auf diefe Weiſe Kenntniffe zu verbreiten, weldhe den wahren 
Lebensgenuß erhöhen, zur Tugend anleiten und dem Laſter Einhalt thun, 
und in Anbetracht, daß bei der zahlreichen Bevölkerung und dem Wohlſtand 
Philadelphias, trog der Vorzüglichkeit und des hohen Nufes der deutjchen 
Litteratur, feine wohlgewählte Sammlung deutscher Bücher in der Stadt zu 
finden ift, die der Freund der deutichen Sprache und Litteratur benutzen 
fönnte, um feinen Gefhmad zu bilden und feinen Wiſſensſchatz zu bereichern, 
fo ſei beichloffen : 

Daß ein Ausſchuß von fünf Mitgliedern eingefegt werde, um die Anichaf: 
fung und Einfuhr vorzügliher Werke deutfcher Schriftjteller auf dem Gebiet 
der allgemeinen Zitteratur, jowie die Gründung einer Bibliothek dem Frei: 
briefe und dem löblichen Zwecke der Gefellfhaft gemäß, in Erwägung zu ziehn 
und Vorfchläge darüber in der nächſten Berfammlung einzubringen. 

Es ift beachtenswerth, daß um diefe Zeit die deutiche Sprache bereits an: 
gefangen hatte, Boden zu verlieren. Die deutiche Preſſe in Philadelphia 
war verjtummt, aus der Zionskirche eine Fraction der Mitglieder ausgetre: 
ten, weil fie den englifchen Gottesdienst vorzog und aus derjelben Urſache 
hatten neue Kämpfe in den Jahren 1815 und 1816 die Gemeinde in große 
Aufregung verfegt. Selbft die Befhlüffe und Berichte, welche fi auf die 
zu gründende deutſche Bibliothek beziehen, waren engliſch abgefaßt. Cs 
ſcheint alfo, als habe bei den Mitgliedern der Deutſchen Geſellſchaft die alte 
Liebe zu der Mutterfprahe angefichts der ihr drohenden Gefahr inſtinctiv 
nad einem Hülfsmittel zu ihrer Erhaltung gegriffen, und Feines lag näher 
als die Gründung einer deutichen Bibliothef, wodurd zu gleicher Zeit eine 
Har ausgefprodhene Aufgabe der Gejellfhaft nah jo langem Zögern zur 
Ausführung kam. 

Der Ausfhuß, dem die Bibliotbefäfrage übergeben war, berichtete im 
März 1817 durch den Vorfigenden L. Krumbhaar zu Gunften des Planes 
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mit befonderer Vetonung des Umftandes, daß in andern Bibliothefen für 
englifhe Bücher geforgt fei, deutſche aber nirgends zu finden wären. Und 
um fogleid) Hand ans Werk zu legen, empfahl der Bericht die Einfeßung 
eines Committees, das ermädtigt fein jolle, 8500 Dollars auf den Ankauf 
deutſcher Werke zu verwenden und alljährlid bis auf 8250 für Bücher zu 
verauägaben. Die Gejellfhaft genehmigte den Vorfhlag und damit war 
der Grundftein zur Bibliothek gelegt. Das erfte Bibliothef-Committee, be= 
jtehend aus den Herren Dr. Phil. F. Meyer, Chrw. ©. Helfenftein, Ludwig 
Krumbhaar, W. Lehmann und H. T. Virchaux, fand Gelegenheit eine An» 
zahl werthvoller deutſcher Bücher am Plate zu faufen, andere wurden in 
Leipzig beftelt. Auch die Anſchaffung nöthiger Schränke mit einem Auf: 
mwande von $230 fällt ins erfte Jahr. Zum Bibliothelfar wählte die Ge— 
fellfchaft den Herrn Joſeph Carl Sprenger.*) Während im erften Jahre 
die für die Bibliothef bewilligte Summe ausſchließlich auf den Ankauf deut: 
ſcher Werke verwendet wurde, lamen bereits im nächſten Jahre aud) englifche 
Bücher (standard works) hinzu. Es war dies vom Bibliothef-Committee 
gewiß wohl gemeint, doch betrat man damit eine faljche Bahn, von welcher 
e3 unmöglich gemwefen ift, wieder abzulenfen. Gerade wegen des ala Motiv 
zur Gründung der Bibliothef angeführten Umftandes, daß englifhe Werke 
an andern Pläten, deutfche aber in feiner zugänglichen Sammlung zu finden 
feien, hätte fich das Intereffe und der Koftenaufwand der Deutjchen Gefell: 
Schaft auf Werke deutfher Schriftfteller beſchränken follen. Daß dies 
nicht gefchah, ift zu bedauern, obſchon fehr erklärlich. Man berief fih auf 
die jüngere Generation (rising community), welder das Deutfhe nicht 
mehr geläufig war. Diefelbe Rüdficht hatte fo bittere Zmwiftigfeiten über 
Deutſch und Englisch in den Kirchen hervorgerufen. 

Mie nicht anders zu erwarten, gründete fih auf das erjte Zugeftändniß 
ein Anfpruch und diefer geftaltete jich bald zur Forderung. Im März 1823 
berief fih ein Antragfteller darauf, daß viele Mitglieder mit Bedauern die 
verhältnigmäßig geringe Anzahl englifcher Bücher in der Bibliothet bemerk: 
ten, und ſchlug vor, das betreffende Committee zu erfuchen, der englischen 
Adtheilung mehr Aufmerffamkeit zuzuwenden. Die Gefellihaft erklärte fich 
damit einverftanden und bewilligte eine Ertrafumme von 850 für das Jahr. 

Der Wink ging nicht verloren. Das erfte Verzeichniß, das 1826 im Drud 
erfchien, führt 853 Bände in englifcher und 798 Bände in deutfcher Sprache 
auf; es hatte mithin die englifche Abtheilung ſchon im neunten Jahre nad 
der Stiftung einen Heinen VBorfprung über die deutfche gewonnen. 





*) Diefen erwähnt Abraham Ritter (History of the Moravian Church in 
Philadelphia, p. 274) beilänfig ald Inhaber eines Ladens in der Zweiten Straße 
mit deutfhen Waaren, Spielfahen, Schneeberger Schnupftabad u. j.w. ; er nennt 
ihn einen hübfchen Tyroler, ber fich befonders bei Damen beliebt zu machen wußte. 
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Dem Inhalt der Bücher nad war die Sammlung eine im Ganzen wohl: 
gewählte Voltsbibliothet, die unterhaltendes und belehrendes Lejematerial 
enthielt ; auch war auf die Verfchiedenheit des Geſchmacks und der Bildungs: 
ftufen billig Rüdficht genommen. Derfelbe Schranf beherbergte die großen 
Glaffifer Deutſchlands und den Rinaldo NRinaldini, die Predigten des from: 
men Bollitofer und die Ausgelaffenheiten Wieland und Thümmels. Bei 
diefer Duldfamkeit nimmt es Wunder, daß die Gefellfchaft im März 1828 
auf Antrag des Vorſitzers des Bibliothef-Committees beſchloß, Beder’s 
Weltgefhichte wieder auszufcheiden. Ein Grund dazu ift in den Protofollen 
nicht erwähnt ; die Tradition bezeichnet als folchen die religiöfe Lauheit des 
Beder’ihen Werkes. Habent sua fata libellil Zange blieb übrigens die 
verfegerte Gefchichte nicht in der Verbannung, fondern wurde ſchweigend 
wieder eingereiht. 

Eine fehr vermehrte neue Ausgabe des Catalogs, etwa 5000 Bände ver: 
zeichnend, fam 1839 heraus, dazu eine Fortfegung im Jahre 1850 und eine 
zweite im Jahre 1859. Als es im Jahre 1863 für nöthig erachtet wurde, 
einen neuen Catalog anfertigen zu laffen, genehmigte das Bibliothel-Com= 
mittee den Vorfchlag des Bibliothefars, zu gleicher Zeit ſämmtliche Bücher 
ſyſtematiſch aufzuftellen, was bis dahin nicht gefchehen war. 

Der neue Catalog erfhien 1864, ein Supplement dazu 1873; die jühr- 
lihen Berichte enthalten außerdem Verzeihniffe der neu hinzugelommenen 
Merfe, 

Bis zum Jahre 1870 bemilligte die Gefelihaft alljährlich eine gewiſſe 
Summe für die Vergrößerung und Verwaltung der Bibliothef;*) feit jener 
Zeit werden die Koften (einfchlieglich der Saläre) aus einem PViertel der 
Jahresbeiträge, den Zahlungen der Lefemitglieder und den Gelditrafen be: 
ftritten. 

Lefemitglieder find nicht zur Gefellichaft gehörende Perſonen, melde auf 
die Bibliothek abonniren. Die Einrihtung befteht feit 1849. Der jeßige 
Preis ift 85 das Jahr. Mitgliedern der Geſellſchaft fteht die Benugung 
der Bibliothek frei. Anfangs war fie einmal die Woche, nämlih Samftags 
von 3 bis 5 Uhr offen; feit 1860 ift dies auch Mittwochs der Fall. 

Das Wahsthum der Bibliothf ftellt fich in folgenden Zahlen dar: 


zu Fe umte Buaee 
1820 600 

1822 1100 

1826 1651 798 853 
1842 5724 2355 3369 
1850 7278 3122 4156 


*) Siehe die hronologifche Meberfiht der Einnahmen und Auögaben, 
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Gefammtzahl ber In beutfcher In englifher 
Jahr. Bände, Sprade. Sprache. 
1855 8696 3848 4848 
1860 11,209 5442 5767 
1865 12,049 6025 6022 
1870 14,226 7505 6721 
1875 15,864 8929 6935 *) 


Die Ueberzahl der englifhen Bücher fing mit dem Jahre 1860 an abzu: 
nehmen. Das ijt gerade die Zeit, als die Gejelichaft überhaupt wieder 
deutfch wurde, in Sprache und Gefinnung. Im Jahre 1865 hatten ſich die 
Wagſchalen gleich geftellt und von da ab hat das Deutſche das Uebergewicht. 

Außer den Anfhaffungen aus den regelmäßigen Einkünften der Gefell- 
ſchaft hat die Bibliothek manches werthvolle Werk der Freigebigfeit Einzelner 
zu verdanfen und e3 vergeht nicht ein Jahr, daß nicht ein willlommenes Ge- 
ſchenk diefer Art den Bücherfchat vermehrte. 

Befonders verdient madten ſich in diefer Hinficht mehrere Freunde der 
Bibliothek durch Vermächtniſſe und Schenkungen. Herr W. Lehmann, das 
Mitglied das am 16. December 1816 die Gründung der Bibliothf bean= 
tragte und bis zu feinem Tode im Bibliothef-Committee diente, hinterließ 
der Gefellihaft (1830) $1000 mit der Beitimmung, daß diefe Summe zum 
Ankauf von Büchern verwendet werden folle. Sein Nachfolger im Biblios 
thef-Gommittee, Hr. Georg For (F 1839), vermadte für denfelben Zweck 
die Zinfen von $1000 auf die Dauer von zehn Jahren. In anderer nicht 
minder freigebiger Weife hat der frühere Präfident, Hr. W. J. Horftmann, 
die Bibliothel mit vielen Büchern von dauerndem Werthe bereichert. Er 
ftellte dem Committee jedes Jahr $100 aus feiner Tafche zur Verfügung mit 
feiner andern Bedingung, als dafür Deutjche Bücher anzufchaffen. Einige 
fojtfpieligere Werke, darunter Prachtausgaben deutfcher Dichtungen, die uns 
ferer Bibliothek zur Zier gereichen, fonnten aus diefen bis zu Herrn Horſt⸗ 
mann’3 Tode geleifteten Zuſchüſſen erworben werden. 

Dadurch, daß der jetige Präfident, Herr George K. Ziegler, die Koften 
für den Drud des 1873 veröffentlichten Supplementar:Gatalogs zu tragen 
übernahm, wurde eine entfpredhende Summe ($131,40) zur Anfchaffung von 
Büchern flüffig und verdiente fih Herr Ziegler den Dank aller Freunde und 
Benutzer der Bibliothef. 

Ein auf Hrn. Wicht's Antrag ernanntes Committee (Wit, Leppien, 
Schleſinger) veranftaltete im Jahre 1855 eine Geldfammlung zum Beften 
der Bibliothek, weldhe $168 ergab. 

Feuer. — Daß das Eigenthum der Geſellſchaft durch ein im nördlichen 
Nahbarhaufe den 29. November 1856 ausgebrocdhenes Feuer bedroht und 


*) Bon dieſen find etwa 200 als vernußt anzujehen. 
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theilweiſe beſchädigt wurde, iſt bereits an einem andern Orte erzählt worden. 
Die Bibliothek erlitt durch eine einfallende Mauer, noch mehr aber durch 
Waſſer, erheblichen Schaden und wurde mehrere Monate bis zur Vollendung 
der Reparaturen nach einem Hauſe in der 4. Straße unterhalb der Arch Str. 
verlegt. Von der Verſicherungsſumme von 81125, welche die Mutual 
Insurance Co. zahlte, ging der Bibliothek zur Erſetzung der Verluſte die 
Hälfte zu. 

Ueber die Bücherfammlung felbft fönnen hier nur wenige und allgemein 
gehaltene Bemerkungen Platz finden, einen vollftändigen Bericht über ihren 
Inhalt gibt der Catalog. Sie ift für den Zwed, den fie erfüllt, wohl ge— 
wählt und reichhaltig, verſchafft den Mitgliedern der Geſellſchaft Gelegen- 
heit, mit den litterarifchen Erzeugniffen und Geiftesftrömungen des alten 
Vaterlandes in Rapport zu bleiben und fördert die Pflege der deutfchen 
Sprade in der Familie. Die in der Bibliothef berüdfichtigten Litteratur- 
zweige find vornehmlich die, weldhe das Material zu den Gedankenkreifen 
der gebildeten Welt liefern. Ein gemwifjer Grad der Volksthümlichkeit muß 
aus nahe liegenden Gründen gewahrt werden; auc) verbieten die beſchränk— 
ten Mittel die Anſchaffung technifher und ftreng wiſſenſchaftlicher Werke. 
Uebrigens find alle Wiſſenszweige, welche dem gutgefhulten Manne geiftige 
Nahrung bieten, gehörig vertreten. 

Recht gut iſt für die Gefchichte geforgt, ſowohl für die allgemeine, wie 
auch die befondere einzelner Perioden und Länder, Die berühmten deut- 
fchen Gefchichtfchreiber älterer und neuerer Zeit find ziemlich volljtändig da; 
befonders gut ijt die Deutſche Geſchichte bedacht. Im Ganzen zählt dieſe 
Abtheilung etwa 900 Bände in deutfcher und 775 in englifcher Sprache. 

Auch für die Gefchichte der Gultur und ihrer hauptfächlihen Factoren, 
Religion, Vhilofophie, Kunft und Litteratur, findet fih recht werthvolles 
Material. 

Der Geſchichte ſchließt fi) die Biographie an, ein fchmwieriges Fach, was 
die Auswahl betrifft, jobald man über die allgemein berühmten Namen hin- 
ausgeht. Die Bibliothek hat etwa 600 Bände in deutfcher und 650 in 
englifcher Sprade. — 

Ueber Länder: und Völkerkunde finden ſich viele jehr ſchätzenswerthe 
Werke, ſowohl ſyſtematiſche und umfafjende, wie auch einzelnen Ländern 
gewidmete, mit befonderer Bevorzugung Deutſchlands. Etwa 800 Bände 
in deuticher und eben fo viele in engliiher Sprache, gehören zu dieſer 
Abtheilung. 

Theologie und Philofophie haben feinen ftarfen Halt in der Bibliothek 
gefunden; unter den philofophifchen Schriften find die über Seelenkunde, 
ala dem allgemeinen Berftändnig am nächſten liegend, die zahlreichiten. 
Die Mythologie ift nicht ganz übergangen, weder die claſſiſche noch die deut— 
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ſche, und auch über orientalifhe Religionen ift einige Auskunft zu finden. 
Eben fo leicht befeßt ift das Gebiet der Staatswiſſenſchaft und Nationalö- 
conomie, wofür die Bibliothek nur einzelne, allerdings werthvolle und wich— 
tige Schriften bietet. 

Dagegen enthält die naturwifjenfhaftlihe Abtheilung mande anziehende, 
populäre Werle, ſowie auch ſolche, welche die wiſſenſchaftlichen Standpunfte 
der Gegenwart bezeichnen. Man kann ſich daher über Aſtronomie, Phyſik, 
Chemie, Geologie, Naturgeſchichte und Anthropologie, für den gewöhnlichen 
Bedarf, Belehrung in der Bibliothek erholen, nur muß man keinen Vorrath 
eigentlich wiſſenſchaftlicher Werke in reicherer Auswahl erwarten. Die 
deutſche Sammlung zählt etwa 120, die engliſche eben ſo viele Bände. 

Ueber die Künſte ſind vorzugsweiſe geſchichtliche und populär beſchreibende 
Bücher aufgenommen. Die Koſtſpieligkeit der illuſtrirten ins Kunſtfach 
ſchlagenden Werke ſteckt hier die Grenzen des Anſchaffbaren ſehr eng. Auch 
von theoretiſchen und techniſchen Lehrbüchern mußte abgeſehn werden. 

Ueber die Aeſthetik im Allgemeinen und die Muſik insbeſondere, ſind 
mancherlei belehrende und anregende Schriften da. Die gelehrte Philologie 
blieb ausgeſchloſſen, nicht ganz aber die Forſchung auf dem Gebiete der deut: 
ihen Sprade. Wörterbücher und Encyelopädien find auch zu finden, aber 
für eine Bibliothef nur in mäßiger Fülle. An Kinderbüchern in deutjcher 
Sprache ift kein Mangel. . 

Etwa die Hälfte der ganzen Bücherſammlung befteht aus Werfen der fo: 
genannten ſchönen Pitteratur, die denn allerdings Sachen von jehr ungleichem 
Werthe, von den unfterblihen Schöpfungen unjerer Dichterloryphäen bis 
zu dem fchnell verhallenden Tagesromane in fich begreift. Das Beite diejer 
Gattung ift hier jedenfall zu finden, das Schlechteſte nicht. Schon der 
Umftand, daß auf diefem Gebiete die Auswahl durch den bereits erworbenen 
Ruf eines Schriftftellerd oder die günftigen Urtheile der Kritik beftimmt 
wird, ſchließt die elende Spreu der Leihbibliotheken aus, 


Das Archib 
der Deutſchen Gefellfchaft ift eine gegen Ende von 1867 errichtete Abtheis 
lung der Bibliothek für Werke und Drudjcriften, die auf die deutiche Ein- 
wanderung, vornehmlich die pennſylvaniſche, Bezug haben, oder überhaupt 
vom Leben und Treiben der Deutſchen im neuen Baterlande Kunde geben. 
Hätte die Geſellſchaft feit der Zeit ihres Beſtehens Material dieſer Art, wie 
e3 der Augenblid bot, zurüdgelegt und aufbewahrt, fo würde faft ohne Mühe 
und Kojten eine höchſt werthvolle hiftoriihe Sammlung entjtanden fein, 
welche auf die Vergangenheit der Einwanderung, auf vergefjene Thatfachen 
und Perfönlichleiten ein jetzt jchwerlich zu erlangendes Licht würfe. Seit 
1730, aljo beinahe 150 Jahre lang, ift in Pennſylvanien deutſch gedrudt 
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worden; aber die Fluth der Zeit hat mit den deuſch-amerikaniſchen Druck⸗ 
ſchriften des legten Jahrhunderts jo gründlich aufgeräumt, daß die Ueber: 
bleibjel zu Raritäten geworden find. Daher iſt der irrige Schein eines lit: 
terarifchen Vacuums in jener Periode entjtanden und es ift fajt vergeſſen, 
daß vor der Revolution in Germantown eine deutſche Verlagsbuhhandlung 
eriftirte und zwar an die vierzig Jahre, welche zu den bedeutendften und 
blühendften der Golonieen zählte. So bedauerlich es ift, daß die Deutjche 
Geſellſchaft es nicht früher unternommen hat, den papierenen Zeugen, die 
doch Allerlei erzählen und verrathen, ein ficheres Aſyl zu gewähren, fo finn: 
los würde es fein, der früheren Verſäumniß halber aud) fortan dabei zu be= 
harren. 

Als die Sache 1867 zur Sprache kam, fand der Vorſchlag allgemeine 
Billigung, der Bibliothek eine dem deutſch-amerikaniſchen Leben gewidmete 
Abtheilung anzuſchließen. Die Ausführung dieſer Idee wurde einem „Ar— 
chiv⸗Committee“*) übergeben, das in den letzten acht Jahren mit geringen 
Kojten (etwa 8250) eine ſchon jest werthuolle Sammlung in dem bezeichne: 
ten Einne zu Stande gebradt hat. 

Einen interefjanten Theil derjelben bilden deutſch-amerikaniſche Drud: 
Ichriften des legten Jahrhunderts. Unter diefen find vor allen die drei deut: 
ſchen Bibelausgaben in Quart zu nennen, welde Chriftoph Saur in Ger: 
mantomwn 1743, 1763 und 1776 drudte und verlegte. In der amerikani— 
ſchen Bibliographie nehmen diefe deutfchen Bibeln eine merfwürdige Stelle 
ein, e3 find nämlich die erften, die in einer europäiſchen Sprache auf diefem 
Continente erjchienen find. Nur die Elliot’fche Ueberfegung in die Sprade 
der Indianer, welche 1663 in Cambridge, Maſſ., herausfam, ging der Deuts 
ſchen Bibel voraus. Die erfte englifhe in Amerika gedrudte Ausgabe ijt 
im Sahre 1782 von Robert Aitken in Philadelphia verlegt. 

Unter den bemerfenswerthen Büchern des Archivs befindet fich ferner das 
erſte Buch, das in Amerika mit deutfchen Lettern gedrudt iſt, „Der Ziont- 
tiihe Weihrauhshügel oder Myrrhenberg,” Germantown bei Chriſtoph 
Saur 1739, ein Octavband von 820 Seiten, der eine Sammlung myſtiſch— 
phantaftifcher Lieder für die feltfamen Schwärmer des Ephrataer Klojters 
enthält. Manche diefer für Sektirer beftimmten deutſch-amerikaniſchen 
Druckwerke des letzten Jahrhunderts find für die Kenntniß der Eultur: 
zuftände jener Zeit von hohem Intereſſe. 

Bekanntlich werden die von Benjamin Franklin gedrudten Bücher fehr 


*) Das Arhiv: Committee für 1867 und 1868 beftand aus D. Seibenftider, John 
Jordan jun., G. W. Fahneftod, Dr. E. Hering und R. Koradi, Her G. W. 
Fahneſtock fam am 4. Dec. 1868 durch den Brand des Dampfichiffes „Amerika“ 
auf dem Ohio um's Leben. An feine Stelle trat Herr Paſtor S. K. Brobft aus 
Allentown. Seit 1874 ift Herr Joſeph J. Midley für Dr. Hering eingetreten, 
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gefucht, und die deutſchen „Franklins“ find noch fchwerer zu befommen, als 
die englifhen. In der Sammlung der Deutfchen Gefellihaft befinden fich 
der Bechtel'ſche Katechismus für Neformirte, die „Ans und Aufforderung an 
die erwedten Seelen diefes Landes,” beide aus dem Jahre 1742, fomwie 
mehrere Werlchen, die Franklin als Compagnon Böhm's und Armbrüfter’3 
drudte. 

Bibliographifche Seltenheiten find auch die zum Theil höchſt merfwürbi- 
gen Erzeugnifje der Ephrataer Klofterpreffe, 3. B. „Der Blutige Schauplag 
oder Martyrerfpiegel der Taufgefinnten,” ein 1748 im Klofter gedrudter 
Foliant von mehr ala 1500 Seiten, und „Das Paradieſiſche Wunderſpiel“ 
von 1766, ein Quartband myſtiſcher Geſänge. 

Die älteren Philadelphier Verleger deutſcher Bücher, wie Böhm, Arm: 
brüfter, Heinrih Miller, C. Cift, M. Steiner und Andere, find im Archiv 
durch eine Anzahl von Drudwerken vertreten. Eben fo zeigt e3, wie ſich der 
deutſche Drud in den Landftädten von Pennfylvanien verbreitete. 

Bon alten deutjh-amerifanifhen Zeitungen kann unfere Sammlung — 
außer vereinzelten Blättern der Saur'ſchen „Berichte“ — nur den erften 
Jahrgang des Wöchentlichen Philadelphifhen Staatsboten vom Jahre 1762 
aufweiſen. 

Eine photographiſche Copie des erſten deutſchen Zeitungsblattes, das in 
Amerika erſchienen (Germantown, den 20. Auguſt 1739), iſt in der Geſell— 
ſchaftshalle aufgehängt und ſieht dem im Beſitze des Herrn A. H. Caſſel be— 
findlichen Originale täuſchend ähnlich. 

Auch deutſche Flugſchriften, Berichte, Gedächtnißreden, Circulare, Geſell⸗ 
ſchafts⸗Conſtitutionen, kurz Alles, was die Zuſtände und Vorkommniſſe des 
deutfchen Lebens in unferer Stadt und in weiteren Kreifen abfpiegelt, nimmt 
das Archiv zur Verwahrung auf. Es liegt auf der Hand, daß eine folche 
Sammlung, mit Erfolg und Beharrlichkeit fortgefett, nad) Jahren wichtiges 
Material für die Kenntniß und Beurtheilung deutſch-amerikaniſcher Cultur— 
zuftände enthalten wird, 

Eine andere Abtheilung umfaßt die in Deutfchland über Amerika gedrud: 
ten Schriften und es wird beabfichtigt, durch allmälige Anfchaffung der ältes 
ren fo gut wie der neuern Werke, auch diefe Sammlung möglichſt vollftändig 
zu mahen. Das ältefte deutſche Buch, das ſich auf Pennfylvanien bezieht, 
nämlich die „Umſtändige Geographische Beichreibung der zu allerlegt erfun— 
denen Proving Pennfylvanien an denen Endgrängen Americae gelegen 
durch F. D. Paftorius, Frankfurt und Leipzig 1700,’ gelangte durch Dupli— 
catentaufch mit der Hiftorifchen Gefellfhaft von Pennſylvanien in unfern 
Beſitz. 

Das Archiv, wiewohl durch ſeinen Namen an alte ehrwürdige und, nach 
Umſtänden, ſtaubige Inſtitute erinnernd, iſt jungen Urſprungs, dürfte aber 
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unter treuer Pflege zu einem nüslihen Theile der Bibliothef, nämlich zu 
einer Fundgrube für deutſch-amerikaniſche Geſchichte heranwachſen. Es zählt 
etwa 750 Bände und eben fo viel Pamphlete, Kalender u. f.w. Die Penn: 
ſylvaniſchen Kalender bilden eine ununterbrochene Serie von mehr als hun— 
dert Jahren, 

Bei weitem der größte Theil aller diefer Drudfahen wurde geſchenkt; 
mehrere feltene Sachen find zu einem verhältnigmäßig jehr geringen Preije 
erworben worden. 


‚ Reben und Borlefungen. 


Die auf Anlaf der Deutſchen Gefelichaft gehaltenen Neden und PVor- 
lefungen fünen wohl als ein Ausflug ihrer erzieherifchen Thätigkeit gelten 
und fommen daher am pafjenditen im gegenwärtigen Abfchnitte zur Er: 
mwähnung. 

Mährend einer Reihe von Jahren ward der 20. September durch eine 
eierlichkeit begangen, wobei eine Nede die Hauptfahe war. Am 20, Sep: 
tember 1781 hatte nämlich der Freibrief, welcher der Geſellſchaft die Rechte 
einer öffentlichen Körperfchaft verlieh, durch die Unterfchrift des Spreders, 
Friedrich A. Mühlenberg, gefegliche Kraft erhalten und es war der Wunſch 
der Gefellichaft, der felbft in den Regeln feinen Ausdrud fand, diefen Tag 
als einen denfwürdigen zu feiern. 

„Am 20, September jedes Jahr, oder am Montag darauf, wo diejer 
auf einen Sonntag fällt, nämlich am Tage des erhaltenen Freyheitsbriefs, 
mag aud) von einem Mitglied der Gefellfhaft jedesmal eine deutſche Rede 
gehalten werden. Demnach werden zu diefer Feyerlichkeit nicht nur jedeö- 
mal die Glieder der Geſellſchaft eingeladen, fondern durch Zettel oder Zei— 
hen auch andere angefehene Perfonen eingelafjen. Die gehaltene Rede darf 
hernach, wenn es begehrt wird, auf Koſten der Cafje gedrudt, jedem von der 
Geſellſchaft ein Eremplar gegeben, und die übrigen verfauft werden. Solche 
Rede darf Feine ftreitige Punkte der Religion enthalten und der Stoff der- 
felben foll immer ein foldher fein, der mit den Endzwecken der Geſellſchaft in 
Verbindung ſteht.“ — (Regeln von 1782 und 1794, $ 26.) 

Diefer Empfehlung gemäß hielt der Paftor Joh. Chr. Kunze, von der 
Gefellfchaft darum angegangen, am 20. September 1782 die erfte Gedächt— 
nifrede, zu deren Thema er ſich den erweiterten Wirfungsfreis der Deut— 
ſchen Gejelihaft wählte. Sie wurde auf Koften der Gefellfhaft (£32, 
18 sh. 9 d.) gedrudt und ift auch in Schöpf’s Reifen (Bd. I., p. 613) aus: 
züglich mitgetheilt. Der Schwerpunft der Nede liegt in der Ausführung, 
daß die Gefellfchaft nunmehr verbunden ift, nicht allein den Einwanderern 
materiell zu helfen, fondern auch für Erhaltung der deutfchen Sprade unter 
den hiefigen Deutſchen, für deren Erziehung, für Erridtung von Schulen 
und Bibliothelen u. ſ. w., fi) wirkſam zu ermweifen. 
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1783 follte Paftor Caspar D. Meiberg die Rede halten, aber die Ein: 
ladung gelangte an ihn zu fpät und die Feierlichkeit unterblieb, 

1784. Sn diefem Jahre leitete Paſtor Helmuth die Feierlichkeiten, die 
in einem bereits oben (p. 189) befchriebenen Redeactus der deutfchen Univers 
jitäts- Schüler im Saale der Afademie beftanden. Die Deutſche Gefell: 
fchaft verfammelte fich im lutheriſchen Schulhaufe und begab fi in Procef: 
fion nad} der Afademie (4. Straße unter der Arch Straße). Auch die Mit: 
glieder der Aſſembly und des vollziehenden Rathes, die Genforen, die Ver: 
waltung und Facultät der Univerfität waren anmwejend. Die Deutſche 
Geſellſchaft hatte für Muſik geforgt. | 

1785 fcheint feine Rede am 20. September gehalten zu fein; doch 
fand den 4. Juli unter Dr. Helmuth’s Leitung, eine Redeübung mit den 
deutſchen Schülern in der Univerfitäts-Halle ftatt, wozu ſämmtliche Mitglie: 
der der Deutſchen Gefellihaft eingeladen wurden. 

1786. Es iſt nicht Har, ob Pastor Helmuth, oder Paftor 3. Fr. Schmidt 
die Gedächtnißrede übernahm. Die auf Koften der Gefellihaft ftudirenden 
Knaben hielten gleihfalls Vorträge. 

1787. Der Redner für diefes Jahr war Friedrih Stüber, jr., der erfte 
junge Mann, der die Univerfität auf Koften der Deutſchen Geſellſchaft be: 
ſucht hatte. 

1788. Der Feſtredner war Paſtor Helmuth. 

1789. Der Beihluß, den 20. September auf die gewöhnliche Weife zu 
feiern, fteht verzeichnet; der Redner ift nicht genannt. 

1790. Keine Erwähnung. 

1791. Baftor Helbron wird erfucht die Rede zu halten. 

1792. Nur die vorbereitenden Schritte erwähnt. 

1793. Der gewöhnliche Antrag, ein Mitglied durch ein Committee um 
Haltung einer Rede erfuhen zu lafjen, wurde gemadt. Das gelbe Fieber 
aber verhinderte die eier. 

1794. F. A. Mühlenberg hält die Gedächtnißrede, welche auf Beſchluß 
der Geſellſchaft gedrudt (in 300 Exemplaren) und unter die Mitglieder ver: 
theilt wurde. Kein Eremplar ift aufgefunden worden. 

1795. Herr Guftav Friedrich Götz. 

1796. Herr Andreas Heins. Auch deſſen Rede wurde gedrudt, aber es 
ift fein Exemplar davon zum Vorschein gelommen. 

Hiermit breden die Hinweifungen der Protofolle auf die Gedächtnißfeier 
des 20. September ab und man darf annehmen, daß eine foldhe nicht ferner 
ſtattfand. 

Die Vorleſungen in neuerer Zeit. 

Längſt waren die Jünglinge, welche die legte Gedächtnißrede am 20. Sep: 

tember mit angehört, zu Greifen geworden und zu Grabe getragen, längjt 
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mar die Erinnerung an die Reden ſelbſt erlofhen, als die Gefellfhaft zum 
jmweiten Male Anlaß zu deutfchen Vorträgen gab. Diefe knüpften fich frei: 
lid an feine befondere Gelegenheit, fondern hatten einfach den Zwed, eine 
belehrende Unterhaltung zu bieten. Ein erfter Vorfchlag dazu ward im 
Jahre 1850 gemacht und einem Erwägungs- Committee überwiefen, (Demme, 
Pfeiffer, Chur, Heyl, Ment,) wo er ein ungnädiges Ende fand. 

Ein befjeres Schidfal hatte ein ähnlicher Antrag, den Herr W. J. Kider: 
len im September 1867 ftellte. Die Gefellfhaft nahm denjelben mit Gunft 
auf und ein Committee, beftehend aus den Herren R. Koradi, F. Dittmann 
und O. GSeidenftider, ward erfucht, einen Eyclus von Vorlefungen für den 
Winter in der Geſellſchaftshalle zu veranftalten. 

Eine hinreihende Anzahl von Herren ließ ſich bereit finden, des guten 
Zmedes halber, ihre Dienfte ohne Vergütung zu leihen und da ein mäßiger 
Preis für die Einlaffarten erhoben wurde, blieb nad} Beftreitung der Koften 
(Anzeigen u. dgl.) ein Kleiner Ueberſchuß zum Beften der Gefellichaft. 

Die Vorlefungen des Winters von 1867—1868 behandelten folgende 
Themata: 


Sir Walter Naleigh, von Herrn F. Dittmann. 

Die Schladt bei Chancellorsville, von General v. Steinmwehr. 

Die focialen Zuftände Polens, von Dr. M. Jaſtrow. 

Die Waldenfer und ihre Kirche, von Paſtor A. Späth. 

Die Deutfhe Gejelihaft und die deutihe Einwanderung, von Dr. ©. 
Kellner. 

Preußens Umgeftaltung, von Prof. 2. Angele. 

Die Gefege der Natur, von Dr. H. Tiedemann. 

Pompeji, von Dr. Oswald Seibenftider. 


Winter 1868—69, 
(Committee, wie im vorigen Jahre.) 


Berthold Auerbah, von Dr. Seibert. 

Bor hundert Zahren, von Dr. Oswald Scidenjtider. 

Mendelsfohns Leben und Wirken, von Dr. B. Ezold in Baltimore. 

Meine Reife nah Deutfchland, von Dr. H. Tiedemann. 

Chemie der fogenannten vier Elemente, von Dr. R. Schmidt in Burs 
lington, 

Maria Stuart, von Herrn Fr. Dittmann. 

Geſchichtliches Verhältniß der Juden zur Civilifation der Völker, von 
Dr. M. Jaſtrow. 

Theophraftus Paracelfus, von Dr. E. Hering. 

Urfprung der Sprade, von Paſtor E. Riele, 


Pflege und Erhaltung der Deutfchen Sprade in den Vereinigten Staa« 
ten, von Dr. ©. Kellner. 
Wachsthum der preußischen Monardhie, von Prof. L. Angele. 


Borlefungen während des Winters von 1869—70. 
(Committee: R. Koradi, D. Seidenftider.) 


Ueber die Chemie des Pflanzenwahsthums, von Prof. Maiſch. 

Aus den zwei leßten Jahren des amerifanifchen Bürgerfrieges, von Dr. 

€. R. Schmidt. 

Der Magen und feine Leiden, von Dr. H. Tiedemann. 

Die altriftlihe Arditeftur, von Prof. 2. G. Frant. 

Proben aus der hebrätfchen Poefie im Mittelalter, von Dr. M. Jaſtrow. 

Der Einfiedler am Wifjahidon, von D. Seidenftider. 

Meine Reife nah Deutfchland (Schluß), von Dr. H. Tiedemann. 

Die Stellung der Frauen und ihr Verhältnig zur Emancipationsfrage, 

von Dr. ©. Kellner. 

Erlebnifje meiner Reife nah den Rody Mountains, von Herrn ©. 

Bedler. 

Im Winter von 1870—71 war der deutſch-franzöſiſche Arieg das einzige 
Ihema, das Interefje einflößte und die Gemüther beherrfchte. Gemächliche 
Erörterungen waren außer frage zu einer Zeit, als ereignißſchwere Tele- 
gramme täglich durch die Welt bligten. Die Räume der Deutichen Gefell: 
haft glihen vor Weihnachten einem Waarenlager, denn dort wurden die 
für den Hülfsbazar beftimmten Güter vorläufig untergebradt. 

Die Vorlefungen unterblieben alfo und da es einigermaßen zweifelhaft 
ſchien, ob das Intereſſe des Publikums an folden geiftigen Unterhaltungen 
im richtigen Verhältniß zu der darauf verwendeten Arbeit und Zeit jtehe, 
fo blieben fie auch mährend der nächſten Winter ausgeſetzt. 

Im Spätjahr von 1875 wurde die Sache indejjen von Neuem angeregt. 
Im Verwaltungsrath fam die Anficht zur Geltung, daß die Deutfche Gejell: 
haft, die doch auch berufen fei, Erziehung und Bildung zu fördern, den 
Meg belehrender Vorlefungen nit von der Hand fchlagen folle, daß aber 
eben deßhalb Fein Eintrittägeld zu denfelben erhoben werden dürfe. Und 
fo wurde denn wiederum ein Committee, bejtehend aus den Herren J. Kinike, 
D. Seidenftider und Dr. ©. Kellner, ernannt, um eine Reihe öffentlider 
Vorleſungen zu arrangiren. 

Es ließ fih, auf gefhehene Einladung, eine Hinreihende Anzahl von 
Herren bereit finden, während des Winters belehrende Vorträge in unferer 
Halle zu Halten und der zahlreiche Beſuch bei allen, die bisher ftattfanden, 
beweift, daß das deutſche Publikum die ihnen fo freigebig gebotene Belegen: 
heit aud) zu würdigen weiß. 


— 214 — 


Borträge im Jahre 1876. 

Am 6. Januar. Die Weltausftellung in Philadelphia, von Herrn Ober: 
ingenieur Hermann J. Schwarzmann. 

Am 20. Janaur. Das Waſſer. Mit hemifchen Erperimenten. Bon 
Prof. Georg A. König. 

Am 3. Februar. Der Menfh und der Affe, von Dr. H. Tiedemann. 

Am 24. Februar. Aller. v. Humboldt, von Dr. G. Kellner. 

Eine Reihenfolge dichteriſcher Vorträge, die der deutſche Rhapfode, Dr. 
W. Jordan, im Frühjahr 1872 hielt, war allerdings nicht von der Deutichen 
Geſellſchaft veranlaft, verdient aber infofern hier eine Erwähmung, als fait 
fämmtlihe Zuhörer, welche die Halle füllten, aus Mitgliedern der Deutichen 
Geſellſchaft beftanden und der Gebraud der Halle dem Dichter der ftabrei- 
menden Nibelungen bereitwillig zur Verfügung geftellt war. Die genufrei- 
chen Abende, an welden Dr. Jordan mit Hangreider Etimme und wunder: 
barem Gedätchniß jeine Umdichtung der alten Sagen vortrug und den mythi: 
ihen Geftalten von Sigfrid, Krimhilde, Günther, Brunhilde, Hagen, Mime, 
Hildebrant, Echwanhilde, ein frifches, anjchauliches Dafein verlieh, werden 
wohl allen Zuhörern unvergeklich bleiben. 

Vor feiner Rüdfchr nad) Deutfchland, erhielt der Dichter von den Damen, 
welche den Torträgen beigewohnt hatten, einen filbernen Pokal zum Anden: 
fen an Philadelphia, 

Im Anfang Dezember 1875 hielt aud) der befannte Reifende, Herr Ger: 
hard Rohlfs, zwei vom Deutſchen Clubb veranlafte Vorträge über feine 
Reifen in Afrika in der Gefellfchaftshalle, die ſich eines zahlreichen Beſuches 
erfreuten. 

Und fo tft denn unfer Verfammlungslat in mehr als einer Weife zum 
Mittelpunft eines intellectuellen und geijtig förderfamen Verkehrs für di: 
Deutſchen Philadelphias geworden. Daß ihm diefe Ehre auch während der 
diesjährigen Jubelfeier zufalle, dazu find alle Anzeichen vorhanden. 


Neunter Abſchnitt. 


Finanzen. 


Wir lommen endlich denn auch an das Gapitel der Einnahmen und Aus—⸗ 
gaben, deren Regulirung in Gefellfhaften nicht minder als im Staate, in 
Geſchäften und im Haushalte des Einzelnen die Hauptbedingung gefunden 
Beitehens und nützlicher Thätigfeit bildet. Wir lafjen bier fo viel wie 
möglich die Zahlen für fich jelbft reden und ſchicken nur folgende erflärende 
Bemerkungen voran: 

Die vorgefundenen Caſſabücher find: a, das erfte, von 1765—1780; 
b, das von 1793— 1811; c, mehrere von 1830 bis auf die Gegenwart, 
ohne Unterbredhung. Auch einzelne im Staatsboten 1765—1775 und in 
der Philadelphifhen Correfpondenz im Anfang der neunziger Jahre ver: 
öffentlichte Jahresabſchlüſſe konnten benugt werden. 

Es ließ fih daher die Finanzüberſicht nicht in ununterbrochener Jahres: 
folge herjtellen. Daß in der Lüde von 1812—1829 das eine Jahr 1820 
ausgefüllt werden fonnte, ift dem Auffinden eines gedrudten Finanzberichtes 
für das Jahr auf einem fliegenden Blatte zu verdanten. 

Eine Zufammenftellung der Ausgaben nad) der Art ihrer Verwen— 
dung iſt erjt feit den legten zehn Jahren von den Schagmeiftern gegeben 
worden. Für die ganze frühere Zeit war die läftige Arbeit des Anordnens 
und Addirens erſt zu unternehmen und die Aufzeichnungen gaben nicht immer 
einen fiheren Anhalt. Indeſſen belaunfen es fih die unvermeidlichen 
Ungenauigfeiten auf feine großen Beträge. 

Bei der Tabulirung ijt die Zahl der Nubrifen fo Elein wie möglich 
gehalten. Es find daher die jährlichen Ueberſchüſſe und Gefammtjummen 
niht mit abgedrudt. Die Zahlungen der lebenslänglicdhen Mitglieder find 
unter die Beiträge aufgenommen. (1846 eine, 1848 zwei, 1850, 1854 und 
1855 je eine zu $20; 1857 eine, 1858 drei, 1860 zwei, 1865 drei, 1866 
zwei, 1867 cine zu 830; 1867 vier, 1869 eine, 1870 vier, 1871 eine, 1872 
eine, 1873 zwei, 1874 vier, 1875 zwei zu 850.) 

Auch find die Interefjen auf ausgelichenes Capital mit den Dividenden 
zufammengefaßt. Die vermiſchten Einnahmen enthalten feit 1870 unter 
Anderm die Gelder, welche in der Bibliothek für Strafgelder, verfaufte Ga: 
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taloge und Zahlungen der nicht zur Gefellihaft gehörigen Lefemitglieder 


eingingen. 


Es waren durdichnittlih etwa 8150 das Jahr. 


Por 1871 


lieferte der Bibliothefar diefe Einnahmen direct ans Bibliothels⸗Committee 
und fie find in den Tafeln nicht berückſichtigt worden. 


geringe Summe, etwa $50 das Jahr. 


Einnahmen der Deutſchen Geſellſchaft. 
Bemerlung.—Bis zum Jahre 1800 rechnete man nad) Pfund, Shilling u. Pence, 


Benniylvanifchen Geldes. 


ein Pfund, 3 Pfund hatten den Werth von 8 Dollars. 











Eintrittögebüb: 'Interefien und 
ren. | Beiträge. Dividenden. | Miethe. 
£. ash d. £. sh. d. £. sh. d.£. sh. 
1765, 17 2 6 32 10 0 
76% 23 
00 4 61] 
| 35 18 4 
0 0 5 0 3 
0923179 
002310 2 
10 0; 18 15 1 
00235 100),6 0 0 
001815 416 0 © 
0 0, 39 .76)|6 0 0 
10 0 24 26 12 0 0 
0016 150/32 0 0 
17 61401 17 6 | 5» 0 0 
00 16 5 ®Ö| 
00056176 
0 j 52 12613 8 4 
0 | 58 15 0|38 2 113 0 
005 13417 003 © 
10 0 501 245 15 01 10 
01054 834660 0 018 2 
10 058 951265 0 741 10 
100 85 17 8111 3 00 0 
0068 1 111 0 923 10 
10 0 79 16 -|133 17 6,57 5 
10 0 89 18 53139 17 69 2 
10 0 78 18 8144 0 038 0 
008279410 0 09 0 
61 9 312 0 088 2 


*) Gontinentalgeld. 

r) Sartaelb. 

a) Rückzahlung verliehenen Geldes. 

b) Davon 850 Rüdzahlung verliehenen Geldes. 





Vor 1860 waren es 


12 Bence machen einen Shilling, 20 Shilling 


Bermädtniffe Bermiihte Eins 





u. Geſche e. | nahmen, 
d.&. eh. d.£. eh. d. 
WE ——— 
2 013 95 
76 4 
23 17 
699 
776 
317 6 
2 10 0 
000 
15 0 
214 0 
31 0 
0 
0 
0 
6 
0 
0 10 0 0a 
6 53 7 6b 
0 
67 17 
0 
0 
6 
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er T 
[eier ——— 

1800 392 00 | $312 12 $461 53 | $108 00 85 0 

1801 186 00 | 269 80 488 00 140 00 

1802 48 00 175 00 524 W 156 00 

1803 12 00 152 99 512 00 90 67 

1804 4 00 | 304 57 505 63 146 67 266 67 

1805 48 00 293 24 503 25 74 67 

1806 16 00 171 31 486 29 122 67 $3052 83c) 

1807 48 00 225 6l4a) | 240 00 225 00 3206 63c) 

1808 132 00 153 23} 128 00 270 00 

1809 ' 64 00 187 90 b) | 128 00 255 00 825 19 

1810 80 00 247 55] 339 46 426 67 886 33 55 50 

1811 120 00 286 054 274 00 320 00 

Vom Jahre 1812 bis zum Jahre 1820 ift nur das Jahr 1820 wie folgt angegeben: 

1820 40 00 341 18} 397 16 | 243 16 900 

1830 | 7200 163 93 421 00 | 655 00 975 00 18 50 

1831 112 00 119 06 441 00 | 655 00 12 87} 

1832 96 00 160 30 509 00 | 687 50 523 

1833 84 00 213 35 477 00 663 16 66 38 

1834 136 00 142 75 357 00 805 00 22 25 

1835 184 00 187 12 505 00 805 00 b 25 

1836 88 00 252 69 548 00 | 805 00 35 90 

1837 112 00 178 75 551 00 785 00 30 20 

1838 112 00 238 62 549 25 821 67 14 00 

1839 200 00 172 50 458 00 774 48 

1840 96 00 253 57 637 05 855 00 

1841 128 00 201 50 372 71 805 00 117 00 

1842 56 00 288 81 97 06 671 67 58 50 

1843 48 00 277 68 152 75 805 00 1058 50 

1844 72 00 221 56 371 39 805 00 358 50 21 75 

1845 128 00 263 37 628 95 805 00 258 50 

1846 140 00 335 81 545 96 894 82 58 50 

1847 80 00 368 25 ‚ 814 21 1000 00 58 50 26 68 

1848 112 00 403 31 642 00 | 1000 00 58 50 10 0 

1849 32 00 376 50 746 00 | 1000 00 58 50 4 00 

185) 84 00 371 00 755 00 | 1000 00 

1851 88 00 323 50 664 01 | 1000 00 200 00 

1852 72 00 364 00 698 51 | 1000 00 

1853 56 00 353 00 726 52 | 1025 00 

1854 104 00 263 50 738 52 | 1045 20 

1855 112.00 419 50 \ 738 52 | 1050 00 

1856 48 00 408 00 674 52 | 1150 00 20 00 

1857 32.0 528 25 550 36 | 1250 00 10 00 | 2515 12d) 

1858 22000 230 25 359 72 | 1250 00 5295 00e) 

1859 248 00 742 75 456 08 | 1250 00 103 Alf) 

1860 550 00 812 25 457 43 | 1250 00 67 00 

1861 155 00 846 25 456 71 | 1250 00 

1862 220 00 844 50 456 71 | 1250 00 21 75 

1863 | 370 00 | 1018 98 455 37 | 1250 00 518 00g) 

1864 665 00 | 1346 25 419 70 | 1250 00 98 0 


a) pe S16 Strafe für Nichtannahme von Nemtern. 
b) Incl, 828 Strafe für Nihtannahme von Aemtern. 
ce) Bertauf von Banfactien. 
d) Berfauf von Bennf. Staatsanleihe $1390.12, Feuerverfiherung $1125.00. 
e) Berkauf von 49 Antheilen der ——— Banl. 
f) 843. a1 als Ueberſchuß des Schillerfeſtes. 
g) Ertrag einer Extra⸗Collekte. 
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| ae Beiträge. Nuerefenm| — (nr @efaente. | Einnahmen. 
1865 70 00 81535 02 3452 54 4 81230 0 00 ur 20 
1866 265 00 1621 78 452 54 | 1250 00 74 00 
1867 345 00 3417 50 366 71 , 1250 00 | 8536 50 | 6100 65b) 
1868 705 00 2668 25 454 12 12500 | 950 0) 192 02 
1869 | 1145 00 3176 75 455 70 125000 | 161 10 
1870 775 00 3953 00 455 70 937 50a) | 552 160) 
1871 220 00 3533 00 507 95 | 1250 00 ' 852 20d) 
1872 440 00 3612 00 533 70 | 1250 00 1088 30e) 
1873 395 00 3600 00 505 20 | 1250 00 100 00 142 55 
1874 390 00 4183 00 486 75 | 1250 00 50 00 166 50 
1875 200 00 702 00 562 30 | 1250 00 23 00 156 15 





\ Va gahı — des letzten Quartals fällt in Folge der veränderten Abſchlußzeit 
ins folgende 
b) — nleihe von 55000. Zahlung der Gas-Truſtees $1000. Verkauf 

von Mobiliar 858.65. 

c) Darunter Zahlung für Bürgichaft des Ex-Agenten Werlhof $274.69. 

d) Davon Prämie bein Berfauf einer Hypothek $500 und Bonus beim Einlauf 
einer andern 8200. 

e) Für Verlauf von Bonds $962.15, 





Ausgaben der Deutihen Geſellſchaft. 


Vorbemerfung. 


Bei den Ausgaben find die Zahlungen für Medicin und Holz zu den Un: 
terftügungsgeldern gerechnet. Für Mebdicin ift feit 1847 jährlid im Durch— 
ſchnitt etwa 8100 bezahlt worden, vor 1863 weniger, feidem mehr. Wegen 
der Ausgaben für Holz an Arme fiehe S. 158. Die Koften für Gejell: 
Ichaftsboten und Agenten ftehen in derfelben Rubrik; vor 1847 beziehen fih 
die Beträge auf den Boten, von 1855 an auf den Agenten. In der Zwi— 
fhenzeit erhielt der Bote 880 das Jahr, der Agent 1847 8275, und von 
1848— 1854, 8350. 

Unter den gemifchten Ausgaben findet ſich nothgedrungen fehr Verſchie— 
denes zufammen, nämlich: Koften für Neparaturen, Mobiliar, Kohlen, Ber: 
fiherung, Commijfton des Collectors, Drudjahen, Procefje, Reinigung der 
Halle, Porto, Papier, Fahrgeld u. f. w. Die bedeutendften darunter find: 
Commiſſion circa $300— 8350 das Jahr, Anzeigen und Drud 8250— 8300, 
Reinigung der Halle 8120, Verfiherung 890. mn den jährliden Berichten, 
welche im Drud erfcheinen, ift dies Alles fpecificirt. 

Das Fundirungs-Conto, das von 1867 bis Ende 1874 feparat geführt 
wurde, ift in das allgemeine Conto aufgenommen, ebenſo die Rechnungs: 
führung des Tilgungsfonds zur Dedung der 1866 für Bücherfchränte und 
fonftige Ausrüftung der Halle contrahirten Schuld. Diefe, im Belauf von 
85000, war fchon 1869 abbezahlt. 

Mit Ausnahme von zwölf Antheilen der im Fahre 1857 gebrochenen 


zB — 


Bank von Pennfylvanien (Pariwerth 8100 der Antheil), hat die Gefell: 
Ihaft feine erheblichen Verlufte erlitten. Sie kann den Zoll des Dantes 
denen nicht verfagen, welche in der langen Zeit von 1764 bis 1876 ihre 
Finanzen mit Treue und Bedacht verwaltet haben, denn e3 mag daran 
erinnert werden, daß mancher verjprechende Verein an den Klippen fchlechter 
Verwaltung gefcheitert ift und damit auch der edle Zweck, den er verwirklichen 
ſollte. 























Ausgaben. 
Unterftügung. | Erziehung. Verſchiedene. | Inveftirt. _ 
| £ sh a | £ ch d  £ hd | £ od 
1765 3 0 1 | | | 
1766 9 2 Oda) ; 0 16 06 
1767 80 10 7b) 15 14 10 
1768 198 9 10e) 
1769 4 8 6d) 
1770 | 8 10 11 
1771 96 3 
1772 25 0% 
1773 3 13 0 
1774 3 11 1 
1775 16 5 08 
1776 015 0 | 
177 25 0 | 
1778 
1779 | 
n 1515 1 0 
* *151 5 
1782 74 13 8 ' 
1783 34 5 1] 1 17 6 030 
1784 
1785 3 14 13 36 8 4 12 100 
1786 | 
1787 
1788 | 30 19 4 3 12 0 4 2 % 10.0 0 
1789 
1790| 2 2 1 35 9 6 70 10 0 0 
1791 17 10 73 42 73 1 10 0 
1092 | 34 3 0 31 13 0 5 4 6 17°0 0 
1793 4 6 3 13 5 7 739! 30600 
179 3 5 10 22 17 6 4 66 10 0 0 
179 8 4 9 19 5 9 7 2 7 | 
1796 1065 15 3 751 1 370% 15 9 9 
1797 112 6 1 55 10 103 24 15 9 180 9 0 
17983 7% 5 1 56 17 5 2 6 183 15 0 
1799 4 7% 3 6 10 500 


a) Davon für nen ” 14sh.9d 
b) Davon £8 14 sh 
e) Davon für Behandiun 0 £3 6sh.6d. 
d) Davon für Mebicin 2 sh.6d. 
*) Eontinentalgeld. 


f) Dartgeld. 
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Biblio⸗ 


Bibliothet.*) | tete. 











Bote u. 


[Mönaben. | Verſchiedene. Inveſtirt. 











Agent, 


845 24 
45 30 
31 45 
43 00 
56 00 


$1015 1U 
521 55 


577 50 
105 50 











1805| 379 62 168 00 

1806| 260 00 5071 33 b) 

1807| 231 00 3527 46 ©) 

1808| 156 74 305 66 

1809| 229 00 74 77| 146 27 813 00 
1810| 400 00 81 00| 141 71 | 1330 00 
1811| 400 00 74 40| 131 48 

1830| 441 56 312 oa) 5 00 s 00) 73 00| 76 75 

1831] 646 41 475 62 | 7500| 45 00| 74 50! 116 98 

1832] 656 33 263 37 100 00| 45 00| 89 50| 432 91}e) 

1833 | 618 95 364 62 |100 00| 45 00| 47 00| 875 N 

1834| 760 38 150 00 100 00| 45 00| 837 50| 150 43 

1835| 399 50 372 37 |100 00) 45 00| 88 00| 286 45} 

1836| 639 50 350 00 |100 00! 45 00) 42 50| 233 06 505 00 
1837 | 609 03 369 16 |100 00. 80 60 43 75| 630 43 g) 

1838| 580 36 350 00 100 00) 80 00| 60 00) 254 17 283 50 
1839| 714 34 350 00 100 00| 80 00 61 84| 777 79 h) 

1840| 814 97 315 00 |100 00| 80 00| 70 89| 193 04 

1841| 996 37 367 00 100 00) 80 00 170 754 

1842| 523 17 208 50 |100 00 80 00|126 23| 119 22] 

1843| 656 92 158 50 |100 00| 80 001123 50) 207 25 914 3* 
1844 | 756 04 158 50 |100 00| 80 001125 90| 81 01 297 75 
1845| 915 10 308 50 100 00| 80 001146 00| 181 97 192 50 
1846 11040 90 308 50 |100 00| 80 00141 50/2617 58 i) 

1847 11062 30 308 50 100 00'355 00| 85 00| 583 09 

1848| 705 39 308 50 |100 00/430 00) 91 40| 92 77 

1849| 828 98 358 50 |100 00/430 00|101.00| 156 20 554 75 
1850 | 790 84 421 68 100 00/430 00/101 00| 123 85 

1851| 828 67 300 00 |100 001430 00|132 50| 139 49 

1852| 916 22 300 00 |100 001430 00/132 50| 83 33 | 246% 
1853| 665 39 350 00 |137 50/430 00/140 00| 197 49 

1854| 855 93 460 00 |150 00 |430 00|198 00) 166 59 

1855| 738 62 300 00 |150 001517 51/706 40| 140 15 

1856| 424 29 300 00 |112 50/435 00/440 00| 131 71 

1857 11085 68 862 50k) 100 00 |304 17460 00| 917 24 1)| 1700 00 
1858 11227 95 300 00 |100 00383 30/389 30| 273 8 | 5000 00 
1859 | 582 18 | 300 00 |125 001500 001377 55| 161 01 


*) Seit 1867 Den bes Archivs. 

a) Davon $200 für die Rappiften. 

b) Davon $5000 für den Bau der Halle. 

ce) Davon $335.894 für Bau und Ausrüftung der Hall 

d) W. Lehman's Vermächtniß für die Bibliothef gab — Zuſchuß. 
— — Dach reparirt. 
1) Jul, üherfchrunt $100, 

ß eppich je —— angeſchafft. 

— 

i — —* — und Mobiliar angeſchafft. 

8562. 50 von er Feuerverficherung. 
) Scließt die Koften für Reparaturen in Folge des Feuers ein. 
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| ‚Unter | Gen | gipiotpe. Bil. | Mk | tönen. |Bertinene | Once, 

















hung. thetare Agent 
1860| $906 05 100 vu 875 ( 00 | $500 ( WW $378 | 15 3750 
1861| 1769 85 400 00 | 137 00| 500 00| 419 50) 239 12 
1862| 1204 21 400 00 | 150 00 541 58| 435 00 297 03 
1863| 1035 74 400 00 | 237 50 | 458 26| 425 00| 298 07 
1864 1351 38 400 00 | 100 00! 499 94 | 427 30 750 94b) 
1865. 1237 72 600 00 | 300 00 491 66 | 511 00) 454 46 
1866| 1478 65 600 00 | 200 8 750 00 884 73c) 
1867| 1472 15 | $80 00 620 00 | 200 00| 600 O0 | 382 33| 886 00d) 
1868| 1237 13| 416 00| 685 00 | 300 00 | 800 00 4128 88e) 
1869| 1636 53 | 323 50 | 779 74 | 300 00 | 900 00 3143 11f) 
1870| 2345 78| 320 00 | 756 38 | 300 00 | 751 36 1345 27 3 00 
1871| 1755 52| 205 05 | 755 36 | 300 00 733 26 1139 64 955 00 
1872| 1866 6865| 97 65| 535 92 | 300 00 | 850 00 2111 66 
1873| 2474 34| 38 00| 901 04 | 350 00 11008 84 1444 87 
1874 3100 81| 34 91| 680 O1 | 300 0011000 00 1044 07 
1875| 2674 23: 120 00 604 57 | 300 00 11000 00 1151 10 


Mit Einfluß der zur Weihnachtözeit vertheilten Gaben beläuft fi die Armenun: 
terftügung während der drei legten Jahre etwa auf folgende Beträge: 


1873) 5500 00 
1874| 6600 00 
1875| 6700 00 


a) Auf dem nördlichen Seitenflügel wurde ein zweites Stodwerf gebaut. 
b) Ein neuer Catalog wurde gebrudt, 

e) Darunter $435.50 für Feuerverfierung. 

d) Collector 318.24; Drudtkoften 3327.22. 

e) An Rüdsahlung der temporären Anleihe $3321.00. 

f) An Rüdzahlung der temporären Anleihe nebft Intereffen $2040.00. 


Das Eigentfum und die angelegten Gelber. 

1765. Anlauf der ſüdlichen Hälfte des Grundftüdes in der Süd Siebenten 
Straße für 125 Pfund (8333.33). 

1773. 100 Pfund verliehen. 

1775. Anlauf der nördlihen Hälfte des Grundftüdes für 200 Pfund 
(8533.33), 

1776. Weitere 100 Pfund verliehen. 

1788. In den vorhergehenden Jahren find drei Antheile an der Bank von 
Nords Amerika gefauft (Pariwerth eines Antheild 150 Pfund, 
Marktpreis etwa 25 Procent höher). Außerdem hat die Geſell⸗ 
haft eine Schuldverfchreibung für 150 Pfund, 

1789. Die Kaufbriefe des Grundeigenthums werden regiftrirt. Ein Ans 
theil an der Bank von Pennſylvanien gelauft (150 Pfund oder 
8400.00), 

1790. Ein Antheil an der Bank von Nord: Amerika gefauft. 

1791. Das Grundſtück auf 15 Jahre verpachtet. 

1792. Ein Antheil (der fünfte) an der Bank von Nord: Amerika gelauft. 

1793. Zwei Antheile an der Bank von Pennfylvanien gelauft. 
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1794. Ein Antheil an der Bank von Pennſylvanien gekauft £180). 

17%. Ditto (£195 9sh. 9d.) 

1797. Ditto (£180 9sh. Od.) 

1798, Ditto (£183 15 sh. 0 .d.) 

1800. Zwei Antheile an derfelben (81015.10). 

1801. Ein Antheil, Ditto, 

1803. Ein Antheil (der zehnte), 8521.55). 

1804. Ein Antheil an der Bank von Philadelphia gefauft. (Pariwerth 
$100, Preis $105.50). 

Legat Chriftoph Ludwigs 8266.67. 

1806— 1807. Bau der Gefelihaftshalle. Gefammtloften für Bau und 
Ausrüftung 86959.713. Das Geld wurde aufgebradht dur 
Verkauf der fünf Antheile an der Bank von Nord-Amerita für 
83362.83, von ſechs Antheilen an der Bank von Pennfylvanien 
für $3206.43, und des Antheils an der Bank von Philadelphia 
für $108.00, 

1807. Der im Jahre 1807 verjtorbene Sohn Keble, hinterließ für wohl: 
thätige Anjtalten in Philadelphia $103,114.11; wovon die 
Deutſche Gejellichaft 83271.94 erhielt. 

Das Geld war zum Theil in Schuldverfchreibungen und Stods 
angelegt. Dieje wurden in Bankactien und Ver. Staaten An: 
leide umgeſetzt. 

1809. Sechs Antheile an der Bank von Philadelphia (8813.00). 

1810. Zehn Antheile an der Bank von Philadelphia ($1330.00). 

1813. $1750 Ber. St.-Anleihe (gefauft für $1500). 

1814. 8666.67 Ver. St.-Anleihe für 8600. 

1815. $1236.27 Ber. St.:Anleihe für $1100, 

1816. Das Vermögen der Gefellichaft bejteht: a, aus ihrem Grundftüd 
und Gebäude; b, vier Antheilen an der Bank von Pennſylva— 
nien; c, 16 Antheilen an der Bank von Philadelphia; d, Sedhö- 
procentige Ber. Staaten: Anleihe $3553.44. 

1820. Belauf der Ber. Staaten: Anleihe iſt $3953.48, 

1821. Anbau der beiden einftödigen Seitenflügel. Die Koften gededt 
durch Verlauf von Ver. St.:Anleihe, die dadurd auf 82497.98 
reducirt wird, 

Die vermietheten Räume, die 1820 8243.16 gebracht, bringen 1821 
$530.00, 

1825. Gottfried Haga hinterläßt der Geſellſchaft 82000, wofür 20 An: 
theile an der Bank von Philadelphia gefauft werden. 

1826. Weitere vier Antheile an der Bank von Philadelphia gekauft. 


1836. 


1838. 
1843. 


1844. 
1845. 


1846, 


1849, 


1852, 


1856. 


1857. 


1858. 
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Die Ber. Staaten: Anleihe verlauft und das Geld in 82500 Penn- 
ſylvaniſcher Staatö-Anleihe angelegt, (81700 fechöprocentige 
und 8800 fünfprocentige). 

8522.50 in Stods der Lehigh Coal and Navigation Company 
angelegt. 

Dr. Pierre Antoine Blenon hinterläßt den mwohlthätigen Anftalten 
Philadelphia's den größten Theil feines Vermögens. Die 
Deutſche Gejelihaft befommt in verſchieden Zahlungen von 
1843— 1851, 81700. 

Anlauf von $300 fünfprocentiger County: Anleihe (8283.50). 

Ankauf von 8600 fünfprocentiger Stadt-Anleihe (8615.00), und 
8300 fünfprocentiger County Anleihe (8299.25). 

Ankauf von 8300 derfelben Anleihe (297.75). 

Ditto von $200, (8192,50); 8100 St. Paul's Kirchen- Anleihe. 
Das Vermögen der Gefellfchaft befteht nun aus: a, dem Grund: 
ftüd und der Halle (vermiethete Räume bringen 8805); b, vier 
Antheilen an der Bank von Pennfylvanien; c, 40 Antheilen an 
der Bank von Philadelphia; d, 81700 fechsprocentiger und 8800 
fünfprocentiger Bennfylvanifher Staats-Anleihe; e, 8600 Stadt: 
Anleihe; f, 81100 Countys Anleihe und 8100 Anleihe der St. 
Paul's Kirche; endlich g, Bibliothek, welche 2608 Bände in der 
deutichen und 3479 Bände in der englifchen Sprache zählte. 

Das Gebäude 20 Fuß nah Weſten verlängert und anderweitig 
reparirt. Die Koften gededt durch Verkauf von 81100 County 
Anleihe, 8600 Stadt:Anleihe und acht Antheilen an der Banf 
von Philadelphia. 

8700 fünfprocentige Staatö-Anleihe gekauft für 8554.75. 

Die 81700 ſechsprocentiger Staats-Anleihe und $100 St. Baul’s 
Kirchen: Anleihe zu Pari verkauft, und der Erlös nebjt anderem 
Gelde in 81700 fehsprocentiger County: Anleihe zum Preife von 
81806.25 und 8400 jechsprocentiger Stadt: Anleihe zum Preife 
von 8440 angelegt. 

Die 1845 und 1852 gelaufte fünfprocentige Staats:Anleihe für 
$1390.12 verkauft. Ankauf von 17 Antheilen an der Bank von 
Philadelphia für 81700, 

Die Bank von Penniylvania bricht. Die ehedem vier, feit 1849 als 
12 gerechneten Antheile im Befig der Geſellſchaft, find werthlos 
Sie hatten etwa 82100 beim Einkauf gefoftet. 

Bankactien nicht mehr beliebt. Die 49 Antheile an der Banf von 
Philadelphia zu 85295 verfauft und das Geld in einer Hypothef 
auf ein Haus in der Sehften Straße, unterhalb der Coates, 


1866, 
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angelegt. Diefe wurde das nächſte Jahr mit einer gleichwerthi— 
gen auf Herrn Mofes Kempten’s Haus, in Schoolhoufe Lane, 
vertauscht. 

Das Gefellihaftsgebäude wird auf Roften der Gas: Truftees (etwa 
820,000) umgebaut und mit dieſen ein neuer Mithcontract auf 
20 Jahre abgeſchloſſen. 


1868. Verlauf der Lehigh Loan und Anlage des Erlöfes von 8600 in 
Stadtjhuldfheinen. Da County und Stadt 1854 confolidirt 
wurden, fo ift die County-Anleihe auch zur Stadt:Anleihe ge: 
worden und die Gefellfchaft hat nunmehr 82700 in Stadtſchuld⸗ 
fcheinen. 

Herren Rademacher's Legat von 81000 nad Abzug der Steuer mıt 
8950 einbezahlt. 

1870. Kauf von 8800 Stabtfchuldfcheinen für 8813. 

1871. Die Hypothet von 85000 auf Mofes Kempten’3 Haus in der School: 
houfe Lane abgetragen mit 8500 Prämium. Hypothek von 85000 
auf das Haus 925 Franklin Straße für 84800 gefauft. 

Ein Penniylvania R. R. Bond auf $1000 lautend, für 8955 ge: 
fauft und 1872 für 8962.15 verfauft. 

1876. Das Eigentum der Gefellfchaft beiteht nach allen dieſen Wechfeln, 
aus dem 

Grundftüd und Gebäude im Werth von 865,000 00 

Bibliothel, 10,000 00 

Einrichtung, 3,000 00 

Philadelphia Stadtfchuldfcheine, 3,500 00 

Hypothek auf ein Haus, No. 925 Franklin Straße, 5,000 00 

Perpetuirliche Verfiherung, fündbar mit 5 Proc. Verluft, 370 00 

Bermädhtnifle. 

1775. Iſaac Klein, 10 Pfb. 8 26 66 

1801. Ghriftoph Ludwig, 100 Pfd. (für Unterricht armer 
Kinder) 266 66 

1809. Sohn Keble 3271 94 

1825. Gottfried Haga 2000 00 

1830. Wilhelm Lehmann 81000, nad Abzug der Staatäbe: 
fteuerung (für die Bibliothef) 950 00 

1836. Dr. Pierre Antoine Blenon 1700 00 

1839. Georg For. Die Interefjen von 81000 auf 10 Jahre, 

Nah Abzug wie oben (für die Bibliothef) 585 00 

1868. €. 2, Rademacher 81000, nad Abzug wie oben 950 00 
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Ueber Chriſtoph Ludwig ſiehe den biographiſchen Anhang. 

John Keble war ein Engländer, der ſehr jung nach Amerika kam und 
als langjähriger Clerk im Landbureau von Pennſylvanien die Gelegenheit 
erhielt, durch Kauf und Verkauf von Ländereien ein anſehnliches Vermögen 
anzuhäufen. Er ftarb im Jahre 1807 und hinterließ fein Eigenthum, nad 
Abführung einiger Vermädtniffe, den Wohlthätigkeits-Anftalten von Phila⸗ 
delphia. Die ganze für dieſe Zwecke vertheilte Summe betrug $103,114.11. 

Gottfried Haga war den 30. Nov. 1747 in Jfingen, Würtemberg, 
geboren, fam ganz arm nad) Amerika und wurde zur Bezahlung der Ueber: 
fahrt an den Schneider Bed verlauft. Er fing in der Race Straße ein 
Materialiengefhäft an, trat dafjelbe ziemlich wohlhabend im Jahre 1793 an 
Boller & Jordan ab, wurde Großlaufmann und Nheder und zog fi 1814 
als reiher Mann zurüd. Er bewohnte zulett ein pracdhtvolles Haus an der 
Cheſtnut über der Zmölften Straße (Norbfeite) gewöhnlich die “ Gothie 
Mansion” genannt. Er war wohlthätig und foll während feines Lebens an 
die $100,000 weggegeben haben. Er ftarb den 7. Febr. 1825 und Hinter: 
ließ ein Vermögen von etwa 8300,000. Davon vermadte er 850,000 an 
Freunde und Verwandte, 833,000 an mohlthätige Gefellihaften und 
8220,000 an die Gefellihaft der Vereinigten Brüder (Herrenhuter), zur 
Verbreitung des Evangeliums unter die Heiben. 

Wilhelm Lehmann war ein Droguenhändler in der Süd Zweiten Str., 
von 1817—1830 Mitglied des Bibliothek-Committees. Er vertrat feinen 
Diftrict eine Reihe von Jahren in der Affembly von Pennfylvanien. 

Dr. Pierre Antoine Blenon war 1759 in Sens, Frankreich, gebo— 
ren, wurde 1798 Bürger der Ver. Staaten und lebte in Weft- Philadelphia 
(Hamilton Billage). Er ftarb im Juni 1836 und hinterließ den größten 
Theil feines Vermögens mwohlthätigen Gejellfhaften von Philadelphia, mit 
Ausschluß foldher, welche unter der Eontrolle von Geiftlichen ftanden. 

Ueber Georg Fox fiehe den Anhang. 

Herr Carl Louis Rademadher wurde den 17. Dez. 1814 in Bremen 
geboren, hatte in Philadelphia einen Buchladen und eine homöopathiſche 
Apothefe und ftarb den 13. März 1861. " 

Nachträglich ift noch hinzuzufügen, daß der zu Anfang des Jahres 1867 
verjtorbene Heinrich J. Orthwein der Deutfchen Geſellſchaft 81000 
vermacht hat. 


Zehnter Abſchnitt. 
Die Gelelllehaft uud der Jeitenlauf. 


Gefelihaften, die einen bejtimmten, den Zeitereignifjen fern liegenden 
Zwed verfolgen, fei es nun Wohlthätigfeit oder Käferfunde oder Alter: 
thumsforſchung, werden von des Lebens wechfelvollem Spiele wenig berührt 
und thun ganz recht daran, ſich ihre Kreife nicht ftören zu lafjen. Auch der 
Deutſchen Gefellihaft, einer Zeitgenoffin der großen Ereignifje der legten 
hundert Jahre, kann es nicht nachgefagt werden, daß fie von dieſer Regel 
eine Ausnahme gemacht habe. Aber fo hermetiſch konnte fie ſich doch nicht 
gegen allen Rüdprall des Gefchehens verſchließen, daß nicht hie und da ein 
leifes Echo der fie umraufchenden Weltereigniffe vernehmbar wäre, und jo 
fei es denn geftattet, in den bequemen Rahmen dieſes Abfchnitts einige auf 
die Außenwelt deutende, in feine andere Abtheilung pajjende, Borfälle und 
Bezugnahmen einzufügen. 

Wir wollen hier nicht darauf dringen, daß ſchon die Stiftung der Gefell: 
ſchaft eine Thatjache ift, die mit dem Weltlauf in urſächlichem Zufammen: 
hange jteht, daß fih in den Taufenden, die verarmt und hülflos hier an: 
langten und die Ueberfahrtsfoften durch jahrelange Knechtſchaft abverdienen 
mußten, die erbärmliche Lage großer Volksſchichten in Deutjchland abſpie— 
gelt, daß die ungehinderte Ausbeutung der Einwanderer durch habfüchtige 
Rheder und Agenten die größte Gleichgültigfeit der Staatäbehörden gegen 
die fcheidenden Unterthanen conftatirt, und daß die Bemühungen der Deut: 
ſchen Gefellfhaft um befjeren Nehtsfhu auf die entfprechenden Mängel 
in unferen eigenen Geſetzen hindeuten. Alles dies iſt bereits früher zur 
Sprade gefommen, und bedarf feiner neuen Erörterung. 


Die Revolution und der Unabhängigkeitskrieg. 

Das große Ereigniß in der Gefhichte unferes Yandes, die Losreißung der 
Colonieen von dem Mutterlande, vollzog fih als unfere Geſellſchaft etwa 
ein dutzend Jahre bejtand, Wir dürfen wohl fragen, welche Stellung fie 
diefer großen Ummälzung gegenüber eingenommen hat, Waren ihre Sym— 
pathicen auf der Seite der Tories, zu welchen in Philadelphia die „rejper- 
tabeljten“ Familien gehörten, oder hielt fie e8 mit dem bewaffneten Wider: 

(226) 
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ſtande und der Republik? Berief ſie ſich vielleicht auf ihren aller Politik 
fremden wohlthätigen Zweck, um während der ſtürmiſchen Zeit einen neu— 
tralen Schlupfwinkel zu finden? Wir werden ſehen, daß es auf dieſe Frage 
eine Antwort giebt. Zuvörderſt aber werde eine kleine Loyalitätsbezeugung 
aus dem Jahre 1766 erwähnt, die in einer damaligen Zeitung, dem Staats- 
boten, ala Tagesneuigfeit gebracht wird, Derfelbe berichtet den 9. Juni 
1766: 

„Am vergangenen Mittwoch als des Königs Geburtätage, da feine Maje— 
ftät dero 29ſtes Jahr antrat, fpeifte unfere großachtbare Ajjembly auf be— 
fondere Einladung mit feiner Hohadtbarkeit dem Herren Gouverneur zu 
Mittag. 

Und die Deutſche Gefellihaft machte Hohdemfelben ihre Aufwartung.” 

Die Eitte der Zeit mochte folche ceremonielle Aufwartungen mit fi 
bringen. Aber fhon in den Gonflicten, welche der Revolution vorausgingen, 
zeigten die Deutſchen von Philadelphia Farbe. Deutihe Kaufleute, dar: 
unter die Geſellſchaftsmitglieder Heinrich Keppele sen., Heinrich Keppele jr., 
Johann Steinmeb, David Defchler, Daniel Wifter und Johann Wiſter, 
unterzeichneten den berühmten in Folge der Stempelacte am 7. November 
1765 gefaßten Beſchluß, Teine englifhen Waaren zu importiren und die 
deutſche Zeitung verbarg ihr Grollen nit. Als die Stempelacte 1766 
zurüdgenommen wurde, erſchien eine Beilage zum Staatsboten mit der 
Ueberſchrift: 

„Den Herren lobt und benedeyt, 
Der von der Stämpel-Act uns hat befreyt.“ 


Noch vor der Unabhängigkeitserklärung einigte ſich die Deutſche Geſell— 
ſchaft mit den deutſchen Kirchen lutheriſcher und reformirter Confeſſionen 
zu einem Schritte, der ſie als entſchiedene Anhänger des revolutionären 
Congreſſes erfennen läßt. 

Das bemweifende Zeugniß hierfür, welches den vollen Einklang der deut: 
ſchen Bevölkerung von Philadelphia mit der Freiheitspartei darthut, ift ein 
auf Beranlafjung jener drei Körperjchaften gedrudtes politiiches Pamphlet. 
Einen mädtigen Drang, eine gebieterifche Ueberzeugung verräth es, wenn 
zwei Kirchen und cine Wohlthätigfeitsgefellihaft, deutiche zumal, ihr Votum 
in der PVolitif abgeben und zur Parteinahme anfeuern. Das gefchah aber 
durch das 

„Schreiben des evangelisch Iutherifchen und reformirten Kirchenraths, wie 
aud der Beamten der Deutſchen Gejellichaft in der Stadt Philadelphia, an 
die teutfchen Einwohner der Provinzen von New York und Nord-Carolina. 
Philadelphia, 1775.” 

Es erhellt zunächſt aus dem Schlußſatze des Titels, daß die Deufchen in 
Pennſylvanien fhon auf der Seite der Freiheit jtanden und feiner 


Zurechtweiſung bedurften. Auch wird dies in der Einleitung ausbrüdlic 
ausgeſprochen. „Wir haben von Zeit zu Zeit täglich mit unfern Augen 
gejehen, daß das Volk von Pennſylvanien durdhgehends, Arme und Reiche, 
den Entfchluß des Congrefjes approbiren; fonderlih haben fih Die Teut: 
chen in Benniyinanien nahe und ferne von uns fehr hervorgethan und 
nicht allein ihre Miligen errichtet, fondern auch auserlefene Gorpos 
Jäger formirt, die in Bereitſchaft find zu marſchiren, wohin es erfordert 
wird; und diejenigen unter den Teutfchen welche felbft nicht Dienfte thun 
lönnen, find durchgehends willig nach Vermögen zum gemeinen Bejten zu 
contribuiren.“ 

„Es hat uns daher wehe gethan,“ fährt das Pamphlet fort, „zu vers 
nehmen, daß der Congreß Nachricht erhalten, daß verjchiedene teutfche Leute 
in Trion County und etliche wenige in andern Plägen der Colony Neu Nort 
unfreundlich gegen die gemeine Sache zu feyn ſcheinen und daß viele Teutjche 
in Nord-Carolina auf gleihe Weife gefinnet find.“ 

Diefer bedauerlihe Umftand wird einzig der Unbelanntfhaft der Betref: 
fenden mit dem wahren Charakter der Vorgänge zugefchrieben.. ‚Man kann 
zwar die Teutſchen in Trion County leicht entfhuldigen, fie wohnen zu weit 
ab von denen großen Städten und Seehäven, wo man Mode vor Woche und 
mandmal Tag vor Tag wahre Nachrichten von allem was in England und 
in den Colonieen vorgehet, lefen und hören kann.“ Um diefen deutfchen 
Sandsleuten, deren viele des Englischen unfundig waren, Aufklärung über 
die politiiche Situation zu geben, verbreiteten alſo die Kirchenräthe und die 
Beamten der Deutfchen Geſellſchaft jenes Pamphlet, das außer einer einlei— 
tenden Anſprache die Erklärung der Repräfentanten der vereinigten Colonieen 
von Nord: Amerika über die Urfachen und die Nothmwendigfeit der Maffener: 
greifung, fo wie andere Actenftüde des Congrefjes in deutfcher Ueberſetzung 
enthält. 

Die Einleitung giebt eine furze Ueberſicht der Urfachen, melde zu den 
Feindfeligfeiten geführt hatten, ſpricht von der Schlacht bei Lexington, wo 
„das erſte Menfhenblut in diefem unnatürlihen Kriege vergofjen wurde,“ 
von dem „noch größeren Blutbade“ auf Bunferhill und der Einäfcherung 
von Charlestomwn. 

Es wird den Deutfhen von New York und Nord» Carolina ans Herz ge: 
legt, den Mafregeln des Congrefjes Folge zu leiften, dem Rathe derer die in 
Amt und Bezahlung unter dem Gouverneur ftehen, zu mißtrauen, und ſich 
auf jeglihe Weiſe, namentlih auch durch Anſchaffung deutſcher Zeitungen 
über die Lage der Dinge zu unterrichten. Dieſe höchſt merkwürdige Schrift 
iſt unterzeichnet: „Auf Order der verſammelten Mitglieder des Evangelifch: 
Lutherifchen und Reformirten Kirchenraths, wie aud) der Beamten der Teut: 
chen Gefellichaft. Ludwig Weiß, Präfident.” 

Philadelphia, den 1. Auguft 1775. 


Ludwig Weiß war damals der Anwalt der Deutichen Geſellſchaft. Das 
ganze Pamphlet enthält 40 Seiten.*) 

Im Provincial-Congreß von New York wurde am 19. Dezember 1775 
dem Oberſt Brafher aufgetragen, 500 Eremplare der Berhandlungen des 
- GontinentalsCongreffes in deutſcher Sprache, und andere deutſche Schriften, 
welche die ſchwebenden Streitfragen erörtern, für unentgeldlihe Vertheilung 
aufzufaufen. Vielleicht hatte man dabei die Philadelphier Schrift im Auge. 

Eine fernere leife, aber fehr bezeichnende Spur von dem, was vorging, 
entdeden wir im Protofoll des Beamtenrath3 vom 20. März 1776, wo es 
heißt: 

„Beichloffen, daß die Gefellfchaft nächſten Montag Morgen um 9 Uhr im 
Lutherifhen Schulhaufe zuſammenkomme, weil die Affociators ins Feld 
rüfen, wenns gut Wetter iſt.“ 

Die Affociators in Pennſylvanien waren die Freiwilligen der Revolution. 
Bereits zur Zeit der Indianerfriege hatte ein ähnlicher Waffenbund beftan- 
den, in welchen die Deutſchen zahlreich eintraten. Im April 1775 rief ein 
Vollsbefhlug Freiwillige von Neuem unter die Waffen. Auch diesmal 
ſchloſſen fih die Deutfhen von Philadelphia dem Bunde zur Vertheidigung 
des Vaterlandes bereitwillig an, und übten ſich vorläufig tm Ererciren. Um 
die Mitglieder der Deutfchen Geſellſchaft, welde zu diefem Behuf am Nach— 
mittag des 25. März ausrüdten, niht vom Beſuche der vierteljährlichen 
Verſammlung auszufchliegen, ward diefe durch den mitgetheilten Beſchluß 
auf eine Morgenjtunde verlegt. 

Aus einer Anzeige des Staatsboten (2. Juli 1776) geht hervor, daß die 
deutſchen Affociators oder Fyreiwilligen ihre Zufammenfünfte im lutherischen 
Schulhaufe abhielten,F) Sie hatten ein wachſames Auge auf die Wahrung 
und Gewährleiſtung politifher Rechte. Im Juni 1776 richteten fie an die 
Gonferenz der County: Delegaten das Geſuch, allen fteuerzahlenden Freiwil⸗ 
ligen das Stimmrecht für die bevorftehende Convention zu gewähren; ohne 
eine ſolche Maßregel würden patriotifchgefinnte Bürger des politischen Ein= 
flufjes verluftig gehen, welden notorifhe Gegner der Republif genöffen. 


*) Es ift in feiner Bibliothef von Philadelphia zu finden. Herr Abraham 9, 
Caſſel in Montgomery County befigt ein Exemplar; ein anderes ift im Archiv ber 
Herrnhutiſchen Gemeinde in Bethlehem. 

+) Einem Verzeichniß von Affociators aus dem Jahre 1777 entnehmen wir folgende 
deutihe Namen, die fi faft alle in der Mitaliederlifte der Deutſchen Geſellſchaft 
finden: 2. armer, F. Hafenclever, Jacob Schreiner, Georg Völker, Samuel Hils 
legas, Thomas Leiper, Friedrich Phiel, Paul Fuchs, Johann Fromberger, Yo: 
hann Schäffer, Adam Zantzinger, Johann Weinland, Heinrih Epple, Anthon 
Steiner, Jacob Hilgheimer. Im Jahre 1776 war Michael Schubart der Vorfiger 
und Heinrich Kämmerer ber Selretär der deutſchen Affociators. 
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Die Vorftellung fand Gehör und die gewünſchte Erweiterung des Stimm: 
rechts ward zugeitanden. 

An verichiedenen berathenden Körperfchaften, Ausſchüſſen u. ſ. w., welche 
in der Revolution wirkſam waren, nahmen Deutſche Antheil. In der Pro: 
vincialsConvention von 1774 und 1775 ſaßen Georg Schloſſer und Chriftoph 
Ludwig, in der des legten Jahres auch Franz Hafenclever. Zum Correfpon= 
denz:Committee, das der Vollsbeſchluß vom 18. Juni 1774 ins Leben rief, 
gehörten Michael Hillegak,*) Georg Scloffer,+) Chriftoph Ludwig und 
Paul Engel. Am ftädtifhen Committee der Provinzial-Conferenz (Juni 
1775) faßen Georg Schlofjer, Chriftoph Ludwig, Jacob Schreiner, und in 
der Convention von 1776, deren Präſident B. Franklin war, Georg Schloſſer 
und Friedrich Kuhl. Der Schatmeifter des Sicherheitsausſchuſſes war 
Michael Hillegaß und zum Sicherheitörathe (Juli 1776— März 1777 ) gehörs 
ten 9. Keppele jr. und Friedrich Kuhl. Wir finden ferner ala Mitglieder 
des ftädtifchen Committees, das bis zum 16. Aug. 1776 in Kraft blieb, die 
Deutfhen Georg Schloffer, Friedrich Kuhl, Philipp Böhm, Jacob Schrei— 
ner, Michael Schubart, Chriftoph Ludwig, Friedrih Deſchong, Georg Leib. 

Ein ſehr entihiedenes Hineinragen der Zeitereigniffe in die Angelegenhei: 
ten der Gefellihaft im Jahre 1776 mar die Verhinderung des Hallenbaus, 
wozu nicht allein die Pläne gemacht und die Contracte abgefchloffen, fondern 
bereits die Steine, Balken, Bretter u. ſ. w. auf die Bauftelle gefchafft waren.t) 

Es darf hier aud wohl in Erinnerung gebradht werden, daß die Unab— 
hängigkeitserkllärung von Thomas Jeſſerſon in dem noch jtehenden Haufe an 
der Südweſt-Ecke der Market und Siebenten Strafe entworfen wurde, aljo 
in unmittelbarer Nachbarſchaft unferes Grundeigenthums; ferner, daß jenes 
Haus dem Hrn. Jacob Graff, jr., gehörte (Jefferfon benußte nur die zweite 
Etage), deſſen Vater, Jacob Graff, sr., einer der Gründer der Deutjchen 
Gejellihaft und von 1769—1772 Auffeher war, Er ftarb 1780. Der 
Sohn Jacob Graff’s, jr., war Frederick Graff, der Erbauer der Fairmount 
Waſſerwerke. 





*) Michael Hillegaß und Georg Clymer wurden den 29. Juli 1775 zu Schaf: 
meijtern der Ber. Colonieen ernannt; Elymer refignirte den 6. Augquft 1766; 
Hillegaß aber blieb der Schagmeifter der jungen Republil, der Spinner jener 
Epode. 

+) Ed war Georg Schloffer, der im Sommer 1775 einen Tory, William Conn, 
arretirte und deshalb von einem Tory:Advocaten, Iſaac Hunt, gerichtlich belanat 
wurde, Der Ausihuß, in defien Namen Scloffer gehandelt hatte, forderte Hunt 
auf, Die Klage zurüdzunehmen und als dieſer nit nachgab, rüdten ihm 30 Affocia: 
tors ins Haus, luden ihn auf einen Wagen und paradirten ihn unter Pfeifen und 
Trommelſchall zur Melodie des Rogue’s march, durd) die Stadt. Hunt lieh dar» 
euf die Klage fallen. (Westcott’s History of Philadelphia.) 
t) Siehe p. 74. 
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Was nun die active Betheiligung der Deutſchen von Philadelphia und 
Pennſylvanien am Revolutionskriege betrifft, jo kommt unfere Gefellfchaft 
als ſolche natürlich nicht dabei in’3 Spiel; auch haben Geſchichts- und Me- 
moirenfchreiber faft gar Feine Notiz davon genommen. Gerade aus dem 
legten Grunde aber wird der Hinweis auf die wenigen in öffentlihen Do— 
cumenten niedergelegten Thatjachen gerechtfertigt erſcheinen. 

Am 25. Mai 1776 beſchloß der Congreß, ein Deutfches Regiment zu 
errichten und zwar follten Pennſylvanien und Maryland je vier Compagnieen 
dazu liefern. Diefe füllten fi in kurzer Zeit und Pennfylvanien hatte am 
17. Zuli 1776 eine fünfte vollzählig, deren Hauptmann David MWölpper *) 
wurde. 

Das Deutſche Regiment hatte folgende Officiere: Oberſt: Nikolas Hau—⸗ 
ſegger; ernannt den 17. Juli 1776. (Ihm folgte den 19. März 1777 der 
Baron de Arendt.) OberftsLieutenant: Georg Stricker; Major: Ludwig 
Weltner; Adjutant: Louis de Linkendorf; Regimentsarzt: Dr. Karl Lud: 
wig; Zahlmeifter: Eberhart Michael; Feldcaplan: Ehrw. Heinrich Miller. 

Die erfte, dritte, fünfte, fiebente und neunte Compagnie wurde aus Deuts 
fchen in Bennfylvanien, die zweite, vierte, fechite und achte aus Deutichen in 
Maryland gebildet. 

Die Dfficiere der Compagnien waren: 

Erite Comp.: Gapt. Daniel Burdhard (refignirte den 2. Juli 1779), 
1. Lieut. Friedrich Rollwagen, 2. Lieut. Georg Hedader. 

Zweite Comp.: Gapt. Philipp Graybill (vielleicht Grebel oder Gröbel), 
1. Lieut. Johann Zora, 2. Lieut. Chriftian Meyers. 

Dritte Comp.: Capt. Georg Hubley, 1. Lieut. Peter Boyer, 2. Lieut. 
Johann Landenberger. 

Vierte Comp.: Capt. Heinrich Filter, 1. Lieut. Karl Balfel, 2. Lieut. 
Michael Boyer. 

Fünfte Comp.: Capt. Jacob Bunner, 1. Lieut. Will, Rice, 2. Lieut. 
Georg Schäffer. 

Sechſte Comp.: Capt. Georg Keeports, 1. Lieut. Jacob Kot, 2. Lieut. 
Adam Smith. 

Siebente Comp.: Gapt. Benjamin Weifer, 1. Lieut. Jacob Bomwer, 

2. Zieut. Friedrich Yeiſer. 
*) Diefer David Wölpper war ein erfahrener Soldat, hatte fhon in 
Deutihland gedient und feit 1754 unter Waſhington verfchiedene Campagnen 
mitgemadt. Wafhington hielt große Stüde auf ihn und empfahl ihn dem Gons 
greß als einen zuverläffigen braven Mann auf’3 angelegentlichite. Er machte den 
ganzen Unabhängigfeitäfrieg mit und kam glüdlich wieder heim. Als er fich im 
Jahre 1788 um das Coronerdamt bewarb, durfte er fich auf feine treu geleifteten 
Dienfte berufen. Nachkommen David Wölpper'3 leben in Vhiladelphia und meh: 
rere derjelben find Mitglieder der Deutichen Gejellihaft gemejen. 
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Achte Comp.: Capt. W. Heifer, 1. Lieut. Samuel Gerod, 2. Lieut. W. 
Ritter. 

Neunte Comp.: Capt. David MWölpper, 1. Lieut. Bernhard Hubley, 
2. Lieut. Philipp Schrader. 

Am 18. September trafen die Marylander Compagnien in Philadelphia 
ein und dad Regiment, welches zu Wafhington’s Commando gehörte, mußte 
jih vom 23. an marfchfertig halten, Den 1. Dez. erhielt e8 Befehl zu 
Wafhington’3 Armee am Delaware unweit Briftol zu ftoßen. Jedenfalls 
hatte es an dem glorreihen Ueberfall der Engländer und Hefjen bei Trenton 
am Vorabend von Weihnachten Antheil. Die taufend gefangenen Hefjen, 
die den 31. Dezember in Philadelphia eintrafen, waren der Gegenjtand des 
Mitleids, nicht des Hafjes, und wurden auf Wafhington’3 ausdrüdlichen 
Befehl mit bequemen Quartieren verfehen und gut gepflegt. 

Das Deutfche Regiment verblieb bei der Armee und machte daher wahr: 
ſcheinlich auch die Affaire bei Princeton am 3. Jan. 1771 mit. Es lagerte 
vom 14. San, bis 11, Febr. bei Morristomn, dann bis zum 2. April in 
Samptown, bis zum 24. Mai in Quibbletown und erreichte den 27. Mai 
Middlebrook in Jerſey. Hier wurde es Peter Mühlenberg’s Brigade zuer: 
theilt. 

Unſer Faden, aus den Orderly Books des Oberſt-Lieutenant Stricker und 
des Lieutenant Schrader beſtehend, reißt hier ab, und knüpft ſich erſt wieder 
an Mafhington’s Winterquartiere bei Valley Forge (1777—78). Hier fin: 
den wir das Regiment noch immer unter Mühlenberg’3 Commando und wir 
dürfen wohl annehmen, daß es unter feinem General an den dazwischen lie: 
genden Schlahten am Brandymwine und bei Germantomwn Theil nahm. 

Außer diefem Regimente bildeten etwa 150 Deutiche eine unabhängige 
Schaar unter Capt. Dttendorf's Befehl (ſiehe Mafhington’s Schreiben an 
Ditendorf vom 2. Dez. 1776), wurden aber jpäter der „Legion“ des Marquis 
Armand einverleibt, worin Ottendorf die Majoräftelle erhielt. In diefem 
Regiment ftand auch John Paul Schott, ein friegserfahrener Eoldat, der in 
Deutfhland unter Friedrich II. gedient, als Capitän und verfah fpäter die 
Stelle des Oberften. Im Jahre 1780 war er Hauptmann im Deutfchen 
Regimente, deſſen Oberſt Weltner geworden war. 

Auch in andern Heerestheilen fohten Deutfche neben den Hiergeborenen 
für die Erringung des am 4. Juli 1776 geftedten Zieles. Philipp de Haas 
(ein Mitglied der Deutſchen Gefellihaft), war Oberft des erjten Regimen— 
tes, Heinrich Beder Major im dritten, Georg Nagel Major im vierten Ba- 
taillon. Unter den Capitänen finden ſich die deutfchen Namen: Peter 
Deder und Rudolph Bonner (Auffeher der Deutſchen Gefellihaft 1772), 
der zum DberftsLieutenant avancirte; unter den Lieutenants: Andreas 
Küchlein, Heinrih Epple, Lorenz Meyer, Bernhard Eichelberger, Michael 
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Kimmel, Karl Seit, Heinrich Becker jun. — Ludwig Farmer (Präfident der 
Deutſchen Geſellſchaft 1783), war Oberft, und hatte fpeciell die Beichaffung 
von Kleidungäftüden, Zelten u. f. w., unter feiner Auffiht.*) Die drei 
Hiefter (Joſeph, Johann und Daniel), haben fi in der Revolutionsge⸗ 
ihichte einen bleibenden Namen erworben. 

Sehr reichlich waren die Deutfhen Philadelphia's in Der Miliz vertreten. 
In jedem der ſechs Bataillone finden ſich deutfche Namen dicht gefäet. Mir 
wollen hier nur Mitglieder der Deutſchen Gefellfchaft nennen, welche in die 
Pennſylvaniſchen Truppen einrollirt waren, Zum erſten Bataillone gehörs 
ten Jacob Hilgheimer, Johann Steinmet, A. Clampfer, Jacob Meyer und 
Gafpar Geyer. Letzterer fam in englifhe Gefangenfhaft, worin er fünf 
Jahre verblieb, Am 25. März 1783 befhloß die Gefelihaft, feine Bei: 
träge und Strafgelder für diefe fünf Jahre zu erlaffen. Im zweiten Ba 
taillone dienten Fr. Stuber, Fr. Kiffelmann und Andrew Bhiller, zwar 
nicht damals aber fpäter Mitglieder der Geſellſchaft. Im dritten Heinrich) 
Keppele (Schagmeifter), Andreas Eppele, Johann Kühmle, Peter Kraft, 
Hilarius Beder, Heinrih Wynkoop, Peter Miller, Heinrich Leuthäufer, Das 
niel Drais, Andreas Geyer, Jacob Schallus, Valentin Stellwagen, Carl 
Ciſt, Melchior Steiner, faſt alle Beamte der Deutfhen Geſellſchaft. Dazu 
noch Georg Knorr, Martin Gaul, Jacob Lawersweiler, Philipp Odenhei— 
mer, Daniel Kehr, Chriftian Hahn, Johann Hayd, Yacob Sulger, Leonard 
Jacoby und Georg Rehn, melde fpäter in die Gefellichaft traten. In den 
übrigen Batallionen befanden fi zwar Deutfhe genug, aber wenige Mits 
glieder der Geſellſchaft, z. B. Jacob Edfeld, Johann Kunkel, Andreas 
Mattern. Dieje Namen find einem Bericht über die von fäumigen Miliz: 
leuten erhobenen Geldftrafen entnommen diejenigen melde nie ftraffällig 
wurden, find natürlich nicht verzeichnet, 

Da einmal von der Betheiligung unferer deutfhen Bevölferung am Ne: 
volutionstampfe die Rede tft, jo fei auch noch erwähnt, daß Chriſtoph Ludwig 
und Georg Schloffer mit dem Major Bayard und Capitän Comwperthmait ein 
vom Gongreß eingeſetztes Committee bildeten, um die Errichtung von Pul⸗ 
vermühlen und die Anfertigung von Schiekpulver zu überwahen. Den Na= 
men nad) zu urtheilen, waren auch die meiſten Pulverfabrifanten Deutfche, 
neben Harris werden nämlich Heimberger und Löſch als ſolche genannt. 

ALS die Engländer nad) der Schlacht am Brandywine Philadelphia ein: 
nahmen, unterliegen fie es nicht, an den Deutſchen, die fo entſchieden auf 


*) Fahne und Schild vertrugen ſich auch in der jungen Republik fehr mohl; 
mehrere ber Genannten waren Gaftgeber. Bei Philipp de Haas verfammelte fich 
zuweilen der Berwaltungsrath der Deutichen Geſellſchaft; Ludwig Farmer hielt 
den „König von Preußen,“ in der Market Straße, zwiichen den Dritten und Vier: 
ten Straße, und Rudolph Bonner ein Wirthshaus in der Zweiten Straße. 
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der Seite der Whigs oder Unabhängigfeitsfreunde ftanden, ihr Müthchen zu 
fühlen, Die Deutfche Geſellſchaft verlor ſämmtliches Baumaterial, das zur 
Aufführung einer Halle bereit lag (Siehe ©. 75), die Bionsfirhe und 
die Kirche der reformirten Gemeinde wurden in LZazarethe verwandelt und 
furdtbar verwüftet. Heinrih Miller’3 Druderei wurde erbrodhen und total 
zerftört, das Privathaus des reformirten Predigers Michael Schlatter auf 
Cheftnuthill geplündert, die Zuderfiebereien der Herren David Schäffer, 
sen., und David Schäffer, jun., (Echwiegervater und Schwager des Hrn. F. 
A. Mühlenberg) demolirt. Nach dem Abzuge der Engländer lich die Stabt 
die erlittenen Verluſte der Bewohner abſchätzen. Der Bericht enthält die Na— 
men von befannten Deutfchen mit folgenden Beträgen : Heinrich Keppele 258 
Pfd. 5 Edill., Ludwig Kuhn 145 Pfd., Friedrih Hagner 100 Pfd., Adam 
Zantzinger 1280 Pfd., Jacob Bärtſch 35 Pfd. 8 Schill., Jacob Schreiner 
217 Pfr. 7 Schill. 6 P., Johann Eprögel 677 Pfd., Adam Edart 112 
Pfd., Johann Graff 53 Pfd., Friedrich Greßler 82 Pfd. 10 Schill. Georg 
Knorr 469 Pfd. 10 Schill. *) 

In noch anderer Weife fpiegeln fi die Revolutions- Zuftände in den Er: 
fahrungen der Geſellſchaft. Während der zwei Jahre 1776 und 1777 ges 
wann fie nur fünf neue Mitglieder, und fo lange die Engländer in der 
Stadt waren, unterblieben die Verfammlungen, Die anomalen Finanz: 
Verhältniffe zeigen fih im Buche des Echatmeifters; im Jahre 1782 hatte 
er Gontinentals Papiergeld, Pennſylvaniſches Papiergeld und eine Kleinig: 
feit Metallgeld in der Kafje. Der Werth des Continental» Papiers fant 
tiefer und tiefer; e8 war damit eben jo ſchlimm, wie im Süden im leßten 
Jahre der Rebellion. Diefe feltfam verfhobenen Geldwerthe treten uns 
lebhaft vor Augen, wenn wir in den Protofollen der Geſellſchaft Faltblütig 
verzeichnet finden: 

„Den 24ften März 1781 legte Chr. Adolph Chryfelius, ein bedürftiger 
Fremdling, jchriftlich ein Anliegen vor, worin er um eine Unterftüßung An: 
ſuchung that; worauf einmüthig bejchloffen wurde, dag ihm aus der Cajje 
durch den Gaffirer 500 Dollars Continental » Geld zu feiner Unterftübung 
bezahlt werden.” Dahin war es gelommen. Fünfhundert Dollars als ein 
Almojen! 

Der Thee hat bekanntlich in der Gefhichte der amerikaniſchen Revolution 
eine Rolle gefpielt. Die Coloniften wollten den bejteuerten Three weder 
laufen, noch landen lafjen und während des Krieges war die Zufuhr natürlich 
ganz abgefchnitten. Was blieb da den Theetrinkern in ihrer Noth übrig, 
als fich eines einheimischen Surrogat3 zu bedienen ? 

Daß dies wirklich gefchah, bezeugen auch die Gefelfchafts » Protokolle. 


*) Manufcript der Hiftorifchen Geſellſchaft von Pennſylvanien. 
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Johann Steinmetz nämlich, ein ehrenwerthes Mitglied, deſſen kaufmänniſche 
Geſchäfte in Folge des Krieges ſehr gelitten hatten *), ſtellte (Oct. 1782) 
dem Beamtenrath feine trübfelige Lage vor und Inüpfte daran das Anſuchen, 
die Mitglieder möchten doch feinen Thee verfuhen und dem Publikum em» 
pfehlen. Aber die Berfammlung war in einer gefehäftsmäßigen Laune und 
belehrte den Herrn Steinmetz, die Unterjtügung der Eingewanderten und 
Unterweifung der Kinder, nicht aber die Zubereitung von Thee, der in 
Pennſylvanien oder anderen Staaten gefammelt werde, fei die Aufgabe der 
Deutihen Gejellihaft; er möge fih lieber an die philofophifche Geſellſchaft 
wenden. 

Nah fieben Kriegsjahren Lehrte endlih der Friede zurüd. Als der 
Baron Fr. Wilhelm von Steuben, defjen Verdienfte um den glüdlichen 
Ausgang des Krieges nicht hoch genug zu ſchätzen find, 1783 in Philadelphia 
vermweilte, erwählte ihn die Deutfche Gefelfchaft zum Mitglieve. Er erſchien 
in der Jahres » Berfammlung den 26ften Dezember und dankte für die ihm 
erwiefene Ehre. Zugleich verficherte er, daß er fich ftets, wo er auch fei, 
als Mitglied der Geſellſchaft betrachten werde und empfahl fih ins Künf: 
tige dem geneigten Andenken derfelben. 

In derfelben Berfammlung ſchenkte Herr Vogt eine Medaille, die zur Er: 
innerung an den Frieden zwifchen Franfreih, England, Spanien, Holland 
und an die den Ver. Staaten zuerlannte Unabhängigkeit in Nürnberg ges 
jchlagen war. f) 

Das zwifchen den Ver. Staaten und den Niederlanden gefchloffene Bünd⸗ 
niß gab die Veranlafjung zu einem Glüdwunfd - Schreiben des Beamten» 
rath3 der Deutſchen Geſellſchaft an den bevollmädtigten Gefandten, Herrn 
P. 3. van Berfel, welches diefer in höflichſter Weife beantwortete, 


Die franzöſiſche Revolution. 

Die Amerilaner hatten ihre Unabhängigkeit errungen; Lafayette war in 
fein Vaterland zurüdgelehrt. Wenige Jahre darauf loderte in Frankreich 
jelbjt die ylamme auf, welde den Thron und die Vorrechte des Adels ver: 
zehrte, 

Bot fih aud Fein Anlaß, in den Verhandlungen der Gefellfhaft auf die 
Ummälzung in Frankreich irgend wie Bezug zu nehmen, fo ijt es ung doch 
fein Geheimniß geblieben, was die Mitglieder davon dachten, welcher Seite 
jih ihre Sympathie zumandte. Ein Zeitungsblatt aus dem Jahre 1793, 
die Philadelphifhe Correſpondenz vom 11. Januar,) verräth es uns in 


*) Steinmek war Keppele'3 Schwiegerfohn und Compagnon. — Schon 1775 er⸗ 
Titten dieje einen ſchweren Verluft durch Die Wegnahme eines Schiffes, weldes den 
Engländern zur Beute fiel. Siehe Journal of Congress, 2. A 1776, 

+) Hat fid nit im Befig der Geſellſchaft erhalten. 
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einer Localnachricht. Nach der Beamtenwahl am 26. Dezember 1792, 
begab fi ein Theil der Gefellfhaftämitglieder zu dem Gaftwirth Eppele, 
um fi an Speife und Trank gütlih zu thun. Sonſt war ed nur Braud) 
für den Verwaltungsrath, den Jahresſchluß mit einem fröhlichen Mahle zu 
feiern. Die gehobene Stimmung der Zeit, vielleicht auch der nivellirende 
Freiheits⸗ und Gleihheitsdrang räumte diesmal die Schranke zwifchen Rath 
und Gefelihaft hinweg und jedes Mitglied hatte Zutritt. Bei diefer Ges 
legenheit öffneten fich denn die Herzen und der Beitungsbericht läßt darüber 
feine Zweifel, daß unfere würdigen Vorgänger entſchieden zu den Jacobi— 
nern hielten, obendrein wenige Wochen vor der Hinrichtung Ludwig’. Die 
ausgebrachten Gefundbheiten — und fie waren nicht von der Zechlaune ein: 
gegeben, jondern prämeditirt — glühen für Freiheit, Gleichheit und Tyrans 
nenvertilgung. Wie gährte und trieb damals der junge Moſt des Republis 
lanismus! Die amerikanische Freiheit war prächtig und vielverheißend auf: 
geblüht, eben hatte die Eonftitution ein lofes Staaten: Gonglomerat in einen 
compacten Bundesſtaat verwandelt, eine neue Welt⸗Aera ſchien anzubrechen. 
Und nun erhob ſich jenfeit3 des Meeres, furchtbar und unwiderſtehlich, ein 
großes Volk, forderte Menfchenrechte und nahm fie. Was Wunder, wenn 
unfern deutſchen Republifanern die Herzen höher ſchlugen und der Enthus 
ſiasmus fi in Hangvollen Reden Luft machte. 

Nah den Anftandstoaften des Gaſtmahls auf den Präfibenten u. ſ. w., 
fam denn auch fogleid): 

„Die Republit Franfreih. Es müffe durch ihre Waffen und ihr Beifpiel 
Tyrannei und Ungleichheit vertilgt werben.‘ Ganz clubbiftiih. Nun folg: 
ten drei fchlichte Gefundheiten auf die Deutfhen Geſellſchaften, Wohlthätig- 
feit3-Bereine und Deutfch- Amerikaner. — 

Als der Präfident wiederum an die Flafche ſchlug, erſcholl der zweite Ge- 
finnungstoaft, und zwar auf: „Die Vorrechte der Menſchen.“ Ein unglüd: 
licher Lapſus, denn gerade die Vorrechte follten ja abgefchafft werden. Aber 
es waren damit jedenfalls die beliebten “droits de ’hommo’ gemeint. Dazu 
ftimmte denn auch der nächſte Toaft, der über die Tafel fchmetterte: 

„Es erfhalle die Poſaune der Freiheit, bis das ganze menſchliche Geflecht 
frei fein wird!” 

Darauf fam die Reihe an Handwerke und Künfte, den Handel und ben 
Pflug. — Dann gedachte man des gefangenen Lafayette. „Der unglüd- 
liche Lafayette. Gerechtigkeit fpreche ihn los und Freiheit belohne ihn.’ 

Der legte regelmäßige Spruch lautete: 

„Es müffe jeder freie Bürger der Vereinigten Staaten ſich zur Hauptfahne 
der gleichen Freiheit halten,’ und den Schluß machte ein freiwilliger: 

„Der Herzog von Braunfchweig; möge er, der Anführer von Sclaven, 
Burgoyne’3 Schickſal haben.’ 
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Das war der MWiederhall der franzöfifhen Revolution im Jahre 1792, 
aus der feftlich verfammelten Deutſchen Gefellichaft. 

Es beftand auh damals eine Deutſche republifanifche Geſellſchaft, die 
allerdings ganz allgemeine der Freiheit und Demokratie gewidmete Zwede 
verfolgte, aber — wie aus einer Addreſſe an den franzöfifchen Gejandten, 
den Bürger Genet, hervorgeht, — der franzöfhen Republik die vollfte 
Sympathie entgegenbradhte. Die Beamten derjelben (Präfident: Heinrich 
Kämmerer; Vice: Präfident: Jacob Lawerſchweiler; Sekretäre: Dr. Michael 
Leib und Andreas Geyer;) waren Männer, die aud) in der Deutfchen Ge: 
jellihaft eine hervorragende Stelle einnahmen. 


Das gelbe Fieber im Jahre 1793. 

An das gelbe Fieber, diefe entjegliche Peft, die mit ihrem giftigen Athem 
mehr als einmal unter den Bewohnern Philadeldelphia's Schreden und Tod 
verbreitete, erinnert in den Protofollen der Deutfchen Gefellihaft nur die 
einfache Bemerkung, daß wegen des gelben Fiebers die regelmäßige Ver: 
fammlung nicht ftattfinden konnte. Dies kommt dreimal vor, 1793, 1799 
und 1805, jedesmal im September. 

Da nicht wenige der Gefellfhaftsmitglieder der furchtbaren Krankheit zum 
Dpfer fielen, fo folge hier eine Befchreibung ihres Auftretens im erftgenann- 
ten Jahre, nah M. Carey's Berichte. 

Am 19, Auguft fing man zuerjt an, vom gelben Fieber mit etwas Aengit: 
lichfeit zu reden; ehe eine Woche verflofjen war, hatte ſich die gedrüdte 
Stimmung in wilden Schreden verwandelt, Mit dem 25. und 26. Auguft 
verließen Viele die Stadt und wochenlang hielt diefer Auszug ununterbros 
hen an. Fuhrwerke jeder Art durchzogen die Straßen früh und jpät, um 
die Flüchtigen und deren Hausrath fortzufchaffen. Viele Häufer wurden 
geichlofjen oder der Aufjiht von Dienftboten überlafjen. 

Der Gebraud, bei Leihenbegängniffen mit Gloden zu läuten, wurde auf 
Anordnung des Mayors eingeftellt; das Trauergeläut vermehrte nur die 
niedergejchlagene Stimmung und mahnte die Kranken unaufhörlid an das 
ihnen bevorftehende Schidfal. 

Große Verlegenheit entjtand anfangs daraus, daß es an einem geeigneten 
Plage zur Aufnahme der armen und freundlofen Kranken fehlte. Die Ar: 
menpfleger nahmen deshalb eine Kunftreiterbude in Beſchlag; ſpäter diente 
dazu ein Haus auf Bufhhill. Sehr empfindlih war der Dlangel an Kran« 
fenwärtern und das bittere Schidfal, allein und hülflos dem Tode zu erlie: 
gen, traf nicht nur die Kinder der Armuth. 

Schon zu Anfang September brad) das Syſtem der Armenpflege zuſam⸗ 
men. Die meiften mit diefer Pflicht Betrauten hatten die Stadt verlafjen; 
von den drei zurüdbleibenden ftarben zwei (Wilfon und Tomkins) am gelben 
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Fieber, der dritte (MW. Sanſom) erkrankte. Doch Gefahr und Noth ſprechen 
zu edeln Herzen mit wunderbarer Beredſamleit; auf Anlaß eines öffentlichen 
Aufrufs fanden fih unerjhrodene Bürger auf dem Rathhaufe zufammen 
und zehn derfelben übernahmen freiwillig die Pflichten der Armenpflege. 
Dies war am 12. September. Noch mehr. Als es galt für das Peſthaus 
auf Buſhhill einen Auffeher zu finden, erbot fich der Millionär Stephen 
Girard diefen verlorenen Poften anzunehmen und die Aufficht im Hofpital 
perfönli zu führen. Ihm ſchloß fih, mit gleihem Edelmuthe, der Penn- 
fylvanier Peter Helm an und die beiden Helden, Helden im ſchönſten Sinne, 
fchritten aus ihren freundlichen Wohnftätten in das Haus des Elends, des 
Schmutzes, des Jammers, des Todes. Sie fanden dort einen wahrhaft ent- 
jeglichen Zuftand, die Kranken verwahrloft, Todte und Sterbende bei ein— 
ander, efelerregende Unreinigfeit, eine Bande nichtswürdiger Wärter, welche 
die Vorrathskammer plünderten und der Flaſche zuſprachen. Girard und 
Helm griffen fogleich thätig ein, entwarfen eine Hausordnung und führten 
diefelbe ftrenge durch. 

Mittlerweile bot die Stadt das Bild eines grenzenlofen Schredensd. Die 
Straßen waren wie verlaflen, die Bibliothef, die meisten öffentlihen Bü- 
reaus, viele Kirchen geſchloſſen; von den vier täglichen Zeitungen ftellten drei 
ihr Erfcheinen ein. Die Gefunden, die in der Stadt verblieben, hatten nur 
den einen Gedanken, ſich wo möglich vor der Anftedung zu ſchützen und griffen 
zu jedem erdenklichen Mittel der Entpeftung und Quftreinigung. Der Eine 
glaubte an Tabadsqualm und ließ feine Pfeife den ganzen Tag nicht aus— 
gehen, jelbft Frauen und Kinder rauchten Sicherheitscigarren; der Andere 
hatte Vertrauen auf Schießpulver, der Dritte auf lodernde Flammen. Die 
Feuer an den Eden der Straßen mußten am Ende durch polizeiliches Verbot 
abgeftellt werden, Die Häufer rohen nah Tabad, Schießpulver, Eſſig, 
Kampfer. Wer ausging trug einen mit Schußeffenzen getränften Schwamm 
bei fich, oder ein in Effig getauchtes Schnupftud, ein Riechfläſchchen mit dem 
damals berühmten vinaigre A quatre voleurs, ein Beutelchen mit Kampfer, 
ober doch wenigſtens einen getheerten Strid. 

Hand in Hand mit diefer gefchäftigen Rathlofigfeit gingen die verwor- 
renen ärztlichen Vorfchriften. Dr. Sarnighauſen (legitime promotus uns 
terzeichnete er fi) fehrieb einen drei Spalten langen Artikel für die Bhila- 
delphia Correfpondenz, worin er Wermuth, Haute, Taufendgüldenfraut, 
Gamillen, Thymian, Angelifa, Calmus, Alandwurzel, Wachholverbeeren, 
Salpeter, Gin, Wein und Ejfig zur Empfehlung bringt, und die merkwür— 
digiten Verhaltungsmaßregeln vorjchreibt. 

Die Leihen der angefthenften Bürger, ſelbſt derer, die nicht am gelben 
Fieber geftorben waren, ſah man oft auf einfpännigen Fuhrwagen von einem 
Neger nad} der Grabftätte gefchafft, ohne daß ein Freund oder Verwandter 
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das Ehrengeleit gegeben, ein Geiftliher das letzte Gebet gefprochen hätte, 
Einem Leihenwagen gingen die Leute auf der Straße behutfam aus dem 
Wege. Manche zogen die Mitte der Fahrſtraße den Fußwegen vor, um fi 
fo fern wie möglich von den Wohnhäufern zu halten, 

Verwandte und Freunde vermieden einander auf der Gafje oder nidten 
fih nur einen Gruß zu; dem fo gebräuchlichen Händedrud entfagte man aus 
Vorfihtsgründen, einen Menfhen mit Flor oder andern Zeichen der Trauer 
vermied man wie eine Viper. Wie die tiefe Noth auf der einen Seite edle 
Seelen, einen Girard und Helm, zu großen todesveracdhtenden Thaten der 
Menfchenliebe anfeuerte, fo enthüllte fich andererfeits und oft, wo man’s am 
wenigſten erwartete, die rücfichtälofefte Selbftfugt. Der Schreden zer: 
ftörte die anfcheinend unzertrennlihen Banden, melde Natur und Gewohn— 
heit gefnüpft, die Frau verließ ihren kranken Gatten und umgelehrt, felbft 
Eltern und Kinder ſcheuchte das häßliche Gefpenft, fobald es ein Haus be— 
trat, auseinander, und die Beispiele folder Gefühllofigkeit waren zu häufig, 
um Unmwillen oder Verwunderung zu erregen. *) 

Es kam vor, daß Wohlhabende, von Weib, Kind, Freunden, Dienerfchaft 
verlajfen, Niemand, ala etwa einen Neger um ſich hatten, ihrer zu pflegen ; 
Arme aber im einfamen Haufe oder felbft auf der Straße jammervoll ende⸗ 
ten. Gegen Ende October trat der heiß erfehnte Wendepunkt im Charalter 
der Epidemie ein, obwohl es für Abmwefende noch immer nicht räthlich galt, 
nad Philadelphia zurüdzufehren. Am 14. November erließ der Gouvernör 
Mifflin eine Proclamation, worin er anzeigte, daß es Gott dem Allmächtigen 
gefallen habe, der furdtbaren Peftilenz in Philadelphia ein Ende zu machen 
und der 14. Dezember ward ala Dank-, Buß⸗ und Bettag gefeiert, um in 
dankbarer Verehrung die ewige Gnade zu preifen, die ſich in der Befreiung 
der Bürger von der tödtlichen Epidemie fund gethan, 

Waſhington's Tod, 

Am 14. Dezember 1799 endete Georg Waſhington's irdiſche Laufbahn, 
und das Volk, das in ihm den Befreier und Vater des Vaterlandes verehrte, 
war von tiefiter Trauer ergriffen. Die Deutſche Geſellſchaft theilte Dies 
Gefühl und, um der Sitte gemäß dafjelbe auch äußerlich zu erkennen zu ge: 
ben, empfahl fie ihren Mitgliedern, durch einen am 26. Dezember gefaßten 
Beihluß, dreißig Tage Flor um den linten Arm zu tragen. 

An demfelben Tage fand in der deutfhen Zionskirche (alfo dem Schul: 
baufe, wo fi die Gefellihaft verfammelte, gerade gegenüber) die große 
Todtenfeier zu Ehren Wafhington’3 auf Anlaß der Ver. Staaten Regierung 
ftatt. Der Senat und die Repräfentanten der Ber. Staaten, der Ober: 


*) Siehe J. H. E. Helmuth. Nachricht von dem gelben Fieber. Philadelphia, 
1798. P.49, 
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gerichtähof, viele Generale und andere Dfficiere, die unter Mafhington ge- 
dient, die Gefellfhaft der Cincinnati und die Grofloge der Freimaurer 
wohnten ber Feier bei. General Henry Lee hielt die Rede zum Lobe Waſh— 
ington’3 und es war bei diefer Gelegenheit, daß die berühmt gewordenen 
Worte zum erften Mal gehört wurden: First in war, first in peace and 
first in the hearts of his countrymen. 

Der Zionskirche war ihrer Geräumigfeit wegen ſchon einmal der Vorzug 
vor allen andern Berfammlungspläßen in Philadelphia gegeben worden, ala 
nämlich die Philoſophiſche Gefelihaft im März 1791 das Andenken an 
Benjamin Franklin durch eine Gedädtnifrede (von Dr. Wm. Emith ge: 
halten) feierte. Damals war auch Mafhington nebft Gemahlin mit vielen 
anderen Würdenträgern und hervorragenden Perfonen anwejend, 


Die Schlacht bei Leipzig. 

Bald follte ein anderer berühmter Name die Melt durchfliegen, freilich 
nicht zu ihrem Heil. Aber nur in fo fern als die Napoleonifchen Kriege der 
Einwanderung Abbruch thaten, ift eine Rüdwirkung jener erfchütternden 
Ereigniffe auf die Angelegenheiten unferer Gejellihaft bemerkbar. Zur 
eier der Schlacht bei Leipzig und der Fortſchritte der Alliirten hielten die 
Deutfchen, Holländer und Schweizer am 14. Februar 1814 in Philadelphia 
ein großes Jubelfeft, das zwar nicht direft von der Deutfhen Geſellſchaft, 
aber doc von tonangebenden Mitgliedern derfelben ausging. Das Feit: 
Committee bejtand nämlih aus den Herren A. Ehringhaus, Chriftian 
Dannenberg, David Seeger, Friedrih Nidda und Carl W. Hütz, von denen 
die vier erſten verfchiedene Geſellſchaftsämter befleidet haben. 

Die Feier war äußerft belebt. Zwei und zwanzig Jahre vorher hatte 
man auf Freiheit, Gleichheit und Tyrannentod angeftoßen, jegt galten nicht 
weniger als vier Toafte den Monarchen, welche den Corſiſchen Ufurpator 
aufs Haupt gefchlagen hatten.*) Militärmufil raufhte den geſprochenen 
Worten nach. Ein Blüchermarfh war von Herm Herrmann befonders für 
diefe Gelegenheit componirt. Auch York, Kutuſow, Schwarzenberg, Wittgen- 
ftein, Platow und Bülow erhielten ihr Theil; der lette Toaſt gedachte, wie 
gewöhnlich, des Schönen Geſchlechts, worauf die Muſik mit „Freut euch des 
Lebens” einfiel. Dann kamen freiwillige Gefundheiten (eine von Herm 
Ehringhaus auf „die Patrioten von Süd-Amerifa, mögen fie bald mit einem 
Wafhington beglüdt werden”) und ſchließlich ein Jubellied, anhebend „Heil 
Germanien's edeln Siegern”. Die Feftrede hielt Herr Mannhardt. (M. v. 
Fürſtenwärther. Der Deutiche in Nord: Amerika, Stuttgart und Tübingen 
1818, p. 103—107.) 


*) In ganz ähnlicher Weife ftahen die Toafte, die 1870 und 1871 bier auöge: 
bradt wurden, gegen die von 1848 und 1849 ab. 
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Der Kriegsläufte des eigenen Landes geſchieht im Nov. 1814 Erwähnung. 
Der Präfident (Georg A. Beder) bemerkt, daß viele aus dem Felde zurüd- 
gefehrte Soldaten ſich in fehr betrübtem Zuftande befinden, daß einige ohne 
Strümpfe und Schuhe einhergehen, und daß darunter viele Deutfche oder 
Abkömmlinge von Deutfchen find. Er berief deshalb eine befondere Ber: 
fammlung, aber von weiteren Schritten hören wir Nichts, 


Das Hermann Denkmal. 


Und nun fhien es wirklich während einer langen Reihe von Jahren, ala 
habe ſich die Deutfche Geſellſchaft eingefponnen, als wiſſe fie fo wenig von 
der Welt, wie die Welt von ihr. Seltfam, der erfte Anruf, der dieſe 
„Ihauerlihe Stille” unterbradh, kam, fo zu jagen, aus dem Teutoburger 
Walde. 

Im Dezember 1839 gelangte an die Gefellfhaft eine Mittheilung über 
das Hermann = Denkmal und der Präfident (Samuel Keemle) ernannte ein 
Committee, beftehend aus Dr. Eonftantin Hering, Tobias Bühler, ©. F. 
Huber, Nikolas Kohlentamp und Heinrih Burkhardt, um über die fragliche 
Geſtalt Auskunft und Rath zu erteilen. Am 6, Februar legte dieſes einen 
Bericht vor, der ausnahmsweiſe in deut ſcher Sprache abgefaßt war und 
folgende Punkte enthielt: 

Der Detmolder Verein erſucht die Deutſche Geſellſchaft in Philadelphia 
für die Errichtung eines Denkmals für Hermann, den Befreier, mitzumirfen. 
Es fei den Bittftelern nicht unbelannt, daß jene ihrer Beitimmung und 
Gonftitution gemäß keine Beiträge aus ihrer Kafje für diefen Zweck leiten 
könne; der Verein wünfhe auch nur, daß fie als Repräfentantin der deut- 
ihen Pennfylvanier ein Committee ernenne, welches die Deutfchen in den 
Ber. Staaten veranlafje, das große Nationalwerf zu unterftügen. 

Die Berichterftatter empfahlen diefem Anliegen zu entſprechen. Der 
Bildhauer ſei Ernft von Banbel, der feine Befähigung ſchon dur das 
Denfmal des Könige Wilhelm IV. in Göttingen erwiefen habe, und für 
dies Hauptwerk feines Künftlerlebens feinen Lohn begehre. Nur Material 
und Arbeiter müßten bezahlt werden und dazu würden etwa 20,000 Thaler 
ausreichen. Im Norden und Süden Deutſchland's hätten fich Vereine ge: 
‚bildet, das nöthige Geld aufzubringen. Auch aus fremden Ländern feien 
Beiträge eingelaufen, fo hätten die Deutfchen in Havanna 600 Dollars 
beigeiteuert. j 

Jeder Deutſche folle das Seinige thun, damit das Standbild in größter 
Vollkommenheit, ja mit Pracht hergeftellt werden fünne. „Hermann war 
der Netter unferes Volles, er war's, der die deutſche Sprache der Welt er: 
halten hat.” 

16 
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Auf diefe und ähnliche Ausführungen fih ftügend, legte das Committee 
der Gefellihaft folgende fünf Beſchlüſſe vor: 

1. Den Antrag des Detmolder Vereins, fo weit es die Statuten erlau- 
ben, anzunehmen. 

2. Ein Erecntiv-Committee zu ernennen, das auf geeignetem Wege Die 
Deutihen in den Vereinigten Staaten zu Beiträgen für das Hermann- 
Denkmal auffordern folle. 

3. Daß der Beamtenrath die Committee ernenne, 

4. Daß der Schagmeifter der Gejellichaft die einlaufenden Beiträge an- 
nehme, darüber quittire und diefelben dem Detmolder Vereine übermade. 

5. Daß fi die Deutfche Gefellichaft für die richtige Ueberlieferung der 
gefammelten Beiträge verbürge. 

Die Geſellſchaft gab den drei erften Beſchlüſſen ihre Zuftimmung, verwarf 
aber die beiden andern. Das ErecutiveGCommittee, das in Gemäßheit mit 
dem zweiten Beſchluſſe ernannt wurde, bejtand aus folgenden Herren: 
Dr. E. Hering, Dr. G. Lingen, Dr. W. Schmöle, Daniel M. Keim, Chas, 
E. er, ©. 5. Huber, N. Kohlenfamp, W. H. Horftmann und W. L. Ki⸗— 
derlen. 

Was dies Committee ausgerichtet hat, erzählen die Protokolle nicht. Da 
e3 feine Inſtructionen hatte und der Gefellihaft weder Rapport noch Rechen: 
ſchaft für einfommende Gelber fhuldig war, ftand es thatſächlich außerhalb 
der Gefellihaft und Fam nicht wieder zur Erwähnung, 

Das große Denkmal aber, das Bandel damals als ein mahnendes Zeichen 
zu errichten unternahm, das er mit Beharrlichkeit und Selbjtaufopferung zur 
Aufgabe feines Lebens machte, ift im verflofjenen Jahre, nachdem Deutid: 
land von Neuem das aggreffive Romanenthum niedergeworfen, zur Vollen: 
dung gediehen und verfnüpft die Erinnerung an eine ferne Vergangenheit 
mit der Freude über die fiegreichen Erfolge des lebenden Geſchlechtes. 


Buchdruckerfeſt 1840. — Revolution von 1848. — Shiller’s 
Geburtstag 1859. 

Im Jahre 1840, am 24, Juni, feierten die Deutfhen in Philadelphia 
das vierhundertjährige Jubiläum der Erfindung der Buchdruckerlunſt. Viele 
Vereine, die Wafhington Guards und andere Militärcompagnien bildeten 
einen langen Zug durd die Straßen, der fih nah Gray's Ferry begab. 
Dort fand ein Banquet ftatt. Die Deutſche Gefelfhaft nahm nicht als 
Körperfchaft daran Theil, aber viele ihrer Mitglieder jchlofjen fih an. Es 
war das erſte der vielen großen Feſte, die in den legten Decennien von den 
Deutfchen hier gefeiert find. 

Die große Ummälzung von 1848, welche den Vereinigten Staaten aus 
Deutichland fo viele Männer des energifchen Fortfchritts zugeführt hat, welche 
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dem deutſchen Leben, von der Küſte bis zu den fernen Anſiedelungen im 
Weſten, einen ſchnelleren Puls gab, ſcheint auf die Deutſche Geſellſchaft, die 
damals ſehr eingezogen und ſchläfrig war, keinen hervorſpringenden Einfluß 
ausgeübt zu haben. Nur die Arbeit des Agenten vermehrte ſich, in Folge 
der größeren Einwanderung, in den Jahren von 1850 bis |854. 

ALS geſchichtliche Reminiscenz könnten wir allerdings eine Phrafe beibrins 
gen, die damals viel gehört wurde, auch in unfern Protofollen vorkommt, 
jet aber längft verfhollen ift, nämlih: „Das verrottete Europa.” Man 
ſchien anzunehmen, die Fäulniß, woran bekanntlich zu Hamlets Zeiten Däne— 
marf litt, habe fich über ganz Europa verbreitet. Diefe etwas unflare und 
durch die Gefchichte ſeitdem durchaus nicht beftätigte a fpiegelt ſich 
in einem Berichte ab, der im Jahre 1851 die Webelftände der fich hier 
ftauenden Einwanderung beſpricht. 

Es wird darin geflagt, daß unfere Stadt in entſetzlicher Weife die Sit: 
tenverderbniß verfpüre, welde das verrottete Europa jo reichlich ausſpeie. 
(A community already fearfully affected by the amount, ‚of viciousness 
so freely vomited upon it by rotten Europe.) 

Nicht lange darauf lief eine Zufchrift vom „Vorort des amerifanifchen 
Revolutionsbundes für Europa” beim Werwaltungsrath ein. Sie wurde 
weder protofollirt, noch ihr Inhalt befchrieben und wir wifjen daher nicht, 
was der Vorort der Gefellihaft zumuthete. Das Document wurde durch 
Beſchluß des Rathes an die Geſellſchaft confignirt, diefe ſchickte es aber, ohne 
daran zu rütteln, an den Beamtenrath zurüd und fo fand es ein ftilles Grab, 
das nicht einmal dur die Inſchrift: „Sonderbarer Schwärmer” verziert 
worden ift. 

Nah und nah drangen troß alledem die Achtundvierziger in die Geſell— 
Ihaft ein und brachten, in Verbindung mit andern ftrebjamen Mitgliedern, 
eine große Aenderung im Tone und Wefen unferes chrwürdigen Inſtitutes 
hervor, 

Bei diefem neuen Erblühen fam die Gefellfchaft fich zum Bemußtfein, daß 
fie als die ältefte Bereinigung der Deutihen in Philadelphia und als der 
Sammelplab der achtbarften deutſchen Bürger nicht allein berechtigt, fondern 
berufen fei, bei öffentlichen Gelegenheiten eine repräfentative Stellung ein: 
zunehmen. 

Die Ferer des hundertjährigen Geburtstages unferes Sdiller, 
die ein poetifches Vorfpiel zu der deutfchen Einheit war und die, fo weit die 
deutfhe Zunge Hingt, nämlich auf dem ganzen Erdboden, alle Kinder des 
großen Vaterlandes zu einer gemeinfamen Huldigung des deutſchen Genius 
zufammenbertef, diefe Feier bot auch der Deutſchen Gefellfchaft den Anlaß, 
das Andenken unferes großen Dichters zu ehren und dabei den Deutfchen 
von Vhiladelphia leitend voranzugehen. 
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Auf Herrn Kiderlen's Antrag entſchloß fih die Geſellſchaft dazu am 25. 
März 1859, Ein Committee, beftehend aus den Herren Kiverlen, Maaß, 
Koradi, Lucafjen, Dr. Hering, und Reihard, nahm die Vorbereitungen in 
die Hand und fo fand denn die Feier am 10. November 1859 in der 
Academy of Music ftatt, Sie beftand aus einer deutſchen Feſtrede, ge: 
halten von Herrn G. Nemal, einer englifchen, von Herrn Wm. Furneß, und 
einem Inſtrumental- und Bocal-Concerte, worin die Aufführung der 
Romberg’shen Compofition von Schiller's Glode den vornehmften Plag 
einnahm. 


Der Bürgerkrieg. 


Die Schlußmworte der Glode „Friede fei ihr erft Geläute” waren kaum 
verflungen, als fi unheilverlündende Mißtöne im Süden des Landes ver: 
nehmen ließen und bald durdtobte der MWaffenlärm des Bürgerfrieges das 
ganze Gebiet der Union, 


Der vierjährige Kampf, der den Leidenschaften den weiteften Spielraum 
gab, welcher Trauer und Hoffnung, Leid und Siegesfreude bei Millionen 
wedte, hinterließ in der Deutfchen Gefellichaft wenig bemerkbare Spuren. 
Während die politifchen Parteien mit äußerfter Heftigfeit auf einander prall: 
ten, blieb die Gefellfchaft ein neutraler dem Dienfte der Humanität gemeihter 
Boden. Auch ihr Wahsthum, das mit dem Jahre 1859 kräftiger als je ein- 
gefegt hatte, erlitt feine Störung. 

Da der Krieg und die ihm dienenden Manufacturzweige eine enorme 
Menge von Arbeitskräften verfchlangen, jo verringerte fi die Nachfrage 
nach Arbeit und auch Unterftügungsgefuche wurden jeltener. 

Indeſſen hatte die Gefellfchaft Gelegenheit, fi den Familien der Frei— 
willigen nützlich zu erweifen, indem fie dafür forgte, daß die von der Stadt 
bewilligten Unterjtügungen in den Beſitz der Betheiligten gelangten. 

Im legten Jahre des Bürgerkrieges ward der Verfuh gemacht, aus frem: 
den Lündern, aud) aus Deutſchland, durch Angebot freier Bafjage und guten 
Arbeitslohnes, billige Erfagmänner anzumwerben. Daß die Deutfche Gefell: 
haft durch eine öffentlich erlaffene Warnung dazu beitrug, den wahren 
Charakter diefer Werbepläne bloß zu ftellen, ift p. 115 angeführt. 

Beim Tode Abraham Lincoln’3, der am 14. April 1865 von der mörderi⸗ 
fhen Kugel 3. W. Booth's getroffen, den nächſten Morgen fein Leben 
aushauchte, drüdte die Gefelfhaft auf gebührende Weife ihre Theilnahme 
an der allgemeinen Betrübnig aus. Die fchwarzbeflorte Fahne wehte ala 
Zeichen der Trauer aus dem Fenſter der Halle und auf Beſchluß der Gefell: 
haft wurde die Bühne auf 30 Tage ſchwarz behängt. 
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Die Humboldt:Feier 1869. 

Hatten die Deutfchen im Jahre 1859 ihrem unvergleichlichen Dichter ge— 
huldigt, fo bot ſich zehn Jahre fpäter die Gelegenheit, ihren großen Natur: 
forfcher, Alerander von Humboldt, durch die Feier feines hundertſten Ge- 
burtötages in gleicher Weife zu ehren. 

Der von Herrn F. W. Thomas, sen., gegebenen Anregung lieh der Vor: 
ftand der Deutſchen Gefellfchaft willig Gehör, hielt aber dafür, daß die An: 
ordnung des Feſtes auf einer breiteren Baſis als einem einzelnen Vereine 
itehen folle. So entitand denn das Humboldt: Committee, das zwar aus 
Mitgliedern der Deutichen Gefellfhaft beftand und deren Präfidenten Herrn 
W. J. Horftmann aud an feine Spitze ftellte, übrigens in feiner Organifa= 
tion und in feinem Handeln einen ganz unabhängigen Körper bildete. Um 
die Feier vielfeitig und Allen zugänglid) zu machen, ward fie auf zwei Tage, 
den 14. und 15. September, vertheilt. 

Am eriten Tage fand ein feitliher Umzug ftatt. Die Proceffion begab 
ſich zunächſt nad Fairmount Park, wo der Grundftein zu einem fünftig zu 
errichtenden Monumente gelegt wurde. Der Präſident des Committees, 
Herr Horjtmann, der Mayor der Stadt, Herr D.M. For, Dr. ©. Kellner 
und Brofefjor Henry Morton (jet Präfident des Stevens Snftitute in Hos 
bofen) hielten Reden zur Mürdigung der Verdienfte und der fosmopoliti: 
fhen Stellung des großen Foriherd. Den Grundftein legte die hiefige 
Großloge nah ihrem Geremonial unter dem Großmeifter Rihard Baur. — 
Nach Beendigung diefer Feierlichleit begab fi die Volksmenge nad) Engel 
und Wolf's Farm und beging dort in der freien Natur, von herrlidem Wets 
ter begünjtigt, ein Felt nach guter deutfcher Weiſe. 

Am Abend des nächſten Tages folgte die rednerifche Feier in der Mufical 
Fund Halle. Die deutiche Feitrede hielt Dr. E. R. Schmidt aus Burling- 
ton, die englifche Dr. Horatio Wood aus Philadelphia. Mufik in pafjender 
Auswahl umrahmte die beredten und gedanfenvollen Vorträge. 

Der Setung des Monuments oder vielmehr der Aufbringung der dazu 
erforderlichen Gelder ftellten die Zeitverhältniffe mannigfahe Schwierigkeiten 
in den Weg. Aber trogdem ift das gegebene Wort in herrlicher Weife nun: 
mehr eingelöjt und ein von dem berühmten Bildhauer Drafe in Berlin ge: 
ichaffenes, eben fo getreues mie genial concipirtes Ebenbild Humboldt’3 aus 
Bronze ift vollendet und wird in wenig Wochen auf dem Plate ftehen, der 
1869 für diefen Zwed geweiht wurde, (Vorfitender des Humboldt:Comz 
mittees ift ©. K. Ziegler, Sekretär Paul Jagode, correfp. Sefr. Dr. ©. 
Kellner, Schagmeifter R. Koradi.) 

Kaum war ein Jahr vergangen, als ein großes Ereigniß der Deutfchen 
Sefellichaft wiederum Anlaß gab, mit andern deutfchen Vereinen und der 
gefammten deutſchen Bevölkerung von Philadelphia thätige Sympathieen 
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für das alte Vaterland zu befunden. Der deutjch-franzöftfche Krieg, der mit 
dem Zufammenjturz der franzöfiihen Macht und der Miedererjtehung des 
Deutſchen Reiches endete, brad) aus. Die Kämpfe und Siege riefen die leb- 
haftejte Theilnahme hervor und Jeder wollte dieſe gern in einer nachdrück— 
Iiheren Weife als durch bloße Worte darthun, Nachdem bereits Geldfamm: 
lungen und am 13. October ein Promenaden-Eoncert zum Beften der Ber: 
wundeten und der Wittwen und Waifen der Gefallenen ftattgefunden, ward 
am 20. Dezember 1870 in der Horticultural Halle der große Weihnachts: 
bazar eröffnet, der bis zum 2. Januar fortdauerte. Als Ergebnif dieſer 
Bemühungen konnte das Philadelphier- Committee etwa 850,000 an den 
Berliner Hülfsverein abfenden. Die Halle der Deutichen Gefellihaft war 
das Hauptquartier für alle Verabredungen und Zufammenfünfte, wie denn 
die thätigiten Förderer des Bazars Mitglieder der Geſellſchaft waren. Viele 
Wagenladungen von geſchenkten Waaren fanden in dem obern Zimmer der 
Halle einen vorläufigen Sammelplatz. 

Das große Friedensfeft in Philadelphia am 15. Mai 1871 ſchwoll zu 
einer fo enormen Ausdehnung, war eine fo majjenhafte Demonftration, daß 
weder die Deutfche Gefellihaft noch irgend ein anderer Verein dabei befon: 
derö genannt zu werden verdient. Es war ein überwältigendes Hervortreten 
des deutjchen Elements in Philadelphia, und zeugte eben fo wohl von dejjen 
Größe und Wohlſtand wie von der Liebe zum alten Vaterlande. 

Wir haben noch ein Ereigniß zu erwähnen, das allerdings nicht zu dem 
großen Weltlaufe gehört, aber in den Annalen der Gefellichaft eine um fo 
bedeutendere Stelle einnimmt und das, obſchon ein Dugend Jahre darüber 
vergangen find, doch geeignet ift, einen pafjenden Schluß diefer geſchichtlichen 
Ueberfücht zu bilden. Es iſt 


Der hundertftce Geburtstag der Deutſchen Geſellſchafi. 

Am Jahre 1864 erfüllte fi die Zeit eines ganzen Jahrhunderts feit der 
Gründung der Gefellfhaft. Sie war geitiftet im letten Stadium ber 
Colonial-Periode, als in Folge des verhaßten Stempelgejeges ein erniter 
Bruch mit dem Mutterlande drohte, fie brachte der jungen Republik, noch 
che diefelbe am 4. Juli 1776 ihre Taufe erhielt, einen Wiegengruß und er: 
munternden Zufprucd dar, fie überlebte die rauhen Stürme der Kriegäzeit, 
welde fo manches Unternehmen niederwarfen, fie wuchs heran, nicht immer 
in derfelben Gejundheitsfülle ftrogend, aber nie Eleinmüthig und zaghaft, fie 
blieb fih und ihrem edlen Berufe treu, den Deutjchen ein ehrendes Dent: 
mal, und erreichte das löblihe Alter von 100 Jahren, als frifchere und 
reichlichere Säfte, die ihr wieder zuftrömten, das Gefühl Fräftigen Lebens— 
dranges in ihr wedten, Sie durfte daher ihrem hundertiten Wiegenfefte in 
froher Stimmung entgegengehen, zumal da auch das Ende des unglüdjeli: 
gen Bürgerfrieges augenscheinlich nahe war, 
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Da der Winter, in welchen der Stiftungstag der Gefellfchaft fällt, jede 
Feitlichkeit in einen gefchlofjenen Naum bannt, fo wurde bejchlofjen, eine 
Vorfeier im Herbite zu halten, und Die ganze deutſche Bevölferung von 
Philadelphia zur Theilnahme einzuladen. 

Der dazu angefegte Tag war der 12. September, der Plab, auf welchem 
das Feſt abgehalten wurde, Engel und Wolf’s Farm und das angrenzende 
Waſhington's Netreat. In Folge des unfreundlichen Wetters fiel der Be— 
ſuch verhältnigmäßig ſchwach aus. Aber es waren doch genug erfchienen, 
um eine recht fröhliche und finnige Feitfeier zu begehen. Da trafen die 
Alten, welche ihre dreißig und mehr Jahre bei der Gefellihaft gemejen, mit 
dem jungen kräftigen Nachwuchs zufammen, und — was dieſe Gelegenheit 
bejonders auözeihnete — aud die Familien der Mitglieder bildeten einen 
Theil der Feſt-Geſellſchaft. Das Germania Orcheſter trug beliebte und 
patriotifche Weifen vor, der Präfident, Hr. J. Theophilus Plate, ſprach einen 
Feitgruß und berührte Vieles aus der Vergangenheit, während Dr. Kell: 
ner’3 Rede die Aufgaben und Ziele der Gejellihaft behandelte. 

In der Hundertiten Jahres» Berfammlung der Gejellichaft, am 26. De- 
zember 1864, fanden zunächſt die gewöhnlichen Geſchäfte ihre Erledigung. 
Zum Andenken an den denfwürdigen Tag wurden mehrere Gefchenfe dar: 
gebracht; von den Gebrüdern Horjtmann eine pradhtvolle feidene Fahne mit 
dem Infiegel der Gefellichaft und von Herrn Jg. Kohler Cremplare der von 
ihm herausgegebenen Bibel und der Ueberfegung von Schiller's Werfen, 
beide in reichverzierten, funftvollen Einbänden, 

Der Verwaltungsrath, ein großer Theil der Mitglieder und eingeladene 
Gäſte begaben ſich gegen Abend nach der Sanjom Street Halle, um dajelbjt 
bei fejtlihem Mahle mit Reden und Sprüchen den Tag ehrend zu begehen. 

Der Raum war in feitlicher geihmadvoller Weile ausgeihmüdt, ameri— 
fanische und deutſche Banner in ſchönem Verein zierten die Seitenwände der 
Halle; die neue Fahne der Geſellſchaft überhing den Orcheiterplag. Frohe, 
belebende Tonjtüde vor und bei dem Mahle ftanden im Einklang zu der gu— 
ten Stimmung, die Alle befeelte. Waren doch furz vorher die herrlichen 
Nachrichten von Gen. Thomas’ entfcheidendem Siege bei Nafhville und von 
Gen. Sherman’s Einzuge in Savannah) eingetroffen, 

Unter den anmwejenden Gäjten war der Gouverneur des Staates, Andrew 
G. Eurtin, dem das ungebundene herzliche Weſen feiner deutſchen Freunde 
ſehr zufagte und der im Genufje der Gefelligfeit hinter Keinem zurüdblieb. 

Auf ein Feftejlen läßt fih wohl anwenden, was Schiller jagt: 

Venn gute Neden fie begleiten, 
Dann fließt die Arbeit munter fort. 

Auch bei der hHundertjährigen Jahresfeier der Geſellſchaft bemahrheitete 
fid) dies. 
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Der Präfident, Herr 3. Th. Plate, eröffnete den gefprochenen Theil des 
Feftes mit folgender Rede: 

„Meine Herren! Es ift uns vergönnt, mit dieſem Feſtmahle am heutigen 
Tage das hundertjährige Jubiläum der Deutichen Gefellihaft von Pennſyl— 
vanien zu feiern, Wir verdanken diefen Tag den Gründern derjelben, die 
am 26. Dezember 1764 ein Werk ſchufen, das nah hundert Jahren no 
ihre Thaten rühmt und uns die ſchöne Veranlaſſung giebt, heute nicht allein 
das Andenken an fie zu feiern, die ſchon längft von der Bühne des Lebens 
getreten find, fondern auch der Früchte, welche ihre Schöpfung während 
eines Jahrhunderts geliefert hat, in gebührender und anerfennender Weiſe 
zu gedenken. Die edeln Zwede der Gründung dieſer Gefellihaft waren: 
armen nothleidenden deutſchen Einwanderern in jeder Beziehung mit Rath 
und That an die Hand zu gehen; deutſche Eulen in's Leben zu rufen und 
den Beſuch derfelben zu fördern, durch Errichtung einer Bibliothek die Aus- 
breitung der deutfchen Eprade in diefem Staate zu bewirken und unferen 
Zandsleuten Gelegenheit zu geben, durch deutiche Literatur mit ihrem Va— 
terlande in geiftigem Verkehr zu bleiben, Mit diefem fhönen Norhaben 
wurde die Deutihe Gefellfchaft heute vor hundert Jahren in einer Ver: 
fammlung deutſcher Männer im lutherischen Schulhaufe unter dem Vorfige 
von Heinrich Keppele gegründet, Die Gefellfchaft zählte bei ihrem Entſte— 
hen 61, und im Jahre 1772, 82 Mitglieder; über die Anzahl derfelben bis 
zum Jahre 1859 finden wir feine Angaben, in letterem aber beftand die 
Geſellſchaft aus 242 Mitgliedern. 

Geit dem Jahre 1818 wurden die Verhandlungen und Protofolle 41 Jahre 
lang in englischer Sprache geführt; 1859 jedoch wurde bei zeitgemäßer Ab— 
änderung der Nebengejete, Die deutſche Sprache wieder eingeführt und fehen 
wir nun die Mitgliederzahl fih in erfreulicher Weiſe vergrößeren; fie ift 
heute bis auf 569 gejtiegen. Die VBerfammlungen wurden im Iutherijchen 
Schulhauſe gehalten, bis die Gejelihaft 1807 ihre eigene, auf ihre Koften 
erbaute Halle eröffnete,‘ 

(Hierauf folgen einige ftatiftifche Angaben über die Bibliothef und Armen: 
unterftüung. Die Rede fliegt): 

„Thatſache iſt es, daß die Deutfche Gefelihaft in moralifcher Beziehung 
für die Deutfchen in diefem Staate und im ganzen Lande überhaupt von der 
größten Bedeutung war, daß fie viel Gutes geleiftet hat, und daß fie die 
erſte deutſche wohlthätige Geſellſchaft ift, welde in den Vereinigten Staa— 
ten gegründet wurde. Sei e8 auch unfer Wunſch, daß fie ihr ſegensreiches 
Wirken noch lange bis in die fernfte Zukunft zum Heile der deutichen Eins 
wanderer und zum Wohle der deutichen Bevölkerung fortfegen möge.“ 

Hierauf folgten die Toafte, 

1. Der Präſident der Vereinigten Staaten. 


2. Der Gouverneur von Pennfylvanien. Darauf antwortete Gouvers 
neur Curtin in einer Rede, welche den Freiheits- und Unabhängigfeitäfinn, 
den Fleiß und die Ausdauer der Deutjhen anerfennend hervorhob. 

3. Der Mayor von Philadelphia. 

4. Das deutfhe Vaterland. Dr. ©. Kellner, aufgefordert hierauf zu 
antworten, fhilderte den Charakter des deutfchen Volkes, wie er fich in defjen 
Culturgeſchichte abfpiegelt. 

5. Unfere neue Heimath. — Veantwortet von Herrn Fr. Heyer. 

6. Das Andenken der Gründer. — Beantwortet von Herrn Charles 
E. 2er. 

7. Die eingeladenen Gäfte. — Beantwortet von Herrn Elfen aus 
Bofton. 


8. Die deutſche Preſſe. — Beantwortet von Herrn J. Wolf. 

9, Die deutfhen Schweſtergeſellſchaften. 

10. Die Dichter Deutfhland’s. — Beantwortet von Herm Rudolph 
Koradi, 


11. Die deutfche Mutterſprache. — Beantwortet von Herrn Fr. Röſe. 

Spät in der Nacht ſchieden die Theilnehmer an dem Feſte, freudig bewegt, 
daß jie diefen Ehrentag der Gejellihaft mit einem erhebenden Rüdblid auf 
deren Vergangenheit, mit berechtigten Hoffnungen auf die Zukunft feiern 
durften. 
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Was in ſchwankenden Umriſſen damals den Mitgliedern der Deutſchen 
Geſellſchaft über deren hundertjährige Geſchichte vorſchwebte, haben dieſe 
Blätter zu einem feſten, anſchaulichen Bilde zu geſtalten verſucht. Wir 
haben unſere Geſellſchaft auf ihren verſchiedenen Pfaden — Rechtsſchutz, 
Wohlthätigkeit, Pflege deutſcher Bildung — von ihrer Wiege bis auf die 
Gegenwart begleitet und den Reflex der Zeiten auf ihr Wandeln beobachtet. 
Sie hat während ihres Beſtandes viele Geſchlechter fommen und verſchwin— 
den jehen, hatte Mitglieder, die unter Friedrih dem Großen, Wafhington, 
Blücher und Kaifer Wilhelm im Felde ftanden. Könnten dieNamen, welche 
ihre Perfonenlifte umfaßt, reden, welch ein reichhaltiges Gemälde vom 
deutichen Leben in unferer Stadt würde fich da entfalten! Zeiten, Sitten 
und Verhältniſſe haben fich fo geändert, daß die frühere Periode mit einem 
Haud) des geſchichtlich Fernliegenden, um nicht zu jagen Alterthümlichen, vor 
ung tritt, Aber bei diefem Wechſel ift doch Eins bejtändig geblieben, die 
humane Regung des Herzens, welche dem leidenden Landsmanne Hülfe beut 
und das ernſte Beitreben, ein ehrenvolles Vermächtniß, den guten Namen 
der Gejellihaft, den kommenden Geſchlechtern unangetaftet zu überliefern, 
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Möge denn die Kenntniß der Vergangenheit das Bewußtſein Fräftigen, daß 
wir die Glieder einer langen Kette find, daß wir als die lebenden Vertreter 
unferer werthen Anjtalt deren Ruhm theilen, vorausgefett, daß wir auch die 
Verpflichtung auf uns nehmen, die ich daran fnüpft, nämlih: Die Deutiche 
Gefellihaft von Pennſylvanien immer ftärfer, nüglicher und achtungswerther 
zu mahen, Denn 


„Was gelten foll, muß wirfen und muf dienen.“ 


Zweiter Teil 


der 


Geschichte 


Deutschen Sesellshaft 


Pennsplbanien. 





Von 1876 bis 1017. 





Auf Beranlassung der Deutschen Gesellschaft berfasst 
bon 


Max Beinriri. 


Philadelphia, Pa.: 
Drud von Graf & Preuninger, 1631 Germantoton Avenue. 
1917. 


Erster Abschnitt. 


Die inneren Suftände der Sefellfchaft. 


Die Einteilung des Seidenftider’ihen Buches iſt auch für den 
zweiten Teil fejtgehalten worden. In diefem Abſchnitt wird über die 
Mitglieder, die Berfammlungen, den Verwaltungsrat, die Agentur 
und Ausſchüſſe, ſowie über das Geſellſchaft-Gebäude berichtet wer- 
den. 


Von den Mitgliedern. 


An der Borbedingung der Mitgliediihaft, daß der Bewerber um 
diefelbe deutſcher Abſtammung fein oder doch wenigſtens deutiches 
Blut in feinen Adern haben muß, ift im Allgemeinen jtrift feitgehal- 
ten worden. An dem von der Kahredverfammlung in 1849 einge- 
nommenen Standpunfte, in weldyer man fi) gegen die Aufnahme 
weiblidier Mitglieder ausgejproden batte, wurde in der Sauptjache 
nichts geändert, doch weilt das Mitglieder-VBerzeihnis, unter den 
Tebenslänglihen wie unter den jährlidy beitragenden Mitgliedern 
foldhe weiblichen Gefchleht3 auf. In der Mehrzahl der Fälle han- 
delte es fit um Witwen verjtorbener Mitglieder oder Töchter von 
ſolchen. Sie wurden zur Mitgliedſchaft zugelaffen. Die Frage meıb- 
licher Mitglieder fand ihre beſte und für die Geiellichaft vorteilhafteite 
Löfung durch die Gründung des Frauen-Hilfs-Verein der Dentfchen 
Gejellichaft, die am 22. Mai 1900 erfolgte. Der Berein hat ſich 
bejonders das Gebiet der Mildtätigkeit, weldyes dem Charafter, 
Weſen und Wirken der Frauen näher Tiegt, al3 den Männern, zum 
Felde feiner Wirkſamkeit ausgefuht und Hervorragendes geletftet. 
Es wird Später auf den Frauen-Hilf8-Verein der Deutſchen Gefell- 
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ihaft und feine Gefchichte näher eingegangen werden. Schon vor 
Gründung desjelben hatten jid) die Frauen und Töchter von Mit- 
aliedern gern bereit finden lafien, die mohltätigen Beltrebungen der 
Geſellſchaft zu unterjtügen, und befonders zu dem Erfolge der Weih— 
nadtsbeiherungen für arme Familien beigetragen, ja ihn erft er- 
möglicht. 


Die Mitglieder find der Mehrzahl nad) in der Stadt Philadel- 
phia oder deren Umgebung anſäßig, doch beiteht feine Borfchrift, 
welche das zur Vorbedingung der Mufnahme macht. Eine Anzahl 
von Mitgliedern wohnt in anderen Städten und Staaten des Yan- 
des, einige fogar in Deutjchland. Letztere waren früher in Phila— 
delpia anſäßig. 


Die von Dr. Kellner im Sahre 1868 angeregte Idee, die Deut- 
ſche Gefelljchaft über den ganzen Staat auszudehnen, fie dadurd) 
in Wirklichkeit zu einer Deutſchen Gejellihaft von Benniylvanien zu 
machen, wie ihr Name bejagt, und durch Bildung von Zmweigvereinen 
in den Zanditädten dem Arbeitsnachweis einen größeren Erfolg zu 
fihern, ijt nad) dem Feblichlage der darauf hinzielenden Bemühungen 
nidjt wieder zu verwirklichen verfudht worden. In anderer Form 
hatte Herr Adolph Timm im Sabre 1913 die Idee wieder aufzuneh- 
men und einen Sartell-Berband der Arbeitsnachweis-Büros der 
Deutichen Geſellſchaften und der Zweige des Nationalbundes, weldje 
folche unterhalten, zu bilden versucht, um beffere Informationen über 
Arbeitsgelegenheiten zu erhalten, aber aud) das gelang nicht, da 
zur erfolgreichen Durchführung des Planes nicht genügende Fonds 
vorhanden waren und nur mit Hilfe von foldhen ſich eine feitgefügte 
Arbeitsnahmweis-Organijation verwirklichen läßt. Das Arbeits-Nach— 
weiſungs-Büro der Gefellihait war am 1. März 1885 in No. 441 N. 
5. Str. eröffnet worden. 


Für Streichung von Mitgliedern war nad) wie vor Nichtzahlung 
der Beiträge der Hauptgrund. Die Mufnabmegebühr wurde von der 
Sabresverfammlung in 1893 von $5 auf $2 ermäßigt, um der Gejell- 
fchaft recht viele neue Mitglieder zuzuführen. Der Sabresbeitrag hat 
feit dem Sabre 1866, al3 er auf $4 feitgefegt wurde, feine Menderung 
erfahren. Der 1886 gejtellte Antrag einer Sahresbeitrag-Erhöhung 
auf $10 wurde abgelehnt. Die Beiſteuer lebenslänglicher Mitglieder 
beträgt $50. 
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Ehren-Mitglieder hat dic Geſellſchaft erit ſeit Abänderung ihres 
Freibriefes im Jahre 1870 ernannt. Die Lifte derjelben weiſt fol- 
gende Namen auf, die hier in chronologifher Reihenfolge aufge: 
führt jmd; Jafob 9. Fisler (1871), Wm. J. Mullen (1871), Baron 
Mrnt von Steuben (1882), G. D. Nofengarten (1882), Joſeph 
Kinife, Kohn D. Lankenau (1884), Nev. Dr. Win. I. Mann, Dr. DO. 
Seidenitider (1889), Carl Schurz (1899), Dr. E. 3. Seramer, 
General Lonis Wagner (1907), Sol. A. Heingelmann, Martin Hot 
und M. Nichards Muckle (1910). General Wagner beantragte in 
der Dftober-Situmng 1910, da alle Mitglieder, welche der Gefell- 
ihaft 50 Nahre angehören, Ehrenmitglieder werden follen. Das 
wurde angenommen. Bon den Ehrenmitgliedern waren anfangs des 
Jahres 1917 nur Dr. E. 3. Hexamer und Herr Martin Sob am 
Leben. 


Die Zahl der Mitglieder. Der urfprüngliche Freibrief der 
Deutihen Geſellſchaft von Pennſylvanien enthielt die Beſtimmung, 
daß dieſelbe zu keiner Zeit weniger als 75 oder mehr als 300 Mit— 
glieder zählen dürfe. Die Beſchränkung kam jedoch in Wegfall, nad)- 
dent die Staat3-Pegislatur eine Amendirung des Freibriefes im Jahre 
1810 genehmigt hatte, Seit 1875 jtellte ji) die Mitgliederzahl wie 
folgt: 


Jahr Mitglieder Jahr Mitglieder Jahr Mitglieder 
1876 949 1890 19T 1904 700 
1877 1040 1891 819 1905 691 
1878 1017 1892 723 1906 696 
1879 887 1893 649 1907 693 
1880 803 1594 116 1908 665 
1881 806 1895 829 1909 627 
1882 815 1896 813 1910 558 
1883 817 1897 836 1911 520 
1884 825 1898 817 1912 559 
1885 809 1899 152 1913 642 
1886 669 1900 791 1914 624 
1887 692 1901 115 1915 597 
1888 862 1902 7 1916 573 


a 


5 
1889 855 1903 2: 


1] 
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Eine vollftändige Namensliite ſämtlicher Mitglieder von der 
Gründung der Gejellichaft bis zur Gegenwart ijt dem Anhange ein- 
verleibt worden. 

Die Gewinnung neuer Mitglieder, melde im 
Intereſſe der wohltätigen Beitrebungen der Geſellſchaft abſolut ge- 
boten iſt, war auch von dem Jahre 1876, deifen Ereigniſſe zum 
Teil ſchon in der Seidenjtider’fhen Gedichte behandelt find, bis 
heute die Hauptforge aller Präfidenten und Vorſtände der Deutſchen 
Geſellſchaft. In feinem Bericht für das Jahr 1882 erflärt Präfident 
Sofeph Kinike: 

„Ein Stillitand in der Werbung neuer Mitglieder für die Ge 
ſellſchaft tit angefichts der jtetig wachſenden Ansprüche, welche an fie 
acitellt werden, als Rückſchritt zu bezeichnen. Ein Fortſchreiten, eine 
den Forderungen und dem Geiſte der Gegenwart angemeflene und 
angepahte Ausbreitung ihrer Tätigfeit kann die Geſellſchaft nur er- 
reichen durch ſtetigen Zuwachs an neuen Mitgliedern und den guten 
Willen Aller, fih an den Verfammlungen und Arbeiten zu beteiligen." 

In feinem Bericht für das Jahr 1887 erflärt Präſident N. €. 
File: „Die Sefellichaft hat im Laufe des Jahres nicht in der Weife an 
Mitgliedern zugenommen, wie e3 wünſchenswert geweſen wäre. 
Ihre Tätigkeit bringt fie zu wenig an die Deffentlichfeit, fo dat fie 
nicht auf einen gleichen Zufluß von neuen Mitgliedern rechnen Fann, 
wie andere Gejellichaften, deren Leiſtungen und Tätigfeit fichtbarer 
dem Publikum vor Augen geführt werden. Es iſt dies eine Tat- 
jache, mit der wir rechnen müffen.. Sie weiit auf die Notwendigfeit 
bin, beitändige Regſamkeit zu entwideln, damit neue Mitglieder ge 
monnen werden.” 


In feinem näditen Jahresbericht berührt Präſident File 
denfelben Gegenitand und Sagt: ‚Won größter Wichtigkeit 
ericheint der ernite Berfud, die Geſellſchaft durch Gewinnung 
neuer Mitglieder dauernd auf eine geſicherte Bafis zu bringen. 
teue Mitglieder bringen frifche Arbeitskraft, neue Ideen und [eben- 
dige Teilnahme. Und diefes neue Blut, diefe neuen Mitarbeiter zu 
gewinnen, iſt jedes Mitglied wohl im Stande. Es iſt doch wahrlid) 
ein eritrebenswertes Ziel, wohl wert, fich ein wenig zu bemüben, und 
wert den geringen Aufwand von qutem Willen, auch einen Bauſtein 
zu liefern zu dem hehren Gebäude vereinter deuticher Mildtätigfeit, 
wie es die Deutiche Geſellſchaft daritellen joll.” 
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Um der Werbung neuer Mitglieder befondere Aufmerkſamkeit zu 
widmen, wurde Ende des Nahres 1891 ein Spezial-Stomitee er- 
nannt. Sn den eriten vier Wochen feiner Tätigfeit gelang es dem- 
felben, dreißig neue Mitglieder zu gewinnen. Der von Sefretär 
Henry Auer erjtattete Jahresbericht folgert daraus, dab unter dem 
Publikum für die Deutiche Geſellſchaft großes Intereſſe beiteht und 
daß es nur geringer Arbeit bedarf, um dasjelbe mehr und mehr zu 
weden. Das Slomitee war auch in den nädjiten Jahren mit beitem 
Erfolge für die Werbung neuer Mitalieder tätig. 


In feinem Bericht für das Jahr 1895 hebt Sefretär 3. 9. 
Sarjes hervor, daß im Laufe defjelben 103 neue Mitglieder der Ge- 
jelichaft zugeführt wurden. Darum madten ſich im Ganzen fünfzig 
Mitaiieder verdient. Acht derielben gelang c8, im Ganzen 43 neue 
Mitglieder zu gewinnen. Mber der Gewinn wurde dadurd zur 
Hälfte wieder aufgewogen, dat; 53 Mitglieder der Gefellichaft durd) 
Tod, Mustritt oder Nichtbezahlung von Beiträgen, lettere veran- 
laßt durd die ſchlechten Beiten, verloren gingen. Es wird dann 
auf die abjolute Notwendigkeit der Werbung neuer Mitglieder hin- 
gewiejen, da die finanziellen Anforderungen an die Geſellſchaft im- 
mer höhere werden. Herr Sarjes betont die erfreuliche und nad)- 
ahmungswerte Tatſache, daß verichiedene Mitglieder ihre ermad)- 
fenen Söhne ihr zuführten. Er ſchließt diefen Teil feines Bericht 
mit der folgenden Empfeblung: „Es fer uns bier das Erſuchen an 
die Söhne unferer verjtorbenen Mitglieder geitattet, ihren Beitritt 
anzumelden, damit auf diefe Weiſe entitandene Lücken ausgefüllt 
und jo der Gejellichaft lieb und wert gewordenen Namen erhalten 
bleiben.” 


Sefretär Harjes gibt in einem Bericht für das Jahr 1896 
an, da 94 Mitglieder mit ihren Beiträgen im NRüditande jind 
und daß an der Hand früher gemadıter Erfahrungen der größere 
Zeil derfelben als ausgefchieden zu betrachten fein dürfte. Er fährt 
dann fort: „Die allgemein gewünfchte und erwartete Beiferung der 
Erwerbsverhältniſſe ijt leider ausgeblieben. Befinden wir uns in 
dieier Beziehung auch in der gleihen Yage mit anderen Vereinen 
unferer Art, fo darf uns das nur teilweiſe tröſten, nicmals aber 
darf es uns veranlaſſen, die Hände in den Schoß zu legen und un« 
fere Soffnung allein auf die Zukunft und auf die Rückkehr beſſerer 
Zeiten zu ſetzen. So rufen wir denn auch für das neue Jahr die 
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Hilfe unſerer Mitglieder an, damit uns Zuwachs werde. Der Vor— 
ſtand wird dafür Sorge tragen, daß der Ausſchuß,zur Erlangung 
neuer Mitglieder unverzüglich wieder eingejegt wird.” 

Der regen Mgitation gelang es, im Sabre 1897 der Gejelichaft 
zahlreiche neue Mitglieder zuzuführen, aber leider waren 136 Mit- 
glieder mit der Zahlung ihrer Beiträge im Rüdjtande. Im näd)- 
jten Sabre blieb die Mitgliederzahl ziemlich jtationär, was abermals 
einen dringenden Appell zur Werbung neuer Mitglieder veran- 
late. Im Sabre 1899 wurden nur 29 neue Mitglieder der Gejell- 
ſchaft zugeführt. Sekretär Harjes bat dafür folgende Erflärung 
gefunden: 

„Die bereits große und immer noch wachſende Zahl von Ver— 
einen, welche Bergnügungen gefelliger Art bieten, hemmt Sörper- 
fhaften ohne folde, wie die unfrige, in der Zunahme von Mitglie- 
dern. Wir hören zwar diejelbe Klage ausnahmelos von unjeren 
Schiweiter-Sejellihaften, allein das fann ums nicht tröiten und darf 
uns nicht beruhigen. Aufs Neue ermahnen wir Sie deshalb drin- 
gend, energiich mitzuwirken bei Werbung neuer Mitglieder. Der 
in diefem Jahre erworbene neue Zuwachs wurde fait ausjchlieglich 
dur die Bemühungen des Vorjtandes uns zugeführt, aber der- 
felbe vermag nicht allein, den Verluſt an Mitgliedern durd Tod, 
Wegzug von bier und NMustritt zu erjegen. Dazu bedarf es Ihrer 
Hilfe. Der VBoritand fordert Ste zu beſſerer Unterſtützung aufs” 

Im Sabre 1900 wurden 82 neue Mitglieder, darunter fünf 
lebenslängliche, aufgenommen. Der Zuwachs war den Bemühun— 
gen von 29 Mitgliedern zuzuschreiben. Der Nabresberidht erflärt, 
daB das den anderen 600 Mitgliedern, die feine neuen Mitglieder 
der Geſellſchaft zugeführt haben, als Berfpiel und Sporn dienen 
ſolle. Würde nur die Hätte von ihnen der Sefellichaft lediglich ein 
neues Mitglied gewinnen, jo würde die erwünſchte und bei der 
großen Zahl der Pevölferung deutſchen Ursprungs in Philadelphia 
immerbin bejcheidene Ziffer 1000 bald erreicht jein. „Die Mit- 
gliederzahl iit das Parometer des Nntereifes fiir unfere Geſellſchaft 
und ihr ferneres Gedeihen. Die Mitglieder-Beiträge bilden einen 
wefentlihen Teil unjerer verfügbaren Mittel; deshalb abermals die 
Mahnung: An’s Werk für neue Mitglieder.” 

Sm Sabre 1901 ging die Mitgliederzahl um 16 zurüd, Des- 
halb die Mahnung Sekretär Harjes’ in feinem Jahresbericht: „Das 
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Wachstum unferer Mitgliederzahl liefert den greifbaren Beweis des 
Fortſchritts und die Unterlage für das fernere Gedeihen unferer 
Geſellſchaft — deshalb abermals die Bitte an Sie um Umſchau nad) 
Zumad)s.” Cine ähnlide Mahnung wiederholt jih in dem Jahres— 
beriht für 1902, für 1903, für 1904, für 1905, für 1906, 
für 1907, für 1908. Der Nüdgang in der Zahl der Weitglieder im 
Sabre 1909, das mit 627 Mitgliedern abſchloß, giebt Herrn Harjes 
Anlaß zu einer bejonders erniten Mahnung, die jo viel Wichtiges 
und Weberzigenswertes. erhält, daß fie bier Aufnahme finden joll. 
Er berichtet: 

„Daß in Nahresfriit nur 17 neue Mitglieder gewonnen werden 
fonnten, iſt ein trauriges Zeichen, ein Signal der erniteiten Gefahr 
für die Zukunft der Geſellſchaft. Erwägen Sie wohl, da auf Zu- 
wachs unferer Mitgliederzahl durdy Einwanderung faum mehr zu 
rechnen iit und daß wir deshalb in Bezug ihrer Abnahme durd Tod, 
Nustritt, Wegzug fait ausichlieglih auf das Deutichtum unferer 
Stadt angewiejen jind. Zunächſt fordern wir deshalb diejenigen un- 
ferer Mitalieder auf, die mündige Söhne befigen, diefe zum Beitritt 
zu veranlaſſen. Es iit zweifellos, dab auf diefem Wege eine anſehn— 
liche Anzahl neuer jüngerer tatfräftiger Mitglieder gewonnen wer— 
den fann und außerdem die Namen Vieler von Ihnen in Zukunft 
uns erhalten bleiben. 


„Ber Werbeverfuchen hört man fo oft, die Deutiche Geſellſchaft 
biete nichts, fie unterjtüge nicht genügend und die Betriebskoſten feien 
zu body im Vergleich mit den für Unterftüßung verausgabten Sum— 
men. Diele Einwände find famtlih unbegründet. Ste zeugen me- 
der von richtiger Erkenntnis und Beurteilung der Zwecke einer wobl- 
tätigen Geſellſchaft, moch find ſie berechtigt angeſichts der geleiteten 
Arbeit. Gemwährt es nicht Jedem, der notleidenden Mitmenjchen 
helfen will ımd dazu das Herz auf dem rechten Fleck bat, eine innere 
Refriedigung, zu der Erhaltung und Förderung einer diefes Piel 
verfolgenden Gejellichaft, wie der unfrigen, die vor fait 150 Jahren 
gegründet und uns als heiliges Erbe übertragen wurde, jein Scherf- 
lein beizutragen? Bietet auf der anderen Seite nicht der Vorſtand 
jein Peites auf, durch mwillenichaftliche und allgemein verständliche 
Rorträge von berufenen Männern und Freunden unferer Geſellſchaft 
und durch gefellige Unterbaltungen das geiitige und gefellige Leben 
weit iiber unſeren engeren Mitgliederfreis binaus zu fördern? Kann 


J 
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mehr geichehben? Wenn es geſchehen fann, werden uns Vorjchläge 
und Winke, wie es fid) erınöglichen läßt, ſtets jehr willfommen fein. 


„Sum zweiten Punkt übergehend, fann ich Ihnen verfichern, 
dab nod) fein Unterjtügungsbedürftiger vergebens bei uns angeflopft 
bat. Wir leiten feine Berforgungsanitalt, fondern eine 
Unterjtügung3-Gejellfchaft, die in ihrer Arbeit die wichtigen Elemente 
der Selbithilfe und der daraus entipringenden Kräftigung der Moral 
und des Selbjtvertrauens wach zu halten hat. Ganz abgejehen von 
der ſofort verneinbaren Frage der Zulänglichfeit unjerer Mittel, ijt 
nur Letzteres unjere Aufgabe. Freilich haben auch wir, wie alle 
mwohltätigen Beitrebungen, mit folhen Menſchen zu redjnen und zu 
fämpfen, die mit Verſchmitztheit, Yüge und Betrug das Feld der 
Näditenliebe gewerbsmäßig auszubeuten ſuchen. Dieſe Klaſſe ijt e8, 
welche in der Stadt umherwandert, die Wohltätigfeit Einzelner aus— 
beutet und behauptet, das unsere Geſellſchaft fie ſchlecht behandele 
und nichts für fie tue. Wereinzelt, leider nur jelten und jtet3 zu ſpät, 
machen ſich die zu Rupfenden oder ſchon Serupften die leichte Mühe, 
bei uns anzufragen, um ſich über den wahren Sachverhalt klar zu 
werden und zur Ausmerzung der Prellerei beizutragen. 


„Zum dritten Bunft: der Betrieb unjerer Gefellichaft kann nicht 
fparfamer eingerichtet werden, als er es iſt. Es find Beamte erfor- 
derlich, und man fann und wird ung nicht vorwerfen, dal wir mit 
unferen zwei befoldeten Angeitellten (Agent und Bibliothefar jind 
gemeint) deren zu viele haben. Das für die Unterftügung veraus- 
gabte Bargeld iit bei Weiten nicht der alleinige Maßſtab für unfere 
Arbeit, deshalb iſt auch der Vergleich des prozentualen Verhältniſſes 
der PBetriebäfoiten zu den Bar-Interjtügungsausgaben nicht richtig. 
Laſſen Sie ſich deshalb durch folche Urteile nicht beeinfluffen. Unter— 
tigen Sie unfere Vemühungen, neue Mitglieder zu gewinnen. 
Seten Sie uns durch Ihr Fräftiges Mitwirken in den Stand, in 
dieſem Punkte der Zukunft vertrauensvoller und freudiger entgegen- 
zuſehen.“ 


Das Jahr 1910 ſchloß mit 558 gutſtehenden Mitgliedern ab. 
Es wurde daher innerhalb des Vorſtandes ein freiwilliger Ausſchuß 
zur Werbung neuer Mitglieder unter Vorſitz Herrn J. C. Octers’ 
gebildet. E3 gelang demfelben, 26 neue Mitglieder zu gewinnen, 
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aber da die Gejellfchaft durd) Tod, Wegzug, Austritt und Streichung 
64 einbühte, blieben Ende des Jahres 1911 nur 520 qutitehende 
Mitglieder übrig. Abermals wurde ein Komitee zur Gewinnung 
neuer Mitglieder mit Carl P. Berger als Borfiger ernannt, das 
ſich die Unterftügung der deutſchen Preſſe zu jihern wußte. Der 
Erfolg war ein bedeutender. Es wurden im Sabre 1912 jiebzig 
neue Mitglieder gewonnen, darunter ſechs Iebenslänglide. Das 
Jahr ſchloß mit einem Mitgliederitande von 559, da 31 durdy Tod, 
Wegzug, Austritt und Streihung verloren gingen. In 1913 wur- 
den, danf der unermüdlichen Werbetätigfeit des Sonderausſchuſſes 
und des Voritands, der Geſellſchaft 118 neue Mitglieder zugeführt. 
Das Jahr ſchloß mit einer Mitgliederzahl von 642. 35 waren aus 
den mehrfad angeführten Urſachen der Gefellichaft verloren gegan- 
gen. Im Sabre 1914 war Herr Edward Knapp der neue Vorjiger 
des Nusichuffes für Werbung neuer Mitglieder. 43 wurden aufge- 
nommen, aber der in Europa ausgebrocdene Krieg wirkte lähmend 
auf die Tätigkeit des Ausſchuſſes. 55 Mitglieder mußten geitrichen 
werden. Das Nahr ſchloß mit einem Beitande von 624 Mitgliedern. 
Die Hoffnung des Voritandes, die Geſellſchaft bis zum 150jährigen 
Subilaum auf 1,000 Mitglieder zu bringen, wurde durd; den Krieg 
vereitelt. Das Jahr war in einer Reihe von Jahren das erite, in 
welchem fein Tebenslängliches Mitglied aufgenommen wurde. Im 
Sabre 1915 wurden 35 neue Mitglieder aufgenommen, während der 
Abgang 62 betrug. Am Ende des Nahres ftellte ſich der Beſtand 
demnad auf 597 Mitglieder. 


Sin 1915 traten dreizehn Mitglieder aus. Nur eines, das der 
Sejellichaft lange Jahre angehörte und ſehr geſchätzt war, teilte 
mit, daß feine Bürgertreue e8 ibm unmöglich made, der Deutichen 
Sejellihaft Tänger anzugebören. Sefretär 3. 9. Harjes bemerft 
in feinem Sahresbericht dazu: „Eine Körperſchaft, wie die unfrige, 
welche das Woltun auf ihr Banier gefchrieben hat, die—beiläufig fei 
es erwähnt—in 1764, alfo volle 12 Sabre vor der Gründung der 
jegigen Vereinigten Staaten, entitand, die ſich bis auf den heutigen 
Tag der Politik ferngehalten, die Taufende und aber Taufende 
bon Einwanderern durd ihre Silfe in ihrem Fortfommen förderte 
und fie zu treuen, nüßlichen, adjtbaren und gefetliebenden Bürgern 
erziehen half, kann fich mit dem Ausdrucke des Bedauerns über eine 
ſolche Anficht hinwegſetzen.“ 


1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
—1886 
1887 
1888 
1859 


Mitgliederverluſte durch 


1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 

1882 
1883 
1884 
1855 
1586 
1887 
1888 
1589 


Anzahl der jährlich beigetretenen Mitglieder. 


44 
39 
47 
38 
32 
46 
35 
37 
26 
46 
40 
41 
14 
120 


94 


26 
9 
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1890 
1891 

1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 

1902 
1903 


Tod, 


1890 
1891 

1892 

1895 
1894 

1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 

1902 
19035 


23 
41 
52 
23 
146 
102 
38 
103 
23 
29 
82 
69 
24 
37 


Wegzug, Austritt 


81 
19 
138 
97 
29 
49 
56 
74 
42 
97 
43 
84 
47 
65 


1904 
1905 
1906 
1907 
1908 
1909 
1910 
1911 
1912 
1913 
1914 
1915 
1916 


24 
53 
44 
28 
30 
17 
32 
26 
70 
118 
43 
35 
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und Streidung. 


1904 
1905 
1906 
1907 
1908 
1909 
1910 
1911 
1912 
1913 
1914 
1915 
1916 
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Ein Berfpiel dafür, das der Munich, es dem Water oder ande- 
ren Verwandten nachzutun und Mitalied der Deutfchen Gefellichaft 
zu werden, bisweilen am fpätejten Zebensabend rege wurde, führt 


das Protofoll vom Jahre 1894 an. 


Am 18. Oftober des genannten 


Jahres wurde auf Empfehlung des zweiten PVice-Präfidenten, Herrn 
Seo. Doll, der 91 Jahre alte Präfident der Weitern Saving PBanf, 
Herr Frederick Fraley, als Tebenslänglihes Mitglied aufgenommen. 
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Sein Vater, Friederich Fraley, hatte id) im Sabre 1791 der Deut- 
ihen Geſellſchaft angeſchloſſen, der Bruder dejjelben, Sohn U. Fraley, 
im Sabre 1813. Herr Fraley ſtarb im Jahre 1901, erreichte alfo ein 
Alter von nahezu 98 Jahren. Das angeführte Berjpiel jteht nicht 
allein einzig in feiner Art da, ſoweit die Geidhichte der Deutichen Ge- 
jellichait in Betracht kommt, jondern überhaupt im deutlichen Ver— 
einsleben in Amerika. 


Während friiber die Mufnabme von neuen Mitgliedern nur in 
den regelmäßigen Verſammlungen der Geſellſchaft, welche alle Vier- 
teljabr abacbalten werden, erfolgte, tit auf Grund eines am 19. 
Juli 1888 gefaßten Beſchluſſes ſolche auch in den regelmäßigen, 
monatlich itattfindenden VBerwaltungsrats-Sigungen zuläſſig. 





Regeln und Nebengejese. 


Die Negeln und Nebengefege der Deutichen Geſellſchaft wurden 
im Zaufe der Jahre ſolchen Menderungen unterworfen, wie fie durd) 
die Verhältniſſe oder im Intereſſe einer bejferen Handhabung und 
Erledigung der Geſchäfte geboten erſchienen. 


Am 19. Juni 18579 berichtete ein Komitee zur Nevifion der 
Regeln und Nebengejege, deſſen VBorjiger Herr 3. E. File und deſſen 
Sefretär Herr Kranz Ehrlich war, folgende Aenderungen, die ange- 
nommen wurden: 

„Sie Zätigfeit des Verwaltungsrats beginnt mit der regel: 
mäßigen Sisung im Dezember und jchließt mit einer vor Zuſammen— 
tritt des neuerwählten Verwaltungsrates anzuberaumenden Ber: 
ſammlung. 

„Der Verwaltungsrat ernennt Agenten, Bibliothekar und Collek— 
tor. Die Beſoldung und Gebühren ſind von der Geſellſchaft zu ge— 
nehmigen, reſp. abzuändern. 

„Die Aufnahmegebühr beträgt 55. Der Beitrag lebenslängli— 
cher Mitglieder $50. 

„Nbänderungen bedürfen einer Zmei-Drittel-Majorität der 
Anweſenden. 

„Alle drei Monate finden regelmäßige Verſammlungen der Ge 
jellichaft und zwar am dritten Donneritag itatt. 
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„Ein aus drei Mitgliedern beitehendes Haus-Komitee fol er- 
nannt werden." 

Die Aenderung des Rechnungsjahres, daS am 30. November 
abihloß, in der Art, da es mit dem Kalender-Jahr, aljo am 31. 
Dezember, endete, war von Sefretür Ehrlich in der am 16. Dezem- 
ber 1886 abgehaltenen Verſammlung vorgeichlagen worden. Der 
Antrag wurde in der am 17. März 1887 abgebaltenen Verſammlung 
angenommen. 

Sn der Berjammlung vom 19. Januar 1893 wurden die vom 
Berwaltungsrate revidirten Regeln und Nebengefege angenommen. 
Die Aufnahmegebühren wurden von $5 auf $2 ermäßigt, und die 
Beſtimmung getroffen, dab dem Finanz Komitee der jeweilige Schat- 
meiiter als ex-ofhicio-Mitglied angehören foll. Ferner wurde be- 
fhloffen, in Zufunft da8 Haus-Komitee aus fünf amitatt, wie in 1879 
feitgejegt, aus drei Mitgliedern beſtehen zu Iaffen. 

E3 wurde beidlofjen, ein Finanz Komitee, beitehend aus fünf 
Mitgliedern, einzufegen. Das erite Finanz-Komite wurde für das 
Sahr 1893 ernannt. 

Der auf das Arbeits-Nachweiſungs-Büro und den Hilfs-Agenten 
bezüglidhe Paragraph der Nebengejege vom Jahre 1885 wurde am 
18. Januar 1900 auf Antrag Dr. Bernt's wie folgt abgeändert: 

„Um Arbeitslofen unentgeldlih Beſchäftigung zu verfchaffen, 
foll ein Hilfsagent etc. (Anfang des 9. Artikels der Nebengefege der 
Deutihen Geſellſchaft) fol fo abgeändert werden: Um Arbeitslofen 
unentgeldlih Beſchäftigung zu verſchaffen, fol der Agent oder ein 
Hilfsagent, falls der Verwaltungsrat die Anftelung eines ſolchen als 
nötig eradhtet, den Arbeits-Nachweis beforgen.” 

Paſſirt wurden folgende, am 16. April 1903 geitellte Anende- 
ment3 zu den Nebengejegen: 


Antrag von Herrn F. Leſer: „Für das Veranftalten von Vor 
trägen, Feitlichfeiten und Unterhaltungen in der Deutfchen Gefell- 
ihaft fol ein weiteres Komitee von fünf Mitgliedern vom Präfiden- 
ten jährlih ernannt werden; der jeweilige Vorjiger fol Sig und 
Stimme im Verwaltungsrat haben und bat in demfelben über die 
Tätigfeit des Komitees Bericht zu erjtatten.” 

Antrag des Sefretärs, Herrn J. B. Mayer: „Beſchloſſen, dat 
der Präfident der Deutichen Gejelihaft ein jtehendes Komitee von 
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fünf Witgliedern ernennt, das die „Georg Schleier Edul-Stif- 
tung” und den „Georg Schleicher Preis” verwalten und Kandidaten 
auswählen fol, die jedody der Gutheißung des Verwaltungsrates 
unterworfen find. Der Vorſitzer diejes Komitees ſoll ein Mitglied 
des Verwaltungsrates fein und demjelben Bericht über die Tätigkeit 
des Stomitees erjtatten.” 


Die Berjammlungen. 





Die regelmäßigen Berfammlungen der Deutſchen Geſellſchaft 
fowie die des Verwaltungsrates fanden im alten Heim an T., zwi— 
ſchen Marfet und Chejtnut Straße, bis zum Jahre 1888 jtatt, vom 
18. Oftober des genannten Jahres an in der neuen Halle an Marfhall 
und Spring Garden Straße. In der Halle an 7. Straße hatte die 
Deutihe Gejellichaft zweiundachtzig Jahre lang ihre ſegensreiche 
Tätigfeit entfaltet. Die Verhandlungen werden in deutfcher Spradye 
geführt, ebenſo das Protofol. An dem Beſchluß vom Sabre 1859, 
der ſie wieder als alleinige Verhandlungs-Sprade eingeführt hatte, 
nadhdem in 1818 die engliihe dafür feitgejfegt worden war, 1842 
beide Spraden und 1849 allein die englische, ijt feither nichts geän- 
dert worden. Seit 1801 tjt den im Drud erſchienenen Sahresberid)- 
ten der Deutſchen Gejellihaft—jie werden feit 1866 in Bamphletform 
gedruckt und den Mitgliedern zugefchiet—ein furzer Auszug in engli- 
ſcher Sprache beigefügt worden, um diejenigen Mitglieder, weldye der 
dentichen Sprache nicht mächtig find, über ihre Tätigkeit zu infor- 
miren. 

Der Beſuch der Verſammlungen entiprad nicht immer den 
Erwartungen. Auf Grund eines im Jahre 1860 gefaßten Beichluffes 
bilden 15 Mitglieder ein Quorum. Weber den ungenügenden Beſuch 
der Berfammlungen der Gejellichaft iſt wiederholt Klage geführt 
worden. Der Jahresbericht von 1913 wendet ſich mit der Bitte an 
die Mitglieder, für beileren Beſuch der Quartalverjammlungen zu 
forgen, und erflärt, der iiberaus Schwache Beſuch derjelben wäre nicht 
ermutigend für den WVoritand. 

Der jeit 1870 beitehende Braud, die Quartals-Verſammlungen 
am dritten Donneritag der betreffenden Monate abzuhalten, wurde 
durch die Revifion der Regeln und Nebengefege vom 19. Juni 1879 
dauernd eingeführt. 
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Bon den Beamten der Deutichen Geſellſchaft. 





Die Zahl der Beamten der Deutihen Geſellſchaft iſt jeit dem 
Sabre 1870, als beichloifen wurde, alljährlidy; einen Präfidenten, 
zwei Vice-Präſidenten, zwei Sefretäre, einen Schatmeijter, einen 
Rechtsanwalt und zwölf Direktoren zu wählen und die Vorſitzer aller 
ſtehenden Ausſchüſſe als Mitglieder in den Verwaltungsrat eintreten 
zu laſſen, nur in fo fern vermehrt worden, als jtatt der damals beite- 
benden jehs Komitees zur Zeit deren zehn vom Präfidenten ernannt 
werden. 


An dem bei Gründung der Geſellſchaft gefaßten Beichluffe, 
daß fein Beamter für feine Dienite eine Entihädigung zu verlangen 
babe, ift feitgebalten worden. Die Anforderungen, welche an die 
Zeit und die Arbeitsfraft derjelben geitellt werden, haben Mitglieder 
der Deutſchen Geſellſchaft nicht abageichredt, dem edlen Werfe der 
MWoltätigkeit ihre Kräfte zu weihen und die Pflichten auf ſich zu 
nehmen, welde die Verwaltungsbeamten zu erfüllen haben. Die 
Beamtenliſte der GSejellichaft weilt die Namen von Männern auf, 
welde ji) allgemeiner Achtung und bedeutenden Anſehens unter der 
Bürgerichaft erfreuten, bezw. heute erfreuen. In dem Zeltraum 
von 1876 bis 1917 hatte die Deutsche Geſellſchaft fieben Männer 
zu PBräfidenten, nämlid für 1877 Serrn George K. Ziegler, der 
jeit 1873 das Amt befleidete, von 1878 bis einichlieljlich 1883 Herrn 
Joſeph Kinife, von 1884 bis zum 2. Juni 1890, als er zurüdtrot, 
Seren 3. €. File (Bice-Prälident Dr. ©. Kellner fungirte bis zum 
Schluß des Jahres als Präſident), von 1891 bis 1893 Serrn Nudolph 
Nlanfenburg, dem die Ehre zuteil wurde, im Jahre 1911 zum Bür— 
germeiiter von Bhiladelphia gewählt zu werden, von 1894 bis 1899 
General Louis Wagner, von 1900 bis 1916 Serrn Dr. 3. ©. 
Heramer, dejlen Nachfolger für das Jahr 1917 Herr Sohn B. Mayer 
wurde. Die längite Amtsdauer batte Dr. Seramer mit ſiebzehn 
Sahren aufzumeiien. Nur einer der Präfidenten der Deutſchen 
Sejellihaft war aleicy lange im Amte, und das war der erite Prält- 
dent derjelben, Johann Heinrich Steppele, der von ihrer Gründung 
am 26. Dezember 1764 bis zum Ende des Jahres 1781 den Pojten 
befleidete. 
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Agenten und Hilfs-Agenten. 





Die Mgentur der Deutſchen Gejellihait war im Sahre 1847 ein- 
gerichtet worden. Im Sabre. 1884 wurde beidhlojlen, ein Arbeits» 
Nachweiungs-Bureau zu gründen, das am 1. März 1885 jeine 
Tätigkeit begann. Agentur und Arbeits-Nadhmeifungs-Burenu 
waren bon genanntem Datum an bis zum Einzug in die neue Halle 
an Marſhall und Spring Garden Straße in gemieteten Räumlichfei- 
ten in dem Hauſe, 441 Nord 5. Straße, untergebradjt. E3 wurde 
ein Hilfs-Agent zur Zeitung des Arbeit3-Nahmweifungs-Bureaus an- 
geitellt, aber vom Jahre 1900 an wurden die Agentur und das Ar- 
beit3-Nadyweifungs-Burreau unter alleiniger Zeitung des Agenten, 
deſſen Gehalt von $800 auf $900 erhöht wurde, vereinigt. Der 
Hilfs-Agent hatte $500, reip. $520 pro Jahr bezogen. Nach dem 
Ableben des Agenten, Herrn Dr. Sof. Bernt, am 29. Auguſt 1916, 
übernabm Schatmeiiter Hermann Heyl proviforifch deſſen Funktio— 
nen, da infolge des völligen Mufhörens der deutſchen Einwanderung, 
das durch den Krieg in Europa veranlaßt worden war, die Geichäfte 
der Agentur auf ein Minimum beichränft worden waren. Als Agen- 
ten der Deutichen Gejellichaft fungirten: W. N. Ndermann, der be- 
reits im Sabre 1873 fein Amt angetreten hatte, bis zum Oftober 
1884; er mußte franfheitshalber beurlaubt werden und ſtarb im 
September 1885; D. Richard Naumann, aushilfsweife fir den ?r- 
franften Agenten Adermann Ende des Jahres 1884, dann als feiten- 
gagierter Agent von 1885 bis 1893; E. Kurtz, 1894; C. A. Engler, 
1895; Dr. Joſ. Bernt, 1896 bis zu feinem Tode. Hilis-Agenten 
und Yeiter des Arbeit3-Nahwerjungs-Bureaus waren: E. R. Mar: 
tienjien, 1885 bis 1887; €. Kurt von 1888 bis 1893; August Her— 
mann, 1894; Tbeo. H. Wöhlert, 1895; Adam Köhler, 1896; R. 3. 
Sigel, 1897 bis 1899. 





— 


Die ſtehenden Ausſchüſſe. 





Die Zahl der ſtehenden Ausſchüſſe, bis 1913 „Committees“ ge— 
nannt, hat ſich ſeit dem Jahre 1873, als die Einwanderungs— 
Commiſſion, wie das Einwanderungs Komitee bis zum Jahre 
1890 hieß, eingeſetzt wurde, von ſechs auf zehn vermehrt. Yu dem 
Committee für Schulen, das 1782 zuerſt ernannt und von 1862 bi3 
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1868 aus den Protokollen verſchwunden war, dem Rechtsſchutz-Com- 
mittee, eingejegt im Jahre 1867 und bis zum Jahre 1885 Necht3- 
Committee genannt, dem Arhiv-Committee, in’3 Leben gerufen im 
Sabre 1868, dem ärztlichen Committee, zuerit ernannt in 1869 und 
bis zum Jahre 1893 Medicinal-Committee genannt, und der er- 
wähnten Einwanderungs-Commiſſion traten 1879 das Haus-Com- 
mittee, 1893 das Finanz-Committee, 1904 das Committee für Ver- 
gnügungen und Unterbaltungen, feit 1913 Committee für Vorle- 
fungen und Unterbaltungen genannt, und gleichfall3 im Jahre 1904 
das Committee für den Schleiher- Fonds, aus welchem Geld-Preife, 
Medaillen und Diplome für Studenten und Studentinnen der Unt- 
verſität von Pennſylvanien bejtritten werden, die ſich in der deut- 
ſchen Sprade und Literatur heionders ausgezeichnet haben, und das 
„Beorge Scleiher Stipendium” zum Studium an der Univerjität 
für Deutfche oder Abfümmlinge von Deutichen. 


Die Stenern und der Prozeß gegen die Stadt Philadelphia. 





Im eriten Teile der „Geſchichte der Deutichen Geſellſchaft von 
Benniglvanien” iſt auf Seite SO und folgenden dies Kapitel aus» 
führlich behandelt werden. Es handelte jich um die berechtigte For— 
derung der Steuer-sreibeit für das Grundeigentum der Gejellichaft 
und Nüczablung der widerreidtlid von der Stadt eingetriebenen 
Steuern, da die Legislatur des Staates die „Deutſche Gefellihaft’ 
bon Steuern durch ein anfangs des Nahres 1869 paflirtes Geſetz ent- 
bunden batte. Die Stadt wurde verflagt und wurde bereits im 
Sahre 1872 zur Wiedereritattung der ſeit 1869 unrechtmäßig erbo- 
benen Steuern verurteilt. Sie legte aber Berufung ein. Erit am 
19. Februar 1877 erfolate eine endaültige Entichetdung des Ober— 
gerichts des Staates, welche der Deutichen Geiellihaft den Betrag 
der Steuern für die Jahre 1869 bis 1874 incl, mit Zinfen und 
Koften, im Ganzen $10,723.97, zuſprach. Als Anwälte der Gefell- 
Schaft fungirten in den legten Stadien des langen Redtsitreites die 
Herren os. G. Rosengarten und Henry D. Wireman. Ihnen wurde 
für ihre uneigennüßigen und wertvollen Dienſte im Intereſſe der 
Befellihaft deren Danf und Anerfennung ausgeiproden. Die er- 
mwähnte, der Gefellichaft zuerfannte Summe wurde in Wertpapieren 
angelegt, deren Zinjen für wohltätige Zwecke verwendet werden. 
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Der Verkauf der Halle an 7. Straße. 





Sm Jahre 1849 waren die Truitees der Philadelphia Gaswerke 
in einen Mietsfontraft für einen Teil des alten Gebäudes der Ge— 
jellihaft eingetreten. Die Miete war auf $1,250 vereinbart worden. 
Der Mietsfontraft war auch für das neue Gebäude, das an Stelle 
des alten, im Sabre 1807 fertig geitellten und den Anforderungen 
nicht mehr genügenden Hauſes aufgeführt war (liche Seite 79 und 
80), erneuert worden. Das geihab am 16. April 1866. Der neue 
Kontraft lautete auf zwanzig Sabre, bis zum 17. Juni 1886. Der 
Mietspreis war derjelbe, aber der Gas Truft hatte andere Ber- 
pflichtungen auf ich genommen, welde als Mequivalent dienen 
fonnten. Darüber tt im erjten Teile des Buches eingehend berichtet 
worden. Nach Nblauf des Mietsvertrages follte das ganze Gebäude 
wieder in die Hände der Deutjchen Geſellſchaft übergehen. Bereit3 
im Sanuar 1885, ein Jahr vor Erlöfchen des Kontraftes, war die 
wichtige Frage, was geſchehen folle, einem Special-stomitee zur Be— 
ratung überwieſen worden, an deſſen Spite der hochverdiente frühere 
Präſident, Herr Joſeph Kinike, geitellt worden war. In der im 
Mat itattgehabten Berfammlung berichtete daſſelbe, daß der Verkauf 
des Grundſtückes die für die Geſellſchaft vorteilhafteite Maßnahme 
fein würde. Es hätte einen Marktwert von achtzigtauſend Dollars. 
Für höchſtens zwei Drittel diefer Summe würde ich in centraler 
Sage ein allen Anforderungen entiprediendes Gebäude aufführen 
laffen. Nur durd einen Neubau fönnte den beitehenden Mißſtänden, 
wie dem Mangel eines Saales mit quter Akuſtik und geeigneter Ven— 
tilatton für Verſammlungs- und Bibliotheks-Iwecke und dem Fehlen 
genügender Räumlichkeiten für die Agentur, das Arbeits-Nachwei— 
fungs-Bureau und die dienittuenden Direktoren gründlich abacholfen 
werden. Der Bericht Schloß mit folgender Erflärung: 


„Es drängt ſich die Ueberzeugung auf, daß es die Pilicht der 
Geſellſchaft tit, diefen günjtigen Zeitpimft zu benußen, um ein Ge— 
büude zu jichaffen, das allen ihren wecen genügen fann, dal; es 
der jegigen Generation geziemt, in weiſer Vorausſicht nicht hinter 
unferen Vorgängern zurückzubleiben, und daß diefer große Schritt 
das Anſehen der Geſellſchaft feitigen und für ihr Wachstum und 
Gedeihen nur fegensreiche Folgen haben fan.” 

Die Empichlungen des Special-Ausſchuſſes, das Eigentum der 
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Geſellſchaft zu verkaufen, ein geeignetes Grundſtück für ein neues 
Gebäude in dem von 6. und Broad, Arch und Spring Garden Straße 
begrenzten Teile der Stadt zu erwerben und das Gebäude der Ge— 
ſellſchaft an 7. Straße für $80,000 zum Verkaufe auszubieten, wur— 
den vom Vorſtande zum Beſchluß erhoben. Der Anwalt wurde be— 
auftragt, zunächſt dem Gas Truſt das Gebäude zum Preiſe von 
achtzigtauſend Dollars anzubieten. Das Special-Komitee erhielt 
Auftrag, ſich nach einem geeigneten Grunditüd zur Erridtung einer 
neuen Halle umzufeben. 

Kurz vor Ablauf des Mietsvertrages teilte der Gas Truſt dem 
Präſidenten der Gefellichaft mit, daß er nicht heabfichfige, das Ge- 
bäude zu faufen, aber Willens fei, einen neuen Kontrakt zu einem 
der Sejellichaft genehmen Mietszins einzugeben. Der VBerwaltungs- 
rat ſchloß infolgedeffen mit dem Gas Trujt einen neuen Mietsver- 
trag auf die Dauer eines Nahres zum Preife von $5,400 ab. Der 
Kontrakt wurde für ein weiteres Jahr, alfo bis zum 17. Sunt 1888, 
verlängert. Auf eine Erneuerung des KontraftS war nicht zu red)- 
nen. Im Mai des Jahres 1887 ging dem Anwalt der Gefellichaft, 
Herrn Senry ©. Wireman, von der „Maſter Builders' Exchange of 
the City of Philadelphia” ein Angebot in Höhe von $68,000 für 
das Gebäude zu. Das wurde abgelehnt, aber erklärt, die Geſell— 
fchaft wäre bereit, ihren uriprünglichen Preis von $80,000 auf 
$75,000 zu ermäßigen. Die „Erdange” veritand ſich dazu, den 
verlangten Preis zu zohlen und der Gefellichaft die Benutzung der 
von ihr verwendeten Näumlichkeiten bi zum 1. Oftober 1888 für 
den mähigen Mietszins von $500 zu geitatten. Die General-Ber- 
fanımlung der Geſellſchaft gab ihre Zuitimmung zu dem Berfaufe 
unter den angeführten Bedingungen, und jchon in der Dftober- 
Verſammlung des Verwaltungsrates konnte der Schatmeiiter den 
Empfang der ganzen aufiumme berichten. 





Der Ban der neuen Halle an Marihall und Spring Garden Strafe. 





— 


Ehe noch der Verkauf des Gebäudes an der 7. Straße zum 
Abſchluß gekommen war, hatte das Speeial-Komitee das Grund- 
ſtück an der Nordweit-Ede der Marſhall und Spring Garden Straße 
als geeignet zur Errichtung einer neuen Halle empfohlen. Es wurde 
zum Breife von $28,000 erworben. Herrn Wireman, der beim Ver— 


= an 


faufe des Gebäudes an der 7. Straße und beim Ankauf des Grund- 
jtids an der Marjhall Straße die Intereſſen der Gefellfchaft in unei- 
gennügiger Weile vertreten, wurden vom Verwaltungsrat Danf und 
Anerkennung gezollt. Für den Neubau wurde die Summe bon 
$32,000 bewilligt. Ein Bau-Somitee wurde auf Beſchluß der Ge- 
jellihaft von Bräfident File wie folgt ernannt: 9. Cramer, Bor- 
iger; Henry D. Wireman, M. Richards Mudle, Geo. Doll, Prof. 
D. Win. J. Mann, Fr. Lefer und John F. Nau. Sn der erften 
Sigung des Komitees am 29. September 1887 wurde Herr Rau 
zum Sefretär gewählt. Es ergänzte fih am 3. Oftober 1887 durch 
die Wahl der Herren Franz Ehrlih und Prof. Oswald GSeiden- 
itider und 30g am 6. Dezember 1887 nod Herrn Jakob Ickler hinzu. 
Prof. Mann ſchied am 16. Januar 1888 aus. Das Komitee for- 
derte Pläne von befannten Arditeften ein. Der Neubau follte einen 
Bibliothef3-Saal, einen großen Berfammlungs-Saal, geeignete 
Räumlichkeiten für die Direktoren und die beiden Agenten, Warte- 
zimmer, ein Komitee immer, einen feuerfejten Raum für das Ar- 
hiv und Wohnräume für den Hausdiener enthalten. Ferner jollte 
der Neubau mit dem auf dem Grundftüd jtehenden Haufe, 524 Nord 
Mariball Straße, in Verbindung gebradt, und deſſen ſchöne Räum— 
Iichfeiten für obige 3wecke benugt werden. Die Arditeften ©. 
Knoche, Wm. Gette, D. Froticher und P. Brandner reichten Pläne 
ein. Derjenige Herrn Gette's wurde gewählt, weil er als der in 
Bezug auf die innere Einrichtung praftiidhite und in Bezug auf Bau— 
til und arditeftoniicyen Schmuck aefälligite erſchien. Er wurde in 
der November-Berfammlung des Vorſtandes gutgeheißen und ans 
genommen. Ein Stontraft mit Herrn Sette (geboren im Nabre 1847 
in Freyenwalde an der Oder, geltorben am 5. Januar 1894) wurde 
abacichloffen und ibm drei Prozent Kommiſſion für den Neu- und 
Umban zugelproden. Die bis zum 15. Februar 1888 eingegangenen 
verficgelten Angebote von vierzehn Bau Unternehmern ſtellten ſich 
aber böber als die für den Bau bewilligte Summe von $32,000, 
Sie beliefen jih von 838,700 bis 850,000. Sämtliche Angebote 
wurden abgewiejfen. Die Pläne wurden vom Architekten etwas mo— 
Difiziert, neue Angebote wurden eingefordert, und ſchließlich dem 
Bau-Unternehmer, Seren Win. M. Schenfe, der Kontraft zuge: 
iprocdhen, der ſich erboten batte, die Bauarbeiten für die Summe von 
532,600 auszuführen. Der Stontraft wurde am 19. März 1888 
unterzeichnet. Ende März wurden die Arbeiten in Angriff genom— 
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men. Ein Unter-Ausſchuß des Bau-Komitees, beſtehend aus den 
Herren Ickler, Leſer und Rau, wurde mit der Veauffichtigung des 
Baus betraut. Am 6. April 1888 ſchloß das Bau-Komitee einen 
Kontrakt mit James P. Wood & Co. zwecks einer Dampf-Seizungs- 
Anlage für den Neubau und das Haus, No. 524 Marfhall Straße, 
ab, und zwar zum Preife von $2,275. Die Firma verpflichtete fich, 
dafür zu forgen, dab die Seiz-Anlage 70 Grad Fahrenheit Wärme 
erzeugen würde, wenn das Thermometer auf Zero itehe. 


Die Grundſteinlegung für das neue Gebäude wurde am 
Nachmittag des 14. Mai 1888 in feierliher Weife vom PBräfidenten, 
Herrn Sohn E. File, dem Rizepräfidenten, Herrn Wm. Gerlach, und 
dem Borfiger des Bau-Komitees, Herrn $. Cramer, volljogen. An- 
mwejend waren die Mitglieder des Verwaltungsrates und des Bau— 
Komitees, zahlreihe andere Mitglieder der Deutichen Geſellſchaft. 
Delegationen der Turn-Bereine, des Cannitatter, des Bayeriſchen, 
des Sächſiſchen und des Schweizer Volfsfeit-Vereins, die Beamten 
der Wohltätigkeits-Geſellſchaften der Stadt und der Präfident des 
Stadtrats. Die Vereinigten Sänger wirkten mit und gaben durd) 
das deutfche Lied der Feier die Weihe. Reden wurden gehalten von 
dem Nize-Präfidenten der Geſellſchaft, Dr. G. Kellner, in Deutſch 
und von Serrn Win, Senry Ler in Englifd. 


Der Bau madıte raiche Fortichritte. Schon am 30. Juni 1888 
war der Neubau unter Dad. Da der Bau-Unternehmer Schwierig: 
feiten mit den Unter-fiontraftoren hatte, die jedoch durd; den An- 
walt, Serrn Rireman, und die Herren Cramer und Rau beigelegt 
wurden, fo verzögerte ſich die Fertigitellung des Paus um 37 Tage. 
Sie follte am 15. September erfolaen, doch dauerte e3 bis zum 22. 
Oktober 1888, bis die Uebergabe itattfinden Fonnte. In feinem 
Schluhbericht Fonitatiert da8 Baukomitee mit befonderer Genug— 
fung, dah bei dem Pau feine Unfälle irgend mweldyer Art fich er- 
einneten. Das Komitee gab dem Wunſche Musdrud, dab „das pradıt- 
volle Gebäude, welches unter feinen Händen emporwuds, lange da- 
itehen möge, zum Troſt der würdigen Silfsbedürftigen und Arbeits. 
losen, welche dort Hilfe, Schuß und Nat fuchen, und zum Stolze 
derer, welche mit mildtätiger Sand ihr Scherflein dazu beitragen, 
diefe Wohltätigkeit zu unterjtigen und zu erbalten, und dab die alte 
Deutiche Geſellſchaft noch lange fortarbeiten möge mit verdoppeltem 
Segen in ihrem neuen Heim.” 


— 


Die erite Verſammlung inder neuen Halle, 
ohne förmliche Eröffnung, fand bereits am 18. Oftober 1888 ſtatt. 
Der Präſident hielt eine Anſprache, in weldyer er der Hoffnung Aus— 
druc gab, dab die Deutiche Gejellichaft in ihrem neuen Heim nod) 
Erſprießlicheres leiiten werde, als bisher. 

Der Umzug der Bibliothek und des Archivs von der alten Halle 
fowie der Agentur und’ des Arbeits-Nadweis-Bureaus von 441 Nord 
5. Straße ging unter Zeitung des Haus-Komitees, an dejien 
Spite Herr Otto Schättle jtand, ohne ernitere Störungen von Stat- 
ten. Präſident File dedte aus eigener Tafche einen Teil der Umzugs— 
fojten und legte bei den Einridytungsarbeiten jelbit Hand an. Ver- 
ſchiedene Mitglieder, jo die Herren Georg Doll, Fr. Leſer, Sohn F. 
Rau und andere mehr trugen durch Schenkungen zur inneren Ein- 
richtung der Salle bei. Ihnen und vor allen Dingen dem Bau- 
Ktontitee wurde der Danf des Verwaltungsrates ausgeiproden. 

sn der Berwaltungsrats3-Sigung dom 26. November 1888 be- 
richtete Anwalt Rireman mit beionderer Genugtuung, dab es ihm 
gelungen jei, Steuerfreibetit für das neue Heim der Deut- 
ihen Geiellichaft zu erwirfen. Er bezeichnete das mit Recht als 
ein wichtiges Ereignis in deren Geſchichte. Die Steuerbefreiung 
bleibt beſtehen, folange die Geſellſchaft fich nach wie vor mohltätigen 
und erzieheriichen Beſtrebungen widmet. Erbeben von Eintrittägeld 
fiir irgend eine Beranitaltung in ihrer Salle iſt auf Grund der 
Steuerfreiheit nidjt ſtatthaft. 

Die feierliche Einweihung der neuen Halle 
fand am 26. und 27, Dezember 1888 ſtatt. Am Nachmittag des erit- 
genannten Tages verfammelte fich dajelbit die Elite des ganzen 
Deutihtums. Schon Vormittags um 11 Uhr war die Halle zur 
Beſichtigung geöffnet worden. Nachdem das Sentz'ſche Orceiter den 
„Einzug der Gäſte in die Wartburg” aus Wagner’3 Oper „Tann— 
häuſer“ geipielt hatte, hielt Bräfident File eine furze Aniprace, in 
mwelder er auf die Tätigfeit der Deutichen Geſellſchaft und ihre 
Sejchichte hinwies und alle Deutfchamerifaner zum Anſchluß auf- 
forderte. Der Gemiſchte Chor des Männerhors fang unter ©. ®. 
Serrmann’s Leitung und unter Mitwirkung der Sängerin, Frau 
Pauline Mears, das Finale der Mendelsſohn'ſchen ‚„Lorelei”. 
Der Borliter des Bau-Komitees, Herr H. Cramer, übergab dem Prä— 
jidenten die neue Halle frei von allen Belaftungen und Rechtsan— 
jprüchen und fonnte mit Stolz auf das glüdlich vollendete Werk bin- 


— 274 — 


weifen. Nach einem Bortrage des Gemiſchten Chors des Jungen 
Männerhors unter Maurits Leefſon's Leitung ergriff der Sekretär 
des Verwaltungsrates, Herr Franz Ehrlich, das Wort zur deutichen 
Feſtrede, welche die verfchiedenen Phaſen der Gefchichte der Gejell- 
ihaft Revue paſſieren lieh und mit einem fräftigen Appell an die 
Deutichen der Stadt ſchloß zur Förderung des edlen Werkes, wel- 
ches die älteſte deutiche Wereiniaung des Landes ſich zur Mufgabe 
gewäblt und das jie in den 124 Nahren ihres Beitehens in treuer 
Prlihterfüllung geübt hätte. Der gemifchte Chor der Turn-Gemeinde 
führte die nädiite Nummer des Feſt-Programms durd, und zwar 
unter Zeitung Mufif-Direftor Mohr's. Eine padende Feſtrede in 
engliider Sprache bielt Richter Michael Arnold, der den Berdien- 
iten der deutſchen Einwanderer und des deuticdhen Volkes den Tribut 
höchſter Anerkennung zuteil werden lich. Nachdem die „Harmonie'“ 
gelungen und das Orceiter die Schlugnummer gefpielt hatte, war 
die feierliche Einweihung der neuen Halle vollzogen. Der Deutichen 
Sejellichaft wurde an ihrem Ehrentage eine Suldigung feitens des 
Deutihtums zuteil, welche als der beite Beweis dafür gelten fonnte, 
day ihr Wirken voll gewürdigt und gebührend eingeihätt wird. . 


Am Abend des nächſten Tages fand ein großes Feitbanfett 
itatt, zu welchem die Spiten der jtädtiichen Behörden als Ebren- 
gäſte aeladen waren. Auch an Präfident Cleveland, Gouverneur 
Beaver und Mayor Fitler waren Einladungen ergangen, aber die 
Serren batten es nicht ermöglichen können, perfönlid zu ericheinen, 
indeſſen jchriftlich berzlide Glückwünſche überſandt. Das Feſtmahl 
und feine flüſſige Beigabe in Geſtalt edler Weine hatte Herr Carl 
H. Reiſſer, der damalige Beliger des befannten Reftaurants und 
Natsfellers an 5. und Minor Straße, geliefert. Den Reigen der 
Trinfiprüde eröffnete Herr File mit einem Toaſt auf den „Präſi— 
denten der Bereinigten Staaten und das Baterland”. Im Namen 
der Stadt Philadelphia beglüfmünfchte der Stadtrats-Präfident 
Km. M. Emith die Feitgeberin. Er teilte in feiner Nede mit, daß 
er deutichen Stammes fer und daß fein Vorfahr, Johann Friedrich 
Schmidt, im Nahre 1769 nad Amerifa gefommen und Paſtor der 
lutheriſchen Kirche an 4. und Cherry Straße gewefen fei. Derielbe 
babe fih im Jahre 1781 der Deutihen Geſellſchaft angeſchloſſen. 
Den Trinffpruh auf die Deutſche Geſellſchaft brachte der Ge 
Ichichtsichreiber derfelben, Herr Prof. Oswald Seidenjtider, aus, 
während Tr. ©. Kellner des „alten Vaterlandes” in marmen Wor- 


ten aedadıte und Col. U. 8. MeClure den Berdieniten der deutichen 
Nation eine glänzende und beredte Anerkennung zollte. Es ſprachen 
außer den genannten Serren noch Konſul Koradi, Richter Hanna 
und Anwalt 9. D. Wireman. Damit jchloffen die Feierlichkeiten in 
Verbindung mit der Einweihung der neuen Salle der Deutichen 
Geſellſchaft. 


Bedeutende bauliche Aendernngen und Entfernung der Säulen. 


Die Erwartungen, welche die Deutſche Geſellſchaft an ihre neue 
Halle gefnüpft batte, erfüllten jih nicht ganz. Die Kuppel, welde 
das Oberlicht für den Bibliothefsjaal gewährte, erwies ſich ſchon im 
Sabre 1859 als nicht waſſerdicht und ließ im Winter foviel Wärme 
entiveichen, dab gründliche Verbeiferungen notwendig wurden. Auch 
andere Uebelſtände Ttellten ich heraus. Namentlich wirften die 
Säulen in dem Hörſaal itörend, und ihre Entfernung wurde in der 
Sahres:Rerfammlung am 16. Januar 1896 von Seren F. Oldad), 
dem Worliger des Saus-Nomitces, beantragt. Die Empfehlung, 
welche auch eine Nem-Defortrung des Saales einſchloß, wurde unter 
den Borbebalt angenommen, dab die Arbeiten erit beginnen ſollten, 
nadıdem die nötigen Mittel flüſſig gemacht worden feien. Aber die 
bedeutenden Anforderungen, weldye an die Einfünfte der Gejellichaft 
geſtellt wurden, geitatteten es mehrere Sabre lang nicht, an größere 
und fojtipielige bauliche Menderungen zu denfen. Die Koſten der» 
jelben waren auf $2,500 bis 53,000 veranichlagt worden. In den 
Rerihten, welche das Haus-Komitee in jedem Jahre eritattete, wurde 
wieder und immer wieder auf die abfolute Notwendigkeit eines Um— 
baus hingewieſen. In der Vorſtandsſitzung vom 26. Februar 1901 
regte der Worliger des Sausfomitees, Herr Victor Angerer, die 
Ybbaltung eines Yazars im Serbit in der Salle an, um 
die nötigen Mittel zu den notwendig gewordenen baulidyen Ver— 
änderungen zu erlangen. Ein Spezial-Komitee, beitehend aus den 
Serren Meynen, Heyl, Seingelmann, Strobm und Schwemmer, da3 
vom Präſidenten, Dr. E. 3. Heramer, ernannt worden war, um für 
beſſeren Beſuch der General-Verſammlungen zu jorgen, erbielt Auf— 
trag, fih mit dem Frauen-Hilfs-Verein der Geſellſchaft in Verbin» 
dung zu fegen, um mit ihnPüber die Durchführbarkeit des Vorſchla— 
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ges zu beraten. Bereits in der näditen Verwaltungsrats-Sigung 
am 25. März fonnte Präfident Heramer berichten, daß die rauen 
für die Anregung begeiitert feien. Veit den weiteren Vorbereitungen 
betraute er die Herren Arno Leonhardt, 2. Eljenhans, E. Midel- 
bad, A. Schönhut, F. Ehrlich, R. Tarlo, 9. Weniger, $. Schwemmer, 
9. Heyl, B. Angerer, 8. Schinpf und I. B. Mayer. Herr Franz 
Ehrlidy wurde zum temporären Borjiger des Bazarfomitees ernannt, 
das in der Berwaltungsrats-Sigung vom 27. Mai feine Organiiie- 
rung mit Dr. Hexamer als permanentem Borfiger, den Herren 3. 
Ehrlid und H. Schwemmer als Vize-Präfidenten, Herrn H. Weniger 
als Schatzmeiſter und Herrn 9. Henl als Sefretär anzeigen fonnte. 
Sämtliche Vereine der Stadt wurden aufgefordert, je einen Delega- 
ten zu ernennen, der bei den Beratungen des Bazar-Ausihufies Sig 
und Stimme haben follte. Beſchloſſen wurde, den deutſchen Bazar 
den Tagen vom 18. bis 30. November inclufive in der Halle abzu- 
halten. 


Der Frauen-Hilf-VBerein der Deutichen Gefellichaft begann im 
Mai 1901 mit den Vorarbeiten für den alldeutijhen Bazar. 
Der ganze Vorſtand desjelben, beitehend aus den Frauen Antonie 
Ehrlich, Präfidentin, Elife Lofer, Vice-Präjidentin, Emma Heyl, Se 
fretärin, Louiſe Blank, Schatmeiiterin, ©. F. Dtt, H. Schimpf, €. 
Weiland, R. Tarlo, A. Knüppel, Th. Holy, 3. Paulus, 2. Bauer, 
2. Breitinger, ®. Burd, E. Walter und X. Weiß, Direftorinnen, 
organilierte ſich als Komitee, und jede einzelne Dame fegte ihren 
Stolz darein, dem Unternehmen zu einem großen Erfolge zu verhei- 
fen. Der Cannjtatter Frauen-Hilfs-Verein, die Independent Yadies 
Aid Society, die Ladies Aid Nffociation No. 1 und der Frauen— 
Verein der Philadelphia Turn-Gemeinde wurden veranlaßt, jich af- 
tiv an dem Bazar zu beteiligen und Buden und VBerfaufsitände zu 
übernehmen. An der Spite des Damen-Bazar-Somitees ftanden 
Frau Antonie Ehrlich als Vorligende und H. de la Gardie Nicolai 
als Sefretärin. Das Intereſſe, welches das Deutſchtum der Stadt 
dem Bazar entgegenbradte, war ein allgemeines. Die deutichen 
Vereine nahınen den regiten Anteil daran und meldeten ihren Bejud 
für die einzelnen Tage an. Für prädtige Nusftattung und Aus- 
Ihmüdung der Berfaufsitände und Buden, fowie Dekoration der 
verjchiedenen Räumlichkeiten der Salle felbft wurde in umfichtigiter 
und veritändnispolliter Weiſe Sorge getragen. 


Die Eröffnungsfeier des Bazars fand im Biblio- 
thefsjaale am Abend des 18. November 1901 jtatt. Dr. Heramer 
hielt eine mit großer Begeiiterung aufgenommene Anfprade, in 
der er darauf hinmwies, da es ſich bei der Veranſtaltung nicht allein 
um materielle Zwede handele, jondern daß es dabei auch auf einen 
idealen Erfolg anfüme, und der beitehe in einem „herzlichen Zu- 
fammenwirfen und engen Aneinanderſchließen der Deutſchen der 
Stadt an diefer der Nädhitenliebe u. Wohltätigfeit geweihten Stätte.” 
Er madıte darauf aufmerkjam, daß einem der Präjidenten der Deut- 
ſchen Gefellihaft, General Peter Mühlenberg, vom Staate Penn- 
ſylvanien die Ehre der Erridtung feiner Statue im Sapitol zu 
Waſhington erwiefen worden ſei. Er gedadıte in furzen Worten de& 
Wirfens der Deutichen Gejellichaft, deren Gründung zwölf Jahre 
früher erfolgte als der Erlaß der Unabhängigfeits-Erflärung der 
amerifanifhen Kolonien. Die Halle der Deutihen Geſellſchaft fei 
neutraler Boden. Bon ihr fünne jede dem Wohle des geſamten 
Deutihtums geltende Anregung ausgehen, ohne auf partifulari- 
ſtiſchen Neid, Bereins-Cliquen-Wefen oder religiöfe Differenzen zu 
ſtoßen. Er fchloß feine Anfprade mit dem Grube Franz Daniel 
Bajtorius’, des Gründerd von Germantown und Führers der eriten 
deutichen Einwanderung: „Heil Dir, deutihe Nachkommenſchaft; Heil 
Dir, deutfches Brudervolf! Heil Dir auf immerdar!” 


Vorträge des Toppel-Quartetts des Jungen Männerdyorz unter 
Zeitung feines PVize-Präfidenten, Herrn Henry Hoffmann, ein von 
Tr. Carl Weiland gedichter und geſprochener Feit-Prolog und ge- 
fangliche Gaben der Serren Richard Pledyner, Fred. Rieß und Her- 
mann Heyl verbollitändigten das Programm der Eröffnungsfeier, 
melde den großen Bazar in glüdlicdher Weife einleitete. Für Unter- 
haltung aller Art forgten die verſchiedenen Gefang-Bereine der Stadt 
und hervorragende Solijten an den verichiedenen Bazar-Tagen. Am 
Schlußtage wurde unter Frl. Carola Hammer's Leitung von Kindern 
der Mitglieder das Märchenfpiel „Dornröschen“ aufgeführt, ın wel- 
hem Selma Haeßler die Titelrolle und Alma Lierz die Partie des 
Prinzen mit beitem Gelingen durdführten. Der Bazar war nicht 
allein ein gejelliger Erfolg eriter Ordnung, fondern ergab auch ein 
glänzendes finanzielles Refultat, denn durch ihn wurden der Gefell- 
ſellſchafts Kaſſe $7000 zugeführt. Beim 137. Stiftungsfeit am 26. 
Dezember waren die Sarren und Damen, welche ſich um das Ge- 


lingen des Unternehmens in fo bervorragender Weiſe verdient ac 
macht batten, Säfte der Deutihen Geſellſchaft und Empfänger be- 
redter Mnerfennung. In dem Jahresbericht aber findet ſich nach— 
itehende Eintragung: „Mllen, die mit Rat und Tat, durd Schrift und 
Wort, mit jelbitlofer Hergabe ihrer Zeit und Aufwand unendlicher 
Mühe zu dem glänzenden Erfolge des Bazars beitrugen, ſei bier 
nodyinals und wärmitens gedanft.'" 


So konnte denn endlich mit den bauliden Menderum 
gen, zu denen auch die Anlage eines feuerfeiten Raumes für das 
Archiv gehörte, im Sabre 1902 begonnen werden. Der urſprüngliche 
Koſtenanſchlag in Höhe von $3,000 erwies fih als zu gering. Die 
ſtädtiſche Bau-Inſpektion hatte Einwand gegen die baulidyen Men- 
derungen in der geplanten Form erboben, und jo mußte eine völlig? 
Umarbeitung der Pläne erfolgen, wodurdy bedeutend höhere often 
entitenden. Nach längeren Pröliminarien wurde der Umbau im 
Monat Mat 1902 endailtig beichloffen. Die ertigitellung Der 
Pläne wurde dem Architekten, Herrn Carl B. Berger, und die Aus 
führung der baulichen Arbeiten dem Bau-Unternehmer, Herrn Mat: 
thäus Schmid, übertragen. Der Nontraft-Breis wurde auf $5,150 
feitaefegt. Die Aufſicht führte das Haus-Komitee unter feinem Vor: 
ſitzer, Herrn Victor Angerer. Die Vollendung des Umbaus verzö: 
gerte jich über alles Erwarten. Verſpätete Lieferung des Baueiſen— 
Materials, Reibungen zwischen Union- und Nicht-Unionarbeitern und 
andere Widrigfeiten waren die Urſache. Die einfadhe Peforierung der 
Wände des Saales wurde Herrn Frank Sima übertragen, der fein 
Intereſſe an der Deutſchen Geiellichaft in uneigennüßigiter Weile 
dadurch erwieſen hatte, dal; er das niedriaite Angebot, $240, ein- 
reidite. Das Haus-Nomitee hatte alle Leiden — von Freuden kann 
wohl kaum die Node fein — eines Bau-Unternehmers des 20. Nabr- 
hunderts durchzukoſten. Deito größer war der Danf, der ihm von 
Seiten des Verwaltungsrates der Deutichen Gefellichait für feine 
gewiſſenhafte Pflichterfüllung unter den jchmwierigiten und nicht we— 
niger als angenehmen Verbaltniffen aczollt wurde. Der Umbau des 
Hörlaales war im März 1903 fertig geſtellt. Er wurde durdy eine 
entiprechende Feierlichkeit eingeweiht und eröffnet. Er entipridht 
allen Anforderungen für Unterbaltungen, Vorträge ete. Die Ge: 
lamtfoiten der baulichen Arbeiten und fonitigen Berbefferungen jtell- 
ten ſich auf $6,960.99. Dem Vorſitzer des Haus-Komitees, Serrn 


— 279 — 


Victor Angerer, und den Mitgliedern desjelben zu Ehren wurde ſei— 
tens des Vorjtandes ein Liebesmahl veranitaltet, un feinem Danf 
und feiner Anerfennung pafienden Musdrud zu geben. Es fand am 
18. April 1903 ſtatt. 


Die Halle wird, von einem geringen Entgelt für Beleuchtung und 
Reinigung abgejehen, Fojtenfrei für mwohltätige und gemeinnüßige 
Zwecke überlajien; nicht jtattbaft find Verfanmmlungen politiicher Art 
und religiöfe Berjammlungen. 


_. ep \ — 


Zweiter Abschnitt. 


Der Rehtsfhub der Deutfhen Sefellfchaft. 


Die jegensreiche Tätigkeit des Nechts- oder, wie es jpäter heißt, 
des Rechtsſchutz- Komitees hatte auch in der weiteren Geſchichte der 
Deutichen Gefelihaft von Pennſylvanien vollen Anſpruch auf An- 
erfennung. Es fanden fidy ſtets befannte hiefige Anwälte deutjcher 
Abſtammung, die willens waren, durch ihren jurijtiichen Rat armen 
und in Bedrängni® geratenen Ginwanderern tatfräftigen Bei— 
stand zu leiiten. Keiner, der um Rechtsſchutz anfragte, iit je zurüd- 
gewieſen worden, und wo Hilfe möglich war, wurde geholfen. Wer 
unſchuldig oder wegen eines Vergehens, das vielleiht auf Unfennt- 
nis der Landesgeſetze zurüdzuführen war, verhaftet worden war, 
fonnte auf geeignete Fürfprade beim Richter, Befreiung aus der 
Haft oder Herabjegung der Strafe rechnen, wenn das Redtsichut- 
Komitee der Deutichen Gejelichaft auf den Fall aufmerfjam gemad;t 
wurde. 


sm Gentennial-Sahr, als die Welt-Musjtellung zablreihe Leute 
nad) Philadelphia lockte, war die Zahl der enttäufchten und betroge- 
nen Deutjchen befonders groß. Tas RechtsKomitee, an dejien 
Spite Herr Henry 8. Wireman ſtand, dem die Herren J. 
Kinike, G. Doll, H. Van Tronf und F. A. Schmidt hilfreichen Bei- 
ſtand leiſteten, hatte fehr viel zu tun. In dem Sahresberidht von 
1876 wird auf die verichämten Armen aufmerffam gemadt, die 
ſtillſchweigend Hunger und Not dulden und zu ſtolz find, die öffent- 
liche Wohltätigfeit in Anfprud) zu nehmen. „Sole Armen aufzu- 
ſuchen, fie zu unterjtügen und ihnen Mut einzuflößen, wäre ein großes 
und verdienstliches Werk und der Deutſchen Geſellſchaft würdig, er- 
Härt Herr Wireman in einem Jahresbericht. 


Sm folgenden Sahre gab der erfolgreich beendete Steuer-Be- 
freiungs-Proze gegen die Stadt dem Rechts-Komitee Urſache zu 
erflärliher Befriedigung, führte er doch der Kaffe der Deutichen Ge 
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jellid;aft die nennenswerte Summe von $10,723.97 zu. Die legten 
Stadien des Prozeſſes, in welchen jich die Anwälte Jof. ©. Rofengar- 
ten und Henry D. Wireman, welchen der bedeutende Surijt, Herr F. 
Spencer Miller, beratend zur Seite geitanden, ald Verfechter der 
Rechtsanſprüche der Geſellſchaft verdient gemacht hatten, find in dem 
vorhergehenden Abſchnitt und die Klageſache jelbit in dem Seiden- 
itider’ihen Teile des Buches eingehend behandelt worden. 

Das Rechts-Somitee lich es fich angelegen fein, Streitigfeiten 
beizulegen und Prozeſſe, welche für die Beteiligten lediglich größere 
Geldausgaben zur Folge gebabt haben würden, zu verhindern. Es 
hat dadurd) vielen Berfonen unnötige Aufregung und Kojten erjpart. 
Der mächtige moraliiche Einfluß der Deutichen Sejellichaft wurde mit 
Erfolg mufgeboten, um „Prozeßhanſeln“ unter den deutichen Ein- 
wanderern, die der engliihen Sprache nit mächtig waren und bon 
Sitten und Gebräucen bierzulande feine Ahnung hatten, die Vor- 
liebe für Rechtshändel aller Art gründlidy) abzugewöhnen. 


Wiederholt wurde von franf hier angelangten deutichen Ein- 
wanderern das Geſuch an die Deutiche Geſellſchaft geitellt, ihre Auf— 
nahme in ein Hofpital zu erwirfen. Die Dampfer-Gejellichaften, die 
dieſe Kranken herübergebracht hatten, juchten ſich, ſoweit das anging, 
der Verpflichtung, die Leute frei nach Deutichland zurückzuſchicken, zu 
entziehen, und häufig jträubten Jich die Betreffenden ſelbſt dagegen. 
Es wurde daher vom RechtsKomitee empfohlen, gegen die Dampfer- 
Gejelichaften vorzugehen und fie zur NRüdbeförderung franfer Ein- 
wanderer, für welche weder die ſtädtiſchen Behörden noch die Wohl- 
tätiafeits-Anftalten forgen wollten, zu zwingen, reſp. fie auf ihre 
Koiten behandeln zu laſſen. Um die ganze Frage durch Bundes-Gejet 
zu regeln, empfahl der Ausſchuß der Gejellichaft, für Paſſierung der 
„Bil to Negulate Immigration” beim Kongreß ſich zu berivenden. 
Sie erfolgte auch am 3. Auguſt 1882. Leider entiprad das Geſetz 
nicht den in dasselbe geiegten Erwartungen. Die Bundes-Regterung 
übermwies die Sorge für die Einwanderer einer ftaatlichen Einwan- 
derungs-Kommiſſion, die ſich jedoch weigerte, für Einwanderer zu 
forgen, melde nach zufriedenitellender ärztlicher Unterfuchung die 
Erlaubnis zum Landen erhalten hatten, aber fpäter erfranft waren. 

Das alte Staatsgefet von Pennfplvanien hatte beitimmt, daß 
die Agenten der verſchiedenen Dampferlinien der ftädtifchen Armen- 
pflege Bürgichaft für die Fürforge von Einwanderern geben muB- 


— 283 — 


ten, welche innerbalb zweier Jahre nadı ihrer Anfunit der bieligen 
Gemeinde zur Laſt fallen. Die jtaatlihe Kommiſſion erflärte, für 
fie erlöfche jede Verpflichtung für die Sorge erfranfter Einivanderer, 
nadıdem ſie die ärztliche Unterfuhung pafltert und gelandet worden 
feien. Die Dampfer-Geſellſchaften aber verweigerten den Rüdtrans- 
port nad) der Landung erfranfter Einwanderer unter dem Sinmweis 
darauf, dab Sie ein Kopfgeld entrichtet hätten, was lie jeder weiteren 
Verpflichtung entbebe. Das Rechts-Komitee der Geſellſchaft drana 
daher darauf, daß der Ueberſchuß der Nopfgelder für jpäter erfranfte 
oder verarmte Einwanderer verwandt werde. Eine Moditizierung 
der dem Geſetze gegebenen Muslegung gelang ſchließlich der Deutſchen 
Geſellſchaft. 

Das Rechts-Komitee fühlte ſich wiederholt verpflichtet, vor ſo— 
genannten Arbeits-Nachweiſungs-Büros zu warnen, deren Inhaber 
ihre Aufgabe darın faben, den armen Einwanderern joviel Geld wie 
möglich abzunehmen und fie dann fich felbit zu überlaſſen, ohne ihnen 
Beſchäftigung nachgewieſen zu haben. 


Der Ausſchuß nahm im Jahre 1881 Gelegenheit, energtich beint 
biefigen deutfhen Konful acgen die von deutſchen Ortsgemeinden 
eingeführte Praris zu proteitieren, Ortsarme, die ihnen zur Laſt 
fielen, nad den Vereinigten Staaten abzuſchieben, um die Sorge 
für jie lo8 zu werden. Es murde darauf hingewieſen, daß unfer 
freies Land fein allgemeines Armenhaus für irgend welche euro- 
päiſche Ortsarme sit. Ter Proteſt ſchloß mit den Worten: „Segen 
ſolche ungerchte und ungefeklihe Verfahrensweife mandıer Orts: 
behörden Deutichlands muß fich die Deutiche Geſellſchaft in Zukunft 
ganz entichieden verwahren, ımd das von Rechts wegen.” Die 
Geſellſchaft fürchtete mit Necht, daß durch derartige Praftifen der 
gute Einfluß, welchen die deutiche Einwanderung auf das politische, 
jittlihe und geihäftliche Leben der Vereinigten Staaten ausübte, 
geichädigt werden fünne. 

Das Rechts-Komitee machte feinen Beiltand itet3 davon abhän— 
gig, dab derfelbe wirklich berechtiat jet; c8 verweigerte ihn Verbre- 
dern, die ihren Anspruch lediglih darauf ftütten, daß fie Deutiche 
feien. Es warnte wiederholt vor gemwilfenlofen Schwindlern und 
Betrügern, die es darauf anlegen, mit Geldmitteln verfebenen deut- 
ihen Einwanderern durd; Eröffnung verlodender Musfichten auf ein 
gutes Gefchäft ihre Habe abzunehmen. 
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Das Redts-Nomitee der Deutſchen Gejellihaft lernte erfennen, 
das echte Wohltätigfeit ein Studium it, wozu man nicht allein ein 
menſchenfreundliches Herz haben muß, fondern auch Erfahrung, 
Scharfſinn und Weltkenntniß. Es wurde mehrfach durch Unichulds- 
beteuerungen von Mrreitanten veranlaßt, deren Berteidigung zu 
übernehmen, mußte aber bei der gerichtlihhen Verhandlung erfah- 
ren, daß es hintergangen und belogen worden ar. 

Anwalt Wireman trat dafür ein, daß die Deutiche Gefellichaft 
Sorge dafür tragen jollte, fiir unſchuldig verhbaftete, freund- und 
mittellofe Deutihe Bürgſchaft zu leiiten und Jemand zu ernennen, 
um einmal in jeder Woce die Abteilung des County-Gefängnifles 
zu bejuchen, in weldyer Angeklagte ſich befinden, deren Fall noch 
nicht zur Verhandlung gefommen fei. Der Betreffende folle verju- 
chen, der engliihen Sprade unfundigen Deutfchen behilflich zu fein. 
Unichuldig angeflagte Perjonen, weldhe wegen Mangels an Bürg- 
fchaft dent Geſängniſſe überwiejen worden waren, wurden dort mit 
Nerbrechern zufammen monatelang eingejperrt gehalten, bis ihr Fall 
zur Verhandlung fam. Fürſprache der Deutichen Gejellichaft fand 
bei den Richtern ſtets ein freundliches Gehör. 

Bor Arbeitgebern, welche die Arbeitsfraft armer deutſcher Ein- 
manderer ausnügen und fie dann um ihren Lohn beſchwindeln, hat 
das Rechts-Komitee wiederholt gewarnt. Es wurde Arbeitern em- 
pfohlen, jofort die Arbeit niederzulegen, falls fie nad) der erſten Woche 
nicht ihren ausbedungenen Lohn erhalten fönnten. 

Energiſch trat das Nechts-Stomitee der Deutichen Gejellichaft 
dafür ein, daß die Haftpflicht von Arbeitgebern bei Betriebsunfällen 
feitgelegt werde. Schon im Jahre 1888 führte Anwalt Wireman 
Klage darüber, daß es fait unmöglich ſei, Schadenerfatanjprüche bei 
Unfällen geltend zu machen, weil die betreffenden Arbeitgeber ſtets 
den Vorwand benugen, der Verunglücte babe durch eigene Nachläj- 
figfeit das Mißgeſchick verurſacht. Es dauerte eine geraume Zeit 
pon Jahren, bis im Staate Pennſylvanien eın Haftpflicht-Geſetz 
paſſirt wurde, das Schadenerfaßflagen bei Unfällen ermöglicht. 

In feinem Jahresbericht vom 11. Januar 1890 führt Anwalt 
Wireman lage darüber, dat unter Vielen fich die Anficht ausgebildet 
babe, die Deutiche Geſellſchaft wäre nur dazu da, Prozeſſe jeder Art 
für Deutſche unentgeltlich anbängig zu maden und durd alle In— 
tanzen zu führen. Sogar Xeute, die fi) den Luxus eines Prozeſſes 
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aus eigenen Mitteln geitatten fönnten, ſuchten Anmwaltsgekühren 
dadurch zu erfparen, da fie fi an das Rechts- Komitee der Deutſchen 
Gejellichaft wendeten. 


Mehrmals mußte der Anwalt der Deutichen Gejellichaft gegen 
Rinder einjchreiten, welche betagte Eltern von Deutjchland hatten 
berüberfommen lajjen und auf die Straße geiegt hatten, nachdem fie 
in den Bejit ihrer geringen Habe gelangt waren. Oft wandten ji 
Trauen, deren Ehemänner fie und ihre Kinder im Stiche gelafien 
und auf und davon gegangen waren, hilfefuchend an die Deutiche 
Gejellichaft und deren Anwalt. Nur in den wenigiten Fällen gelang 
es, derartig pflichtvergeſſene Ehemänner und samilienväter zur 
Verantwortung zu ziehen. 


Sm Sahre 1893 ſchloß Herr Henry D. Wireman feine adıtzehn- 
jährige Tätigfeit als Anwalt der Deutihen Gejellihaft. Er hatte 
derjelben mit unermüdlichen Eifer, größter Gemifienhaftigfeit und 
Pilichttreue Dienite geleistet und ihr ſtets nicht allein mit Rat, ſondern 
auch mit Tat zur Seite gejtanden. In der Jahresverfammlung vom 
18. Sanuar 1894 wurde ihm der Tank der Geſellſchaft ausgeipro- 
en, und die Herren Franz Ehrlich, Henry Lierz und Martin Stut- 
bad) beauftragt, Herrn Wireman davon in Kenntnis zu ſetzen. 


Der Nachfolger Herrn Wireman’s, Serr Matthew Pitt 
mann, bemübte fich eifrig, e8 feinem Vorgänger gleich zu tun und 
die Intereſſen der Geſellſchaft und ihren Rechtsſchutz in beiter Weiſe 
zu vertreten. Er übertrug die Nebengejege in’s Engliſche, um aus 
ihnen die Saltlofigfeit etwaiger Steuer-Anfprücde des Staates oder 
der Stadt fofort nacdhweifen zu fünnen. Auch Herr Dittmann war 
jtet3 bereit, ratend und helfend einzutreten, wenn die Perſonen, 
welche um Rechtsſchutz nachſuchten, ſich deilelben würdig ermieien. 
Unter ihnen befand ſich unter Anderen ein noch nicht ein Jahr im 
Lande befindlicher deuticher Zimmermann, der in Notwehr einen 
Totſchlag begangen hatte. Er war, zwei Tage vor Ankunft feiner 
Frau und feiner fünf Meinen Kinder von Deutſchland, verhaftet 
worden, denen er aus feinen hier gemadjten Erfparnijien das Geld 
zur Ueberfahrt geichidt hatte. Er war zu drei Jahren Zuchthaus 
berurteilt worden, doc; wurde die Strafe vom Richter felbit auf 18 
Monate ermäßigt. Dem Anwalt der Deutichen Geſellſchaft gelang 
e8, bereits jieben Monate nad) der Verhaftung die Begnadigung des 
Mannes von der zuitändigen Behörde in Harrisburg zu ermwirfen. 
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Son einem anderen Falle, der im Jahre 1898 zur Verhandlung 
vor Richter Finletter fam, war der Agent der Deutſchen Gejellichaft, 
Dr. J. Bernt, von einem gewiſſen Iſadore Cooper, einem Ange- 
stellten der „International Navigation Company”, wegen angeb- 
liher Berleumdung auf Zahlung von $5,000 Schadenerjag verklagt 
worden. Der Fall fand dadurd feine Erledigung, dab der Ver— 
Hagte ſchriftlich die Erflärung abgab, er habe die ihm zur Laſt ge- 
legte Bemerfung nidyt gemacht und auch nicht machen können, weil 
er von dem Kläger nichts Ungünitiges wiiie. 

Befonders lobend wurde von Herrn Dittmann anerfannt, daB 
die Polizeirichter Fred. M. Wagner, Wmm. Eifenbrown und Albert 
9. Ladner bereit wären, auf Gebühren zu verzichten, wenn es ſich 
um Slagen armer Einwanderer handele, deren Intereſſen das 
Rechtſchutz- Komitee der Deutſchen Geſellſchaft zu wahren fuchte. 
Die Richter der verfchiedenen Gerichtshöfe Philadelphia’s waren ſtets 
geneigt, einen Straferlaß oder dody eine Ermäßigung der Strafe zu 
gewähren, wenn der Anwalt der Deutichen Geſellſchaft ſich veranlaßt 
fühlte, für Hleinerer Vergehen wegen verurteilte Einwanderer ſich 
zu beriwenden. 

In verihiedenen Nadlaf-Streitigfeiten, bei denen das Inter— 
eſſe der Deutichen Geſellſchaft involvirt war, vertrat der Anwalt 
fie mit Erfolg. 

Unerbittlih ging das Rechtsſchutz-Komitee gegen Ehemänner 
bor, welche ihre Familien der Not preisgegeben hatten und auf und 
dabon gegangen waren, In eihem Falle wurde ein Bigamift, der 
bier eine rau und drei Fleine Kinder figen gelaffen und ſich dann 
in Bolton wieder verheiratet hatte, auf Betreiben des Anwalts der 
Geſellſchaft von New Norf, wo er Aufenthalt genommen, nadı Phila— 
delphia zurüdgebradt und zu 31% Jahren Gefängniß verurteilt. Auch 
gegen Arbeitgeber, welche arme eingewanderte Dienſtmädchen zu 
wahrer Sflavenarbeit zwangen, ihnen den Lohn vorenthielten und 
ihren Koffer nicht herausgeben wollten, wenn fie ihr Haus verlaffen 
hatten, wurde eingefchritten. Desaleichen gegen fogenannte Arbeits- 
Nahmeifungs-Bureaur, welche armen Einwanderern Geld abgenom- 
men hatten, ohne ihnen Beihäftigung zu verichaffen. Much wohlha— 
bende Deutſche, die e8 hier zu Vermögen gebracht hatten, madıten fich 
die UInerfahrenheit deutiher Einwanderer zu Nuten, um ich billige 
Arbeitskräfte zu fihern. Namentlich wurden Dienftmäddyen herüber- 
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gelodt und gezwungen, von einem färgliden Yohn—in mehreren 
Fällen $1.50 pro Woche—auch noch die Koſten der Ueberfahrt all- 
mäblig abzuzablen. Diejen jeltfamen „Philanthropen“ mit deutfchen 
Namen wurde das Handwerk gelegt. Es wurde rüdjichtslos gegen 
fie eingeichritten und Sie gerichtlich gezwungen, etwas von ihrem 
„Raub’” wieder berauszuzablen. Wann immer die Unwiſſenheit von 
Einwanderern und ihre Unkenntniß biefiger Verhältniſſe ausgenugt 
worden war, ichritt der Anwalt der Deutichen Geſellſchaft ein, Sobald 
er davon veritändigt worden war. 


Es wurde von dem NAusihup vor verichiedenen Verſicherungs— 
Geſellſchaften gewarnt, weldye nicht im Staate Benniylvania inforpo- 
rirt waren, aber bier Zweig-Büros unterbielten, weil ihre ‚„Bolicies’” 
Ausflüchte zuliegen, wenn Anſprüche erboben würden, und ange 
itrengte lagen zu nichts führten. Einwanderer und foldye Berfonen, 
welche erſt furze Zeit im Sande waren, wurden aufgefordert, fich in 
der Agentur oder beim Anwalt der Deutichen Gefellichaft Nat ein— 
zubolen, ehe jie ſich verlichern ließen. 


Gewarnt wurde ferner vor Seiratsichwindlern, welche, trotzdem 
fie verheiratet, Schein-Ehben mit Einwanderinnen einzugeben ſuchten, 
welche über Geldmittel verfügten. Sobald die Gauner im Beſitz des 
Geldes waren, aingen fie auf und davon, und die Betrogene war 
nicht allein ihr Geld los, ſondern aud ihre Ehre. 


Auf Grund eines Gutachtens Herrn Dittmann’s murde Die 
Empfehlung, die Deutiche Geſellſchaft Tolle die Erbebung und Ver— 
mwaltung von teitamentarifchen Nachläſſen übernehmen und ein 
Paſſagegeſchäft gründen, als unvereinbar mit den Sinterelien der» 
felben abgelehnt. 


Serr Matthew Dittmann, der feit Beginn des Jahres 1894 An- 
wolt der Dentichen Geſellſchaft geweſen war, wurde ihr, feiner Fa— 
milie, feinem großen Freundesfreife und feiner beruflichen Tütigfeit 
am 9. März 1905 durch den ımerbittlichen Tod entriffen. Der Ver— 
waltungsrat der Deutichen Geſellſchaft faßte Beileidsbeſchlüſſe. Es 
wurde dem Daähingeſchiedenen das ehrende Zeugniß ausgeſtellt, daß 
er der Geſellſchaft ein treuer Berater und den um legalen Rat und 
um Hilfe Nachſuchenden ein ſelbſtloſer, energiſcher Beiſtand geweſen 
war. Zu feinem Nachfolger wurde am 27. März 1905 Herr Franz 
Ehrlich, jun. gewählt. 
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Auch Herr Ehrlich lieh es ſich angelegen fein, armen deutſchen 
Einwanderern, welde der Yandesipradie unfundig und mit den 
biejigen Verhältniſſen nicht vertraut waren, wo immer es angänglich 
war, Redhtsbeiitand zu gewähren. Wie fein Vorgänger, erfannte er 
die bereitwillige Unterſtützung an, die Polizeirichter Yadner den 
Schüplingen des Rechts Komitees der Deutſchen Gejellfchaft zuteil 
werden lie. Bisweilen verjuchten bemittelte Deutiche, welche ſchon 
jeit Nabren ſich im Lande befanden, durch ein Geſuch an die Deutiche 
Geſellſchaft jih aratis Necdtsbeiitand zu Sichern. Sie ſahen ſich 
jedoch getäufht. Der Anwalt verweigerte in jedem ſolchen Falle 
juriftiichen Nat. Beſonders fcharf ging er gegen Leute vor, welche 
Seld gegen Wucherzinjen auslieben, fo oft eine diesbezügliche Be— 
ſchwerde ihm zuging. In einer Reibe von Erbicafts-Streitigfeiten 
wurden die Intereſſen der Deutichen Gejellichaft, wenn ein ibr be- 
ſtimmtes Legat angefochten worden war, in beſter und fähigiter 
Reife von Herrn Ehrlich gewahrt. 


Unter den zablreichen Fällen, in denen der Anwalt der Deutichen 
Geſellſchaft hilfreich eingriff, jei bier einer erwähnt: Für eine Witwe 
mit fünf lindern wurden die nötigen Geldmittel zu einer Reife nad) 
Canada aufgebracht, Damit fie dort gegen einen Gafthausbefiger eine 
Schadenerſatz-Klage anhängig machen fonnte, in deſſen Haufe ihr 
Ehemann um’s Leben gefommen war. Es gelang dem Anwalt der 
Deutſchen Sejellichaft, aute Mdvofaten in Canada für die notleidende 
rau und deren Kinder zu interefiren. Sie machten eine gericht- 
liche Klage anhängig, welche einen für die Klägerin günſtigen Ver- 
lauf nahm. Leider jtarb die Frau, che der Prozeß entichteden war. 
Eine bedeutende Schadenerſatzſumme wurde jedoch für die unmün— 
digen, bei Verwandten ımtergebradhten Kinder erwirft und für fie 
verwaltet. 

In dem Bericht für das Jahr 1912 erflärt Anwalt Ehrlich: 
„Wo immer unbemittelte TDeutihe des Rechtsſchutzes bedürfen, 
finden fie ihren Weg zu allererjt und fofort zu ung Das ijt die für 
unſere Geſellſchaft erfreuliche Seite von an und für ſich unerfreu— 
lichen Tatjochen. Es iſt der beite Lohn für unsere bereite und un- 
eipennütige Arbeit auf dieſem weiten Gebiet des Schußes.” 

sm Sabre 1913 wurde von einem Steuer-Einnehmer verfucht, 
auf das periönliche Eigentum der Deutichen Sejellichaft bin Steuern 
einzutreiben. Der Anwalt vertrat die Intereffen derjelben, führte 
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den Nachweis, daß ſie eine wohltätige Geſellſchaft iſt, und die For— 
derung wurde zurückgezogen. Auf Erſuchen des Haus-Komitees 
wurde letzterem Aufſchluß über die Ausſtellung von Erlaubniß— 
ſcheinen zur Benutzung der Halle gegeben. 


Herr Franz Ehrlich, Ir., welcher nad) dem Ableben des Herrn 
M. Dittmann feit dem 27. Mai 1905 als Anwalt der Deutichen 
Geſellſchaft fungirt batte, lehnte nach mehr als zehnjähriger erfolg- 
reicher Tätigkeit Ende des Jahres 1915 eine Wiedernomination ab. 
Vom Sahre 1916 iſt Serr Louis. Schud als Ylnmwalt der 
Deutihen Gefellihaft im Amt und bat fi) ala ein fühiger und 
pflicdhtgetreuer Beamter ermiejen. 


ep on 


Dritter Abschnitt. 
Mohltätigkeitspflege der Dentſchen Geſellſchaft. 


Die Aufgabe, welche jid die Teutihe Gejellichaft von Penn- 
folvanien bei ihrer Gründung am 26, Dezember 1764 geitellt hatte 
und die fie jtetS treu zu erfüllen beitrebt war, nämlid) Yinderung der 
Not armer Einwanderer deutihen Stammes, bat in der Periode 
ihrer Geichichte, melde in diefen Blättern behandelt wird, ihre Auf: 
merfjamfeit jeder Zeit vol und ganz in Anjpruc genommen. Mit 
den beichränften Mitteln, welche ihr zur Verfügung jtanden und die 
aud; im Laufe der Sabre feine bedeutende Vergrößerung gefunden 
haben, hat fie nad) beiten Kräften zur Armenpflege beigetragen und 
ift vielen eine Helferin geworden in der Stunde der größten Not. 
Gewiß tt die Geſammtſumme, welche für wohltätige Zwecke von der 
Deutſchen Geſellſchaft während ihres 150 jährigen Beitehens veraus- 
gabt wurde, feine befonders hohe—ſie beträgt den vorhandenen Muf- 
zeichnungen nad) bis zum Ende des Jahres 1916 $147,033.15— 
aber e3 darf nicht vergejlen werden, dab ihre Wohltätigfeitspflege 
fih nidyt auf Baarunteritügungen beichränfte, jfondern einen viel 
größeren Kreis 30g und auc für franfe und des Rechtsſchutzes be- 
dürftioe Einwanderer Sorge trug. Außerdem waren in den eriten 
Jahren ihres Beitebens die Mittel, welche für Unterjtügungen ver— 
wandt werden Fonnten, jehr geringe. Im erjten Sabre (1765) 
wurden für dielen Zweck $114.68 verausgabt, im Jahre 1770 fogar 
nur $22.78. Für die Jahre des Frreiheitäfrieges (1776—1781) 
fehlen ſämtliche Anhaltspunfte für die Höhe der gewährten Un— 
terjtügungen, troßdem nicht anzunehmen iſt, da fie vollitändig aus— 
fielen, ebenjo für die Nabre 1784 und 1786. In dem Kahre 1846 
war die Deutſche Gefellihaft zum eriten Male im Stande, über 
$1,000 für Unterftütungen zu bewilligen. Im Jahre 1847 betrug 
die dafiir verausgahte Summe $1,062.30 gegen $1,040.90 im 
Sahre vorher. In den folgenden Jahren fant fie wieder unter Tau- 
ſend Dollars hinab und erreichte ihren Tiefitand im Jahre 1856, als 
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fiir wohltätige Zwecke mır 5424.29 bewilligi wurden. In 1857 und 
1858 betrug das jährlide Unteritügungs- Budget $1,085.68, bezm. 
$1,227.95. Im Sabre 1859 jtellte es fih auf $582.18 und in 1860 
auf $906.05. Vom Nabre 1861 an betrugen die Musgaben für 
Uinteritügungs- Jivede über $1,000 pro Jahr, mit Ausnahme der 
Sabre 1899, 1911, 1912 und 1913, in welden geringe Aniprüde 
an die Rohltätiafeitsprlege auch geringere Ausgaben veranlapten. 
Die höchſten Ausgaben fürlinteritügungszivede waren in den Jahren 
1874, 1877, 1885, 1891 und 1894 zu verzeichnen, als jie auf über 
53,000 itiegen. 

Maßgebend tür das SHilfswerf der Deutſchen Gejellihatt war 
folgende ſtreng beobaditete Regel: ‚Das religiöfe Bekenntniß darf 
unter feinen Umſtänden mit der Ausübung praftiiher Nächſtenliebe 
zuſammenſtoßen.“ 

Die Wohltätigkeitspflege der Deutſchen Geſellſchaft beſchränkte 
ſich nicht auf Einwanderer, ſondern wurde auch auf Ortsarme deut— 
ſcher Abſtammung ausgedehnt. Am den vielen Anforderungen. 
welche an die Geſellſchaft geitellt wurden, gerecht zu werden, Iteuerten 
Mitglieder aus privaten Mitteln anfehnlihe Summen bei. Auch 
die Ddeutihen Vereine, jo der Gannitatter WBolfäfeit-Verein, der 
Männerchor, der Junge Männerchor und andere, erleichterten der 
Deutſchen Sefellichaft die Wohltätigfeitspflege, indem fie ihr aus dem 
Ertrage von Feitlichfeiten größere Zummen überwieien. Am 16. 
Dftober 1885 wurde jur Deckung beionderer Unfoiten, welche die 
Einrichtung des Arbeits- Nachweiſungs-BVüros veranlaßte, ein Ga— 
bentag abgebalten, welcher außer Geſchenken an nützlichen Gegen: 
ſtänden, die für die Armen von Wert waren, in barem Gelde 
die Zumme von $1,157 ergab. 


Befonders groß war die Not der arbeitenden Klaſſe im Jahre 
1876, als die Weltausstellung zablreihe Deutihe nad Philadelphia 
in der Hoffnung gelodt hatte, bier lohnende Beihäftigung zu finden. 
Site ſahen ſich leider in ihren Erwartungen getäuſcht. Trotz aller 
Bemühungen war es dem Maenten und den Mitgliedern der Geſell— 
Ihaft nur möglich, 173 Perſonen Beſchäftigung nachzuweiſen. Es 
wurde deshalb ein Spezial Komitee ernannt, um geeignete Reformen 
der Arntenpilege in Borichlag zu bringen, damit die Geſellſchaft 
aud ferner in den Stand geſetzt werde, in allen Fällen Silfe zu 
leiften, wo eine ſolche durd die Umstände wirklich geboten eridien. 
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Das Komitee empfahl erfrigere Bemühungen, um Applifanten 
Beſchäftigung zu verſchaffen, Interjftügung von Stadtarmen durd) 
Hleidungsitüde, Lebensmittel, Kohlen etc, oder auch durdy Baar— 
Geld, jırenge Verweigerung von Gaben an profejlionelle Bettler und 
lorgfältige Erfimdigungen über die Würdigfeit der Mpplifanten. 
Um leßtere zu ermöglichen, wurden jfogenannte Ward-Komitees ge- 
ihaffen. Wobltätig gelinnte Frauen bildeten diejelben. Sie über: 
nahmen es, Unterjtügungs-Sefuche von Yeuten, welche in derjelben 
Mard wohnten, zu unterjuchen und über das Ergebnif ihrer Erbe. 
bungen dem Agenten reſp. den dienjttuenden Direktoren Bericht zu 
eritatten. 


Sm Jahre 1878 war die Geſellſchaft durch ein Komitee ihres 
Verwaltungsrates an den Beratungen beteiligt, welche von biejigen 
Mohltätiafeits-Bereinigunaen zum Iwecke gemeinfamen Sandelns, 
initematifher WBerteilung des Hiliswerfes und gegenjeitigen 
Schutzes gepflogen wurden. Tie getroffenen Bereinbarungen liefen 
darasıf hinaus, Durch eine permanente Verbindung der einzelnen 
Geſellſchaften unter einander dem profejlionellen VBettlertum zu 
ſteuern und beitinögliche Verwendung der für Wohltätigkeits-Zwecke 
beigejteverten Gelder durd; VBerweifung von Applifanten an diejenige 
Geſellſchaft zu jichern, welche am Weiten im Stande wäre, über die 
Berechtigung der verlangten Unterſtützung zu enticheiden. 


Die Zahl der Npplifanten, welche die Hilfe der Deutfihen Gefell- 
ihaft in jedem Nahre in Anſpruch nahmen, bildet den Maßſtab zur 
Benrteilung der wirtichaftlichen Lage. Danach waren die Shlimmiten 
Sabre 1876, 1877, 1878, 1885, 1891, 1895, 1896 und 1908; in den 
fünf zuletzt genannten betrug die Zahl der Hilfegeſuche je über 
4,000. Die Arbeitsfrait des Agenten und der Dienst tuenden Diref- 
toren wurde unter jolden Umständen befonders ftarf in Anſpruch 
genommen, aber zum Lobe derfelben fann konſtatirt werden, daß fie 
den ihnen auterlegten Verpflichtungen in gewiſſenhafteſter Weiſe 
nachkamen, mit nur einem Ziel vor Mugen: der Not wirklich bedürf- 
tiger Berjonen nah Möglichkeit zu itenern. Won den waderen 
Männern im Direktorium der Gefellichaft, welche nicht allein ihre 
Zeit fondern auch haufig nicht unbedeutende Summen aus eigenen 
Mitteln der Armenpflege zuwandten, iſt auf diefem Gebiet der Wohl- 
tätigfeit Bedeutendes geleistet worden, und fie verdienen daher einen 
Ehrenpla nit allein in der Geichichte der Deutichen Gefellichaft, 
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fondern au in der der Wohltätigkeit und des Deutſchtums von 
Philadelphia im Mllgemeinen. 

Ein flares Bild des Wirkens der Agentur und der Tätigkeit der 
Direktoren läßt fich nidyt aus den Nahresberidhten der eriteren ge 
winnen. Sie erbringen nur den Nachweis der erledigten Gejchäfte 
und der verteilten Interjtügungen. Der Bericht des Verwaltungs» 
rates für das Jahr 1880, der von den Herren Sojeph Kinike, Präli- 
dent, und Franz Ehrlid, Sekretär, unterzeichnet iſt, erflärt mit 
vollem Rechte: 

„Es hieße den Zweck unteres Agentur-Dienftes vollitändig ver— 
fennen, wollte man den Wert feiner Wirffamfeit nady der Höhe der 
ausgegebenen Baar-Unterfjtüsungen allein bemejjen. Unfere Geiell- 
iheft will durch den dienjttuenden Direftor und ihren Mgenten Un: 
terſtüßzung gewähren, fiherlid;, ſoweit es nötig erſcheint und fie e& 
vermag; fie foll und will aber vor Allem aud dem Einwanderer, 
dem Fremden in fremden Sande, ein Ratgeber, Beihüter und 
Freund fein. Verſucht fie nadı beitem Wijfen und Vermögen darin 
ihre Prlicht zu tun, jo fann ſie das natürlid mit zahlenmäßigen Aus— 
weiſen nicht belegen.” 

In den Sabresberidten wird wiederholt darüber Klage geführt, 
dat; die vorhandenen Mittel den vielfadhen Anforderungen, welde an 
die Geſellſchaft geitellt werden, nur unzureihend genügen. Ein 
Spezial-Komitee wurde deshalb im Sabre 1886 damit betraut, Vor— 
ſchläge zu macen, wie ſich ausgiebigere Mittel erlangen ließen. Es 
ſchlug eine Erhöhung des jährlichen Beitrages von $4 auf 810 vor, 
aber die Empfehlung wurde aus dem Grunde richt zum Beſchluß 
erhoben, weil ein zu hoch bemeſſener Nabhresbeitrag der Gewinnung 
neuer Mitglieder hinderlih im Wege jtehen würde. 

Einen Schritt in der rechten Richtung bezeichnete der vom Ver: 
waltungsrate im Jahre 1884 gefaßte Beihluß, ein Arbeit 
Nachweiſungs-Büro der Maentur anzugliedern, das be 
Ihäftigungslofen Deutichen, ohne Nusnahme, und nit nur Einwan- 
deren, offen ftehen jolle.. Es unterjchied ſich dadurch von anderen 
Einrichtungen diefer Art, dal; weder den Arbeitſuchern noch den Ar- 
beitögebern, welche feine Dienſte in Anſpruch nahmen, dafür eine 
Gebühr berechnet wurde. E3 wurde am 1. März 1885 in gemie- 
teten Räumlichkeiten im Haufe, No. 441 Nord 5. Straße, eröffnet. 
Dur Anzeigen in den Zeitungen, Cirfulare, Plakate und durch per- 
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fönlihe Bejuche feitens des Hilfs-Agenten wurden Arbeitgeber in 
Stadt und Staat auf die Errichtung des Büros aufmerfjam ge- 
madjt und fie erſucht, deſſen Dienjte in Anfpruch zu nehmen. Das 
Unternehmen war von allem Anfang an ein Erfolg. In den erjten 
neun Monaten jeines Bejtehens wandten jich 1,242 Arbeitgeber und 
2,925 Mrbeitfucher an das Büro, weldyes im Stande war, 855 Per— 
fonen Beſchäftigung nachzumeifen. Seine Aufgabe bejitand darin, 
nicht Mlmofen zu gewähren, um wenige Tage das Leben zu friiten, 
iondern Mpplifanten eine Gelegenheit zu verichaffen, ſich felbit ihr 
Brot zu verdienen und den Grund zu felbititändigem Fortkommen 
zu legen. Der Wert einer derartigen Hilfe läßt ſich natürlich nicht 
in Geldjummen und Zahlen ausdrüden. Er bejteht in Wiederer- 
weckung des Selbjtvertrauens und des Bewußtſeins der eignen 
Kraft. 

Ein im Sabre 1897 von der Heils-Armee gemadter Vorſchlag, 
ihr Arbeits-Büro mit dem Arbeits-Nachweiſungs-Büro der Deut— 
ſchen Geſellſchaft zu verbinden, wurde dankend abgelehnt. 

Das Wirken der Geſellſchaft hat im Laufe der Jahre feine Reg: 
famfeit und Bielfeitigfeit behalten. Die Leiſtungen entipradhen ſtets 
den Anforderungen, welche an jie geitellt wurden, natürlich inner- 
halb der Grenzen, weldye zur Verfügung jtebende Mittel ihr 
iteeften. Sie bat ſich nie vergeblich an ihre Mitglieder gewandt und 
jie zu tatfräftiger Unterjtügung aufgefordert, damit das Werf der 
Nächitenliebe, welches als heiliges Vermächtnis waderer deutjcher 
Männer der Kolonialzeit ſpäteren Generationen binterlaffen worden 
war, weiter gefördert und zu fegensreiher Entwidlung gebradjt 
werden könnte. 

Melden Schwanfungen Angebot und Nachfrage auf dem Ar- 
beitsmarft unterworfen waren, foweit das Arbeits-Nachweiſungs— 
Büro der Gefellihaft davon berührt wurde, ging unter anderem 
daraus hervor, daß im Jahre 1898 feine Dienſte von 360 mehr 
Arbeitgebern als Arbeitfuchern in Anſpruch genommen wurden, wäh- 
rend im Jahre vorher die Zahl der letteren die der eriteren um 380 
übertroffen hatte. 

Am 31. Mai 1899 legte der Silfsagent der Gejellihaft, Herr 
R. 3. Sigel, aus Gefundheitsrüdiichten die Leitung des Arbeit3- 
Nachweiſungs-Büros nieder. Seine Stelle wurde nicht wieder be- 
jet, fondern der Agent damit betraut, wodurd eine größere Einheit- 
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lichkeit des Hilfswerfs ermöglicht und NReibungen vermieden wurden. 
Der Agent, Herr Dr. Joſef Bernt, zeigte ji den erhöhten Anfor— 
derungen, die dadurd an ihn geitellt wurden, vollitändig gewadjien. 
Wiederholt wurden fein Eifer und feine Befähigung für das ſchwie— 
rige Doppelamt vom Verwaltungstate lobend anerfannt. Der Weg: 
fall der Stellung des Silis-Mgenten ergab für die Geſellſchafts-Kaſſe 
eine Erjparnii; von $500 pro Jahr. Kine weitere wurde dadurd 
beranlaßt, day Dr. Bernt auch das Kolleftiren von Mitglieder- Bei: 
frägen im Jahre 1900 übernahm, während das früher von einem 
Kolleftor beſorgt wurde, der dafür eine Entihädigqung von $100 er- 
bielt. In Anbetradt der erböbten Arbeitsleiitung wurde in dem 
aenannten Sabre das Gehalt des Mgenten von $800 auf 8900 
erböht. 


In einem feiner Jahresberichte bezeichnet der Sekretär des Ver— 
waltungsrates, Serr F. 8. Harjes, cs als unridhtig und ungeredt, 
das Wirken der Sefelichaft nach der Höhe der gewährten Inter: 
ſtützungsſumme zu beurteilen. In jedem Sabre wäre die Zahl der 
Hilfsgeſuche eine bedeutende, die feine direften Nusgaben in Geld und 
Seldeswert, wohl aber Nat, Nusfunft, Arbeitsnachweis, aejetlichen 
Schutz und Aehnliches mehr erbeilchten. Es wäre die Aufgabe der 
Geſellſchaft zu helfen und zu unterſtützen, nicht aber zu verjorgen. 
Es wäre unmöglich, allen Anſprüchen in folder Weile zu genügen, 
wie es, vielfadh ganz unberectigt, erwartet werde. Man jolle nidt 
vergeflen, dab ihre Hilfe itets fo bemeifen und erwogen werden müſſe, 
dab der Trieb zur Selbitbilfe und damit die fittliche Straft der Be— 
dürftigen nicht untergraben werde. Serr Sarjes forderte die Mit- 
glieder der Geſellſchait wiederholt auf, jidy an das AMrbeit3-Nachmet- 
jungs-Büro zu wenden, wenn fie Arbeit zu vergeben haben. „Hilis— 
bedürftigen zu der Wohltat der Selbitbilfe zu verhelfen, iſt und bleibt 
das Sicherite Fundament für praftifhe Philanthropie; fie jtärft die 
Willenskraft, belebt den Mut und jtütt den Charafter.’” 


Im Sabre 1908 wurde mit der „Socien for Organized 
Charities“ die wechfelfeitige Anmeldung der einlaufenden Hilfs-Ge— 
juche vereinbart, um dadurd ein beſſeres Zuſammenwirken herbeizu— 
führen und zu verhüten, daß Mißbrauch getrieben wird. Es jollte 
namentlich dem gewerbsmähigen Pettlertum ein Riegel vorgeichoben 
werden. 
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Als der Krieg in Europa ausgebrodyen war und Mutter Ger- 
mania ihre Blicke den fortgewanderten Söhnen und Töchtern Hilfe- 
heilchend zumandis, um ſie aufzufordern, die Not im alten Baterlande 
zu lindern, da war es die im Jahre 1764 gegründete Deutiche Ge- 
felihaft von Pennfylvanien, welche als Erite ſich in den Dienjt der 
MWohltätigfeit jtellte und nad beiten Kräften dafür forgte, daB 
Sammlungen für die Kriegsnotleidenden m 
Fluß famen. Schon am 9. Augujt 1914 wurde in der Halle der 
Gejellfhaft eine Berfammlung abgehalten, und das Hilfswerk unter 
Dr. Hexamer's, des Präfidenten der Deutſchen Gefellichaft, Leitung 
organifirt. Es wurde Großartiges geleistet. Die Halle jtand allen 
Hilfsaftionen offen. Sie war der Sammelplag der edlen Männer 
und noch edleren und hilfsbereiteren rauen, die ihre Zeit und ihre 
Kraft in den Dienſt der Kriegshilfe jtellten, erfüllt von dem Be- 
mwußtjein einer unabweisbaren Pflicht, getragen von der Liebe zum 
Baterlande, begeiitert von der Größe feines Seldenfampfes, befeelt 
bon dem Triebe, ein wenig Sonne in das Leben der Armen und Ber: 
laſſenen zu tragen, welden das garimmige Ringen auf blutiger 
MWablitatt das Liebite genommen, was fie auf Erden bejejien. Das 
Herz wurde Sedem weit, der einen Blid in das Wirfen der Kriegs— 
hilfe in der Salle der Deutſchen Geſellſchaft warf, in deren altem 
Herzen die Liebe zur Heimat nie eritarb, troßdem 150 Sabre jeit 
ihrer Gründung verfloffen waren. Wenn einmal der Kultur-Hifto- 
rifer die Sefchichte der Begleiterfcheinungen des großen Prieges 
fchreiben wird, fo follte er nicht achtlos an der Heimatstreue vorüber: 
gehen, welde die Deutihe Geſellſchaft von Pennſylvanien bemwiefen 
hat. Sie fteht einzig in ihrer Art da, das Schönste Denkmal unmwan- 
delbarer Liebe zum deutſchen Volkstum in weiter Ferne, 


Der Frauen-Hilfs-Berein der Dentſchen Geſellſchaft. 





Aber dieſes Kapitel der Hilfstätigfeit der Deutfchen Geſellſchaft 
läßt ſich nicht abjchliegen, obne des MWirfens der edlen Frauen zu 
gedenfen, welche ihr ihren Beiſtand nicht verfaaten, wann immer es 
galt, der Not zu ſteuern und echte Wohltätigkeit zu üben. Es erhielt 
jeine fefte Organifation dur die Gründung des Frauen-Hilfs-Ver— 
eins der Deutſchen Gefellihaft von Pennſylvanien, welche am 29. 
Mat 1900 jtattfand. An der Spike deifelben hat vom erjten Tage 
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feines Beſtehens an Frau Antonie Ehrlich geitanden, die madere 
Gattin des langjährigen Sefretärs und Bice-Präfidenten der Ge- 
jellichaft, der im Sabre 1904 durch den unerbittliden Tod feinem 
Wirkungsfreije entrifien wurde und deſſen Verluſt von allen Mit- 
gliedern aufridtig und von Herzen betrauert wurde, Sie hat ein 
organifatorishes Talent und einen Wohltätigkeitsſinn dargetan, 
welche ibr einen dauernden Platz in der Geſchichte der Deutichen 
Geſellſchaft fihern, der durch die Unteritügung ihres Hilfswerks 
jeitens der rauen eine bedeutende Förderung zuteil wurde Dem 
srauen » Hilfs - Verein war es beſonders zu danken, dab der 
Ende des Jahres 1901 abgebaltene Bafar, um Mittel zum Umbau 
des ımteren Saales der Halle zu gewinnen, fich zu einem jo großen 
Erfolge geitaltete. Der Frauen-Hilfs-Verein wurde mit einer Mit- 
gliedfhaft von 100 Damen gegründet. Bei Beginn des Jahres 
1916 zäblte er 795 Mitglieder, darunter 22 lebenslängliche. Die 
lange unterbrocdhenen Weibnad;ts-Beicherungen für arme Mütter 
und Sinder feitens der Gefellihaft wurden vom Frauen-Hilfs-Verein 
wieder aufgenommen und haben von Jahr zu Sahr eine ſtetig ſtei— 
gende Ausdehnung gefunden. Ueber das Wirfen des Frauen-Hilfs- 
Bereins geben die nachſtehenden ſtatiſtiſchen Aufitelungen und furz 
zulammengefaßten Berichte Auskunft. Der Verein beſchloß am 9. 
Dftober 1903, fi dem Deutſch-Amerikaniſchen Eentralbunde anzu» 
ſchließen. Sn der am 27. Juni 1904 abgehaltenen Verfammlung 
wurde die Zahl der Direftorinnen von 12 auf 16 erhöht. Im 
Jahre 1908 ermwirfte der Verein einen Freibrief. Im Sahre 1911 
ſchloſſen ſich die „Daughters of the German-American PBioneers” dem 
Berein an. Dem Paſtorius-Denkmal-Fonds wurden in 1911 $100 
zugewandt. Serborragendes leijtete der Verein für die Kriegshilfe. 


An der Spike des Frauen-Hilfs-Vereins der Deutfchen Gefell- 
ſchaft ſtanden im Laufe der Jahre folgende Damen: 


1900: — Frau Intonie Ehrlich, Präfidentin; Frau F. Meynen, 
Pice-Präfidentin; Frau E. Vürgermeijter, Sekretärin; Direftorin- 
nen: ®. Burf, E: Collins, 9. Faber, €. Heyl, T. Holly, J. Knüp⸗ 
pel, Eliſe Leſer, 2. Nax, G. Newman, G. F. Ott, 3. Paulus, H. 
Schimpf, R. Tarlo und C. Weiland. 

1901:—Frau Antonie Ehrlich, Präſidentin; Frau Eliſe Leſer, 
Vice-Präſidentin; Frau Emma Heyl, Sekretärin; Frau Louiſe 
Blank, Schatmeiiterin; Direftorinnen: ©. F. Dtt, H. Schimpf, 
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E. Reiland, R. Tarlo, Sohanna Knüppel, Therefe Holly, 3. Paulus, 
2. Bauer, 8. Breitinger, ®. Burf, C. Walter und 2. Weiß. 


1902 :— Diefelben Beamtinnen und Direftorinnen wie im Jahre 
borber. 


1903 :— rau Antonie Ehrlich, Präfidentin*) ; Frau Elife Leer, 
Nice-Bräfidentin; Frau Emma Heyl, Sekretärin; Frau Sohanna 
Knüppel, Silfs-Sefretärin; Frau Louiſe Blank, Schagmeijterin; 
Sıreftorinnen: C. Weiland, H. Schimpf, 3. Paulus, ©. F. Ott, 
R. Tarlo, J. Knüppel, Th. Holly, Selen Ehlers, Frl. M. Delcy, 
Frau M. Schmid, W. Burf und 2. Weiß. 


1904:— Frau Antonie Ehrlih, Präjidentin; Frau Elife Leſer, 
Nice-Präfidentin; Frau 2. Blank, Schagmeijterin; Frau Emma 
Heyl, Korr. und Brot. Sefretärin; Frau 3. Snüppel, Finanz« 
Sefretärin: Direftorinnen: Frau 9. Schimpf, P. Ehlers, M. 
Schmid, 3. Raulus, Frl. M. Deley, Frau W. Burf, Frl. €. Kellner, 
Frau AM. Löwe, Frau M. Steinmüller, €. J. Heramer, M. Pfati- 
iher, 9. Nicolai, I. E. Ban Kirk, W. Ludwig und G. Kirchner. 


1905 :— -Diefelben Beamtinnen wie im vorigen Sahre, nur tritt 
Frau Mary Paulus als Schatmetjterin an die Stelle der Frau 
Blank; Direftorinnen: die Damen Hexamer, Pfatiſcher, Nicolai, 
Deley, Schimbf, Ehlers, Löwe, Steinmüller, Kirchner, Qudwig, 
Kellner, Blank, Burf, 2. Koch, A. Leonhardt und E. Knapp. 


1906:-—-Diefelben Beamtinnen und Pireftorinnen wie im 
vorigen Jahre, nur treten an Stelle der Frauen Burf und Leonhardt 
Frau D. Heinemann und Frau E. Boöder. 


1907 :— Diefelben Beamtinnen und Direftorinnen wie im 


*) rau Antonie Ehrlich, geborene Ruelius, wurde am 2. Juni 1849 in 
der Pfalz geboren. Sie fam im Jahre 1859 nad) Philadelphia, wo ihr 
Vater das City Hotel an der 4. und Wood Straße betrieb, das mährend 
de3 PBürgerfrieges von den deutſchen Offizieren der Unton3-Armee als 
Quartier benugt wurde. Sie beſuchte die Schule der „Deutfchen Freien 
Gemeinde” und erhielt jpäter Privatunterriht. Sie vermählte fi im 
März 1870 mit Sapt. Franz Ehrlich, der den Bürgerkrieg mitgemacht hatte 
und damals Selretär de3 Verwaltungsrates der Deutichen Gejellfchaft 
war. Die Frauen der Mitglieder derielben nahmen ſchon damals an der 
Armenpflege regen Anteil, namentlih an den Weihnachtöbejcherungen. Auf 
Frau Ehrlich's Veranlaflung erfolgte am 22. Mai 1900 die Gründung des 
Frauen=Hilfsvereins der Deutihen Gejellichaft. 
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vorigen Jahre, nur treten an Stelle der Frauen Pfatifher und Knapp 
die rauen 2. Shud und A. Schumann. 


1908:— Diefelben Beamtinnen und Direftorinnen wie im 
borigen Jahre, nur treten als Pireftorinnen an Stelle der rauen 
Nicolai und Schumann Frau Marie Kömmenih und Frau Zuife 
Kibele. 

1909:— Diefelben Beamtinnen wie im vorigen Jahre, an Stelle 
der Direftorinnen Heramer, Blanf, Kömmenid und Kibele treten 
Frau Bertha Schweizer, Frau Hettie Keller, Frau W. Stecher und 
Frau Julia Sammer. 


1910:— Diejelben Beamtinnen und Direftorinnen wie im 
vorigen Sahre. 


1911 :— Diefelben Beamtinnen wie im vorigen Nahre; an 
Stelle der Direftorinnen Schimpf, Ehlers, Böder und Hammer 
treten Frau L. Bieg, Frl. Charlotte Kellner, Frau T. Schmidt und 
rau 9. Springmann. 


1912:— Dicfelben Beamtinnen und Direftorinnen wie im 
porigen Sabre, ohne Frau Schmidt, nur fünfzehn Direftorinnen. 


1913:---Diefelben Beamtinnen und Direftorinnen wie im 
borigen Sabre, nur 15 Direftorinnen. 


1914:— Diefelben Beamtinnen und Direftorinnen wie im 
vorigen Jahre, nur tritt an Stelle der Frau Koh Frau M. Keßler. 
Das Direktorium wird auf ſechszehn Mitglieder gebradt durch Er- 
wählung der Fran R. Fiſchler. 


1915:— Diefelben Beamtinnen und Direftorinnen wie im 
borigen Sabre. 

An der Spite der Armen-Pflege des Frauen-Hilfs-VBereing 
itanden: 1902 und 1903 Frau Marie Weiland, 1904, 1905 und 
1906 Frau Selen Ehlers und von 1907 an Frl. Minnie Delcy. 
Vorſitzende des auferordentlichen Komitees war von 1903 bis 1916 
Frau Emma Heyl; die Meihnachtsbeicherungen ftanden im Jahre 
1904 unter Zeitung von Frau Bertha Van Kirk, 1905 unter der 
von Freu Selen Ehlers. 1906 und 1907 fungirte Frau Paulus 
als Vorfigende und Frau Antonie Ehrlich Schuck als Sefretärin 
des Beicherungs-Somitees, und von dann find die Berichte deſſelben 
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pon Frau Schud als Sefretärin unterzeichnet. Dem im Sabre 1915 
gebildeten Komitee „Tas Deutiche Rote Kreuz” ftanden vor Frau 
Antonie Ehrlich, Borfigerin, und Elizabeth Flinn, Sefretärin, wäh- 
rend die in demijelben Jahre in’s Leben gerufene „Deutſche Zofal- 
Hilfe” zur Borfigenden Frau Ehrlich, zur Sekretärin Frau Heyl und 
zur Bermwalterin Frl. Delcy hatte. 

Der Kahres-Beitrag der Mitglieder beträgt $1.00; der einma- 
lige Beitrag der lebenslängliden Mitglieder $25; die Beiträge der 
letteren werden zinstragend angelegt. Das Vermögen des Vereins 
anfangs Januar 1917- betrug $1,003.34; die Zahl der Mitglie- 
der 831. 





Für wohltätige Zwecke wurden von der Deutihen Gejellichaft 
berausgabt: 


Jahr Für Unterſtützungen Für Arzneien 
1 By PER 82, 424. 37....... ..... $78.00 
EEE RR 168.00 
1918: 4424054404 2838388 68.30 
1879............ 2561388083838 65.40 
1888 2318688 RE 38. 65 
1881...... an STBE II. 21.60 
IB unse ER 7 RE 20.50 
138 FE DE EN 12.60 
1881 aa ALL UN... an 22.75 
1885............ 3.238.002: 23.60 
an’s Deutiche Hojpital.... 36.00 
1BBB 22-0 1,898. 49............ 25.00 
ISBI aan 3 11 EN 36.30 
1888. ........... 1416838 18.70 
1388 1 IL el Kia see 15.20 
13900 1233888 zaintne, 22.65 


Geſchenk an deutjch-Iuth. Waiſenhaus $500.00 
Geſchenk an Ddeuticy-prot. Altenheim 50.00 
1 21: 2 EEE SE 3.167.109... nit angegeben 
— Sur 21705 11.15 
Geſchenk an deutſch-prot. Altenheim $50.00 
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Jahr Für Unterſtützungen Für Arzneien 
388 ee 1864918. 12.75 
1BBA aaa 2 Be A 477.63 
IBUD Ce 210300 175.20 
19088 1785300 140.40 
IB ee 153000 —— 106.85 
1898. 11. 99 ua 76.20 
SUN einseeaek SIEB: 2a 49.80 
IHN) ae 1118. 00.005200, — 
J 12200 — 
194020 TE 12463233— — 
ID — 096 39.22.4000 - 
149300— 1:DEE.D8. 30er + 
TOD. 3er 113 18.2.2420 — 
IN IS DT aaa, -H 
IN ade 1L.29E.87:.2..02.0 20.35 
IMS una III ee — 
—19009 1455666 — — 

1 I 1 1 1140968— 33.74 
JJJJJ——— BHO 02 seen — 
JJ 88726585 in — 
5 1 6. DOREEN TEE Ble 4 
BER ui 1120 BE es + 
WB Arsen ken LOL II en -- 
1910.04 80 4478 EEE — 


— In den ſo bezeichneten Jahren iſt der für Arzneien veraus- 
gabte Betrag nicht ſpezifizirt angegeben, ſondern in dem lnter- 
ſtützungs-Betrag einbegriffen. 
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nen ER a €37 sE B |. 
 lasz 28 Be SS | E38 zu 73 
= me 5 u = 7, = =» vw 5 
ss E24] 1 SR ec wg —— eu =& 
€? > . “ . — m .& — 5 5 
el 55 Ei ses SB e 
| 8 vr = = 5 k 
— Ei — 
1876* | 2103 2048 12% | — — — 17 
1877 2825 2188 | 275 23 —— — 56 
Frivadıtend 
| 15 Kinder 
1873 2421 1966 207 1 22 —— 162 
1879 kr 1571 ı 228 18 | 13 — — | 244 
18850 | 1706 1192 8 7 29 _— || 335 
1881 2207 1430 153 6 13 — — 482 
1882 | 1957 1283 182 3 30 — — | 483 
1553 1080 1395 123 13 33 — — 4352 
1884* 2077 | 1408 125 11 3 u 220 
1885 |4745 | 3008 501 67 114 2925 | 1242 | 855 
1856 |ga7ı 1490 204 15 47 2816 1905 | 1641 
ferner 2 | 
Mailen | 
1837 |3400 1514 181 10 26 2630 | 1546 | 1289 
| | 120 Siinder | 
| | verforgt | 
1883 |3615 1606 | 250 | 10 33 2506 | 1345 | 1636 
| 115 Kinder 
| untergeb. | | 
1882 2715 1215 5 | — 43 322 1571 | 1793 
| | 9 Kinder 
| | untergeb, 
1890 2255 - 2111 53 | 17 21 3608 1894 2138 
91 |— | 1204 | — 23 [4874 | 1766 | 1983 
| 127 Kinder - | 
| untergeb. | 
13923 12661 1998 64 | 6 | 32 4854 | 2369 | 1983 
12 Kinder 
| untergeb. 
1893 2973 2261 J 53 2 15 389 1906 | 2381 
1894 |4479 1788 12 6 46 5970 1! 2159 | 2073 
| | |12 Kinder 
| uniergeb, | 
18957 | 4008 289 5 | — 167 2912 | 1525 | 1471 
Familien m | 
1270A inder 
ferner | 


68 Krüppel 


* Bis 1887 endete das Rechnungsjahr am 30. November; von da ab 
ſchloß es mit dem Stalenderjahr. 
”* In 1884 wurde eine Neuerung eingeführt; e3 wurden Anweiſungen 
auf * und Logis ausgegeben und zahlreichen Perſonen dadurch temporär 
eholfen. , Ka 
’ f Zahlreiche Applilanten erhielten von dieſem Jahre an Nachtquartier 
in der Sanariter-Herberge. 
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Unterftüsnng ctc. Arbeits-Nadjweis. 
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Ir z52| 3% Su |S8E »> mu 
= _ me = ne u, Em » 55 
— =D un RZ ESS SIE 2 
c7 = — E» “ 2 enw »- 5 
Re SE IE 5 Sei &> — 
———— > u. = = 
1896 | 4126 3380 61 — 
1897 | 3597 2364 98 2 
1898 | 2121 1330 105 3 | 
1899 | 1653 s73 4 | 4 
1900 | 1233 815 43 | 
1901 | 1188 | 479 mehrere — 
Geſuche Perſonen Berfonen 
1902 123463. 3B.| 3 — 
2903 | 11501 2. — — | 
1904 | 16428, | 774P. mehrere ' | . | 
Perf. | 1? 
1905 , 13256.|  627®.| 20 — | 6 633 470 , 513 
1906 | 11698.) , 39%. | niehrere | — 9 561 433° 448 
ie Perſ 
1997 123516G. 764P. 22 4 7 449 217 | 211 
1908 |19728.| 639P. mehrere; 3 5 [Zaufendd 9092| 095 
1909 | 1072B. 905 237 — 6 20% 168 | 203 
1910 | 12276. 329%. | mehrere | — 3 245 1s3 | 199 
\ Beri. | 
1911 | 13528. 342P. mchrere| — 4 313 142 | 167 
— F Perſ. SE 7— 
1912 — 656P. — 6 256 133 | 13 
Ber’. | 
1213 | 11040. 324. nn 7 279 135 | 128 
| Perſ. 
1014* — 422P. mehrere — 5 3233| 5) nı 
Perſ. | 


1915 19278. 


386P. mehrere — 9 859 nicht | 282 
| Perl. 4 angegeb 
399P.) — I— — 191 | 106 | 115 





1916*% 7350. 


* Das Gebäude der Deutſchen Geſellſchaft wurde faſt ununterbrochen 
zu Verſammlungen und als Sammeljtelle für Die Kriegsfürſerge bemußt. 
Die daſelbſt für Die Striegsgefangenen in Sibirien eingegangenen Gaben 
fültten das ganze Erdgeſchoß und die Vorplätze. Sie wurden in 46 große 
Stiiten und 12 Ballen verpadt und, dann über China nad Sibirien gefandt. 

** Nicht angeführt find die Meineren Unterjtüßungen in Form von Logis, 
Nachtquartier, Bruchbändern, Medizinen, Kohlen, Nlewungspüden, Schuhen, 
Wäſche, die Niiderlangung von Gepäck, die Applilationen um Rechtsſchutz, 
um ärztliche Behandlung, und vieles mehr. C3 wurden bon den Agenten 
zahlreiche Briefe gefrieben und andere Hilfeleiftungen geboten, 
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Das Hilfswerk der Franen. 





Bon 1901 an beteiligt fih der Frauen-Hilfs-VBerein 
der Deutjhen Geſellſchaft, der am 22. Mai 1900 ge- 
gründet worden war, an dem Hilfswerf. Er beriditet am Schluß 
des Jahres, dat er in der furzen Zeit des Beſtehens $565.39 für 
wohltätige Zwecke verausgabt und 45 Perſonen in wirfjamer Weile 
unterjtiigt babe. Ferner wurden ſechs Frauen, die ſich hilfefuchend 
en den Verein gewandt hatten, mit Arbeit verjorgt. 

1902:--Der Frauen-Hilfs-Verein gewährte in 50 Fallen, 33 
Witwen oder älteren alleinitehbenden Frauen, 13 verheirateten 
Frauen und vier alten Männern, Unterjtügung. Die Witwen und 
Frauen waren Mütter, welche für 81 Kinder zu forgen hatten; für 
einige der Schütlinge des Frauen-Vereins wurde längere Zeit ganz 
oder teilweiſe die Miete bezahlt. Dem Protejtantifhen Altenheim 
und dein St. Vincent Home wurden an deren Gabentage $25 reip. 
95 zugefandt. Für wohltätige Zwede verausgabt wurden $689.83. 
Am 27. Jannar 1902 wurde unter dem Vorfig von Frau Paulus 
ein Näbzirfel eingerichtet, in welchem Nachthemden, Unterröde und 
andere Bedarfsartifel für die Weihnachtsbeſcherungen bergeftellt 
werden. Ueber letztere iſt an anderer Stelle beriditet. 

1903:--Der Frauen-Silf3-Verein verſchaffte terjchiedenen 
Witwen oder verheirateten Frauen Arbeitögelegenheit. An Unter: 
ſtützungen wurden 5403.50 verausgabt. Unter den Unterſtützten 
befanden fich 38 Witwen und 17 verheiratete Frauen mit im Ganzen 
115 unmiündigen Rindern. 

1904 :— Der Frauen-Hilfs-Berein gewährte 87 Mpplifanten 
Unterſtützung, darunter befanden fi 31 verheiratete Frauen, 52 
Witwen und A ıwmverbeiratete Leute. Die Witwen und Frauen 
hatten zuſammen 255 Kinder; 12 alte Frauen und arbeitsunfähige 
Ehepaare erbielten eine monatliche Unterftügung; für Unterjtügun- 
gen verausgabt wurden 5418.80. 

1965:— Der Frauen-Hilf3-Berein unterjtügte 75 Perſonen; die 
Unterſtützungen famen im Ganzen 150 Kindern zu Gute, Veraus- 
gabı für Armenpflege, Schub: und Kohlen-Ordres für bedürftige 
Berfonen wurden $518.19. 

1906: :— Der Frauen-Hilis-Verein unterftügte 49 Frauen und 
3 Männer mit etwa 100 Kindern. An lUnterjtügungen, darunter 


| 
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Ordres für 44 Paar neue Schuhe, wurden $476.41 verausgabt. 
Auch alte Kleider und Schuhe wurden verteilt. 

1907 :—E3 wurden vom Frauen-Hilfs-Berein 40 Witwen und 
von ihren Männern verlaffene arme Frauen mit ungefähr 100 Kin— 
dern unterjtüßt, jowie zwei alte Männer. Unter anderem famen 54 
Paar Schuhe zur Verteilung. Die Geſammtſumme, weldye für 
Unterjtügung ausgegeben wurde, betrug $417.35. 

1908:— In 70 Fällen gewährte der Frauen-Hilfs-Verein der 
Deutſchen Geſellſchaft Unterjtügung, darunter 58 Frauen mit im 
Sanzen 150 Kindern. Da die Arbeitslojigfeit eine jo große war, 
wurde in vielen Fällen temporär geholfen. Geld, Mleider, 104 Paar 
Schuhe und 23 Halbe Tonnen Sohlen gelangten zur Verteilung. 
Dem Home for Incurables wurden $25 zugewiejen. Für die Armen 
arsaegeben wurden $625.36. 

1909:-— Der Frauen: Hilfs-Verein gewährte in 65 Fällen Un- 
terſtützung; e8 wurden 79 Schub-Drdres ausgegeben, einer Frau zur 
Ueberfahrt nach Deutichland $15 bewilligt, 14 Tonne Kohlen gelie- 
fert, ein Beitrag von $5 für arme Konfirmanden der St. Paulus 
Kirche geitiftet und im Ganzen für Armen-Pflege $430.94 ver- 
ausgabt. 

1910:--Der Frauen-Hilfs-Verein gewährte in 50 Fällen Unter- 
jtüßung, die auch 75 Kindern zu Gute kam; 84 Schuh-Ordres und 
28 halbe Tonnen Kohlen wurden verteilt, jowie abgelegte Kleider. 
$10 wurden beigejteuert, un eine Frau nah Deutichland zu ſchicken, 
525, um einen Mann in einem zen unterzubringen. Im Ganzen 
wurden für Armen-Pflege $402.25 verausgabt. 

1911:—50 Familien mit etwa 100 Stindern wurden vom 
Frauen-Hilfs-Verein ımteritütgt, darunter mehrere Familien, deren 
Ernährer durch Krankheit am Verdienjt verhindert war; es famen 
104 Baar Schuhe, 33 halbe Tonnen Kohlen und viele abaelegte 
Kleider zur Verteilung; $10 wurden bewilligt, um die Aufnahme 
eines Mannes in ein Heim zu ermöglichen, $5, um einen Schwind- 
füchtigen nad White Haven zu jchiden. Für Armen: Pflege wurden 
im Ganzen 8508 verausgabt. 

1912:—RBom Frauen-Hili3-Berein befamen 50 Familien mit 
etwa 100 Kindern regelmäßige Geldunterjtügungen; verteilt wurden 
I8 Paar Schuhe, 39 halbe Tonnen Kohlen und viele abgelegte Klei— 
der. Im Ganzen verausgabt für Armen-Pflege wurden $497. 
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1913:— Der Frauen-Hilfs-Verein verausgabte für feine Armen 
$540, davon wurden 540 verwandt, um zwei Frauen in ein Heim 
einzufaufen. Einem wirdigen alten Manne wurden $5 bewilligt, 
um einen Sandel anzufangen, und $14.50 wurden verausgabt, um 
eire Familie von einem Wucherer zu befreien. 133 Baar Schuhe, 
26 halbe Tonnen Kohlen und viele abgelegte Kleider gelangten zur 
Verteilung. 53 Familien wurden unterjtügt, 9 wurde temporäre 
Hilfe bewilligt. 

1914:—-Bom Frauen-Hilfs-Verein wurden $794.08 veraus- 
aabt; 60 Familien wurden regelmäßig unterjtügt, 10 anderen 
murde temporär geholfen; e8 wurden 150 Paar Schuhe, mehrere 
Tonnen Kohlen und abgelegte Kleider verteilt. Infolge des europäi- 
chen Krieges war die Arbeitslofigkfeit unter den Deutſchen eine jehr 
große. Es ‚wurde ein Komitee für „Deutſche Lokalhilfe“ gebildet, 
das viel Gutes tat. Es wurde auch ein Komitee der „rauen des 
Hilfs-Fonds“ gegründet, dem ſich andere Frauen-Vereine anfchloffen, 
und das Sammlungen für die Witwen und Waifen gefallener deut- 
fer und öiterreichiich-ungarifher Krieger veranitaltete, die einen 
bedeutenden Erfolg hatten. Der Frauen-Hilfs-Verein gewährte aus 
feiner Kaffe für den Silfsfonds $100. | 

1915:— Die Armen-PBilege des Frauen Hilf3-Vereins unter— 
jtitgte 35 Familien regelmäßia und 28 temporär. Es gelangten 100 
Paar Schube, 50 Tonnen Kohlen und viele abgelegte Kleider zur 
Verteilung. Beiträge im Gejammtbetrage von $55 wurden ge- 
währt, um drei Jrauen Mufnahme in ein Heim zu verſchaffen. Im 
Sanzen wurden für die reguläre Armen-Pflege $615 verausgabt. 

Die „Deutiche Yofal-Silfe” gewährte 1,257 Berfonen Unter- 
ſtüßung in Baar, verichaffte 416 Arbeit, verjforgte 971 Berfonen mit 
abaclegter Kleidern und Schuhen, 172 mit neuen Schuhen und 10 
Familien mit Kohlen. Die Unteritügungen famen 278 Familien 
mit 600 Kindern zu Gute. 25 Frauen erhielten durch Näbarbeit 
regehnäßigen Berdienjt. 10 Familien wurden mit Möbeln verforgt. 
Paar verausgabt wurden $1,961.49. 

Das Komitee für das Deutiche Rote Kreuz hatte Einnahmen 
von $5,249.17 zu verzeichnen, darunter $4,094.75 Baar für eiferne 
Ninge und $889.27 Goldeswert von alten Schmudfadyen, die für 
eiferne Ninge gegeben worden waren. 

1916:— Der Frauen-Hilf3-Berein verausgabte für Armen- 
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Pilege $555.00. Die Deutiche Lofal-Hilfe verjchaffte 75 Perſonen 
Arbeit umd unterjtüste 274. Die Einnahmen des Deutichen Roten 
Kreuzes betrugen $659.35. In der Kaſſe deifelben befanden jid am 
1. Sanuar 1917 $808.07. 


Die Beihnadhts-Beichernngen. 





Die ſchöne Einridtung der Weihnadts-Beiherungen, welche vom 
Sahre 1869 datiert, blieb bis zum Sabre 1878 beitehen; im Jahre 
1879 fiel die Weihnachts-Beſcheerung aus, und im folgenden Sabre, 
1880, wurden die Schüglinge der Gefellichaft nicht öffentlich be- 
Ichentt, jondern privatim. Dann famen die Weihnachts-Beſcherungen 
in Regfall, big der am 22. Mai 1900 gegründete Frauen-Hilfs— 
Verein der Deutidyen Gejellichaft im Sabre 1902 diefelben wieder 
aufnahm. Mas Jahre lang die Männer nidyt vermodten, das haben 
die rauen fertig gebradjt. Nom Jahre 1902 an prangt alljährlid) 
um die Weihnachtszeit der Chriitbaum wieder in der Halle der Deut- 
ſchen Gejellihaft und zaubert mit feinem Lichterglanz ſtrahlende 
Freude in die Mugen und Serzen der Kleinen, weldye von gütigen 
Frauen befchenft werden. Der Beſcherung tagelang voraus pflegt 
ein Weibnachtsmarft für die Mitglieder, ihre Damen und Freunde 
au achen. Er bietet eine Gelegenheit nicht allein zu fröhlicher, ge 
felliger Interbaltung, fondern auch zu echtem Wohltun, denn alle 
Eingänge deilelben fliehen der Beſcherungs-Kaſſe zu. 

Im Sabre 1876 fand die Weihnachtsbeſcherung am 29. Dezem- 
ber jtatt, und zwar in zwei Mbteilungen, die erite für die entfernt 
wohnenden Schützlinge der Geſellſchaft, die zweite für die näher woh— 
nenden. Das Weihnachts-Komitee hatte fih am 16. Oftober 1876 
gebildet. Herr Kohn E. File war der Prälident defielben, €. F. 
Kiefer, Bice-Präfident, Jacob Schandein, Schatmeiiter, und C. 4. 
Wörwag, Sefretär. Zablreihe Damen und Herren unterjtütten 
die Beamten des Ausſchuſſes. Es gelang ihm, zahlreiche Geſchenke 
an Waaren aller Art zu erbalten, ſowie an baarem Gelde den anjehn- 
lihen Betrag von $2,247.41 zu fammeln. Das Wetter am Beſche— 
rungstage war ſtürmiſch, aber zahlreiche Freunde hatten fic in der 
feitlih geihmüdten Halle eingefunden, in welcher ein prächtig ge— 
pugter Chriſtbaum im YNidhterglanz erſtrahlte. Es wurden 885 


Familien mit 1,672 Kindern beihenft. Es wurden im Ganzen 
$2541.32 für die Beicherung verausgabt. Das Defizit von $293.91 
wurde durd eine Bewilligung au: der Kaffe der Gejellihaft ge- 
dedt. Außerdem wurde in verichiedenen Zeilen der Stadt am 2. 
Januar 1877 Fleiſch verteilt, welches von mwohltätig geſinnten Metz— 
gern geſchenkt worden war. Bei der Beſcherung hielten die Herren 
C. F. Kiefer, Dr. G. Kellner und J. C. File Anſprachen. Die Ge— 
ſchenke beſtanden in Kleidungsſtücken, Kleiderſtoffen, Lebensmitteln, 
Backwerk, Spielzeug, Büchern, Jugendſchriften und ähnlichem mehr. 


Die nächſte Weihnachtsbeſcherung wurde am 10. Jantar 1878 
abgehalten. Das Komitee hatte ſich am 20. September 1877 orga— 
nifirt, und zwar ınit Herrn File als Präſident, Schandein als Schaf. 
meiiter und Bruno Wahl ala Sekretär. Den Bernühungen der zahl- 
reihen Mitglieder des Komitees gelang es troß der ſchlechten Zeiten 
die Summe von $2,154.76 und Waaren im Werte don ungefähr 
$2,000 zu fammeln. Außerdem wurden ven der Bewilligung der 
Sejellichaft in Höhe von $500. $385.77 in Anfprucd genommen; die 
Sefammtausgaben betrugen $2,510.53. Die Zahl der zu Bejchen- 
fenden war größer als in einem der vorausgegangenen Jahre Im 
Ganzen wurden 750 Familien ınit 2,254 Kindern bedadıt. 


Das Weihnachts-Nomite für die nächſte Beſcherung organijirte 
ih an 50. Oftober 1878. Serr File wurde Präfident, Herr Schan— 
dein Schatmetiter und Herr Hermann Died Sefretär. Der Cann- 
itatter Rolfsteit-Verein bewilligte auch in diefem Sabre, wie in den 
borangegangenen, $100, eine Benefiz-Borjtellung der dramatiichen 
Seftion des Männerdors führte der Weihnachts-Kaſſe 5110 zu, ein 
Freund der Armen aab $150, und andere begüterte Deutfche nad) 
Kräften. Es wurden im Ganzen $1,968.23 Eolleftirt, während der 
Wert der eingegangenen Waaren-Saben auf $3,000 geichäßt wurde. 
Es wurden unter anderen nützlichen Sachen 1,026 Paar Schuhe ver- 
teilt; von den Metzgern waren 3,200 Pfund Fleiſch, von den Bädern 
1,000 Brote, Mengen von Kuchen und Sühigfeiten geichenft worden, 
bon Knhlenhändlern 4042 Tonnen Kohlen. Am 23. Dezember waren 
die Vorbereitungen zur Beicherung fertig. Von der Bewilligung der 
Seiellihaft wurden $456.83 in Anſpruch genommen. Es wurden 
857 Familien mit 2,714 Kindern beſchenkt. Zwei Straßenbahnge- 
jellichatten hatten dem Komitee Fahrkarten zur Benußung der ent- 
fernter wohnenden Familien zum Geſchenk gemacht. 
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Der Ausfall der Weihnachtsbeſcherung des Jahres 1879 wurde 
in der September-®erjammlung beſchloſſen. Dafür wurden reid)- 
Ihe Goben durch die Tireftoren in der Agentur unter diejenigen 
verteili, welche früber zu Weihnachten bedadıt worden waren. 

Sn der September-Verjammlung des Jahres 1880 wurde die 
Abhaltung einer Weibnadtsbeicherung beichlojien. Der Verwal— 
tungsrath organtlirte ſich als Weihnachts- Komitee mit den Herren 
3. C. File als Borfiger, Dr. Nojeph Bernt als Sekretär und J. 
Schandein als Schagmetiter. Das Komitee beſchloß, der für Mütter 
und Kinder ungünſtigen Witterungsverbältnifje und der verichämten 
Armen wegen, die Beicherung nicht öffentlich, fondern in itiller, pri- 
vater Weiſe porzunchmen. Tas Komitee follte in jedem Falle die 
nötigen Erbebungen maden und die eingegangenen Gaben Tomte 
das geſammelte Vaargeld verteilen. Es wurden an baarem Gelde 
$1,392.65 gefanımelt; der Wert der Gaben an Kohlen, Brot, Fleiſch, 
Kleidern, Schuben, Büchern, Tafeln, Schreibmaterialien und anderen 
nützlichen Gejchenfen wurde auf über 8500 geſchätzt. Es wurden 
461 Familien mit zahlreichen Kindern beichert. 


Nach 22jähriger Unterbrehung der Weihnachtsbeſcherungen der 
Deutſchen Gejellichaft fand die erite vom Frauen-Hilfs-Verein derjel- 
ben arrangirte Armenbeicherung am 27. Dezember 1902 jtatt. Es 
itanden den Damen außer $25, welche fie aus ihrer Kaffe bewilligt 
hatten, und $17, die durh Sammlungen eingegangen waren, zahl- 
reihe nützliche Sachen zur Verfügung, welche von mobhltätigen 
Freunden geichentt worden maren. Es fonnten 40 Schüßlinge des 
Frauen-Hilfs-Vereins und 50 Kinder bejchert werden. 

Der Weihnachtsbeſcherungs-Fonds des nächſten Sahres jtellte 
jich bereits auf $146.50, wozu zablreide Gaben in Gejtalt von nüß- 
lihen Soden famen. Am 29. Tezember 1903 wurden 80 Frauen 
und 150 Kinder bejchenft. Zwei Weihnahtsbäume Ihmüdten den 
Saal. Paſtor Wijchan hielt eine Aniprade, und der Kinderchor der 
St. Paulus-Kirche fang Weihnachts- und fonitige Lieder. Um die 
Beſcherung batten jich außer den Damen des Pireftornms des 
Frauen-Hilfs-Vereins Frau B. Schwarz, Frau E. Weber und Frau 
und Frl. Piatiicher verdient gemadt. 

Bei der Weibnactsbejicherung am 29. Dezember 1904, die unter 
der Leitung der Frau J. E. Ban Kirk jtand, wurden 115 Frauen 
und 250 Kinder beſchenkt. Der Weihnachts-Fonds betrug $183.23. 
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Die nächſte Beicherung fand am 30. Dezember 1905 itatt. Dr. 
Heramer hielt eine Anfprade. Ein Kasperle-Theater trug zur 
großen Erbeiterung der erſchienenen Kinder bei. Der Weihnachts— 
Fond betrug 8252.10. 125 Frauen und 300 Kinder wurden be- 
ichert. Herr A. Schönhut hatte Spielzeug für die Kinder zum Ge- 
ſchenk gemacht, ebenjo Herr Schwarz. Frau Selen Ehlers fungirte 
als Vorſitzendo. 

Der Weihnachts-Fonds für die am 27. Dezember 1906 veran- 
staltete Vefcherung betrug $299.30. Dr. Seramer hielt die Feſt— 
rede, der Kinderchor ſang und die Geſchwiſter Mayer, die beiden 
Kinder Herrn J. B. Mayer's, trugen Lieder vor. 140 Frauen und 
300 Kinder wurden bedacht. 

Für die Beſcherung am 30. Dezember 1907 ſtanden $392.10 
zur Verfügung, außerdem zahlreiche nügliche Geſchenke, Näſchereien 
und Spielzeug für die Kleinen. Es wurden 120 Frauen und 350 
Kinder beſchenkt. 

Bei der Weihnachtsbeſcherung am 30. Dezember 1908 wurden 
141 Frauen und 400 Kinder bedacht. Dem Komitee ſtanden außer 
den eingegangenen Waaren-Geſchenken dafür $506.43 zur Berfil- 
gung. Der Hinderdor fang. Zwei Weihnachtsbäume eritrablten 
im Glanze elektriſcher Lichter. Anſprachen hielten Dr. Heramer und 
Paſtor Georg von Boſſe von der St. Paulus Kirche. 

125 Körbe mit Eßwaaren und nützlichen Gefchenfen famen bei 
der Weihnechtsbeiherung am 29. Dezember 1909 an Mütter zur 
Berteilung, außerdem wurden 375 Kinder beſchenkt. Der Weih— 
nachts-Fonds betrug $485.42. 

Die Beſcherung am 30. Dezember 1910, bei welcher Dr. Hexamer 
die Ansprache hielt und Frau Ehrlich, Sr. fang, bradte 135 armen 
Frauen und 350 Kindern Gejchenfe aller Art. Der Weihnadts- 
Fonds betrug $469.59. 

Für die Weihnachtsbeicherung am 30. Dezember 1911 Ttanden 
den edlen Frauen des Hilfs-Vereins der Geſellſchaft H499.53 zur 
Verfügung. Beſchenkt wurden 150 Frauen und 350 Kinder. Pajtor 
von Boſſe richtete herzliche Worte an die Verſammelten. 

Am 28. Dezember 1912 wurden 150 Frauen und 385 Kinder, 
Darunter 35 vom Tabor Waifen-Haufe, beſchert. Dr. Heramer und 
Paſtor von Boſſe hielten Anipraden. Ber Weihnadts- Fonds be- 
trug 5656.74. 
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Für die Beiherung am 30. Dezember 1913 war der Weihnadts- 
Fonds auf $S42.36 geitiegen. 175 Frauen und 500 Kinder wurden 
bedacht. Dr. Seramer bielt die Feſtrede. 

Die Beicherung des nächſten Jahres verteilte fidy auf den 29. und 
30. Dezember 1914. 250 Frauen und zahlreiche Kinder wurden be- 
Ihenft. Der Weibnadts- Fond betrug 9889.73. Die Beicherung 
wohnten 900 Berfonen bei. Tr, Hexamer fprad). 

(HleichfallE an zwei Tagen, und zwar am 28. und 29. Dezem— 
ber, vollzeg ich die Weihnachtsbeſcherung des Jahres 1915. 266 
Körbe aelangten zur Verteilung. Es wurden im Ganzen 1,025 Per— 
fonen beſchenkt. Tie Anſprache hielt Tr. Heramer. Der Weihnadts- 
Fonds betrug $1,092.42. 

Um 29. und 30. Dezember 1916 wurden 720 Perſonen be- 
ihert. Die Ausgaben betrugen. $682.40. Dr. Seramer und Paſtor 
von Voſſe hielten Anſprachen. 


Aerztliche Behandlung. 





Die Namen der Merzte, weldye unentgeldlich ihre Dienjte armen 
deutschen Einwanderern, die ihnen von der Deutſchen Gejellichaft zur 
Behandlung empfohlen waren, zur Verfügung ftellten, verdienen 
wohl hier eine Stelle zu finden, 

Sm Sabre 1876 beſtand das Medicinal Komitee, wie Der 
Aerzte-Ausſchuß damals genannt wurde, aus den Allopathen Dr. 3. 
Ph. Trau, Voriger; Tr. L. Gruel, Sefretär; Dr. Theo. Gruel, Dr. 
G. Loling, Dr. A. Trau, Tr. C. Trautmann und Dr. G. Wife; als 
Mugenarzt iungirte Dr. 8. D. Keyſer, als Ohrenarzt Dr. James 
Gollind. Den verichiedenen Merzten waren Diftrikfte zugeteilt; fie 
waren wie folgt bearenzt: Bon der 6. Straße zum Shwylfill, von der 
Green Straße bis zum Ned.--Bon der 6. Straße zum Schuylkill, von 
der Green Strabe zur Girard Moenue.— Bon der 6. Strafe zum 
Schuylkill, von der Girard zur Lehigh Avenue. — Bon der 6. Straße 
‚zum Delaware, von der Girard zur Lehigh Avenue. — Bon der 6. 
Straße zum Delaware, von der Sirard Avenue zur Brown Straße. 
— Ron der 6. Straße zum Delaware, von der Brown zur Green. — 
Non der 6. Straße zum Delaware, von der Green zur Race. — Bon 
der 6. Straße zum Delaware, von der Race zum Ned. Außerdem 
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gehörten folgende Homöopathen dem Medicinal-Stomitee an: Dr. 
Conjtantin Hering, Dr. W. Fellger und Dr. C. 3. Neidhardt. 
Sm Jahre 1877 achörten diefelben Aerzte dem Komitee an. 

Zu ihnen trat noch Dr. D. M. Yandesberger als Mugenarzt. 

Jin Jahre 1878 ſchloſſen ji dem Medicinal:tomitee noch die 
allopatbiichen Merzte Tr. Iheo. Verf und Franz Dercum an. 

Das Medicinal:Komitee des Jahres 1879 beitand aus denfelben 
Merzten wie int Sabre vorber. 


Sm Jahre 1880 fungirten folgende Mllopatben als Aerzte der 
Geſellſchaft: Dr. A. Aride, Borliger; Dr. Waſhington 9. Bafer, 
Sefretär; Dr. 9. Tiedemann, Tr. Julius Schrog und Dr. A. E. 
Bournonville. Außer den Genannten gehörten dem Medicinal- 
Komitee an die Homöopathen: Tr, E. Hering, Dr. 9. Fellger und 
Dr. C. 3. Neidberdt. 

Am 23. Juli 1880 jtarb Tr. Conſtantin Hering, der Vater der 
Homöopathie in Amerifa. Der Präjident der Geſellſchaft, Herr 
Sofeph Kinike, ehrte fein Andenfen wie folgt: 


„Die Sejellichait hat durch den Tod des Herrn De. Conjtantin 
Hering den Verluſt eines ihrer alteiten Mitqlieder zu Beflagen. Der 
ollrerebrte Herr, der ſich die jugendliche Begeiiterung für alles Edle 
und Schöne bis in fein hohes Alter zu wahren veritand, der unter ung 
ein langes Yeben felbitlofer Prlichttreue geführt und in dem jede gute 
Beſtrebung innerbalb und außerhalb unserer Geſellſchaft, zum Wohle 
oder zur Ehre des Deutſchtums, einen willigen Förderer fand, wird 
Allen unvergeßlich bleiben.” Der Verwaltungsrat fahte Beileidsbe- 
ſchlüſſe und beteiligte fi) an den Peerdiqungsfeierlichkeiten. 

Der Tod Conſtantin Hering's lieh eine Lücke im Medicinal: 
Komitee. Die homöopathiſchen Mitalieder deifelben im Sabre 1881 
waren Dr. W. Fellger und Tr. E. 3. Neidhardt. Die allopatbifchen 
Mitalieder waren diejelben wie im Jahre 1880. 


sm Jahre 1882 trat zu dem Medicinal-Komitee noh Dr. R. 9. 
Freund. Im Jahre 1883 und in 1884 trat in der Zufammenfeßung 
des Komitees feine Menderung ein. Im Sabre 1885 ſchloß jich dem- 
felben Dr. 2. G. Bauer an. Es blieb für das Jahr 1886 underän- 
dert. Für das Jahr 1887 erhielt es eine Vermehrung durd den 
Beitritt der Allopathen Dr. E. G. Rehfuß und Dr. Alerander Kahn. 
sm Sabre 1388 trat an Stelle des [ektgenannten Dr. Theo. H. €. 
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Gruel. Der Tod des langjährigen Mitaliedes des Medicinal- 
Komitees, Dr. Adolph Fellger, madte für das Jahr 1889 die Wahl 
eines anderen homöopathiſchen Arztes notwendig. Sie fiel auf Dr. 
Galtin B. sinerr. Diefelben Herren wie im vorigen Sabre waren 
Aerzte der Deutichen Geſellſchaft in 1890, 1891 und 1892, dody ge- 
hörte von 1891 an Dr. Schrotz dem Ausſchuß nicht mehr an. 


Ende des Jahres 1592 ſchieden der langjührige Vorfiger des 
ärztlichen Komitees, Dr. Albert ride, der im Sabre 1852 einer der 
Aerzte der Gefelichaft wurde und im Dezember 1899 verjtarb, und 
die Boltoren 9. Tiedemann und Anton C. Vournonville, Die jeit 
1850 dem Ausſchuſſe angebörten, aus demjfelben aus. Sie hatten 
eine Neibe von Jahren für franfe Einwanderer Sorge getragen. 
Der Verwaltungsrat beſchloß, fie in Anerkennung ihrer großen Ver— 
Dienfte ala „Doctores Emeriti”’ in dem Verzeichnifie der Nerzte der 
Seiellichaft weiter zu führen. Tr. M. C. Vournonville, deſſen am 
23. Februar 1863 verjtorbener Vater, Dr. Antoine VBournonville, der 
Sohn eines Aranzofen und einer Dänin, berübmt als Bekämpfer 
der Selbfieber-Epidemie, bereits Arzt der Deutihen Gefelichaft von 
Pennſylvanien gewejen war, ftarb im Sabre 1906. Zu Ehren Dr. 
Heinrich Tiedemann's wurde am 10. Mai 1895 eine Gedächtnißfeier 
in der Halle der Deutſchen Geſellſchaft veranſtaltet, von ihr im 
Verein mit der Teutſchen Hoſpital-Geſellſchaft, dem Pionier-Verein, 
der Harmonie und der Philadelphia Turngemeinde. Auf die von 
Dr. Tiedemann und Tr. Wilbelm Keller im Sabre 1850 gemachte 
Anregung war die Gründung des Deutjchen Hofpitals von Bhila- 
delphia zurückzuführen, welches beute eines der befanntejten Kran— 
fenhäufer im Sande ift. Ber der Tiedemann-eier bielt fein Gerin- 
gerer als Carl Schurz von New Vorf, der bedeutendite Deutfch-Ame«- 
rifaner aller Heiten, die Gedächtnißrede. Ein Streichquartett, be- 
itchend aus den Serren Ledig, Clemens, Schmidt und Schubert, 
ipielte, von Herrn Paul Struve auf dem Klavier begleitet. Die 
Sefanas-Zeftion der Turngemeinde und die Harmonie fangen. Herr 
Ludwig Faper batte ein Oelgemälde des Verjtorbenen für die Feier 
angefertigt. 

Das ärztliche Komitee des Jahres 1893 fette ſich aus den Allo— 
patben Tr. 2. ©. Bauer, Vorfiker; Dr. P. N. Trau, Dr. Waſh— 
inaton 9. Baker, Dr. H. 9. Freund, Dr. Tb. H. E. Gruel, Dr. Sohn 
A. Krug, Dr, Victor Leſer, Dr. E. ©, Rehfuß, Dr. Emil Roth, Dr. 
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Johann Strobel, Dr. U. W. Vollmer und den Homöopathen Dr. 
Neidhardt und Dr. Knerr zufammen. Für das Jahr 1894 wurde 
die Zahl der allopatbifchen Merzte von 11 auf 14 erhöht. Es ſchieden 
aus Dr. Emil Roth und Dr. Strobel, neu eintraten Dr. ©. Rößler, 
Dr. D. Longaker, Dr. 2. Demme-Bauer, Dr. W. Nuoff, Dr. Win. 
Ebert Robertion. Die bomöopathiichen Merzte blieben diejelben. 
1895 war Tr. U. W. Vollmer VBorfigender des ärztlichen Komitees. 
Das Perſonal blieb daſſelbe, nur trat an Stelle Dr. Robertjon’s Dr. 
Rudolph Bauer. 


Eine Reorganifation des ärztlichen Komitees erfolgte, als Dr. 
Th. 9. €. Gruel im Jahre 1896 deſſen Vorfiger wurde. In dem 
Perſonal wirde feine Nenderung vorgenommen, aber für bejjere 
Einteilung der Armen-Sranfen-Pflege gejorgt. Dr. 2. Demme- 
Bauer fungirte als Sekretär des ärztliden Komitees. Die Merzte 
lieferten den Kranken de Modizinen frei. Sie wurden ihnen von 
den Mpothefern der Geſellſchaft zu ermäßigten Preiſen geliefert. 
Im Schre 1897 gebörten dem ärztliden Komitee nicht an der Allo— 
path Dr. D. Longafer und der langjährige homöopathiſche Arzt Dr. 
Nerdbardt. Im Sabre 1898 war Dr. 9. 9. Freund VBorfiger des 
ärztlihen Komitees, während Tr. Krug als Sefretär fungirte. Es 
ihieden aus die Allopathen Dr. Waſhington H. Vafer, der feit 1880 
einer der Merzte der Deutichen Sejellichaft gewejen war und im 
Sabre 1905 jtarb, Dr. X. Demme-Bauer und Dr. Rudolph Bauer. 
Tr. Theo. Gruel jtarb im Jahre 1898. 


Im Sabre 1899 bejtand das ärztlide Komitee aus den Allo- 
pathen Tr. L. G. Vauer, Vorſitzer; Dr, G. Rößler, Sefretär; Dr. 
Theophilus 3. Ellinger, Tr. 9. 9. Freund, Dr. 3. A. Krug, Dr. V. 
Leer, Tr. E. ©. Rehfub, Dr. W. Nuoff, Dr. P. A. Trau und Dr. 
UM. Vollmer, und den Homöopathen Dr. Calvin P, Ainerr und 
Tr. C. Sigmund Naue. Im Sabre 1900 blieb die Zuſammenſetzung 
des ärztlichen Komitees diefelbe. Dr. Leſer wurde Vorfiger und Dr. 
Ruoff Scfretär. Im Jahre 1901 trat zu dem Komitee noch der 
Allopath Tr. J. R. Forſt, Ende des Nahres ſchied aus dem Komitee 
aus Dr. Ellinger, fonjt blieb die Zufammenfegung für das Jahr 1902 
diejelbe. In den Jahren 1903 und 1904 trat feine Nenderung ein. 
Ende des Jahres 1904 fchieden aus Dr. Forft, Dr. Rehfuß und Dr. 
Trau. Morliger murde für 1905 Dr. Ruoff und Sefretär Dr. 
Freund. Im Jahre 1906 wurde au Dr. Geo. K. Holtzhaußer Arzt 
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der Geſellſchaft, der jedod Ende des Jahres wieder ausihied. Im 
Sabre 1908 war Tr. Rößler Vorfiger, cbenfo 1909. Ende des Jahres 
1908 war Dr. Ruoff ausgeidhieden; aud) die beiden Homöopathiichen 
Merzte, Tr. Anerr und Tr. Naue, waren zuriüdgetreten. 

Das ärztliche Komitee für 1910 feste ſich wie folgt zufammen: 
Dr. V. Lefer, Vorfiger; Dr. J. A. Krug, Sekretär; Dr. %. ©. Bauer, 
Dr. 8. 9. Fremd, Tr. U. W. Vollmer ımd Dr. Geo. F. Rößler. 
Dr. Bauer itarb im Sabre 1910, ebenfo Dr. 3. A. Krug. Tas ärzt:- 
lie Nomitee für 1911 fette fid) aus den Doftoren Leſer, Freund 
und Vollmer zujammen. Im Sabre 1912 fungirten Dr. Leſer und 
Dr. Freund als Nerzte der Geſellſchaft. Für das Jahr 1913 wird 
in der Komitee-Liſte nur Dr. Sohn A. Fiſcher als Voriger des ärzt— 
lihen Komitees angegeben, ebenfo für 1914, 1915 und 1916. 

Much die Arothefer der Geſellſchaft haben ſich durch Yieferung 
von Mrzneien zu ermäßigtem Preiſe Verdienite um die Armen- 
Kranken-Pflege erworben. 


Bon den Merzten der Geſellſchaft behandelt. 





Patienten. Patienten. 
IBTO anne 59 JJ are 157 
IBT Tanne 176 IBOT 142 
INT. aaa 42 109 
J 38 79 
eng 27 102 
34 IN este 40 
32 61 
J AUF REREP NER PERRER 23 11 BODEN ER 51 
S BEER 19 37 
25 IND rule 50 
IBEN ea ee 20 IN. rear 45 
23 AO eure 12 
IUPN ea 15 IS ua 25 
BEN een 14 EN ern 19 
IN ae 16 J 34 
INN aaa 14 24 
J 31 — 
Ina ern 156 IUIB ee 7 
IHM. usa u 2 2 7 


Vierter Hbschnitt. 


Die Deutſche Sefellfchaft und die Kinwandernng. 


Im April 1880 wandte ſich der Vorjtand der Deutichen Gejell- 
Ihaft von PBennfylvanien mit einer Betition an den Kongreß, in 
welcher jie die von den „Commmillioners of Immigration', des Staates 
New Morf auf Erjuchen der Deutſchen Gejellichaft der Stadt New 
VYort eingebradte Vorlage unterjtügte. Sie bezwedte eine jährliche 
Bewilligung für Ginwanderungs-Behörden und Einwauderungs- 
Unterſtützungs-Geſellſchaften. Im Mugujt 1882 wurde ein Geſetz 
„gur Regulirung der Einwanderung” vom Kongreß paſſirt. 

Die hauptſächlichſten Veitimmungen waren folgende: 

1. Daß von den Eigentümern der Schiffe ein Kopfgeld von 
50 Cents für jeden Einwanderer erhoben werden fol; daß diejes 
Geld in das Schatzamt der Vereinigten Staaten flieht, dab; es einen 
Ginwanderungs- Fonds bilden und zum Beiten anfommender Ein- 
wanderer, zur Unterjtügung VBedürftiger und zur Beſtreitung der 
bei Durchführung des Gefeges notwendigen Musgaben verwendet 
werden joll. 

2. Tab der Schatzamts-Sekretär angewiefen und ermädtigt 
it, mit irgend einer vom Gonverneur eines Staates bezeichneten 
Staats-Kommiſſion, Spezial-Behörde oder mit Beamten eine Ber- 
einbarung bezüglich der Uebernahme der Einwanderungs-Angelegen- 
beiten eines Hafens und des Schußes, beziehungsweiſe der Unter: 
ſtützung anfommender Einwanderer zu treffen. 

Die Dentiche Gefellichaft und ihre biefigen Schweiter-Gefellichaf- 
ten zum Schutze von Einwenderern, die in Philadelphia anlangen, 
widmeten der Ernennung der Kommiſſion ihre befondere Aufmerk— 
fanıfeit. Es war ihnen auch verjprochen worden, dab der Gouver— 
neur vor der Ernennung der Kommiſſion mit ihren Rrälidenten be- 
raten würde, aber das geſchah nicht, und der „Board of Public 
Eharities’” wurde als Einwanderungs-Vehörde ernannt, 
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Sm Sahre 1883 wurden mit der Kommiffion wiederholt Ver- 
handlungen gepflogen, um fie zur Unterjtügung reſp. Verpflegung 
folder Einwanderer zu veranlaſſen, weldye furz nad) ihrer Anfunft 
erfranften und mittellos waren. Sie erklärte ſich aber jeder Ver— 
pflitung den Einwanderern gegenüber ledig, jobald ſie bei ihrer 
Ankunft gefund befunden wären und ihnen das Landen geitattet 
worden fei. Als vor Jahren vom Staate New NYork ein Kopfgeld 
bon jedem im Hafen der Stadt New NYork eintreffenden Einwan- 
derer erhoben mwurde, bercditigte daſſelbe während der eriten fünf 
Sabre zur freien Aufnahme im Zufluchtsbaufe und zur unentgeld- 
lichen Verpflegung im Hospital auf Ward’s Island. Hier war eine 
derartige liberale Behandlung der Einwanderer nicht erwartet wor- 
den, aber die Weigerung der Kommiſſion, überhaupt eine Ber- 
pflihtung für Einwanderer-Fürforge anzuerkennen, nachdem die 
Landung geitattet war, verſtieß entihieden gegen die Abſicht des 
neuen Geſetzes zur Negulirung der Einwanderung. 

Die Präſidenten der verjchiedenen Einwanderungs-Gefellichaften 
der Stadt jandten im Jahre 1884 ein Komitee nad; New Norf, um 
über die Handhabung des Einwanderungs-Gefeges im dortigen 
Hafen Erhebungen anzujtellen. Das Stomitee, zu dem auch Präſi— 
dent 3. E. File von der Deutfchen Sefellichaft gehörte, erfuhr, daB 
dort auf Grund von Anitruftionen von Waſhington aus die Unter- 
jtüßung eines Einwanderers während des eriten Jahres jeines 
Aufenthaltes jtatthaft wäre. Die biefige Einwanderungs-Behörde 
entſchloß fich infolge der Boritellungen des Komitees dazu, in Zu— 
funft nicht mebr jede Verpflichtung zur Unteritügung erfranfter oder 
eriwerbsunfähiger Einwanderer abzulehnen, fondern iiber Gewäh— 
rung bon folder in tedem einzelnen alle zu enticheiden. 

Die Deutiche Seiellichait von Pennſylvanien betrachtete es ſtets 
als ihre PRilicht, gegen unpraftiihe Einwanderungsgeſetze zu Pro» 
tejtieren, die, aus Vorurteilen entiprungen, beitehende Beſtimmungen 
in Bezug auf die Ausſchließung nicht wünſchenswerter Elemente nicht 
wirfiamer machen, den Begriff „Pauper“ und „SKontraft-Nrbeiter” 
fo wenig liberal wie möglich auslegen und die ganze Einwanderungs- 
Ueberwachung mit völlig unrepublitaniichen Nörgeleien und Scere- 
reien zu umgeben trachten. Einwanderer-Schutz-Geſellſchaften haben 
fein Intereſſe an der förderung der Einwanderung, fie baben ſich 
mit derfelben nur zu befaſſen, wenn fie vollendete Tatlache geworden 
iſt. Die Deutiche Sejellichaft hat deshalb jtet3 den Standpunft ein- 
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genommen, daß jie wohl befugt jei, ihre auf einſchlägiger Sad). 
kenntniß beruhenden Erfahrungen dem Kongreß zu unterbreiten und 
von der Raffirung von Gefegen abzuraten, weldje unnötige Härten 
bedeuten würden, ohne von praftiihem Wert zu fein. 


Im Februar 1889 war ein Schreiben der Deutichen Geſellſchaft 
bon Veiltvaufes, die neun Sabre vorber gegründet wurde und zu der 
Deutihen Gejelihaft von Pennſylvanien in Bericht - Austaufd 
getreten war, eingelaufen, in welhem zur Beichidung einer Ber- 
fammlung von Delegaten jämtliher Deutſchen Gejellichaften des 
Landes aufgefordert wurde, um Proteit genen neue dem Stongreß 
unterbreitete Gefekvorlagen zur Beichränfung der Einwanderung 
zu erheben ımd Fragen allgemein geſchäftlicher Art zu erledigen. 
E3 wurde ein aus den Serren Dr. ©. Kellner, Victor Kald, Rudolph 
Koradi, G. Keebler und Tr. Joſef Bernt beitebendes Spezial-Stomitee 
ernannt, um eingehend über die Frage zu beraten und Bericht zu 
eritatten. Der Verwaltungsrat beſchloß am 29. April 1889, die Kon— 
vention zu beichiefen und die von dem Spezial-omitee entworfenen 
VBorichläge gut zu heißen. E3 wurde fpäter mitgeteilt, daß fie vom 
22.--24. Oftober 1889 in Milwaufce jtattfinden werde, und Die 
Serren Dr. ©. Kellner, Anwalt H. D. Wireman und Dr. 3. Bernt 
al& Telegaten ernannt. Die Milwaukeer Geſellſchaft ſah fich jedoch 
veranlaßt, die Konvention zu verjchieben, weil, wie der mit anderen 
Geſellſchaften geführte Briefwechſel ergeben habe, fich eine gemein- 
ſame Balis für ein geeintes Vorgehen nicht erzielen laſſe. 


Es wurde von anderer Seite der Verfuch gemadt, die von Mil. 
waufee abgeſagte Lerfammlung von Vertretern Deutfcher Geſell— 
Ichaften des Landes in einer anderen Stadt abzuhalten, und tat- 
ſächlich fand eine ſolche, die jedoch von nur wenigen Geſellſchaften be- 
hit war, in Baltimore jtatt. Die Deutiche Geſellſchaft von Penn— 
folvanten hatte eine Peteiligung abaelehbnt. Der Verwaltungsrat 
derjelben beſchloß auf Vorſchlag feines Spezial-Komitees, die von 
legterem ausgcarbeitete Retition an den Kongreß, in der gegen die 
vorgeihlagene weitere Beichränfung der Einwanderung broteftirt 
wurde, an ſämtliche Deutſche Geſellſchaften zu fchiden, mit dem 
Erſuchen, fie zu unterzeichnen oder eine gleichlautende Petition ſelbſt 
an den Kongreß zu ſchicken. Diefer Aufforderung wurde auch von 
einer genügenden Anzahl Deuticher Sefellichaiten Folge geleiitet. Die 
Petition hatte folgenden Wortlaut: 
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To tthe Honorable the United States Senate and House of Repre- 
sentatives in Congress assembled: 


Petition of the German Societies of the United States, con- 
tributing for the relief of distressed German immigrants. 


We the undersigned, the Presidents of the German 
Societies, contributing for the relief of distressed German Im- 
migrants do on behalf of said societies, respectfully represent 
and pray: 

That the existing laws in relation to Immigration be al- 
lowed to remain as they now are, without any material 
change or amendment. 

But we further pray that Congress construe and define 
the all important words “Pauper” and “Contract l.abor” 
liberally and so emphatically that the true meaning thereof 
can either be misunderstood nor frittered away by harmful 
interpretation. 

Since paupers and contract laborers are prohibited by the 
Act from landing upon our shores, it is but meet that the 
legislative intent in the premises should be expressed in 
language so chosen as not to admit of any doubt or uncer- 
taintv whatever. 

The provisions in question are frequently improperly ap- 
plied to the learned professions, to clergymen, artists, skilled 
workmen and sometimes even to such poor persons as would 
be absolutely able under the altered conditions in this country, 
to support themselves and their dependents by their industry 
and preseverance alone. 

Congress surely never intended that the act under con- 
sideration should receive a construction so narrow and il- 
liberal. 


We also respectfully, but earnestly, protest against the en- 
actment ofany and all new laws. whereby the naturalizatıon 
of Immigrants would be more difheult. 

Es handelte fi) bei dem Proteit um das von dem NRepräfen- 
tanten Ford eingebradte Geſetz. Die auf Ausſchluß von Anarchiſten 
bezüglibe Beitimmung bielt die Deutiche Geſellſchaft von Pennſyl— 
vanien für gut, wollte fie aber noch dabin erweitert jeben, dat; auch 
allen Perſonen das Yanden verboten werde, welde erklärte Feinde 
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von Republifen find und die eriwiefenermahen deren Umſturz mit Ge- 
walt erzielen wollen. Sie wollte als ‚„Baupers” nur Einwanderer 
betrachtet willen, welche volljtändig mittellos und arbeitsunfähig find. 
Der Ausſchluß von Kontraft-Arbeitern jollte nad; Anficht der Deut- 
ſchen Geſellſchaft auf Lohn-Arbeiter in Maſſe beichränft werden, 
welche biejigen Yobhnarbeitern das Brot nehmen follen oder würden. 
Ferner befürwortete fie, da nur Schiffseigentümer, nicht aber mit 
den einichlägigen Beitimmungen nicht vertraute Einwanderer, wegen 
Verſtöße gegen die Einwanderungs-Gejeße beitraft werden. Sie 
war dagegen, dab das von Eimwanderern erbobene Kopfgeld einen 
Dollar überiteige. Sie erflärte fich nicht einveritanden mıt der Be— 
ſtimmung des Ford'ſchen Sefeß-Entwurfs, der zufolge Winwanderer 
ein von einem amerikaniſchen Konſul ausgeſtelltes Sittenattelt mit- 
bringen müßten. Die Sejellichaft bezeichnete ein derartiges Ver— 
jabren als völlig verfebrt, unpraftiich und Eoftipielig und behauptete, 
dal; es zu Korruption Anla geben könnte. 


Ganz befonders ſcharf ſprach ſich die Deutiche Geſellſchaft gegen 
die Beſtimmung des Ford'ſchen Geſetzentwurfes aus, welche auf die 
Naturaliſirung von Eimmanderern ſich bezog und verlangte, 
dal; ihnen nur dann das Bürgerrecht erteilt werden folle, wenn fie 
im Stande wären, Engliich zu jorechen und die Bundes-Verfaſſung 
in engliicher Spracde zu leſen. Zie erflärte ſich jedoch völlig einver- 
Itanden mit der Beſtimmung der bejtebenden Naturalifations-Sejete, 
der zufolge das Bürgerrecht erit nad fünfjährigem Mufentbalt im 
Lande erworben werden fünnte. Wenn einige Staaten Einwan- 


Staats- und Yofal-Wablen zulaflen, jo ſei das ihre Sache. 


Ferner empfahl die Deutiche Sefellichaft, dat; die Eimwanderung 
unter die ausichliegliche Nontrolle und Requlierung der Bundes-Re— 
gierimg geitellt werde und daß alle inforporierten Eintwanderer- 
Hilfs-Geſellſchaften ihre Vertreter bei den lofalen amtlichen Ein- 
wanderungs-Kommiſſionen haben, wie das in New Nork der Fall 
jei, da fie aus langjähriger Erfahrung das beite Urteil über den 
Charafter der Einwanderer und ihre Erwerbsfäbigfeit dahier (ob 
Paupers oder nicht) beiten. 


Mit der Ueberreichung der Petition, welche oben im Wortlaut 
angeführt iſt, und der ſonſtigen Vorſchläge der Deutſchen Geſellſchaft 
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wurde Anwalt Wireman betraut. Er wurde im Mai 1891 von 
den zuitändigen Kongreß Komitee empfangen und vertrat den 
Standpunft, den die Gejellichaft einnahm. Seitens des Komitees 
wurde ihm erklärt, daß eine Zurückſendung bon Einwanderern ledig— 
lic) wegen Weittellofigfeit niemals erfolgt jei. Auch fonnte der Aus— 
ſchuß nicht einfchen, weshalb die Forderung, die Einwanderer follten 
fih in den Beſitz von Sitten-Atteiten der heimiſchen Behörden ſetzen, 
die von amerikaniſchen Konfuln zu beglaubigen feien, zur Korruption 
führen und dem gewünſchten Zwecke nicht entiprechen würde. Herr 
Wireman bradte von feiner Sendung die VUeberzeugung mit, da}; 
die Mehrheit des Kongreß Komitees einer Nenderung und Ber: 
ihärfung der bejiehenden Einwanderungs- und Naturalifations-Ge- 
ſetze durchaus nicht geneigt jei. Eine ähnliche Petition wie die der 
Deutihen Sejellihaft war übrigens aud vom Nordamerifantichen 
Turnerbunde dem Kongreß unterbreitet worden. 


Sm Sabre 1892 nahm das Einwanderungs-Hlomitee der Deut- 
ſchen Gejellichaft, welches feit dem Jahre 1883 nur nominell bejtan- 
den hatte, feine Arbeiten wieder auf, fand aber in dem genannten 
Sabre nur wenig zu berichten, da die meilten deutichen Einwanderer 
in New Morf anlangten. Die im Hafen von Bhiladelpbia anlangen- 
den Dampfer wurden von dem Mgenten wiederholt beſucht. In 
feinem Bericht für das Jahr 1894 Fonnte das Einwanderungs-Somi- 
tee hervorheben, daß die metiten der bier gelandeten deutichen Ein- 
wanderer mit Geldmitteln reichlich verjehen waren und daß nur in 
ſehr jeltenen Fällen die Unterſtützung der Geſellſchaft in Anſpruch 
genommen wurde, 

Als im Fahre 1897 die Legislatur des Staates Pennſylvanien 
das ſogenannte Fremdenſteuer-Geſet erlafien batte, dent 
zufolge fümtliche nicht naturalilierte Arbeiter innerbalb des Staates 
drei Eent3 pro Tag zu entrichten bätten, beauftragte der Verwal: 
tungsrat der Sejellihaft auf Antrag Herrn John ©. Eiſele's das 
Einwanderungs-Komitee, im Berein nit dem Rechtsſchutz Komitee 
die Berfaftungsmäßigfeit der von nativiſtiſchem Geiſte diktierten 
Maßnahme in den Gerichten anzufechten. Ehe jedoch ein Teſtfall von 
demſelben geſchaffen werden konnte, entſchied ein Bundesrichter in 
Pittsburgh, daß das betreffende Geſetz gegen die Beſtimmungen der 
Konſtitution der Vereinigten Staaten verſtoße und ſomit hinfällig 
ſei. 


a. 


Anfangs desielben Jahres paflierte der Kongreß die fogenannte 
„Lodge Bill”, weldhe von Senator Lodge von Maſſachuſetts einge— 
bracht worden war und den eriten Verſuch daritellte, den Bildungs— 
Zeit für Einwanderer einzuführen. Sie verfügte, day Ankömm— 
lingen, die über jechszehn Sabre alt find und weder Engliſch nod) 
eine andere Sprade leſen und jchreiben fönnen, das Landen in ame- 
rifaniihen Häfen zwecks Niederlaflung in den Vereinigten Staaten 
nicht geitattet werden jollte. Ausgenommen von diejer Beitimmung 
waren nur über 50 Sahre alte Eltern und Großeltern zugelaffener 
Einwanderer, ferner rauen und minderjährige Kinder von zuge- 
lalienen Gatten und Vätern, gleichviel ob ſie mit denjelben zu gleicher 
Zeit oder jpäter anlangen. Die Deutiche Geſellſchaft hatte gegen die 
Borlage energisch proteltiert. Der Borjiger des Einwanderungs— 
Komitees, Herr Carl Theodor Eben, motivierte diefe Stellungnahme 
in feinem Sabres-Beridt wie folgt: 

„Wenn auc nur ein jehr geringer Prozentjag deuticher Aus— 
wanderer durch die Beſtimmungen der „Lodge Bill” am Landen in 
amerifaniichen Häfen verhindert werden würde, fo darf man ſich dod) 
der Tatſache nicht verichliegen, daß dieſe Bill einem engberzigen, na- 
tivijtiichen, allen Fremdgeborenen feindlidy geiinnten Geiſte ent- 
iprang und daß die praftiiche Ausführung ihrer Beltimmungen in- 
folge der damit verfnüpften Scherereien und Zeitverluſte abjchredend 
wirfen würde. ır befürchten iſt auch, dal; die Bill, wenn fie Ge- 
jegesfraft erbielte, nur die Borläuferin anderer, noch weit dra- 
itiicherer Maßnahmen zur Einjchränfung der Einwanderung wäre 
— Mahnahmen, die in abiebbarer Zeit fogar den Fortbeitand des 
Deutſchtums in dieſem Lande in Frage ſtellen könnten.“ 


Die Vorlage wurde von Präſident Cleveland mit ſeinem Veto 
verſehen, ehe er aus ſeinem Amte am 4. März 1897 ausſchied. 

Um die Naturaliſierung von Ausländern zu erleichtern uns zu 
beichleunigen, wandte ji) das Einwanderungs-KHomitee im Sabre 
1897 an das Nichter-Nollegium der Courts of Common Pleas mit 
dem Geſuch, von dem ihm zujtehenden Rechte der Naturalifierung 
wieder Gebrauch zu macen, doch wurde das abgelehnt. Das Na- 
turalilierungs-Gejchäft blieb daher den Bundesgerichten allein über- 
laſſen, wodurdy Verzögerungen und Zeitverluite fiir die Bewerber 
entitanden, durch welche viele von der Erlangung des Bürgerredt3 
abgeſchreckt wurden. 
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Sm Sabre 1898 erreidhte die deutjdhe Einwanderung in Phi— 
ladelphia ihren bis dahin tiefiten Stand. Es langten nur 530 deut- 
fche Einwanderer an. Im nächſten Sabre itellte fid) die deutihe Ein- 
mwanderung in Philadelphia auf 615 Perfonen. Sie jtieg im Jahre 
1900 auf 953, betrug 1901 938 und 1902 1,632. 


Als im Jahre 1902 die ſchon erwähnte „Lodge Smmigratton 
Bill“ mit ihrem Bildungs-Teit vom Repräjentanten-Saufe des Kon— 
grejies abermals angenommen War, wandte ſich der Boritand der 
Deutichen Gefellichaft an die Senatoren M. S. Quay und Boies Ben- 
roje von Pennſylvanien mit einem Proteſt gegen die Vorlage, weil 
die bereits beitehenden Gelege genügenden Schuß gegen nidt wün— 
ichenswerte Einwanderer gewährten. Zugleich wurden die beiden 
Senatoren auf die brutale, geradezu empörende Handhabung der 
Einwanderungsgefege auf Ellis Island in New York, dem Zentral: 
punft der Einwanderung, aufmerfjam gemadjt und die Notwendig: 
feit einer gründlichen Prüfung der Mißſtände und fcharfe, unpar— 
teitiche Unterfuchung der beflagenswerten Vorgänge daielbit betont, 
ehe zu neuen und verichärften Mahregeln geidhritten werde. Das 
eigenmächtige, rüdlichtsliofe und berzloje Vorgehen gegen Neuan— 
kömmlinge auf Ellis Island balte fih nidyt mehr innerhalb Des 
Rahmens der auf Ausſchluß nicht wünjchenswerter Einwanderer ge- 
richteten vernünftigen und humanen Gejege, fondern ſei cäfarticher 
Despotisinus. Der an die beiden Bıundes- Senatoren von Benninl- 
banien gelandte Proteit der Deutichen Gefellichaft batte folgenden 
Rortlaut: 

Sir:- 

The German Society of Pennsylvania, founded in 1764 
for the relief of distressed Germans, on its own initiative 
and upon request of numerous citizens of German abstrac- 
tion in this state, respectfully and urgently requests your 
co-operation in voting against and doing your utmost to 
prevent the passage of legislation now pending action in 
the U. 5. Senate, embodied in the „Lodge Immigration 
Bill.” 


The Society, mindful of the fact that the German im- 
migration to this country is least affected by the aforesaid 
bill—mindful also of the desirability in general and of the 
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necessity in particular cases, of restricting undesirable im- 
migration, yet on broad, humane principks it firmly be- 
lieves that the legislation already enacted to safeguard 
wholesome immigration, is of ample scope, if administered 
wisely and fairly. 

The Society, furthermore, begs to call your attention 
to the performance of same now in vogue at Ellis Island, 
New York City, the centre of immigration; numerous r2- 
ports in the public press, uncontradicted in their essential 
points, allege and demonstrate that in many, many cases, 
the management of affairs there is deplorably devoid of the 
benevolent care and generous treatment, so highly encour- 
aging and impressive to those newcomers who desire to 
share the blessings of our free country and its liberal insti- 
tutions, that from these essentially uncontradicted reports 
it appears to be conducted in a spirit, reminding of the star 
chamber proceedings and inquisition of medieval times 
rather than of the broad, humane sense of the 20th century, 
and entirely in discord with the teachings and attitude of 
our forefathers, who so keenly discerned and zealously 
watched over the advantages accruing to their country 
through the channels of desirable immigration. And no 
plausible reason exists for a change of this policy in our 
land at this advanced time. 

The Society therefore, and by these presents voices the 
request, that the law regulating immigration, as it is now 
extant, should through the medium of a commission of un- 
biased, just men, experienced with the matter, be looked 
into, with a view of amending it wherever necessary, before 
creating new laws, which in their severity, tend to drive 
away from our shores rather than to encourage desirable 
immigration. 

By order of the Board of Directors of the German So- 
ciety of Pennsylvania, I have the honor to submit to you 
this communication with the hope that it may enjoy your 
favorable consideration and your unflinching support. 


Awaiting and thanking you on behalf of the Society 
for the courtesy of an early reply, setting forth your attitude 
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in tht matter, likewise any suggestions you may have to 
advance in the furtherance of its petition, I remain 
Sir, 
Yours, very respectully, 
F. H. HARJES, 


Sceerctary of the Board of Directors. 


Non jedem der beiden Scnatoren wurde der Empfang de3 
Schreibens bejtätigt und mitgeteilt, dal; die Vorſchläge und Ausfüh— 
rungen des Verwaltungsrates in eingehende Erwägung gezogen wer— 
den würden. Der Senat merzte die beiden anjtößigen Beltimmungen 
der Borlage aus: den Pildungstejt und die Erhöhung des Kopf— 
geldes. In der amendierten Form wurde die „Lodge Immigration 
Bill” Geſetz. Die Kontrolle über die Einwanderung ging vollitän- 
dig in die Hände der Bundesregierung über. Sie wurde im Jahre 
1905 dem im Sabre 1903 ins Leben gerufenen Department of Com- 
merce and Labor und im Sabre 1913 dem alsdann geicdhaffenen “we- 
partment of Labor übertragen. 


Sm Sabre 1905 wurde dem Kongreß eine von dem Nepräfentan- 
ten Mams 9. Nees von Pennſylvanien entworfene Vorlage unter- 
breitet, welche dafür eintrat, dat; während eines Kalender-Jahres 
aus feinem Lande mehr Einwanderer als 80,000 zugelaflen werden 
follten. Die Vorlage war nicht präzis genug abgefaßt und entbehrte 
der nötigen Slarbeit. Der Verwaltungsrat der Deutichen Geſellſchaft 
beichäftigte fi eingebend damit. Er war im Prinzip gegen eine 
gejetlich feitgelegte numerische Grenze der Einwanderung. Die Ver- 
lage fand jeitens des Kongreſſes nicht die genügende Unteritüßung. 
Auch in den folgenden Jahren nabm die Deutiche Gefellichaft wieder- 
holt Stellung gegen Bildungsteit-Beitimmungen, Erhöhung der 
Kopffteuer und jonitige unnötige Beichränfungen wünſchenswerter 
Einwanderung. 


Als im Jahre 1906 eine Bewegung in Fluß fam, um den Ha— 
fen von Philadelphia eine neue Einwanderungs-Station zu geben, 
da die alten Gebäude und Schuppen am Fuße der Waſhington Ave. 
modernen Anforderungen in feiner Weife mehr genügten, beteiligte 
jich die Deutiche Geſellſchaft durch ihr Einwanderungs-Komitee leb— 


— 325 — 


haft an der Ngitation. Die vorgenommenen Berbejjerungen nament- 
lich des Detentionshaufes vermodten die Mißſtände nicht zu be- 
feitigen.. Das Komitee ftattete dem Einwanderungs-Depot wieder- 
holt Beſuche ab. Bei einer Gelegenheit wurde von einer älteren 
deutichen Einwanderin, die im Zwiſchendeck gekommen war, das Lan— 
dung3-Depot in folgender Weije dharakterifiert: „ES iſt ein riefiger 
Schweineſtall — weiter nichts.“ Dieſem Urteil ſchloß ſich der Bor- 
figer des Einwanderungs-Komitees, Prof. Carl Theodor Eben, voll 
und ganz an und jegte hinzu: „Und wer’s nicht glaubt, der gehe hin 
und — rieche ſelbſt.“ Es wurde fchlieglih eine neue Einwande- 
rung3-Station in Gloucefter, N. J., angelegt, die allen modernen 
Anforderungen entipridt. Sie wurde im Jahre 1912 eröffnet. 


Der bewährte Vorfiger des Einwanderungs-Stomitees, Herr 
Carl Theodor Eben, jtarb tiefbetrauert am 11. Dezember 1909. Herr 
Edward Buchholz, Mitglied des Select Council von Philadelphia, 
bat bis zum Jahre 1914 des Amtes gewijjenhaft gewaltet. Die 
Seemanns-Bajtoren, Mekenthin und fpäter Saul, waren jederzeit 
willens, die Geſellſchaft auf Fälle aufmerkjam zu maden, in welchen 
ihre Hilfe geboten jhien. Sm Sabre 1915 wurde Paſtor €. ©. 
Metzenthin Borfiger des Einwanderungs-Somitees. Da der Krieg 
der deutichen Einwanderung ein vorläufiges Ende gemadt hatte, 
wandte das Einwanderungs-Komitee feine Aufmerkſamkeit der deut- 
Ihen Seemanns-Fürjorge im Hafen von Bhiladephia zu, die jedoch 
auch nad) Verſorgung der hier geitrandeten deutichen Seeleute fein 
geeianetes Betätigungsfeld mehr bot. 


In den Berichten der Deutſchen Geſellſchaft finden fich feine An— 
gaben über die Anzahl der im biejigen Hafen angelangten deutfchen 
Einwanderer für die Jahre 1883 bis 1894 incl. Die neuen Ver: 
fügungen der Bundesbehörden in Bezug auf Einwanderer-Fürjorge 
entboben die Deutiche Gefellihaft und ihr Einwanderungs-Komitee 
der Berpflichtung, ibrerjeits fiir deutihe Einwanderer zu jorgen. 
Erſt Prof. Eben wandte als Vorfiger des Einwanderungs-Somitees 
der deutſchen Einwanderung im biefigen Hafen feine Aufmerkſamkeit 
zu. Naditebende Ziffern über die Stärfe der deutichen Einwande: 
rung in Philadelphia ergeben fih aus den Berichten des Einwande- 
rungs-stomitees der Deutichen Geſellſchaft: 


Bahr. 


1876 


1877 


1878 


1879 


1880 
1881 


1882 


1896 


1397 


1898 


1899 


1747, 


6000, 


12,000, 


2054, 


967, 


615, 


‚ Abnahme 
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Zahl der deutſchſprechen— 
den Ginwanderer. 


darunter 49 Schwei— 
zer, 33 Oeſterreicher 
und 8 Xuremburger. 
darunter 773 Deutſch— 
Ruſſen. 

zurückzu— 
führen auf Erſchwe— 
rung der Auswande— 
rung aus Rußland. 


darunter eima 1,000 


deutſch-ruſſiſche Men: 
noniten, denen Aus— 
manderung geitattet 
worden war. 

Steine  ziffernmäßige 
Angaben. 

darunter abermals 
viele Deutich.Ruffen. 
darunter viele Oe— 
jterreicher u. Deutſch— 
Ruſſen. 

davon wurden 5 nicht 
zugelaſſen und 3 er: 
werbsunfäbige wäh— 
rend des eriten Jah— 
res nach der Ankunft 
zurüdgelandt. 

davon murde 2 das 
Landen nicht geitat: 
tet, drei wurden ſpä— 
ter zurüdgeiandt, 
davon wurden zwei 
im Laufe des Jahres 
zurückgeſandt. 

davon ein Einwande— 
rer im eriten Sabre 
zurüdgejandt. 


Bahr. 


1900 


1001 


1902 


1903 


1904 


1905 
1906 
1907 


1908 
1909 
1910 


1911 
1912 


1913 
1914 


Zahl der deutſchſprechen- 
den Ginwanbderer. 


953, davon einer im er— 
ten Jahre zurüdges 
ſandt. 

938, Davon einer im er— 
iten Jahre zurückge— 
ſandt. 

1632, davon wurde 16 das 
Landen nicht geſtat— 
tet. und 9 wurden 
ſpäter zurückgeſandt. 

2109, davon 7 nicht zuge— 
laſſen und 2 jpäter 


zurückgeſandt. 
858, davon wurden 6 aus⸗ 
geſchloſſen und 11 


ſpäter zurückgeſandt. 

574, ſämtlich zugelaſſen. 
Keine Angaben. 

864, davon wurden 7 nicht 
zugelaſſen und 3 ſpä— 
ter zurüdgeichidt. 

302, er zugelafien, 

498, ſämtlich zugelaſſen. 

3007, Zahl der Zurüdge. 
wieſenen und fpäter 

Zurückgeſchickten 
nicht angegeben. 
Keine Angaben. 

4703, davon wurde 24 das 
zu nicht geitat= 
et. 

Keine Angaben. 

1144, die Zahl der Zurück— 
gewieſenen und Zur 
rüdgejandten nicht 
angegeben. 


DI 


Fünfter Abschnitt. 


Erziehung und Äbenoͤſchulen der Deutfhen Sefeltfchaft. 


Die Deutſche Geſellſchaft von Pennſylvanien hat nicht allein ſich 
Einwanderer- und Armen-Fürſorge zur Aufgabe gemadjt, fondern 
iſt auch jtet3 bejtrebt gewejen, bildend und erzieheriſch zu wirfen. 
Sie wollte und will dem Deutichtum mehr fein als eine SHelferin 
feiner Armen, Bedrängten und Natlofen, fie will feinem geiſtigen 
Leben Förderung zuteil werden lajlen und die Saat der Bildung 
und des Willens füen, die hierzulande tın Kampfe ums Dafein und 
in der raftlojen Sagd nad dem allmächtigen Dollar jo felten nur zu 
ihrem Rechte fommen. 

Die von ihr im Jahre 1867 ins Leben gerufene deutich-engliiche 
Hbendichule, welde im Winter-Semeiter 1871-72 von der Stadt 
übernommen worden war, bat zablreihen Einwanderern Gelegem- 
heit geboten, die Landesſprache zu erlernen, eine unerläßlide Vor— 
Bedingung, um fich erfolgreich zu betätigen und vorwärts zu kommen. 
Wann immer die von der Stadt gemadte Bewilligung nit aus— 
reichte, um den Kurſus zu beenden, gewährte die Deutiche Geſellſchaft 
einen Zuſchuß, um den Unterricht fortzuführen. 

Die vortrefflihen Leiſtungen der deutich-englifchen Abendſchule 
wurden wiederholt von den jtädttichen Behörden anerfannt. Ihr 
Erfolg gab dem Schul-Komitee mehrfachen Anlaß zu höchſt erfreu— 
lihen Berichten an die Geſellſchaft. Der Unterridt umfahte engli- 
ſches Lejen und Buchjtabieren, mündlihes und fchriftliches Ueber: 
ſetzen, Sprehübungen, Etymologie und Syntax. Die vorgerück— 
teren Schüler und Schülerinnen erhielten Anleitung zum Abfaſſen 
engliſcher Geſchäftsbriefe und Unterricht in der Geſchichte der Ver— 
einigten Staaten und in der engliſchen Literatur. 

Die abgehaltenen Schlußprüfungen, denen Beamte der Deut- 
ichen Sefellichaft beimohnten, Iegten Beweis für die Fortichritte ab, 
welche Schüler und Schülerinnen in der engliihen Sprache gemad)t 
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hatten. Die fchriftlihen Arbeiten von foldyen, welche im Sabre 1904 
im Unterriht3-Gebäude der Weltausjtellung in St. Louis ausge 
jtellt waren, wurden mit dem zweiten Breife, beſtehend aus einer 
jilbernen Medaille nebit Diplom, ausgezeichnet, gewiß cin ſchönes 
Zeugnis für die Leitung der deutſch-engliſchen Abendſchule, wie 
nicht immer für die Schuler und Schülerinnen jelbit. 

Einen bemerfenswerten Vorichlag machte der Vorſitzer des 
Schul-Komitees der Deutſchen Geiellichaft, Herr Adolph Timm, in 
feinem Sahresbericht für 1904. Er fagte: „In einer deutſch-engli— 
ſchen Abendſchule follte auch deutjch gelehrt werden. Erjt dann 
wirde fie zu dem gemadjt werden, was jie eigentlich fein ſoll. Jetzt 
iſt jie eine englifhe Abendſchule mit deutjch-englifchent Zehrerperfo- 
nal. Die Schüler und Schülerinnen haben den Borteil, von deutſch— 
jprechenden Lehrern und Lehrerinnen in der engliichen Sprade ım- 
terrichtet zu werden. 

„Bar viele junge Anerifaner und Mmertfanerinnen, die das 
Deutiche im Geſchäftsleben oder auf der Univerfität brauchen fönnen, 
würden die Gelegenheit mit Freuden ergreifen, Deutich zu Iernen. 
Auch lernbegierige deutiche Landsleute fönnten ſich im Deutfchen 
weiter fortbilden, 

Des Weiteren ijt die Einrichtung einer FortbildungsKlaſſe der 
deutich-engliichen Mbendichule zu empfehlen. Es liegt in der Natur 
der Sadıe, daß in einem fich jedes Jahr von Neuem wiederholenden 
Kurſus nur ein gewiſſes Penſum erreicht werden fann. Die Arbeit 
wird von mehr begabten Schülern und Schülerinnen leichter bewäl- 
tigt. Dieſen nun follte Selegenbeit gegeben werden, in einer vielleicht 
in der Salle der Deutſchen Geſellſchaft einzurichtenden Fortbildungs- 
Klaſſe mehr zu lernen, al3 in den regelmäßigen Alafien der Schule 
ihnen zu lernen möglich ijt.” 

Leider Fonnte aus Gründen finanzieller Mrt die Empfehlung 
der Einführung des deutjchen Spradunterrichts in Verbindung mit 
der Nbendichule nicht durchgeführt werden. Die Erfahrungen, welde 
das deutjche Element der Bevölkerung während des europätichen 
Krieges machen mußte, find der beite Beweis dafür gewefen, wie vor- 
trefflich die von Herrn Timm gegebene Anregung geweſen iſt. Wä— 
ren mehr Amerifaner und Amerifanerinnen im Stande gewesen, 
deutich zu Iefen, fo wäre e8 möglich geweſen, englifchen Falichmel- 
dungen und unrichtigen Anſichten wirkſamer entgegenzutreten. 
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In feinem Jahresbericht für 1908 gab Herr Timm als Vor- 
iteher des Schul-Stomitees feinem Bedauern darüber Ausdrud, dag 
noch nichts gefcheben jei, um der Jugend die deutſche Sprache, deut— 
ihes Wiffen und Denfen lieber und werter zu maden. Er fährt 
dann wie folgt fort: 

„Trotz aller Vereins: und Kirchen-Schulen haben wir bier in 
Vhiladelphia Feine deutiche Schule, wie wir fie haben jollten. Was 
wir brauchen, iſt eine deutihe Schule, an deren Erhaltung das ganze 
Deutihtum der Stadt Anteil nimunt, und eine Fortbildungsichule, 
in welcher der Schule entwachſene junge Yeute dem Deutſchtum er- 
balten werden fönnen. Allerdings brauchten wir dann aud einen 
Echulfond, zu dem begüterte Deutiche jedes Jahr beiiteuern müßten. 
Ein Gabentag für die deutschen Schulen wäre ganz am Wate, und 
der Deutiche Tag am paſſendſten. Dann könnten wir den Deutjchen 
Tag um jo freudiger begeben, 

Auch in anderen Städten it man bereits zur Erfenntnis ge 
fommen, dal em Zuſammenſchluß aller Kräfte nötig it, um auf 
den Gebiete der deutihen Schule etwas Großes zu leiiten. In Bo» 
ſton haben fich 14 Vereine, die Schulen unterbielten, zuſammengetan, 
ermwählten einen Berwaltungsrat und einen Finanzausſchuß und un— 
terhalten jest in einem öffentlichen Schulgebäude, das ihnen von der 
jtädtiihen Schulbehörde zur Verfügung gejtellt wurde, eine deutsche 
Schule Gibt es in Philadelphia Feine deutihen Männer, die Zeit 
und Zuit haben, ſich an die Spige einer Bewegung zu stellen, um 
das deutiche Schulweſen zu heben und auszubauen? General Louis 
Magner hat vor mehr als fünfzig Jahren die deutich-engliiche Abend— 
ichule gegründet. Dieſelbe bewährte fich jo, daß fie von der Stadt 
übernommen wurde und nad) und nach mehrere folder Schulen ein» 
gerichtet wurden. Wenn wir unierer Miſſion in dieſem Lande gerecht 
werden wollen, dann müllen wir uns mehr auf das Schulweſen wie 
auf FFeitlichkeiten verlegen.” 

Sm Sahresbericdht für 1910 wird angeführt, dab die Deutich- 
engliihe Abendichule in den 39 Nabren ihres Beſtehens unter ſtädti— 
fcher Kontrolle von 21,094 Knaben und Männern und von 3,738 
Mädchen und Frauen oder im Ganzen von 24,832 Scitlern und 
Schülerinnen befucht wurde, was einem Durchſchnittsbeſuch von 637 
pro Sahr gleihfommt. 

Bon Beginn des Krieges an wurde das Wort „Engliſch“ für 
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alle Zeiten aus den Berichten des Schulausfchufjes über die Abend- 
fchulen verbannt. Sie heißen jegt deutſchamerikaniſche Abendſchulen. 
In denfelben wird Unterridt in der amerikanischen Zandesiprade 
erteilt. 

Der Schreiber des Vorjtandes, Herr F. 9. Harjes, hebt in feinem 
Bericht für das Jahr 1915 hervor, daß infolge der fait gänzlich 
jtodenden Einwanderung von deutihipradhigen Perſonen der Beſuch 
der Abendſchule um fait die Hälfte zurüdgegangen fei. Der Schut— 
Ausſchuß ſcheue keine Arbeit und Mühe, den Vefuch zu heben, und 
werde darin Fräftigit unterſtützt von dem Voriteher der Schule, Herrn 
Seward M. Nofenberger, dem dafür der wärmite Dank ausgeiprodhen 
wird. Herr Harjes fnüpft daran folgende Bemerkungen: 

„In der jegigen jchiweren Zeit, wo Alles, was Deutich ift und 
heißt, durch die Heßarbeit der engliihen Preſſe von dem größten 
Teile unjerer fogenannten angellähiiihen Mitbürger in Acht und 
Bann erklärt wird, wo die Anerfennung der fulturellen Arbeit de3 
deutſchen Volksſtammes an dem Aufbau und Ausbau dieſes Landes 
und die geſchichtliche Tatſache, daß er in Freud' und Leid ſeines 
Adoptiv-Vaterlandes treu und unbeirrt zu ihm ſtand, nicht nur ver— 
geſſen find, ſondern er fogar verunglimpft wird, wo man fich nicht 
ſcheut, unser heiligites Gut, die Treue zu unferem Ndoptivvaterlande, 
anzugreifen und zu verdädtigen, iſt es wohl am Plage, an die Auf— 
gabe und Leiſtungen gerade diefer Schule zu erinnern. 

Nor 45 Nahren gegründet und jeither von rund 27,000 Schü— 
lern beſucht, war und wird es ihr Biel und Zweck bleiben, den deutich- 
iprehenden Eimwanderern eine Gelegenheit zur Erlernung der Zar: 
desſprache zu bieten, ihnen den Anſchluß an die hieſigen Verhältniſſe 
und damit ihr Fortfommen zu erleihtern und fie zu nützlichen 
Staatsbürgern auszubilden. Tauſende und aber Taufende haben 
uns dafiir ihres Dayfes verjichert ! 

„Stet3 wurde darauf Gewicht aelegt, dab es für jeden Einge- 
wanderten, der Jich dauernd bier niederzulaſſen gedenft, der hier fein 
Fortkommen erhofft und erjtrebt, der die Vorteile, die ihm in dieſem 
ande geboten find, zu ergreifen wünſcht, eine Pflicht iit, fi dem 
Sanzen anzugliedern, fo raich wie möglih das Bürgerrecht zu er- 
werben und die Rechte und PBilichten desjelben treu und gewiiien- 
haft auszuüben. Diefe Aufgabe wird von unferem Schul-Ausſchuß 
fräftig gefördert. Seit mehreren Jahren bat er in den Abendſchulen 
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beiondere Unterrichtskurſe eingeführt zur Belehrung der Eingewan- 
derten, wie das Bürgerredjt zn erlangen ift, welche Rechte es ihnen 
gewährt und welche Pflichten es ihnen auferlegt. Dieje Kurſe wer- 
den perfönlich geleitet von dem Vorſitzer des Schul-Ausſchuſſes, Herrn 
Adolph Timm, und unferem Schriftführer, Seren Sohn 2. 
Mayer. Letzterer verfaßte einen leicht fahlichen Lehrfaden für 
dieſen Unterricht. Beiden Herren kann nicht genug gedankt werden 
für ihre unermüdliche Arbeit, für den Eifer, den jie betätigen.’ 


Der Bericht des Vorſtehers des Schul-Ausſchuſſes, Herrn Adolph 
Timm, gibt über die von Herrn J. B. Mayer geleitete Bürgerredjte- 
Schule folgende weitere Nusfunft: „Da man in den Abendichulen 
jet mebr wie je bemüht tt, jich neben dem Unterricht in der Yandes- 
iprache aud; dem Naturaliiations-Unterricht zu widmen, werden die 
Ssnitruftions-Stunden, welche Serr 3. B. Mayer in feiner Eigen- 
ihaft als Prälident des Zentralbundes von Pennſylvanien den 
Biürgerfandidaten mit großem Erfolge gibt, mit Anerfennung als 
willfommene Ergänzung oder Weiterbildung auf dieſem Gebiete be- 
grüßt. Herr Nojenberger fowohl wie Frl. Finley (die Voriteherin der 
Sohn Welſh Abend-Schule an d. und Dauphin Straße, welder der 
Schulausſchuß der Gejellihaft auch feine Fürſorge zuteil werden 
lie) machen jtets diefe Initruftions-Stunden in den beiden Abend— 
ihulen befannt. Auf diefe Weile hat fih ein höchſt eripriehliches 
SZulammenarbeiten berausgebildet. Herr NRojenberger bat Exem— 
plare des bon Herrn Maver verfaßten Snitruftions-Bücdleins „Som 
to Become a Citizen” der Schulbebörde empfchlend unterbreitet.’ 


Die Zuſchüfſe, die die Deutiche Gejellichaft leiſtete, um die 
Abendſchule fortzuführen, nadydem die ſtädtiſche Bewilligung er— 
ſchöpft war, ſtellten ſich für die einzelnen Jahre wie folgt: 


1876: $70; 1877: $66; 1878: $69; 1878: $7.80; 1880: 
5200; 18552: 5159; 1883: $109: ferner 5100 für die von Dr. ©. 
Ktellner ins Leben gerufene Fortbildungsichule, die jedoh nad) ein- 
jährigem Beſtehen einging; 18584: $135; 1885: $135; 1856: $111; 
1857: $172; 1888: $205; 1889: $100; 1890: 563; 1891: 538.70; 
1892: $90; 1893: $75.25; 1894: $112; 1895: $62; 1896: $60; 
1897: 70; 1898: $60; 1899: $50; 1900: $60; 1901: —; 1902: 
$90; 1903: $75; 1904: 580; 1905: $70; 1906: $55.50; 1909: 
574; jeither waren Zuſchüſſe der Deutſchen Geſellſchaft zur Abend» 
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ſchule nicht nötig, weil die jtädtiiche Bewilligungen ausreichten. Tas 
gilt auch von dem Jahre, in welchem feine Zumme angeführt tit. 
Als Voriteher der deutich-engliichen Abendſchule fungierte 
bom Sabre 1871 bis zu feinem am 12. September 1901 erfolgten Ab 
leben Brof. Johann Paptiit Sertog, der auch feit dem 29. Oftober 
1877 als Bibliothefar der Gefellichaft tätig geweien war. Sem 
dachfolger wurde einer feiner Söhne, Serr Mired €. Hertzog, der am 
8. Sanuar 1911 plötzlich ſtarb. Die Gefellichaft chrte das Mndenfen 
des tüchtigen Lehrers, indem deren Präſident, das Schulfomitee und 
zablreihe Mitglieder feinem Zeichenbeaängnis beimwohnten, bei wel- 
chem Paſtor Hellwege die Trauerrede hielt. Herr Henry Kind wurde 
nach ihm Vorſteher der Abendichule, Iegte aber in Sabre 1913 fein 
Ant nieder, um ſich feinem Studium an der Univerfität zu widmen. 
Zum Roriteher der Schule wurde Herr Seward M. Roſenberger, ein 
Deutſch-Pennſylvanier, von der Schulbebörde ernannt. 


Die Vorſitzer nnd Mitglieder des Schnul-Ausſchnſſes. 


Vorſiber und Schriftführer des Schul-Aomitees der Deutſchen Gejells 
fhaft waren: 1876: Dr. ©, Stellner und F. Oldach; 1577: Tr. Kellner und 
F. Oldach; 1875: Dr. Kellner und 5. Oldach; 1579: General Louis Wagner 
und F. Oldach; 1880: General Louis Wagner und Nudolph Port; 1881: 
General Louis Waaner und Nudolph Port; 1552—1893 General Louis 
Magner Vorjiger, Schriftführer nicht genannt; 1594—1598: Henry Yluer 
Vorſitzer, Schriftführer nicht genannt; 1899: Henry Auer und Chas. W. 
Soulas; 1900: Denen Auer und Chas. W. Soulas; 1901: Mar Brück— 
mann, Vorfißer, Schriftführer nicht genannt; 1902: Mar VBrüdmann, Vor: 
fißer; von 1903 an Adolph Timm, Vorſitzer. 

Außer den Genannten gebörten den Schulfontttees als Mitglieder an: 
1576: Aulius Hein und Ernit Schaefer; 1577: € 5. Rumpp; Herr Schaefer 
mar ausgneichieden; 1878: John Werk und Joſ. U. Heingelmann; 1579: 
Dr. Stellner, Chas. Tenneler und R. Bott; 1550: F. Oldach, ©. Holitein 
und 9. Kampe; 1881: F. Oldach, ©. Holitein und 9. Siampe; 1582: Tr. 
Stellner, O. Holſtein, 9. Sampe und M. Rott; 1853: Dr. Kellner, O. 
Holltein und C. H. Meyer; 1554: Tr. Stellner, ©. Holjtein, Wim. Gerlach 
und R. Pott; 1555: Dr, Ntellner, ©. Holitein, Wım. Gerlach und NR. Bott; 
1886: Dr. Stellner, O. Holſtein, Wm. Gerlach und A. aß; 1887: F. Oldach, 
An. Serlad, Tr. Nellner und ©. Holitein; 1859: Tr. Kellner, A. Katz und 
m. Gerlach; 1559: Tr. Stellner, F. H. Harjes, Wmm. Gerlad und Otto 


ur 


Ecactile; 1590: Tr. Stellner, Dr. Th. 9, E. Gruel, Wın, Gerlad und Otto 
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Schaettle; 1591: Henry Auer, Dr. Th. 9. E. Gruel, Wın. Gerlach und Chas. 
W. Soulas; 18092: Henry Auer, Dr. Gruel, Wm. Gerlach und Chas. W. 
Eoulas; 1893: Henn Auer, Dr. Sruel, Gerlah und Soulas; 1594: D 

Gruel, Henry Manger, ©. Adolph Meyer, Chas. W. Soulas; 1895: Dr. 
Gruel, Manger, Meyer und Soulas; 1896: Dr, Gruel, Manger, Mener und 
Eoulas; 1897: Dr, Gruel, Zoulas, Mever ** Ernſt Schwartzz; 1898: Dr. 
Gruel, Soulas, Charles Ripka und Hermann Faber; 1899: Nipfa, Faber 
und Paul Welte; 1900: Ripka, Faber und Henry Detreur; 1901: Richard 
DePlanque, Faber und Detreur; 1902: DePlanque, Soulas, Faber und 
Detreux; 1903: DePlanque, Soulas, Prof. Harry F. Keller und Detreur; 
1904: Te Planque, Soulas, J. C. Oeters und Detreur; 1905: De Planque, 
Soulas, Oeters und Detreux; 1906: dieſelben wie vorher; 1907: dieſel— 
ben; 1008: Paſtor Geo. von Boſſe, Oeters und Detreur; 1909: dieſelben; 
1910: Georg von Boife, Oeters, Detreur und Geo. Haußmann; 1911: 
Geo. von Vote, Oeters, DTetreur und Paſtor Adolbh Hellmege; 1912: Dies 
felben; 1913: diejelben; 1914: Seo. von Boſſe, Oeters, Hellwege und Chas. 
Emila; 1015: Diejelben; 1016: Geo, von Boſſe, Teters, Hellivege und Emil. 





Der Bein, der Abendichule und ihr Lehrerperfonal. 





Der Beſuch der Abendſchule stellte ſich für die einzelnen Jahre 
wie folgt: 1876: 263 Schüler, darunter 12 Deutſch-Pennſhylvanier, Die 
Hochdeutſch lernen wollten; Unterridit anı Montag, Tienstag, Mittwoch und 


Donnersiag Abend von 7:14 bis 917 Ihre. — 1877: 156 Schüler in Drei 
Klaſſen; Yebrer außer dem Vorltcher wie auch 1576 die Herren Tb. Kell— 
ner und ©. A. Weiſel; — 1878: 151 Schüler, darunter 1-4 im Yande ges 
borene, Diefelben Lehrer. — 1879: Auf Beſchluß der ſtädtiſchen Zchulbebörde 


vom 20, Jannar durften Jich audı Arauen und Mädchen am Unterricht betei— 
ligen, Veſuch 169 Schüler und 31 Schülerinnen; dieſelben Lehrer, Lehrplan 
eriveitert Durch Unterricht dev Vorgerüdteren im Abfaſſen von Geichäftsaufs 
füßen u. Briefen, ſowie Unterricht im Geſchichte der engliſchen Literatur.— 
1850: 2 Stafien, 165 Knaben und Männer ſowie 17 Frauen und Mädchen. — 
1581: 402 Sinaben und Männer, 39 rauen und Mädchen, vier Klaſſen im 
Sanuar und Februar, drei Klaſſen im März, Lehrer G. A. Weiſel, Dr. 4. 
Biedermann und Frl. K. Molf; wiedereröffnet am 14. November 651 männ: 
liche und 52 weibliche Fchüler, jieben Klaſſen, eine für o®rgerüdtere, Yehrer 
Weiſel, F. J. C. Hertog md Frl. K. Wolf. — 1882: Im Januar, Februar 
und März 922 Schüler, darıınier 91 Frauen und Mädchen; Unterricht in 
acht Klaſſen, von denen jede zweimal wöchentlich Unterricht erhielt: fiir Die 
Vorgerüdteren auch Unterricht in der Geſchichte der Vereinigten Staaten; 
twiedereröffnet am 9, Ottober, 029 Knaben und Männer, 178 Frauen und 
Mädchen, Lehrer G. A. Weiiel, Fr. X. C. Hertzog und Frl. K. Rolf. — 1883: 
In den eviten drei Monaten 1009 Sinaben und Männer, 131 Mädden 
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und Frauen, acht Klaſſen; Wiedereröffnung am 8. Oltober 746 Sinaben und 
Männer, 140 Mädchen und Frauen, zehn Klaſſen, Lehrer Weijel, Herkog. 
Fr K. Wolf und Frau 9. Neuhaus. — 1884: Anfangs des Jahres bis 
Schluß am 27. März 522 Schüler ımd 156 Schülerinnen; für gute Leiftun- 
gen und regelmärigen Beſuch wurden auf Anweiſung der Schulbebörde jchön 
angefertigte Gertififate an 227 Schüler und 37 Schülerinnen verteilt; Wie— 
deröffnung am 6. Ohober 705 Schüler und 144 Schülerinnen, zehn Klaſſen, 
Lehrerperional außer dem Voriteber: Fr. 3. C. Herbog, G. A. Weijel, Th. 
N. Kellner, Frl. Wolf und Frau Neubaus, — 1885: Schluß am 26, März, 
756 Schüler und 160 Schülerinnen; Certififate an 137 Schüler und 40 
Ecdülerinnen; Wiedereröffnung am 12. Tftober, 591 Schüler, 142 Schüler 


nen, dDasjelbe Lehrer-Perſonal. — 1886: Schluß am 25. März, 647 Schuler 
und 151 Schülerinnen, Durchfchittsalter 25 Nabre; Wiedereröffnung am 4. 
DOftober, 543 Schüler, 102 Schülerinnen, dasielbe Yehrer:Berjonal. — 1887: 


Schluß am 24. Marz, Beſuch: 600 Schüler und 110 Schülerinnen, Durch— 
ſchnitts-Schulbeſuch 86 Prozent, Durcbichnittsalter 24 Jahre, Certifilate an 
s9 Schüler ımd 29 Schülerinnen; fünf Büchers Prämien; Wiedereröffirung 
am 3. Oltober, 724 Schüler und 190 Schülerinnen; Lehrer-Rerjonal: Th. 
N. Kellner, J. W. Hüttinger, I. Köhler, 8. Wolf und Frl. A. Schnabel. — 
1888: Schluß 21. März, 755 Schüler, 196 Schülerinnen, Durchſchnittsbe— 
fuch 91 Prozent, Durchichnittsalter 24, Certififate an 159 Schüler und 56 
Schülerinnen; Wiederöffnung am 15. Oktober, 577 Schüler, 132 Schülerinz 
nen, Lehrer-Perſonal Fr. 3. E. Herbog, Th. R. Siellner, 8. Koehler, tl. 
K. Wolf und Frl. A. Schnabel. —1889: Gründung einer zweiten deutſch— 
engliihen Abendichule im südlichen Stadtteile, angeregt vom Southwark 
Turn- und Sonntagsſchul-Verein; durch Vermittlung des Vorſitzers Des 
Schul-Komitees der Gefellichaft, General Yonis Wagner, wurde die ſtädtiſche 
Echulbebörde zur Gründung einer zweiten Dentjch-englijchen Abendſchule im 
ſüdlichen Stadtteil veranlaßt und jiellre das Schulhaus an ae: und Federal 
Straße zur Verfügung; als Lehrer wurden die Herren E. A. Heckel und W. 
Bruggemann vom Moriteber der deutſch-engliſchen A an 3. und 
Green Str. Prof. Hertzog, empfohlen ınd von der Stadt angeitellti; Schüler- 
zahl Sb. — Tie Nbendichule in den Nortberu Yiberties ſchloß mit Unter— 
ſtützung der Teutichen Geſellſchaft am 14. Wärs; 627 Schüler, 150 Schüle— 
rinnen, Durchicehnittsbefuch 90 Progent, I no 25 Sabre, Eers 
tififate an 136 Schüler und 39 Schülerinnen; Wiedereröffnung am 30. Sep: 
tember, 540 Schüler und 145 Schülerinnen; am 6. Nanuar jtarb die ver— 
diente Lehrerin, Frl. A. Schnabel; Lehrer-Perſonal Ar. 3. E. Hertzog, Th. 
R. Kellner und Frl. Anna Wender. — 1890: Northern Liberties Schule, 
Schluß am 27. Februar, 551 Schüler, 152 Schülerinnen, Certifikate an 111 
Schüler und 36 Schülerinnen; Wiedereröffnung am 6. Oktober, 495 Schüler, 
105 Schülerinnen, Lehrer-Perſonal Ih. R. Kellner, Alfred E. Hertzog, N. €. 


Schmidt jr. und Frl. Anna Wender. — „Jackſon'-Schule an 12. und Fer 
deral Str., Vorſteher F. 9. Schulz, 59 Schüler und Schülerinnen. — 1891: 


Northern Liberties, Schluß am 12. März, dasjelbe Lehrer-Rerfonal; Wies 


* 
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dereröffnung am 5. Oftober, 539 Schüler, 111 Schülerinnen. Jackſon 
Schule, Vorſteher Prof. F. 9. Schulz, 43 Schüler, 20 Schülerinnen, viele 
Schüler nur des Ruſſiſchen und Polniſchen mächtig, Anjtellung eines polnis 
Ihen und eines ruſſiſchen Lehrers deshalb notwendig; in der Northern Liz 
bertics Schule mehrere bier geborene, nur des Engliſchen mächtige Schüler, 
welche die Mutterjprache der Eltern erlernen wollen. — 1892: Beſuch in bei— 
den Schulen größer; Northern Liberties am 17. März gejchlojfen; 594 Schü- 
ler, 177 Schülerinnen, Durchjelmittsbefuh 91 Prozent, Durchſchnittsalter 
25 Nabre; Wiedereröffnung am 3. Oftober, — 1893: Schluß 9. März, 641 
Schüler, 152 Schülerinnen; Beſuch und Flejß der Schüler ſehr befriedigend; 
Jackſon-Schule, 90 Schüler und Schülerinnen. — 1894: Schluß am 21. 
März, 727 Schüler, 152 Schülerinnen, Durchſchnittsbeſuch 91 Prozent, 
Durchſchnittsalter 21 Jahre; 164 Schüler und 34 Schülerinnen Gertififate; 
Prof. J. B. Herbog feierte 2djähriges Jubiläum als Lehrer der Abendjchule, 
Anerkennung für feine Pflichttreue; Wiedereröffnung am 1. Oktober, 434 
Schüler, 114 Schülerinnen; Lehrer: Perfonal Alfred E. Hertzog, 3. 2. 
Mäper, Anna Wender, Lina 2, Herbog, Auguſte Schmidt und Anna New— 
garden. — 1895: Schluß am 14. Marz, 461 Zchüler, 116 Schülerinnen; 
neueingeführt Unterrid;t in der Verfaſſung der Vereinigten Staaten fiir De 
Vorgerüdteren; Durchſchnittsbeſuch 90 Prozent, Durchſchnittsalter 23; Certi— 
fifate 91 Schüler, 25 Schülerinnen; Wiedereröffnung 7. Oktober, 409 Schü— 
ler und Schülerinnen, Zehrerperfonal: Mfred E. Hertzog, Anna Wender, 
Lina Hertzog, Anna Neivgarden, Elifa Roſenthal; Jackſon-Schule 70 Schü— 
ler. — 1896: Schluß am 11. März, 335 Schüler, 102 Schülerinnen, Durch— 
ſchnittsbeſuch 89 Prozent, Durchſchnittsalter 24 Jahre, Certifilate an 84 
Schüler und Schülerinnen; Wiedereröffnung am 12, Oktober, 296 Schüler 
und 97 Zchülerinnen, Lehrer-Perſonal A. E, Herbog, Anna Wender, Lina 
Hertzog, Auguſte Schmidt und Anna Newgarden, Teßtere legte am 3. Dezem— 
ber ihre Stelle nieder, ihr Nacfolger Kranz 3. E. Hertzog. Verfchiedentlich 
gedanft wird Herrn Wm. Nenenspiürger für Gratis-Mufnabme der Schulanz 
zeige in jeinem „Sonntags-Journal“; auch die Jackſon Schule erfreute Tich 
eines guten Beſuches. — 1897: Schluß am 10, Märs, 312 Schüler und 102 
Schülerinnen, Durchſchnittsbeſuch 90 Prozent, Durchiemittsalter 26 Jahre, 
Certifikate an 69 Schüler und 43 Schülerinnen; Wiedereröffnung am 11. 
Oftober, 165 Schüler und 61 Schülerinnen, Lehrer-Perſonal Alfred €. 
Herßog, Harriet Boewig, Yina Hertzog und Auguſta Schmidt; die feit 1889 
an der Schule tätig geivejene verdiente Yehrrin, Frl. Annaga Wender, legte ihr 
Amt wegen Kränklichkeit nieder. Die unter Oberaufſicht der Gejellichaft 
ſtehende Abendſchule an 12. und Federal Strafe wurde nad) dein Wecaceoe 
Schulhauſe an 2. und Need Str. verlegt, mußte aber jchlechten Beſuches we— 
gen aufgegeben werden; das Schul-Komitee bofft, eine deutſch-engliſche 
Abendichule im nordweitliden Stadtteile in’s Yeben zu rufen. — 1898: 
Schluß am 2. März, 176 Schüler, 64 Schülerinnen, Durchichnittsbejuch 91.7 
Prozent, Durchſchnittsalter 24 Jahre, Certififate an 54 Schüler und 22 
Schülerinnen; Wiedereröffnung am 10, Oftober, 153 Schüler, 51 Schülerin— 
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nen, Lehrer-Perſonal A. E. Hertzog, Anna Wender, Lina Herkog und Mus 
guſta Schmidt. — 1809: Schluß anı 22, März, 191 Schüler, 55 Schülerin— 
nen, Durchſchnittsbeſuch 91.3 Prozent, Durchſchnittsalter 24 Jahre, 55 
Schüler und 20 Schülerinnen Gertifilate, Wiedereröffnung 9. Oftober, 155 
Schüler, 45 Schülerinnen, vier Klaſſen, Lehrer: Berjonal Alfred E. Herbog, 
Nellie Sarton, Yina Herbog und Helene Harjes. — 1900; Schluß 14. Wärz, 
208 Schüler und 47 Schülerinnen, vier Klaſſen, Durchſchnittsbeſuch 91 
Prozent, Durchſchnittsalter 24 Nabre, 61 Schüler und 20 Schülerinnen durd) 
Certifitate ausgezeihnet; Wiedereröffnung am 29, Oltober, 262 Schüler, 
63 Schülerinnen, dasielbe Yehrerperjonal wie im vorigen Jahre. — 1901: 
Schluß aın 6. März, 275 Schüler und 71 Schülerinnen, vier Klaſſen, Durch— 
ſchnittsbeſuch 92 Prozent, Durchſchnittsalter 23 Jahre, Eertifilate an 73 
Schüler und 32 Schülerinnen; am 12, September jtarb der Tangjährige Vor— 
jteher der Schule, Prof. I. B. Hertzog; Nachfolger wurde fein Sohn, Alfred 
E. Hertzog, der feit 1500 ala Yehrer an der Schule wirkte; nach der Wieder— 
eröffnung im Oktober wurde die Schule von 323 Anaben und Männern umd 
81 Mädchen und Frauen befucht, Unterricht in fünf Klaſſen. — 1902: Schluß 
am 19. März 345 Schüler und 84 Schülerinnen, fünf Klaſſen, — — 
ſchnittsbeſuch 89.7 Prazent, Durchſchnittsalter 22 Jahre; nach dev Wieder: 

öffnung am 20. Oktober von 460 Schülern und 114 Schülerinnen — 
Lehrer-Perſonal Herr C. F. Haußmann und die Fräulein J. B. Caſtle, Yina 
Hertzog, M. Saybolt, H. Boewig; als Stellvertreter des durch einen Unfall 
eine Zeit lang verbinderten Vorjtebers fungierte Dr. K. Koehler. — 193: 
Schluß am 15. März, 455 Schüler, 123 Schülerinnen, fünf Klaſſen, Drei 
Unterrichisabende, Durchſchnittsbeſuch 91 Prozent, Ducchfchnittsalter 23 
Nabre, Certifitate an 63 Schüler und 37 Schülerinnen, Lehrer-Perſonal J. 
Beatrice Eaitle, Harriet Boewig, Marb 3. Saybolt, Yina Hertzog und Herr 
C. 5. Haußmann; Die ſeit 1599 an der Schule verdienitvoll wirkende Lehre— 
rin, Nellie Zarton, legte ihr Amt nieder, weil fie nach Maine überliedelte; 
Miedereröffmung am 19, Cltober, 524 Schüler, 119 Schülerinnen; ein weis 
terer Unterrichtsabend, vier ſtatt drei, achn Stlaffen. — 1904: Schluß am 17. 
Marz, 554 Schüler, 125 Schülecrinnen, zehn Klaſſen, vier Abende, Durch— 
ſchnitisbeſuch St Prozent, Durchſchnittsalter 25 Sabre, 120 Eertifilate an 
Schüler und Schülerinnen; Wiedereröffnung am 17. Ottober, 651 Schü— 
ler und 145 Schülerinnen, zchn Nallen. Das Vehrerperional beitand außer 
dent Boriteber, Deren A. E. Heron, aus den Damen X. ©. Caſtle, 

Voewig, Arl, Mate Procter und Frau C. Hillier. Herr Haußmann war 
durch einen Unfall am Unterrichten verhindert, — 1905: Schluß am 2. 
März, 665 Schüler, 155 Schülerinnen, zehn Klaſſen, Durchſchnittsbeſuch 85 
Prozent, Turchſchnitisalter 25 Jahre, Certifikate an 218 Schüler und Schü— 
lerinnen; Wiedereröffnung am 16. Ottober, 423 Schüler, 114 Schülerinnen, 
fünf Kaſſen; Lehrer: Perfonal: Frl. Lina Hertzog, 3. B. Caitle, Frl. Meta 
van Haagen, Frl, Matie Voll und Frau G. C. Hillter, — 1906: Schluß am 
21, März, 43% Schüler, 115 Schülerinnen, fünf Klaſſen, Durchſchnittsbeſuch 
79 Prozent; Durchſchnittsalter 25 Jahre, Certifilate an 109 Schüler und 
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42 Schülerinnen; Wiedereröffnung am 15. Clhtober; dem Mangel an Räum— 
lichkeiten wurde durch Ueberweiſung des ganzen Gebäudes der Northern 
Libertieg Schule abaeholfen; danfbare Anerfennung für Schul-Superinten— 
dent Dr. Martin ©. Brumbaugh und Oliver P. Cornman, Diſtrikts-Su— 
perintendent; zwölf Klaſſen; 450 Schuler und 110 Schülerinnen; das Leh— 
rervertonal beitand aus den Damen Gaitle, Anna und Meta van Hangen, 
Marie Vol, Frieda Müller, Mina W. Brinkmann, Gertrud €, Herlißius, 
Frau C. G. Hillier und den Herren N. W, Garner, E, Sirummeid und DO. ©. 
Herbrecht. — 1907: Schluß am 13. März dasſelbe Lehrer: Berional, 454 
Schüler, 110 Schülerinnen, Durchichnittsbefuch 74 Prozent; Wiedereröffs 
nung am 14. Oftober, 560 Schüler, 129 Schülerinnen, elf Klaſſen, neue 
Lchrfräfte, an Stelle der ausſcheidenden Caſtle, Sirummeich, Garner und 
Herbredt: Hans Ballin, ‚Slara 2. Nicolay, Tillie E. Evans und Elſa S. 
Nuegenberg. — 1908: Schuß am 11. März, 575 Schüler, 143 Schülerins 
nen, elf Stlajien, Durchſchnittsbeſuch 68 Prozent; Wiedereröffnung am 12. 
Sftober, 254 Schüler, 84 Schiilerinnen, zehn Klaſſen, Lehrer-Perſonal Yina 
Herkog, Frieda Müller, Elia S. Nügenberg, Anna van Saagen, Gertrude 
E. Herlitius, Clara G. Hillter, Hans Vallin, Marta Samans und Dr. M. 
Darkow. — 1909: Schluß am 24. März, 3365 Schüler, 93 Schülerinnen, elf 
Klaſſen, Zehrerperfonal Frl. Lina Hertzog. Ar... A. van Haagen, Frl. M. X. 
dan Haagen, Frl. Nuenenberg, Frl. Herlißius, Frl. Samans, Frl. Müller, 
Frau Hiller, Hans Vallin ind Dr, Martin Darkow; Wiedereröffnung am 
4. Oktober, 278 Schüler, 63 Schülerinnen, zehn Klaſſen, an Stelle der aus— 
geichiedenen Lehrkräfte A. van Haagen, Müller, Ballin und Darkow traten 


Frl. ER Weniger, Frl. E. Mohr, Frl. C. E. Herlibius und Herr Dr. D. V. 
Beiler. — 1910: Schlus am 9, März, 291 Schüler, 61 Schülerinnen. zehn 


Klaſſen; Durchſchnittsbeſuch nur 40.2 Prozent infolge des Strifes der Stra: 
ßenbahner und Witterungssllnbilden, Zahl der Klaſſen von zehn auf fünf 
berringert; Wiedereröffnung am 3. SOftober, 366 Schüler, 75 Schülerinnen, 
zehn Klaſſen; Zebrerberjonal: Frl. Herkog, Arl. U. B. Hanna, Frl. Ruegen— 
berg, Frl. Weniger, Frau Hillier, Frl. I. Fallen, Frl. E. Graßmück, Arl. 
A. R. Dyer, Frl. P. Sieller und Herr D. V. Beſſer. — 1911: Am 8. Januar 
ftarb der Vorfteber der Abend» Zchule, Herr Alfred ©. Herbog. Herr Hen— 
th ind wurde fein Nacıfoger. 


Die Schulbehörde führte die Neuerung ein, daß 50 Cents bei 
der Anmteldung deponiert werden müſſen, welche zuriiderjtattet wer: 
den, wenn der oder die Betreffende TO Prozent der Unterrichtsitun- 
den beſucht. Angaben über den Beſuch find in dem Sahresberichte 
nicht enthalten. Dasjelbe trifft für 1912 und 1913 zu, als Serr 
Seward Nojenberger Vorſteher wurde. Im Sabre 1914 wandte der 
Schul-Ausſchuß der Geſellſchaft jeine Fürſorge auch der Abend: 
Ihule in der John Welſh Schule an 4. und Dauphin Straße zu, deren 
Voriteherin Frl. E. J. Finley iſt. Im Jahre 1915 jtieg der Beſuch 
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der Abendſchule in den Northern Ziberties um 100 Prozent gegen- 
über dem Borjahre. Die Herren Timm und 3. B. Mayer hielten 
dort wiederholt Anjipraden. Am 10. Januar 1916 ging die Abend- 
ſchule an 3. und Green Straße ein. 


Für Turn und Deutſch-Unterricht in den Volksſchnlen. 





Die Deutihe Gejellichaft trat lebhaft für Einführung des Turn- 
fowie des Deutſch-Unterrichts in den Volksſchulen ein. Die Agita- 
tion für den eriteren hatte nad) jahrelangen Bemühungen der Phi— 
ladelpbia Turngemeinde, fpäter unterjtügt vom Gentralbunde von 
Pennſylvanien, im Sabre 1901 Erfolg. 

Der erite Antrag, für Einführung des Deutſchunterrichts in 
den Volksſchulen einzutreten, wurde am 18. Juni 1885 von Herren 
m. Nucnemann in einer Berfammlung der Deutſchen Geſellſchaft 
geitellt. Dr. Oswald Scidenttider befitrwortete den Antrag, der an 
das Schul-Komitee verwiejen wurde Die ſiädtiſche Schulbehörde 
war indejlen nicht geneigt, diefem Wunſche der Deutſchen Gejell- 
ſchaft Folge zu leiſten, weil fie angeblidy nicht über genügende Mittel 
verfügte und eine Erweiterung des Lehrplans nicht für zweckmäßig 
hielt. 

Die Agitation wurde erit wieder im Sabre 1910 aufgenommen. 
Am 19. Sftober 1911 beſchloß die Deutiche Sejellichaft, cine Be: 
tition an den „Woard of Education” zu jenden zwecks Unterſtützung 
des gemeinſamen Komitees des Philadelphia Zweiges des National- 
Bundes und der Philadelphia Teachers’ Aſſociation, welches Die 
probeweife Einführung des Deutich-Ilnterrichts in einer oder in 
mebreren neuen Schulen der Stadt empfohlen hatte, Leider hatten 
Diefe Bemühungen feinen Erfolg, weil der Schulrat ji) zur Ein— 
führung des Deutichumterrichts nicht verſtehen wollte. 

Auch an den Spielpläßen, auf welden m den Ferien 
die Kinder fich unter Mufficht tummeln können, nahm die Deutiche 
Sefellichaft regen Anteil. Ein Beweis dafür iſt die Bewilligung 
bon $25, welche in der Verſammlung am 21. April 1910 auf An- 
trag Dr. Boigt’3 von ihr für diefen Zweck gemadt wurde. | 

Die Bedeutung von deutichamerifaniihen Kinderchören 
für Erhaltung der deutjchen Sprache und des deutſchen Liedes wurde 
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von der Deutichen Gejellichaft dur) Zuwendungen für den Slinder- 
Ehor des hiejigen Zweiges des Kentralbundes von Benniylvanien 
anerfannt. 


- 


Preiſe für gute Leiftungen im Dentfdjen in den Hochſchulen. 





Sm Sabre 1907 ftiftete die Gejellichaft, um das Studium der 
deutihen Sprache und Literatur in den Hochſchulen zu fördern, 5100 
zur Verteilung zu gleidjen Teilen an einen befonders erfolgreichen 
Schüler und an eine Schülerin in Gejtalt von Barpreifen. Im 
eriten Jahre 1908 wurde nur einer Vewerberin ein Preis in Höhe 
von $20 in Gold zuerfannt, nämlich Frl. Anna M. Heller von der 
„Senior’-Slaffe der Mädchen-Hochſchuſle. Die Herren Sohn €. 
Deters und Paſtor von Boſſe vertraten die Geſellſchaft bei der Ueber— 
reihung des Preijes, welche anläßlich der Schlußfeier der Schule in 
der Ncademy of Mufic jtattfand. 

Sm Sabre 1909 wurde die ganze für Prämien von der Gejell- 
jchaft ausgefegte Summe von $100 verteilt. Se $20 erhielten Ee- 
celia 3. Bächle, Andrew S. Davis, Willard Praislin Degener und 
Ernſt Vuilleumier; je 510 Leander L. MeManus u. Henry P. Baker. 
Die Verteilung der Prämien wurde in einer Sitzung des Verwal- 
tungsrates, zu der die jungen Leute, ihre Eltern und Lehrer ein- 
acladen worden waren, von Dr. Seramer, dem Bräfidenten der 
Deutichen Gefellihaft, vorgenommen. General Louis Wagner rid)- 
tete an die Breisgefrönten anerfennende und beberzigende Worte. 

Es wurde beichlofien, Diplome in Verbindung mit den Prä— 
mien auszugeben. Die auf jede Hochſchule entfallenden $20 Tollen 
nit mehr einem Schüler oder einer Schülerin zuerfannt werden, 
fondern mehreren. Ber den Prämien fanden auch Bücher, Werfe 
deuticher Klaſſiker, Berückſichtigung. 

Da im Jahre 1910 eine weitere Hochſchule — die William 
Penn Hochſchule — eröffnet wurde, fo wurde die Prämien-Bewilli— 
gung ſeitens der Geſellſchaft auf $125 erböbt. Je $25 erhielten: 
Margaret A. Carow und Albert B. Godfho; $15 erhielt Marie W. 
Kretihmann; je $12.50 Glarence Edgar Sheppard, Charles Ever- 
bart Sheldrate, 3. Alfred Corey und Nobert W. Dienter; je $10 
Emilie F. Keohane und William H. Ott; je $5 Myer Epitein, Sacob 
K. Miller und Robert G. Woclfel. 
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In Anbetracht der lebbafteren Bewerbung um Preiſe murde 
für das Jahr 1911 die Bewilligung dafür auf $150 erhöht. Bier- 
zehn Schüler und ſechs Schülerinnen wurden prämitert. Zum erſien 
Wale gelangten außer den Preiſen auch Diplome zur Verteilunfg. 
Die Ueberreichung fand am 26. Juni im großen Saale der Halle 
der Deutſchen Gejellichaft durd ihren PBräfidenten, Tr. E. 3. Hera: 
mer, Statt. Er forderte die Preisgefrönten auf, atıch fernerhin die 
deutſche Sprache zu prlegen und ſich immer weiter in derielben aus: 
zubilden, da das für ſie jelbit von unſchätzbarem Werte im jpäteren 
Leben jein würde. Je S10 erhielten: Baul Jacob Hob, Natbaniel 
Hurwitz, Marie DO. toller, Anna R. Weit, Selen 3. Spingler, Chri— 
ſtine Roth, Theodore Neonhardt, Norwood Vincent Taylor, Frank J. 
Bloom und Nathan R. E. Ares; je $5: Frederick Willtam Orttung, 
Eliie Steiger, Charlotte Janſſon, Nalpb Henry Moore, Samuel W. 
Mm arihall, Sirael Solditein, Youis Levinſon, Benjamin 9. Levintow, 
Roy A. Shegline und Charles 9. Stevens. 

Im Sabre 1912 gelangten jtatt der Baar- Prämien ſilberne 
Denkmünzen der —— Geſellſchaft, und zwar in den Hochſchulen 
felbit, zur Verteilung. Durch Verleihung wurden ausgezeichnet: 
Warion C. Klebs, Cora 8. Budwalter tr, Anna Ro ſenkoff, Minna Wer— 
ner, Harry Carl Croß, Walter Yuſt, William Joſeph Gilmartin, 
Herman Koppelman, Auguſtus A. Rackel, Frank A. Epps, Fred. 
Paul, Ralph Mair, Sarıy Poliſch, Benjamin Price, Morris Balen, 
N. Nelſon Streaker, Nabel Zaiſter und Marion Truesdell. Wert— 
volle Mithilfe leiſtete dem Schulkomitee Herr Dr. W. A. Haußmann 
von der Central-Hochſchule. 

Da in den Hochſchulen zweimal Prüfungen ſtattfinden, gelang- 
ten filberne Denfmünzen der Deutjchen Geſellſchaft im Februar und 
Suni 1913 zur Verteilung. Durd ihre Verleihung ausgezeichnet 
wurden: William Taylor Campbell, Charles Edward Ader, Charles 
Zimmermann, Sammel Kornfeld, Charles B. Irmer, William 
Sorace Binns, Elizabeth F. Sulzberger, Emily Stevenjon Sherry, 
TIhelma Gould, Eſther Holjtrum, Harry David Lehman, Sarold 
Compton Zodwood, Theodore Ruſſel Snyder, Harold John Watjon, 
Mildred Delviane, Neba Joachim, Caroline Ambler, Anna Kauf— 
mann, Oscar Kahl. Ehrende Erwähnung wurde Herman Wagner 
zuteil. 

Die Zahl der im Nabre 1914 durch Berleihung filberner Denf. 
münzen ausgezeicneten fleigigen Schüler und Schülerinnen der 


- — 3411 — 

Hochſchulen, melde fir Die deutiche Spracde und die deutſche 
Literatur ein bejonderes Intereſſe gezeigt hatten, betrug 25, gegen 
19 in 1913 und 18 in 1912. Die erfolgreiden Bewerber und Be- 
werberinnen waren: Gladys Hagy Caſſel, Eljie Vutlleumier, Harry 
Koben, Samuel Harriſon Malachowitz, Sylvan Levy, Walter Bercy 
Evans Ir., Herbert 9. Rider, Billiam 3. Sommer, William Sall- 
mann, George 9. %. Brodbed, John Emil Rolfert, Walter William 
Lowa, Oswald Robert Kühne, Scorge Paude Coof, Erneſt Coles, 
Harry Harper Humphreys, Roſe Rotbhitein, Catharine Dorothy Muer, 
Carl 3. Zauber, Donald E. Montgomery, Yin. Ludwig Bender, Roy 
Anderion, George Frank Ilſemann, William 3. Parks jr., Anna 
M. Seller. 

Sm Sabre 1915 wurden 24 jilberne Denkmünzen der Deutſchen 
Geſellſchaft an Schuler und Schülerinnen verteilt, welche in deuticher 
Sprache und Literatur gute Fortſchritte gemacht hatten. Es waren: 
Sorace Blanf, Charles Nicholas Gentner, Eugenie E. Delvigne, 
Selen 2. Nadcliffe, David Warınan, Noland 2. Kramer, Wolf Gold- 
berg, Edward 3. Milner, Mlbert A. Owens, Frank Adolph Zuadfer, 
William Jacob Geller, Eharles Smolensky, Serman Otto Carow, 
Edward N. Burns, Emanuel Schoendberger, Marion Gerber, Selen 
Davault Armor, Carl Emil Müller, Erneit Langdorf Noon, Frank 
Edward Gloedner, Sohn Cecil Rhodes, Chriitopher Albert Dei, 
George W. Haußmann, Willtam Muennidh und Walter Winslom 
Ratchell. Die vertrauliche Anfrage einer Hochſchule, ob die Zu— 
erfennung einer Denkmünze beanjtandet werden würde, wenn ein 
dafür vorgeichlagener Schüler Negerbhit in feinen Mdern babe, 
wurde vom Schulausſchuß dahin beantwortet, es würde mit großer 
Freude begrüßt werden, wenn auch Neger ih dem Studium der 
deutichen Spradye widmen, was allen Mnerifanern ohne Anſehen 
der Abitammung ſehr zu empfehlen ſei. 


Sm Sahre 1916 wurden die filbernen Preis-Denfmünzen der 
Sejellichaft folgenden Schülern und Schülerinnen der Hochſchule für 
gute Leiſtungen im Deutichen zuerfannt: Ernit Henry John Hoh, 
Bernard Gorr Sons. Louis Nubin, Seth Low Ban Nance, Sohn 
Henry Bezner, Sfadore Belinmow Share, Walter Gordon Emmett, 
Rudolph Guſtav Schmieder, William Thompſon Wiegand, Blanche 
Leone Erwood, Alma Marie Hellwege, Dorotby Marie For, Florence 
Auguita Fromm, Harry Zopple, William 3. Flannery, David Naffe, 
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Eugene &. Gloor, Anthony John Schob, Harry E. Schaefer, Edgar 
E. Elridge, Leonard E. Grupe, Edward S. Ddgers, Oscar 7. Zieg- 
Ier, Fernam Newton Warmwid, Eugene D. Salus und John Owen 
Clarf. Durch Vermittlung Dr. Brede's werden im Sabre 1917 die 
Preis⸗Denkmünzen der Deutichen Gejellichaft auch im Temple Col- 
lege und durdy Vermittlung von Dr. Mayr im La Salle College zur 
Verteilung fommen. 





Stipendinm für das Deutſch-Amerikaniſche Lehrer-Seminar in 
Milwankee. 


Im Jahre 1907 ſtiftete die Deutſche Geſellſchaft auf Antrag 
Herrn Kohn B. Mayer's ein Stipendium von 8250 für das Deutſch— 
Amerifanifche Lehrer Seminar in Milwaufee, Da fi fein Bewer— 
ber fand, wurde es auf Vorjchlag Scminar-Direftor Mar Griebſch's 
ar zwei unbemittelte Studenten, Wm. Kunkel aus Connecticut und 
Rın: Pariſer aus Zt. Youis, Mo., zu gleichen Teilen verliehen. 


Im Jahre 1909 wandte fi das Deutidh-Amerifanifche Zebrer: 
Seminar mit einem Mufruf an fämtliche deutichen Vereine de3 Lan— 
des und erfuchte fie zu einer Beiſteuer von zehn Cents für jedes ihrer 
Mitglieder. Die Deutſche Geſellſchaſt ſandte prompt ihre Quote für 
alle autitehenden Mitglieder in Höhe von $48.10 an die Seminar— 
Behörde. 

Das für 1910 ausgeſetzte Stipendium von 8250 wurde der 
einzigen Bewerberin, Frl. Edna Breder aus Egg Harbor City, N. J., 
einer Schülerin der dortigen Hochſchule, zugeſprochen. Sie hatte die 
Prüfung, welde von Prof. Tr. WM. D. Learned und Dr. W. A. Hauß— 
mann geleitet wurde, erfolgreich beitanden. In ihrem Berichte an 
die Geſellſchaft erklären die beiden genannten Serren: „Die micht 
eben erfreuliche Tatſache, dal ſich für das von der Deutichen Geſell— 
ihaft ausgefegte Stipendium fiir das Deutſch-Amerikaniſche Lehrer: 
Seminar zu Milwaufee gar fein Bewerber und nur eine Vemwerberin 
gemeldet bat, berechtigt zu der Frage, ob denn unjere Schuljugend 
im Oſten überhaupt etwas von der Eriitenz eines Deutidy-Amerifa- 
nifchen Lehrer-Seminars weiß, geſchweige von deſſen Lehrkurſus, 
Beitrebungen und Leijtungen. Einen jeden Deutihamerifaner, dem 
der Glaube an den hoben Wert der deutſchen Sprache nicht gänzlich 
abhanden gefommen it, muß es zum Mindeiten befremden, dab das 
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Deutjchtum öitlid don dem Mllegbeny-Sebirge einer Schule, die es 
jich zur bejonderen Aufgabe macht, tüchtige Lehrer des Teutichen 
beranzubilden (ohne darüber die allgemeine wiſſenſchaftliche und 
literarifche Ausbildung ihrer Zöglinge zu vernadläjiigen), fo wenig 
Intereſſe entgegenbringt. Die Frage bier aufzuiverfen, iſt wohl 
jtatthaft; im Nahmen eines gedrängten Stomitee-Berihts darauf 
näber einzugeben, iſt ſchlechterdings unmöglich.” 

Auf Empfehlung des Seminar-Tireftors, Herrn Griebſch, cer- 
hielt Frl. Breder auch für 1911 das Stipendium zugemwiejen. Im 
näditen Sabre wurde es einem Studenten des Seminars, Herrn 
Hans A. Tefchner aus Milwaukee, zugemwiejen. 

Sm Sahre 1912 war der Wettbewerb um das Stipendiunt cin 
fehr reger. &3 meldeten jid) drei Bewerber aus der Stadt New Norf 
und je einer aus MeKee's Rod, Pa., aus Afron, D., und Little Rod, 
Arkfanjas. Adolph Geiger aus New York und Adolph Knoll aus 
Little Rod beitanden die Prüfung. Ta Geiger die höhere Punkte— 
zahl hatte, wurde ihm das Stipendium zugefprodhen. Much im näch— 
ſten Jahre wurde er damit bedadıt. 

Die einzige Bewerberin um das Stipendium im Sabre 1915 
war Frl. Johanna Glaeſer aus Milmwaufee. Sie erhielt es aud für 
das nächſte Jahr zugeſprochen. 


Georg Schleicher Stipendium nnd Georg Schleicher Preis. 





Eines der mwertvolliten Vermächtniſſe hat die Deutiche Geſell— 
fchaft dem am 22. April 1900 verjtorbenen Herrn Georg Schleicher, 
dem Better und Partner Carl F. Lauber's, zu verdanfen. Es gilt 
der Unterſtützung von Studenten der Universität von Pennſylvanien, 
melde in Deutichland geboren oder deutiher Abitammung find, und 
der Förderung des Studiums der deutihen Sprache und Literatur 
an genannter hoher Schule. Das Legat kam im Jahre 1902 zur 
Huszahlung an die Gefellichaft. Es jtellte ih mit Zinſen auf 
$7,853.72. Dem Wunſche des Erblafiers und dem Vorſchlage der 
Teitaments-Bollitreder, der Herren Henry Berges und Carl F. Lau— 
ber, gemäß wurden davon $5,000 in Wertpapieren angelegt, deren 
Zinsertrag für eine Freiſchul-Stelle an der Universität von Benninl- 
vanien, dad „Georg Scleider Stipendium”, zu verwenden tit. 
Dasielbe fol Deutichen oder jungen Zeuten deutiher Nbitammung 
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zugeſprochen werden und gilt für alle Fakultäten mit Ausnahme der 
theologiſchen. Ferner wurden aus dem Legat $1500 in Sicherheiten 
angelegt, deren Zinsertrag alljährlidy als „Georg Schleicher Preis’ 
dem beiten Schüler oder der beiten Schülerin der deutichen Abteilung 
der Univerfität von Benniylvanien zugeiprocdyen werden joll; das Er- 
gebnis einer Prüfung enticheidet darüber. Der Preis wird ohne 
Rückſicht auf Abjtammung Jedem oder Jeder zugeiproden, welder 
oder welche die Brüfung am erfolgreiditen bejtanden hat. Der Reit 
des Legats, $1,553.72, fiel der Deutichen Gejellihaft zu. Die Or- 
ganifation und die Verwaltung des Vermächtniſſes, welches im Jahre 
1903, nachdem der erfte Jahreszins eingegangen war, in Kraft trat, 
wurde einem Sonderausihuß übertragen, bejtehend aus den Herren 
Brof. Dr. M. D. Learned, Dr. 9. 5. Steller, Biftor Angerer und 
den beiden Teitaments-Bolljtredern, den Herren Berges und Carl F. 
Sauber. Das für die Stiftungen beitinnnte Kapital wurde in eriten, 
fünf Prozent tragenden Hypotheken angelegt. Der Fond wird von 
einem Ausſchuſſe und dem Schatmeiiter der Geſellſchaft, getrennt von 
ihrem Vermögen und ihren Einnahmen, verwaltet. Auf Antrag 
Herrn Sohn B. Mayer’3 war nadjitehende Zuſatzbeſtimmung in Be- 
zug auf das Legat angenommen worden: 


„Beichloifen, daß der Präſident der Deutſchen Gejellichaft ein 
jtehbendes Komitee von fünf Mitaliedern ernennt, das die Georg 
Schleiher-Schulitittung und den Georg Scleider-Preis verwal- 
ten und Nandidaten auswäblen joll, die jedody der Gutheißung des 
Berwaltungsrats unterworfen find. Der Vorſitzer diefes Komitees 
joll ein Mitgl’ed des Verwaltungsrates fein und demſelben Be- 
richt über die Tütigfeit des Komitees eritatten.” 


» In Bezug auf den Schleicher-Preis wurde beichlofien, ihn in 
einer Geldgabe in Höhe von $50, einem Diplom in deutiher Sprache 
und einer Preis-Medaille beiteben zu laſſen. Der Preis joll einem 
Studenten oder eirer Studentin der deutichen Abteilung der Univer- 
fität zugeiprochen werden. Bei gleich hober Bewertung der Prii- 
fungsarbeiten fann er geteilt werden. Die Koſten für die Anichaf- 
fung der Watte für das Diplom und die Stangen der Medaille dedte 
der Ausſchuß. Herr Zauber jteuerte in höchſt Tiberaler Weije $30 
für die Medaillen bei. Zu der Bewerbung um den Schleider- Preis 
werden nur ſolche Iniverjitäts-Studenten zugelaljen, deren Arbeit 
jie zur „Eremption” (80 Prozent) berechtigt. Die Prüfung wird 


— 345 — 


in Gegenwart von Docenten der deutſchen Sprache und Literatur an 
der Iniverfität und der Homitee-Mitglieder abgehalten. Herr Lau— 
ber jteuerte auch ſpäter zur Dedung der Koften für die Herftellung 
der Medaillen bei. 


Der erjte Empfänger des Scleider-Stipendium war der Stu- 
dent der Medizin, Wilhelm 2. E. Spaeth. Nachdem er einen vier- 
jährigen Kurſus an der Univerfität abjolviert hatte, wurde von dem 
Komitee unter jeh3zehn Bewerbern Herr Karl W. H. Scholz, ein 
junger Deutfcher, zum Stipendiaten erwählt. Er hatte mit vor- 
zuglihen Fleiß den Kurſus an der hieſigen Hochſchule abfolviert und 
gedachte, ji dem Studium der deutichen Sprade und Literahur, 
fowie der Mathematik zu widmen. Im Sabre 1911 wurde das Sti— 
pendium wieder frei, und unter zahlreichen Bewerbern Herr Harry 
Philipp Hofmeijter dafür gewählt. Im Sabre 1913 waren elf Be- 
werber um das Schleidher-Stipendium vorhanden. E3 wurde Herrn 
Karl Karſch, einem Schüler der hieſigen Central Higb School, zuge- 
ſprochen. Der junge Mann ſtanimt aus Minersville, Ba., und jtu- 
dierte die Nedhte. Er war vier Sabre lang Inhaber des Stipen- 
diums. 


Im Jahre 1904 war der erſte Empfänger des Schleicherpreiſes 
Herr Arthur Wayland Dor. Er hatte von 17 Bewerbern die höchſte 
Zahl (91 Prozent) erhalten. Dr. Heramer überreidte ihm am 27. 
Juni den Preis in einer Situng des Verwaltungsrates. 


Im Sabre 1905 wurde der Preis geteilt. Bon 18 Vewerbern 
hatten Herr D. DO. Herbredt und Frl. Mary MeCurdy die höchſte 
Punktezahl erhalten. Die Ueberreichung der beiden Preiſe, jeder be- 
ſtehend in $25 in Gold, einer Medaille und einem Diplom fand in 


einer Sonderfigung de3 Verwaltungsrates am 12. uni, dem Ge- 
burtstage Georg Schleicher’3, ſtatt. 


Für die beiten Leiſtungen in deuticher Sprade und Literatur 
wurde der Preis im Nahre 1906 dem Univerfitäts-Studenten, Herrn 
E. Auguſt Edhardt, zugeſprochen. 


Im Jahre 1907 war die Bewerbung um den Preis eine rege 
und erfreuliche. Zu dem Preis-Examen meldeten ſich 11 der am 
meijten vorgeichrittenen Studenten und Studentinnen der deutlichen 
Abteilung. Die Leitungen waren beſſer al3 in früheren Sabren. 
Den Preis erhielt Frl. Frieda Müller aus Philadelphia für „ihre 
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ganz hervorragenden Leijtungen, fowohl in der mündlichen wie in 
der Ichriftlichen Prüfung.” 

In 1908 erhielt Frl. Ethel Chodomsti den Preis. Das Eramen 
hatte am 21. Mai jtattgefunden. Es ergaben jich unter reger Betei— 
ligung der Studenten und Studentinnen durchgehends ſehr gute Re— 
fultate, 

In Anbetradht der reichliheren Mittel, weldhe dem Komitee für 
das Jahr 1909 zur Verfügung itanden, wurde beichlojien, außer dem 
Preife für die beite Leiſtung noch einen zweiten Preis zu verleihen. 
Fünfzehn Bewerber hatten fi) gemeldet. Den eriten Preis, $50 in 
Gold, Schleiher-Medaille und Diplom, erhielt Herr John D. Steen, 
den zweiten, beftehend in $20, Medaille und Diplom, Serr Johann 
W. Hauſer. 

Im Jahre 1910 bewarben ſich 13 Studenten und Studentinnen 
um den Preis, der zu gleichen Teilen, je $35, Medaille und Diplom, 
zur Verteilung fam. Die damit MuSgezeichneten waren die Herren 
Richard A. Kern und Karl Scholz. Die Ueberreihung durch Prä- 
fident Heramer erfolgte in der Situng des Verwaltungsrat3 am 
28. Mai. 

Die glüdlichen Gewinner des Schleicher-Preifes im Jahre 1911, 
bejtcehend in je $25, Medaille und Diplom, waren Frl. Gretchen 
Carow und Frl. Carrie Adler. Es hatten ſich zu der am 25. Mai 
abgebaltenen Prüfung 14 Bewerber eingefunden. Die Ueberreichung 
der Preife erfolgte in einer Sonder-Sigung des Verwaltungsrates 
am 12. Juni. 

Bon 17 Bewerbern beitand die Prüfung, welche am 16. Mai 
1912 ftattfand, am Belten Herr Henry Derter Learned. Er erhielt 
$50 in Gold, Medaille und Diplom. Einen zweiten Preis, beitehend 
in $25, Medaille und Diplom, erhielt Frl. Hilda Loewe. 

Zu der Prüfung am 15. Mai 1913 meldeten fih nur 9 Bewer— 
ber; ihre Zeiltungen waren fowohl im mündlichen wie im jchriftlichen 
Eramen ſehr gute. Je $35 in Gold, jilberne Medaille und Diplom 
wurden Seren Harry P. Hoffmeiiter und Frl. Hilda Loewe zuer- 
fannt. Die Verteilung fand am 12. Juni durch Dr. Heramer jtatt. 
Außer ihm hielt auch Herr Zauber, wie in früheren Sahren, eine 
Anſprache an die Preisgefrönten. 

Im Sabre 1914 wurden von 15 Vewerbern, welde ſich zu der 
am 21. Mai itattgehabten Prüfung gemeldet hatten, drei preisge- 
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krönt. Den erjten Preis, $35 in Gold, Medaille und Diplom, er- 
bielt Herr Raul J. Hoh, je einen zweiten, beitehend in $20 und 
ſilberner Medaille, Herr James MeAnally und Frl. Julie Solf- 
hauſer. 

Achtzehn Studenten, darunter vier Damen, meldeten ſich zu der 
Prüfung im Jahre 1915. Das Komitee berichtete durch ſeinen Se— 
kretär, Herrn Dr. Harry F. Keller, wie folgt: „Es war erfreulich, 
bei der Prüfung feſtzuſtellen, daß die Bewerber fait ohne Ausnahme 
beſtrebt geweſen ſind, ſich nicht nur im Studium der deutſchen Sprache 
und Literatur auszuzeichnen, ſondern auch mit Liebe und Verſtändnis 
fi) bemüht hatten, in das Weſen und die Gedankenwelt einzudrin— 
gen, welche in diefer Sprache und Literatur ihren Ausdruck finden. 
Se 535, filberne Medaille und Diplom erhielten die Serren Edgar 
Luettgen aus Ambler, Ba., und Oswald N. Kuehne aus Bhiladel- 
pbia. Bei der Ueberreihung der Preiſe beglückwünſchten Dr. E. 3. 
Heramer und verichtedene andere Herren die Gewinner und wieſen 
in beredten Worten darauf hin, we[dy’ überreihen Schat von Wiſſen 
und Bildung die vollfommene Beherrſchung der deutichen Sprache zu 
erſchließen befähigt.” 

Sn feinem Bericht fiir 1916 Eonitatiert das Komitee nicht ohne 
Bedauern, da ſich zu der am 18. Mat 1916 jtattfindenden Prüfung 
für den Scyleicher- Preis nur 10 Bewerber gemeldet hatten, darunter 
zwei nicht direkt deutſcher Abkunft, während früher an der Konkur— 
renz auch viele Studenten nicht deuticher Mbkunft teilnahmen. Den 
eriten Preis, $50, Medaille und Diplom, erhielt Herr Albert Vos— 
berg ir., den zweiten, beitebend in $25 und Medaille, Herr Morris 
Freed. Die Verteilung fand am 12. Juni ſtatt. 


Das Scyleicher-Fonds-Homitee beitand von Inkrafttreten der 
Etiftung bis zum Jahre 1916 incl. aus den Herren: Prof. Dr. M. 
D. Learned, Universität von Pennſylvanien, Vorfiger; Dr. Harry 9. 
Keller, jet Voriteher der Germantown Hochſchule, Sefretär; Victor 
Angerer, Carl 3. Zauber und Henry Berges. Letzterer jtarb im 
Sahre 1916. Das Komitee beitcht zur Zeit aus den Herren Learned, 
Keller, Angerer und Zauber. 


TI 


Sechster Abschnitt. 


Bibliothek, Archiv und Korlefungen. 


Die im Jahre 1817 gegründete und 1820 mit 600 Bänden er- 
öffnete Bibliothek der Deutihen Gejelichaft ijt zur Zeit eine der 
itattlichiten und umfangreichiten Büchereien des Landes. Sie umfaßt 
heute über 25,000 Bände, mehr als 14,000 in deutſcher und 11,000 
in engliſcher Sprade. Ihr großer Vorzug liegt in der reihen Aus- 
wahl deuticher Werfe, wenn auch foldhe in der Landesſprache nicht 
vergefien worden jind. Im Laufe der Nahre find ihr bedeutende 
Büher-Schenfungen zugegangen, während für Anſchaffung Der 
neuejten Werfe des deutichen und engliihen Schrifttum die Gejell- 
ichaft durch ihr Bibliothefs-KRomitee forgte. Namhafte Zuwendun— 
gen wurden der Bücherei im Weltausitellungsjahre 1876 durdh die 
deutihen Buchhändler, deren Vertreter Herr A. Menzel war, ſowie 
durd Vermittlung Konful 2. Weitergaard’s gemadt. Biele der 
fremden Gäſte aus Deutichland, weldye die Bibliothef beſuchten, wa— 
ren überrajcht, eine anſehnliche und reichhaltige Bücherſammlung, 
die namentlih auch mit der Entwidlung der deutſchen Literatur 
Schritt zu halten ſuchte, vorzufinden. 


Am 15. September 1877 ſchied Prof. Mlerander Loos, der ſieben 
Sabre lang Bibliothefar der Gejellichaft gewejen war, aus dem Le 
ben. Zu jeinem Nadjfolger ernannte der Verwaltungsrat Prof. J. 
B. HSerkog, der das Amt am 3. November 1877 antrat. Das 
Rıbliothefs-Nomitee führte in feinem Jahresbericht Klage über die 
vandaliiche Behandlung der Bücher, weldye entlehnt worden waren, 
feitens einiger Benutzer der Bibliothef. Der Wert der Bücherſamm— 
lung und des Archivs war in 1877 derart geitiegen, dab die Verſiche— 
ungsiumme von $10,000 auf 30,000 erhöht wurde. 

Sm Jahre 1878 wurde der neue Pibliothefar, Brof. Sergog, mit 


der Anfertigung eines Katalogs der über 16,000 Bände zählenden 
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Bücherei der Gefellichait beauftragt und ihm $375 dafür bemilligt. 
Die Arbeit war im nädjten Jahre beendet. Die Drudlegung des 
neuen Bücherverzeichnifjes Foitete $456.32. Dei der Nevifion wurde 
das Fehlen von 400 Büchern entdedt, die offenbar gejtohlen waren. 
Es wurde im August 1879 eine neue Bibliothefsordnung eingeführt, 
welche e8 den Beſuchern vermehrte, an die Büdher-Schränfe zu gehen 
und ſich felbit zu bedienen. Sie erwies ſich als jehr tpertvoll für den 
Schuß der Bibliothek. 


Holgende Abteilungen waren im Katalog eingeführt worden: 


1. Zeitichriften, Berichte etc. 

. Geichichte, Biographien, Memoiren, Briefe. 
. Erdbeichreibung, Völkerkunde, Reifen. 
Geſellſchaft, Staat, Redt, Handel, Pädagogik. 
. Theologie, Philoſophie. 
Naturwiſſenſchaften. 

Künſte, Gewerbe. 

. Spradmwijienicdhaft. 

. Bermijchtes. 

. Sugendidriften. 

. Gedichte, Nomane, Novellen. 
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Am 14. März 1881 gab der Sänger, Herr Emil Gajtel, zu 
Gunſten der Bibliothek ein Konzert, weldyes ihr die Summe $128 
zuführte. Sie wurde zur Vermehrung der Vücherverfammlung ver- 
wandt. Herrn Gajtel wurden Icbbafte Anerkennung und aufrichtiger 
Dank zuteil. Bücherſchenkungen wurden gemadt von den Herren 
Prof. Dr. F. 2. O. Nöhrig von der Cornell Universität in Ithaca, 
N. Y., Dr. Theo. Doerr, A. Hab, E. F. Mölling, Rilhelm Müller, X. 
C. File und anderen. Im Jahre 1883 ging das Eigentum des auf- 
gelöjten Deutichen Künſtler-Vereins, beitehend in Skizzen, Zeichnun— 
gen, literariichen Beiträgen und einer anfehnlichen Sammlung wert: 
voller Bücher in dem Beſitz der Bibliothek der Geſellſchaft über. 


Sn Sabre 1884 fonnte das BibliotheksKomitee einen Bücher— 
beitand von über 20,000 Bänden berichten. Die zur Verfügung 
ſtehenden Räumlichkeiten reichten nicht mehr aus, und es wurde da- 
ber mit befonderer Freude begrüßt, als der Plan, eine neue Halle zu 
errichten, greifbare Seitalt annahm. Als Stlfsbibliothefar trat an 
Stelle Herrn Franz I. B. Hertzog's, der neun Sabre lang die Stelle 
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bekleidet batte, im Sabre 1886 fein jüngerer Bruder, Serr Alfred E. 
Sertog. 

Der limzug der Deutichen Geſellſchaft in ihre neue Salle an 
Mariball und Spring Garden Straße in Sabre 18588 war für die 
Bibliothek ein Ereignif; von ungewöhnlicher Bedeutung und wetttra- 
genden folgen. Der neue Bibliotbefsiaal bot Wat für die Aufſtel— 
hung von 21 neuen Schränfen. Der Umzug machte es nötig, die 
Bibliothek Mitte Auguſt 1888 zu ſchließen und erit am 2. Januar 
1859 wieder zu eröffnen. Zugleich wurde eine Neform eingeführt, 
welde darin beitand, daß die Bibliothek anſtatt nur zweimal in der 
Woche tüglid, und zwar von Montag bis Samstag von 4 bis 7 Uhr 
zum Wechieln der Bücher und als Zefezimmer und an Sonntagen 
als Yelezimmer von 4 bis 9 Uhr Abends, acöffnet wurde. Man 
hoffte dadurch das Intereſſe des deutſchen Publikums an der Bi— 
bliothef zu heben, die im Sabre 1877 von 433, im Sabre 1887 aber 
nur von 171 Leſern bejucht worden war. Im Zefezimmer wurden 
eine Reihe von hervorragenden deutichen Yeitungen und Zeitichriften 
aufgelegt. 

Die mit der Neuerung gemadten Erfabrimgen veranlaften je 
doch bereits nad) ſechs Monaten das Komitee, die Bibliothefsitunden 
an den eriten fünf Wochentagen von 3 bis 6 Uhr Nachmittags und am 
Samstag von 3 Uhr Nachmittags bis 9 Uhr Abends feſtzuſetzen und 
am Sonntag die Bücherei ganz zu ſchließen. Cine Revilion der Bi- 
bliothek und Aufitellung eines neuen Bücher-Verzeichniffes, nicht blos 
alphabetisch, fondern auch wilienichaftlih geordnet, wurden im Sabre 
1889 angeordnet. Die Musichaltung abgeriffener und wertloſer 
Nücher und eine Ergänzung der einzelnen Abteilungen waren damit 
verbunden. Der andauernd ſchwache Beſuch der Bibliothef veranlaßte 
im Sabre 1890 die Aufgabe des täglichen Offenbaltens und die Rück— 
fehr zu der früheren Einrichtung des Offenhaltens Iediglid am Weitt- 
woh und Samstag von 3 bis 6 Uhr Nacdmittags. 


Ein neuer Katalog der beiden am Meiſten benutzten Abteilun— 
gen der Biicherei— Gedichte, Romane, Novellen u. Poems and Novels 
—wurde im Sabre 1891 fertig geitellt. Im das Intereſſe des Pub— 
likums an der Bibliothef als Leſezimmer zu beben, wurden Einla— 
digen an die deutſchen Vereine ausgeſandt ımd den Mitgliedern die 
Bibliothek als Leſezimmer zur Verfiigung geitellt. Das Komitee em- 
vfabl, die Bibliothek nah dem unteren Saale zu verlegen, weil der: 
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jelbe fich bejier fiir die Ziwede der Bücherei eignen würde. Der Em- 
pfehlung wurde ‚nicht Folge gegeben. 

Im Sabre 1894 jteigerte ſich die Benutzung der Bibliothek be- 
deuttend. Es war ſogar eine Läuterung des Geihmads wahrnehm: 
bar aus der Entnahme von klaſſiſchen Werfen. Sie wurde durdy eine 
Reihe von Vorträgen veranlaft, darunter einen Cyklus von ſolchen 
über deutiche Literatur, durch den Bibliothefar, Prof 3. B. Hertzog. 
Der Verwaltungsrat beſchloß, Witwen und großjährigen Töchtern 
von lebenslänglihen Mitgliedern diefelben Privilegien in Bezug auf 
Benützung der Bibliothek einzuräumen, wie denjenigen verjtorbener 
jährlich beiiteuernder Mitglieder. 

Um die Kenntnis der klaſſiſchen griechiſchen und römischen 
Literatur zu heben, wurde die Langenſcheidt'ſche Sammlung ange- 
ichafft, welche in 110 Banden die Werfe der Klaſſiker des Altertums 
in muſterhaften deutichen Ueberſetzungen wiedergiebt. Das Biblio— 
thefs-Niomitee bemerft dazu: „Es iſt feine Schande, diefes oder jenes 
Erzeugniß moderner Schundliteratur nicht beachtet zu haben; wohl 
aber bleibt dem, der auf Bildung Anspruch macht, faum ein Erröten 
eripart, wenn er geitehen muß, Homer, Cicero, Tacitus etc. nur dem 
Namen nad) zu fennen.” 

Die Anſchaffung neuer engliider Werke erſchien infolge der Ein- 
rihtung zablreicher öffentlicher Bibliotheken in allen Teilen der 
Stadt überflüſſig. Einen jtetig ſich Steigernden Wert erbielt jedoch 
die Deutiche Abteilung der Bibliothek, deren Zweck es iſt, die Pflege 
der deutſchen Sprache zu fördern, namentlich in Anbetracht der zu— 
nehmenden Zabl gebildeter Amerikaner, die ſich befleigigen, Deuticd) 
zu lernen. Der Vorſitzer des Pibliothefs-Stomitees, Dr. Hexamer, 
fpricht in jenem Bericht für das Jahr 1897 die Ueberzeugung aus, 
dal; es möglid fein würde, unter den Amerifanern viele Leſemit— 
glieder zu gewinnen, 

Dr. Seramer trat lebhaft fiir Gründung einer deutichen Frei— 
Bibliothek ein. Es gelang, eine Reihe wertvoller Bücher von deut» 
ihen WVerlegern zu erbalten, aber das Projeft mußte aufgegeben 
werden. Im Jahre 1902 wurde von Herrn Thompſon, dem Leiter 
der Philadelphia Free Library, der Vorſchlag gemächt, die Biblio: 
thek der Deutichen Gefellichaft mit der jtädtiichen Frei-Bibliothek 
zu verjchmelzen. Sie wollte die fachmänniſche Leitung und die Aus— 
dehnung der Beſuchszeit auf ihre Noten übernehmen. Die Vibliothef 
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follte im Gebäude der Deutſchen Gejellichaft bleiben, deren Eigen- 
tum der jegige und jpätere Beitand des Leſematerials, des Inven— 
tars etc, auch fernerhin jein follte. Der Rechtsanwalt der Gejell- 
ſchaft entſchied jedoch, dat eine derartige Verjhmelzung gegen den 
Freibrief verftoßen würde. 


Am 12. September 1901 ftarb der langjährige Pibliothefar der 
Geſellſchaft, Prof. 3. B. Herkog. Sein Verluſt wurde von dem 
Bibliothefs-Komitee, das einen treuen und erfahrenen Beamten in 
ihm verloren hatte, aufrichtig betrauert. An feine Stelle wurde die 
Tochter des Berjtorbenen, Frl. Lina Hertzog, zuerjt interimiſtiſch und 
im Laufe des Nahres 1902 definitiv zur Bibliothefarin vom Ber- 
waltungsrate ernannt. Es wurde ihr in der Folge vom Piblio- 
theksKomitee das ehrende Zeugnis ausgeitellt, daß ſie ihre Pflichten 
mit Eifer und Gewiſſenhaftigkeit erfüllt. Dem Seemannsheim 
wurde eine Sammlung von 109 Bänden, ſämtlich Duplifate, zum 
Geſchenk aemadıt. Des Umbaus der Halle wegen mußte die Biblio- 
thef in den Monaten Juli, Auguſt, September und Oftober 1903 
geichloffen werden. 


Die Bücherei der Geſellſchaft beitand im Sabre 1902 aus 
23,840 Bänden, nämlid 13,189 in Deutjcher und 10,651 in engliicher 
Sprade. Von den deutichen Büchern hatten 7,309 willenfchaftlichen 
und belehrenden Inbalt, 5,880 waren Romane, Novellen und Ge 
dichte. Die Vibliothef wurde, foweit die zur Verfügung Ttehenden 
Mittel das geitatteten, auf der Höhe erhalten. Sm Sabre 1908 
wurde die Neuerung eingeführt, da die Beſucher in einen in der 
Bibliothek aufliegenden Buche ihre Wünſche in Bezug auf Neuanſchaf— 
fungen eintragen fünnen, die nach Möglichkeit berückſichtigt werden. 


Sm Sabre 1911 erbielt die Pibliothef durh Herrn Hermann 
Faber ein Bibliothefs-Yeichen (ex libris), auf das der Ausſchuß mit 
Recht ſtolz iſt; die wirklich künſtleriſche Zeichnung, die Herr zsaber 
angefertigt hatte, wurde in Stahl geitochen und durch Drucd verviel« 
fältigt. Sämtliche Bücher der Bibliothek wurden damit verſehen. 


sn Sabre 1912 fonnte der Verwaltungsrat mit Recht erklären, 
daß die Bibliothek der Geſellſchaft die reichbaltigite populäre deutſche 
Bücherei hierzulande tft. Im November 1912 jtarb im 71. Veben3- 
jahre der Borfiger des Bibliotheks-Ausſchuſſes, Dr. Seinrih Müller; 
er war eifrig im Intereſſe der Bücherei tätig geweſen. An feine 
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Stelle trat Dr. Daniel B. Shummway. Bibliothefsitunden find am 
Mittwoch) und Samstag von 2 bis 6 Uhr. Auch während der serien 
im Juli und Auguſt wurde vom Sahre 1913 an die Bibliothek an 
einem Nachmittag geöffnet. Ein neuer Karten-Katalog wurde ein- 
geführt. Der Krieg unterband den Bezug von Büchern aus Deutſch- 
Iand, da die Herren Engländer aud) eine „geiltige Blodade” einge- 
führt hatten, wodurd die Anſchaffung der neuejten Erzeugniſſe der 
deutichen Literatur unmöglich gemacht wurde. 


Die Deutſche Gefellihaft hat berechtigten Grund, ſtolz auf ihre 
Bibliothek zu fein. Sie fteht in ihrer Art unerreiht da. Die 
glüdlihe Vereinigung von Werfen wiſſenſchaftlichen, belehrenden 
und unterhaltenden Inhalts macht fie befonders wertvoll. Die be- 
ftändig geringer werdende Nachfrage nady Büchern in der Yandes- 
ſprache iſt auf die wachſende Zahl der öffentlichen Freibibliothefen 
zurückzuführen. 


Dr. Seidenſticker bedauert in dem Kapitel „Bibliothek und Vor— 
lefungen” im erſten Zeile dieſes Werkes, daß überhaupt engliſche 
Bücher für die Bibliothek der Deutſchen Geſellſchaft angeſchafft wur— 
den. Das geſchah bereits im zweiten Jahres ihres Beſtehens. Er 
bezeichnet das als Betreten einer falſchen Bahn, von der ſich nicht 
wieder ablenken ließ, und fährt dann fort: „Gerade wegen des als 
Motiv zur Gründung der Bibliothek angeführten Umſtandes, daß 
engliſche Werke an anderen Plätzen, deutſche aber in feiner zugang- 
lihen Sammlung zu finden feien, hätte ſich das Intereſſe und der 
Kojtenaufiwand der Deutſchen Geſellſchaft auf Werke deuticher 
Schriftiteller beichränfen jollen. Daß dies nicht geichah, iſt zu be: 
dauern, obſchon ſehr erflärlich.” " 
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Das Archibp. 





Das Archiv der Deutſchen Geſellſchaft war im Jahre 1867 als 
beſondere Abteilung der Bibliothek eingerichtet worden, um Bücher, 
Druckſchriften und Urkunden aufzunehmen, die mit der deutſchen 
Einwanderung, namentlich derjenigen nach Pennſylvanien, ſich be— 
ſchäftigen und auf deutſchamerikaniſche Geſchichte im Allgemeinen 
ſich beziehen. Das Archiv der Geſellſchaft enthält die älteſten deut— 
ſchen Drucke in Amerika, wie Bibeln Chriſtoph Saur's, Katechismen 
und ähnliche Schriften aus der Druderei Benjamin Franklin's, der 
bekanntlich auch einmal eine deutiche Zeitung, die erite in Amerika, 
und zwar 1732, berausgab, den ‚„Märtyrerjpiegel” der Ephrataer 
Kloſterpreſſe, alte deutihe Zeitungsdrude, Flugſchriften, Kalender 
und anderes mehr. Das Archiv iſt eine wahre Fundgrube für jeden 
Erforfcher deutichamerifaniiher Geſchichte. 

Das Archiv-Komitee ließ es ſich mit Erfolg angelegen fein, aud) 
Bilder von PBräfidenten der Deutſchen Geiellichaft zu erlangen. Sie 
wurden, wenn Portraits felbit nicht zu erhalten waren, durch photo- 
graphifche Reproduftionen von foldhen gewonnen. Unter den Bil: 
dern befinden fich diejenigen der erjten Prüfidenten, Heinrich Kep— 
pele, General Beter Mühlenberg, feines Bruders Friedrich Auguſt 
Mühlenberg, und anderer. 

Nicht allein durch Schenkungen von wertvollen Druden und 
Schriften wurde das Archiv bereichert, das Komitee wurde durch 
Geldzuwendungen von Mitgliedern der Deutſchen Geſellſchaft in den 
Stand gefett, durh Kauf folde zu erwerben. Selbjtveritändlic, 
beſchränkt fih die Sammlung nicht auf Drucke in deuticher Sprade 
allein, fondern enthält auch Werfe in engliicher Sprache, welche auf 
die deutfche Einwanderung und die deutſchamerikaniſche Geſchichte 
ſich beziehen und ſchwer erhältlid) jind. 

Ein Verzeichnis der einzelnen Nummern des Ardivs ijt jeit 
dem Sabre 1878 dem Katalog der Bibliothek der Geſellſchaft ange- 
fügt. Sie find in folgende Abteilungen gefondert: 

Amerika und die Vereinigten Staaten 
Pennſylvanien 

Philadelphia 

Die Weltausſtellung von 1876 
Sängerfeſte 
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Andere Staaten 
Geſchichte der Kirchen und Sekten 
Einwanderung 
Indianer und Neger 
Biographien 
Deutſchamerikaniſche Drucke, die in den vorigen Abteilungen 
nicht enthalten ſind: 
a) Bibeln und Teile von Bibeln 
b) Geſangbücher 
c) Katechismen 
d) Schul- und Erziehungsſchriften 
e) Deutſchamerikaniſche Kalender (bon 1760—1879 
ununterbroden) und periodiihe Schriften 
f) Sonjtige Schriften. 


Neltere Werfe iiber Amerika und die Deutichen daſelbſt, welche 
in Deutſchland verlegt worden find, waren vom Archiv-Komitee ſehr 
gefucht, und eine ganze Reihe von foldhen befindet fi in der Samm- 
lung der Deutichen Gejellichaft. Der Wert der alten deutihamerifa- 
nifhen Drude jtieg mit jedem Jahre. Someit jie Eigentum des 
Arhivs der Geſellſchaft waren, wurden fie, um fie vor der Gefahr 
der Zerjtörung zu fügen, im Sabre 1881 in dem feuerfeiten Ge- 
wölbe der Zions-Hirde mit Einwilligung Bajtor Tr. Mann’s und 
des Kirchenrats deponiert. 


Unter den Anfchaffungen des Jahres 1883 wird befonders ber- 
vorgehoben ein vollftändiger Abdrud der amtlihen Dofumente — 
nicht die Driginalausgabe — in Verbindung mit den Kolonifations- 
plänen des Schwedenfönig3 Guſtav Mdolph, der in dem in 1618 
begonnenen dreißigjährigen Kriege eine jo große Nolle jpielte und 
amt. 16. November 1632 in der Schlaht von Lügen fiel. Die Dofu- 
mente find in der Geſchichtsliteratur befannt als „Argonautica Gu- 
itaviana”. Des Königs Kanzler, Arel Graf von Orenitierna, nahm 
den Plan auf. Er fhidte im Jahre 1638 zwei Schiffe unter Befehl 
des aus holländischen in ſchwediſche Dienſte übergetretenen erſten 
Gouverneurs bon Neu-Amiterdam, des Deutichen Peter Minnemit, 
nad) der Mündung des Delaware, wo „Neu-Schweden' gegründet 
wurde, das ſich big zu dem heutigen Philadelphia critredte. 

Im Jahre 1884 wurden einige der feltenen Drude und Werfe 
in dem feuerfeiten Gewölbe der Hiſtorical Society of Pennſylvania, 
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1300 Locuſt Straße, mit Genehmigung derfelben deponiert. Sie 
fonnten mit Erlaubnis des Ardiv-Stomitees im Bibliothefsjaale der 
genannten Gejellihaft eingejehen werden. Profeſſor Oswald Sei— 
denjtider regte die Frage an, ob e8 nicht angemejjen wäre, das 
Archiv-Komitee eingehen zu laſſen, da die feiner Obhut unterjtellte 
Sammlung einen fpeziellen Zeil der Bibliothek bilde, alfo dem 
Bibliothefs-Komitee zugemiejen werden könnte. Die Anregung 
wurde indeſſen nicht qutgeheißen. 


Zu den Denfwürdigfeiten, welde der Deutſchen Gejellichait 
übergeben wurden, gehörten auch die Fahne der Waſhington Guard3, 
der eriten deutſchen Militär-Organijation PBhiladelphias, und deren 
vom Ssahre 1841 datierter Freibrief. General 3. 5. Ballier, der 
im mertfanifchen und im Bürgerfriege für die Sterne und Streifen 
gefämpft hatte, überreidhte beide Andenken am 20. Mär; 1885, 
begleitet von einer Delegation feiner getreuen Cannitatter. Damals 
lebten noch vier ehemalige Mitglieder der im Jahre 1836 in Bhila- 
delphia von dem aus der Ludwigsburger Militärverfhwörung be- 
fannten Ernjt 2. Koferig gegründeten erjten deutfchen Miliz-Kom— 
pagnie des Landes, Am 18. Suni 1885. überfandte einer der vier, 
Serr Gottlieb Kappes, feinen Degen, nachdem er zwei Sahre vorher 
jein vom Sabre 1836 datiertes Mitglieds3-Diplon gefchenft Hatte. 
Gine andere militäriihe Reliqute der Geſellſchaft ift die ihr am 16. 
September 1886 überreichte Fahne des 98. Pennſylvania-Frei— 
willigen-Regiments, da3 in den Kämpfen für Erhaltung der Union 
jidy in jo hervorragender Weiſe ausgezeichnet hatte und der Mehr: 
zabl nad) aus Deutichen beitand. Als General Sohn 3. PVallier, der 
es befebligt hatte, anfangs des Jahres 1893 ftarb, wurde der Ge— 
jelichaft von den Hinterbliebenen ein mit Pamphleten, Büchern und 
Waffen gaefüllter Schrank geichenft. Der Vermaltungsrat danfte 
dafiir am 27, Februar 1893. Das Geſchenk wurde dem Archiv über- 
geben. 


Wiederholt wandte fid; Dr. Seidenftider in feiner Eigenfchaft 
als Vorſitzer des Archiv Komitees an die Mitglieder der Deutichen 
Geſellſchaft und ihre Freunde mit der Pitte um Zuwendung von 
deutichamerifaniichen Büchern, Alugichriiten, Zeitungen und Be— 
rihten. Gr erflärt einmal: „Es find nicht allein alte und feltene 
Sachen von Bedeutung; was in der Gegenwart vorgebt, wird der- 
einit auch Gegenitand der Geſchichte fern, und dann iſt das gedruckte 
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oder geſchriebene Wort, welches Zeugnis vom Geſchehenen ablegt, 
von hohem Werte." 

Der Umzug der Deutſchen Geſellſchaft nach ihrem: neuen Ge— 
baude an Mariball und Spring Barden Straße batte natürlich auch 
für das Archiv-Komitee, an deſſen Spige im Sabre 1888 der Schwei- 
zer Stonful, Herr Rudolph Koradi, getreten war, eine bedeutende 
Menge von Arbeit im Gefolge, doch unterzogen fih ibr die Mit: 
alieder destelben mit größtem Gifer und braditen bald wieder Ord— 
nung in das Archiv in feinem neuen Quartier. 

sm Sabre 1889 ward dem Archiv durch rau Louis Lämmel 
von 1439 Ridge Avenue eine Zammlung von bödyit originellen Ge— 
dichten und Citaten uberwieien, weldye von Franz Daniel Baitortus 
eigenhändig und ſorgfältig geichrieben waren. Sie gilt mit Redt 
als einer der Sauptichäge der Sammlung. 


Tas Archiv, mit dem nad) dem Umzuge die bisher in dem feuer- 
feiten Gewölbe der Siltorical Society of Pennſylvania aufbewahrten 
Drude etc, wieder vereinigt worden waren, wurde in 1889 der 
Stontrolle des PBibliotbefars umterjtellt, um feinen Inhalt ſolchen 
Perſonen, welche für willenichaftliche und Literariihe Forſchungen 
darauf angewieſen jind, leichter zugänglidy zu maden. Die müh— 
jame Arbeit der Ordnung und Statalogilierung des Archivs über- 
nahm Tr. ER. Schmidt. Er konnte deren Rejultat im Jahre 1890 
dem Mrchiv-stomitee übergeben. Tie Zammlung beitand Danad) 
aus 3,250 Trucden, namlid aus: 

1“ 1700 Bänden in Buchform, geordnet und verzeichnet nad) 
Fächern und Daten; 

450 Nummtern periodiiher Schriften, auf aleihe Weile 

geordnet; 
ge 450 Bampbleten, mit Angabe des Inhalts und mit Num— 
ei mern bezeichnet nach Fächern geordnet; 

950 Nummern alter ımd neuerer dentichamerifanticher Zei— 
tungen und Slalender nady Jahren und Trudorten ge 
ordnet; 

200 Vereinsberichten; 

150 loſen Flugblättern in deutſcher Sprade; 

50 Bänden von Congre-Perichten und jtädtiichen Doku— 
menten. 
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In jeinem Bericht für das Jahr 1892 weilt Dr. Seidenftider, 
der wieder an der Spike des Archiv-Komitees jtand, darauf hin, daß 
Deutſch-Amerikaner in anderen Städten, wie Valtimore, New Norf, 
Cincinnati und Chicago Sammlungen hiſtoriſchen Materials begon- 
nen und Bereinigungen zur Erforidung der dortigen deutfchameri- 
fantichen Gejchichte gegründet hätten. Ferner beriditet er, dab in 
jlingiter Zeit in unſerem Staate die deutſch-pennſylvaniſche Geſell— 
jchaft, die niederländische Geſellſchaft und die jüdiſchhiſtoriſche Geſell— 
ſchaft entitanden feien, welde ſich ebenfalls Geſchichtsforſchung zur 
Aufgabe gemadt hätten. 


Am 10. Sanmar 1894 jtarb Prof. Oswald Seidenitider, der fo 
innig mit der Deutichen Gejellichaft verbunden war und der mit 
Necht als der „Vater der deutichamerifaniihen Geihichtsforihung” 
bezeichnet worden iſt. Am 25. Februar fand ibm zu Ebren eine 
Trauerfeier in der Salle der Deutichen Sejellichaft Statt. Sein Nach— 
folger als Vorfiger des Archiv-Komitees wurde wieder Konſul Koradi. 
Bon Brof. Herkog wurde zur leichteren Benußung des Archivs ein 
Bettelfatalog angelegt, der längere angeltrengte Arbeit notwendig 
madıte. 

sm Jahre 1900 überwiejen wurden dem Archiv von Prof. Her: 
mann ‚Faber ein Diplom der Deutichen Geſellſchaft vom 20. De: 
zember 1791, unterzeichnet von dem damaligen Bräfidenten Friedrich 
Auguſt Mühlenberg, und ein Zeugnis vom Jahre 1771 mit der 
Unterihriit des Vaters des Worigen, Balter Seinriy Melchior 
Mühlenberg, des Patriarchen der lutberiichen Ktirche in Amerika, dem 
im Oftober 1917 ein Denfmal errichtet werden wird. Serr aber 
hatte die beiden Dokumente unter alten Papieren des Leuchtturm— 
wächters in Ejjington, Pa., Joſeph Hall, aufgefunden. 


Die Sammlung wertvoller biltorticher MAndenfen wurde im 
Sabre 1900 durch eine Tabafspfeife vermehrt, welche Kronprinz 
Friedrich Wilhelm, „Unſer Frig,” während des deutich-Franzöfiichen 
Krieges 1870-71 benutt hatte. Sie war in den Belig General 
George R. Snowden's übergegangen und wurde durch Vermittlung 
Herrn M. Richards Muckle's der Deutichen Geſellſchaft übergeben. 
Ihre Echtheit wurde von Monfignor I. A. Stephan in Waſhington, 
D. E., beitätigt. 

Auf Antrag Paſtor Mifchan’s wurde am 17. Januar 1901 
befchlofien, für die wertvollen Schäße des Archivs einen feuerfeiten 
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Platz in dem Gebäude der Gefellichaft zu ſchaffen. Sie wurden im 
Laufe des Sahres im dem feuerfeiten Gewölbe im Erdgefhoh der 
Salle untergebradt. 


Prof. Hermann Faher jtiftete vier Skizzen in Waſſerfarben, 
welche das Wohnhaus des berühmten Indianer-Unterhändlers Con- 
rad Weiſer und jeine Grabitätte am Tulpehoden bei Womelsdorf, Pa., 
daritellen. Ferner bereicherte er die Sammlung der Dofumente um 
98 Schriftſtücke aus der Zeit von Ende des achtzehnten Jahrhun— 
derts bis 7820, die auf die Weifers und Baron don Stiegel, den 
eriten Groß-Induſtriellen Pennſylvaniens, Bezug haben. Serr 
Horace 3. Smith ſchenkte dem Archiv eine photographiihe Nepro- 
Yuktion des berühmten PBroteites deuticher Quäfer in Germantomn 
gegen die Sklaverei, der am 18. April 1688 angenommen worden 
var. 


Auch das Archiv-Komitee beflagte das Ableben des langjährigen 
Bibliothefars, Herren Prof. 3. B. Hertog, als ſchweren Rerluit. 


In der legten Sigung des Jahres 1901 hatte das Komitee be- 
Ichloffen, ji in einem Rundfchreiben an geeignete deutiche Kreiſe 
im Lande zu wenden und auf das Archiv der Gefellichaft hinzuweisen. 
E3 hatte daran die Bitte um Zuſendung weiteren Materials, das 
für die Gefhichte des amerikanischen Deutichtums von Intereſſe wäre, 
gefnüpft. Die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe wurde dadurd auf 
das Archiv gelenkt. Durd die Paſtoren Wiſchan, von dem die An— 
regung ausgegangen war, und Müller wurden hieſige deutſche 
Kirdengemeinden für das Ardiv intereljiert und zu Zuwendungen 
veranlaßt. 

Das Arhiv-KHomitee beihäftigte jih im Jahre 1903 mit Be— 
fpredyungen darüber, wie der im Jahre 1881 gegründete Pionier- 
Verein, deffen Wirken von größter Bedeutung geweſen tit, neubelebt 
und reorganiliert werden könnte. Auch nad diefer Richtung bin 
hatte Herr Koradi Erfolg zu berichten. In der legten Verſammlung 
des Verwaltungsrates der Sefellichaft im Sabre 1904 drüdte der 
ielbe dem bewährten Vorſitzenden des ArchivKomitees anlählid 
feines achtzigſten Geburtstages dadurd feine Anerfennung aus, daß 
die Mitalieder fi von ihren Eigen erhoben. Herr Koradi ftark, 
allgemein betrauert, am 12. Januar 1907. Sein Nadfolger als 
Vorfiger des Archiv-Komitees wurde Herr E. 3. Huch, der Heraus- 
geber der „Mitteilungen des Vionier-Vereins“. 
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Zu den Bilderfhägen der Deutſchen Geſellſchaft gefellten fich im 
Jahre 1905 ein fprehend ähnliches Portrait des Gründer: de 
erjten deutihen Männergefang-Bereins in den Vereinigten Staaten, 
des am 15. Dezember 1835 gegründeten „Männerdyor” in Phila- 
delphia, Herrn 3. M. Wolfieffer, ein Bild des fait fünfzig Jahre ala 
Dirigent tätig gewefenen Herrn F. W. Künzel und ein Delgemälde 
Herrn Hermann Faber’, den Patriarchen der deutſchen Iutherifchen 
Kirhe Nordamerikas, Heinrih Melchior Mühlenberg, darſtellend. 
Das Ableben eines eifrigen Mitgliedes des Archiv-Komitees, Paftor 
Friedrich Wiſchan's, gab Anlaß zu Beileids-Beihlüffen. Sein Nadı- 
folger wurde Prof. Daniel B. Shumway bon der Univerfität von 
Bennfylvanien. 


Bei einem Beſuche in Philadelphia im Sahre 1906 befuchte 
der berühmte deutſchamerikaniſche Geſchichtsforſcher und Schrift- 
iteller, Herr H. A. Rattermann aus Cincinnati, O., das Ardiv und 
ſprach ſich höchit bewundernd über die reihhaltige Sammlung aus. 
Sie wurde immer häufiger von Herren aufgeſucht, welche ſich mit 
deutichamerifaniichen Gefchichtsjtudien befchäftigen. Das Ardiv 
beihidte die Jamestowner Ausitellung (1907) mit einer von Prof. 
Zearned zujammengeitellten Polleftion. Im Sahre 1908 gingen 
bejonders wertvolle Schenfungen ein, namentlich vollitändige Sahr- 
gänge deutſchamerikaniſcher, nicht mehr bejtehender Zeitungen. Sie 
geben hauptſächlich über die Geichichte des Deutſchtums Philadelphias 
und Penniylvaniens Aufklärung. Das Material des Archivs wird 
nicht entlichen, doch ijt feine Benutzung in der Bibliothek der Deut- 
fhen Geſellſchaft geitattet. Vorſitzer des Archiv-Ausſchuſſes wurde 
für das Jahr 1914 Paſtor Georg von Boffe, der Verfafler des preis- 
gefrönten Werfes „Das deutiche Element in den Vereinigten Staa- 
ten”, an Stelle des erfranften Herrn €. F. Sud, welder anfangs 
des Sahres 1914 ftarb. Tief betrauert wurde auch das im Jahre 
1913 erfolgte Ableben Herrn Hermann Faber's, der dem Archiv viele 
wertvolle Zuwendungen gemadjt hatte. 


Sm Sabre 1914 wurden dem Ardiv einverleibt: ein von Wm. 
Gabriel erjtandener und von Dr .Heramer überfandter Miniatur 
Roter Adler-Orden, die zum 150jährigen Beitehen der Deutichen 
Gejellichaft eingegangenen Glückwunſchſchreiben und ein Pokal, der 
feiner Zeit dem Freiheit3-Märtyrer Robert Blum von Studenten 
verehrt und von Karl Borm, in deſſen Beſitz er übergegangen, Dr. 
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Heramer geſchenkt worden war. Letzterer übergab ibn der Gefell- 
haft an deren 150. Geburtstage. 

Während der Kriegszeit richtete der Archiv-Ausſchuß fein Augen— 
merk hauptſächlich darauf, alles zu ſammeln, was die Stellung 
Amerifas und insbefondere der Deutſchamerikaner zu Deutichland 
fennzeichnet. Für fpätere Gefchichtsforfcher wird das von bleiben- 
dem Werte fein. Die Erwählung Bajtor von Boſſe's zum Sefretär 
der Deutſchen Gejellihaft anfangs des Jahres 1917 madhıte eine 
Neubefegung der Stelle des Vorſitzers des Archid-Ausſchuſſes not- 
wendig. Paſtor Dr. E. F. Bachmann wurde von Präfident Mayer 
ernannt. 

Die Geſamtkoſten des Archivs, deſſen Sammlung anfangs des 
ssahres 1917 aus 3000 Bänden und 50 Sandichriften heitand, in 
dem Zeitraum von 1876 bis 1916 incl. ftellten ſich auf die bejcheidene 
Summe von $634.63; fie iſt lächerlich gering in Anbetracht der 
reihen Schäße, die dieje in ihrer Art bervorragendite Sammlung 
deutſchamerikaniſchen Geihichtsmaterials enthält. Sie wurde fait 
ausſchließlich zdurch Zuwendungen von Freunden und Mitgliedern 
der Gefellihaft ermöglicht. Ihnen gebührt aud) an diefer Stelle 
aufrichtiger Dank für den wertvollen Beſitz, den ſie nicht allein der 
Deutfhen Gefellfichaft, fondern dem Deutichtum des ganzen Landes 
aelichert haben, deffen Geihichtsforiher an dem Ardiv eine Quelle 
befigen, die zum größten Teil noch unbenugt ii. Möge die Samm- 
fung überall die gehührende Beachtung finden. Beiträge von blet- 
bendem Wert für die Geſchichte des amerifantihen Deutſchtums 
fünnen daraus erichlofien werden. 


Neden und Borlefungen. 


Der erite Redeaktus, welcher von der Teutichen Geſellſchaft ver- 
anitaltet worden war, fand am 20. September 1782 jtatt und galt 
der Feier der Verleihung des Freibriefes durch die Aſſembly von 
zennſylvanien, welche am 20. September 1781, alio ein Jahr vor— 
ber, durch Unterfchriit des Sprechers, Friedridy Augujt Mühlenberg, 
erfolgt war und der Gejellichaft Forporative Nechte gegeben hatte. 
Die letzte derartige Feier wurde im Sabre 1796 abgehalten. Bor- 
träge wurden im Jahre 1867 auf Antrag Seren W. J. Kiderlen's 
eingeführt. 
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Protofolle und Nabresberichte geben über die jeit dem Winter: 
femejter 1876-77 bis zum Sabre 1889 gehaltenen Vorträge feine 
Auskunft, und es erſcheint zweifelhaft, ob ſolche überhaupt in An- 
betradjt der mißlichen und ungenügenden Fazilitäten der alten Halle 
an 7. Straße jtattfanden. Den Reigen der Vorträge in der neuen 
Halle eröffnete Dr. E. 3. Heramer am 26. Oftober 1889 mit einem 
joldyen über „Eleftrizität”, der lebhaften Anflang fand. Auch an- 
dere Mitglieder des „Kosmws”, einer inzwiſchen eingegangenen ge- 
jellig -wiſſenſchaftlichen Vereinigung, traten mit Vorträgen in der 
Halle der Deutſchen Geſellſchaft vor die Deifentlichfeit. Der Eintritt 
zu den Borträgen war abfolut frei, und Jeder war dazu willfommten. 
An diejer Beitimmung ijt jtreng feitgehalten worden. Na, die 
Deutihe Geſellſchaft hat ſogar die Musgabe für Zeitungs-Anzeigen 
nicht geſcheut, um auf beſonders intereſſante Vorträge in ihrer Halle 
das Publikum aufmerkſam zu machen und es zum Beſuche einzuladen, 
um fo der erzieheriſchen Aufgabe, welche ſie über ihren anderen 
Zielen und Zmeden nie verſäumt hat, gerecht zu werden. 


n“ 


Sm Winter 1894-95 hielt Prof. 3. B. Hertzzog einen 
Cyklus von Borträgen über deutſche Literatur, welchem er im 
nädjiten Winter einen ſolchen über griechiſche und römische Klaſſiker 
folgen ließ, ferner hielten Vorträge Dr. Seramer, Paſtor 
S. G. Müller und Herr Rudolph Blankenburg. 

Sn dem Jahresbericht des Bibliotheks-Komitees von 1896 wird 
bon dem Vorjiger, Dr. Heramer, der während des Jahres eine drei- 
monatlidje Reife nad Afrika und Miien gemadt hatte, Klage über 
den ſchwachen Beſuch der Vorträge geführt. Er jchreibt: „Es ilt 
noh immer ein frommer Wunſch, dab die Gebildeten unter den 
in Philadelphia anfäfligen Deutichen ji mehr wie bisher an den 
Beitrebungen der Deutichen Gefellichaft beteiligen mödten.” Er 
ſpricht den Herren, welche, obwohl Nicdht-Deutiche, bereitwilligit ſich 
zur Uebernahme von Borträgen verpflichteten, den wärmſten Danf 
aus. Im Winter 1896-97 bielten Vorträge: 

Am 22. Oktober 1896: Dr. Mar W. Müller, Profeffor der 
hebräiſchen Sprache an der Universität, über „Aegypten's Bauten 
und Ruinen“, illuſtrirt. 

Um 19. November 1896: Tr. S. M. Lindſay, Hilfs-Profeſſor an 
der Uniberſität, über „Die Gefchichte des Armenwefens, beſon— 
ders in den Vereinigten Staaten”, 
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Am 10. Dezember 1896: Hermann Faber über „Nünitler-Streif- 
zuge in Großbritannien und Holland”. 

Am 14. Januar 1897: Frl. Edarlotte Große über „Die Beit 
der Rengaiſſance in Deutichland”, 

Am 28. Januar 1897: Dr. Marion Derter Learned, Profeſ— 
for der germaniſchen Sprachen u. Literatur an der Univerfität von 
Bennjplvanien, über „Die Freibeit3-Idee in der deutfch-ameri- 
fanifchen Yiteratur”. 

Am 18. Februar 1897: Dr. Kohn Quincy Adam, Hilfs 
Rrofejior an der Univerfität, über „Die Orientalifche Frage”. 

.Aın 18. März 1897: Prof. E& Theo. Eben über „Der Mar, ums 
jer nächſter Nachbar.“ 

Am 22. April 1897: Dr. Joſ. Bernt über „Die Agentur der 
Deutjchen Geſellſchaft und ihre Tätigkeit”. 


Der Befuh der Vorträge beilerte fih beitändig; an einigen 
Abenden vermodte der große Saal im Gebäude der Gefellichaft die 
Zuhörer faum zu faſſen. Das Unternehmen fand lebhaften Anflang. 
Das Programm der Vorträge der nächſten Saiſons war folgendes: 


Am 27. Oltober 1897: Dr. €. 3. Heramer über „Shrien’ mit 
Lichtbildern. 

Am 11. November 1897: Prof. Dr. Müller über „Aegypten vor 
4,000 Jahren“, iluftrirt. 

Am 24. November 1897: Dr. Philipp Fiſchelis über „Die 
menjchlihe Stimme im gejunden und Franken Zuſtande“, illu— 


ſtrirt. 

Am 2. Dezember 1897: Prof. Tarl F. Brede über „Norwegen'““ 
illuſtrirt. 

Am 16. Dezember 1897: Frl Charlotte Große über „Fritz 
Reuter”, 


Am 6. Nanuar 1898: Prof. Tr, Shumwah von der Pennſylbva— 
nieneliniverfität über „Der fahrende Schüler des Mittelalters.” 

"Am 27. Jannar 1898: Paſtor F. Wiſchan über „Italien, illu— 
jtriert. 

Am 17. Februar 1808: Prof. 8. B Herkog über „Die Bibliothef 
und das Archiv der Deutidden Gejellichaft”. 

Am 24. März 1898: Prof. Dr. Marion D. Learned über 
„as Nibelungen-Lied in Wort und Bild”, illuitrirt. 

Am 3. November 1898: Dr. E 3. Heramer über „Sonftantino- 
pel”, illuſtrirt. 

Am 8. Tezember 1898: Prof. Tr. Zpätb „Vor fünfzig Nabren”. 

m 25. Januar 1899: „Mus Deutichland’s Gauen“, Vortrag gebalten 
von Paſtor F. Wiſchan, illuſtrirt. 

Am 9. Februar 1899: Prof. J. B. Hertzog über „Die Literatur 
der Araber und Berjer”. 
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Am 9. März 1899: Brof. E. Theo. Eben über „Eine todte Welt” 
(Der Mond) illuftriert. 

Am 6. April 1899: Prof. Dr. 9. V. Hilpredt über „Die ältejte 
Stadt der Welt”, illuftriert. 

Am 9. November 1899: Dr. Carl 2 Henning über „Die Onon⸗ 

dago-Indianer des Staates New York.” 

Am 14. Dezember 1899: Prof. 3. B. Hertzog über „Goethe und 

feine Zeit”, 

Am 11. Januar 1900: Paſtor F. Wiſchan über „Die Kreuzzüge” 

mit Lichtbildern, 

Am 21. Februar 1900: Prof. € T. Eben über „Die Rielen des 
PlanetensEyitem®”., 

22. März 1000: Brof. Dr. D. B. Shummah über „Deuts> 
ches Familienleben im 16. Jahrhundert” (zur Zeit der Refors 
mation). 

1. März 1900: Brof. Dr. Albert Haas über „Die neuejte 
deutiche Literatur”. 

Um 1. November 1900: Dr. C. 2, Henning über „Bilder aus der 

Urgeſchichte der Menjchheit". 

Am 13. Dezember 1900: Frl. Charlotte Grojfe über „Das 

Volkslied”. 

Am 7. Februar 1901: Dr. Albert Haas über „G. E. Leifing”. 

Am 7. März 1901: Dr. C. %. Henning über „Deutfche und ames 
rikaniſche Geſchichte“. 

Am 28. März 1901: Prof. Carl Theodor Eben über „Pie 
neue Yeit und die neue Uhr“. 

Am 11. April 1901: Paſtor F. Wifchan über „Bon der Alpenwand 
bis zum Oſtſeeſtrand“, illujtrirt. 

Am 23. Januar 1902: Paſtor F. Wiſchan über „Eine Reife 
durch Deutichland und Böhmen”, illuſtrirt. 

Anı 13. Februar 1902: Architekt M. Schumann über „Ardis 
teftur des 19. Jahrhunderts”, illuſtrirt. 

Am 27. März 1902: Prof. ET. Eben über „Edgar Allen Poe“. 

Des Umbaus der Halle wegen mußten die für Ende des Jahres 

1902 und Anfang des Jahres 1903 geplanten VBorlefungen und 

Vorträge ausfallen. Am 16. Mpril 1903 jtellte Herr Friedrich 

Leſer, der Vorſitzer des Bibliothefs-Komitees, in der Vierteljahres- 

Verfammlung folgendes Amendement zu den Nebengejeten, welches 

angenommen wurde: 

„Für das Weranitalten von Vorträgen, Feitlichleiten und 
Unterdaltungen in der Deutichen Gejeltfchaft Toll ein weiteres 
Stomitee von 5 Mitgliedern vom Präjidenten jährlich ernannt 
werden; der jeweilige Vorſitzer joll Sik und Stimme im Vers 
maltungsrat baben und bat in demjelben über die Tätigfeit | 
des Nomitees Bericht zu erſtatten.“ i 


An 


⸗ 


An 


— 
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Die Vorträge unterjtanden jomit einem neuen Komitee. Bis 
dahin hatte der Bibliotheks-Ausſchuß dafür zu forgen gehabt. Griter 
Borfiger des Komitees fiir Vergnügungen und Unterhaltungen wurde 
Serr Chas. 9. Breitbarth. Folgende Vorträge wurden gebalten 


Am 20, November 1903: Rudolph Cronau über „214 Nahrbun: 
derte Deutſchen Lebens in Amerifa”, illuſtriert durch 100 Licht— 
bilder. 

Am 28. Januar 1904: Tr. Naaman 9 Keyſer über „Revolu— 

tionarn Yandmarts in and about Sermantorn", illuitrirt. 

Am 25. Februar 1904: Henry X. Urban. New Porf. 

Am 24 März 1904: Prof Tr. Zväatb, Thema nicht genannt. 

An 20. Oktober 1904: Tr Ernit Henrici, Baltimore, Thema 
nicht genannt. 

Am 2. November 1904: Nonrad Nies trägt feine Dichtungen vor. 

Am 23. Nanuar 1905: Tr. B. A. Baer, Thema nicht genannt. 

Am 24. Februar 1905: Prof. Tr U. Zpäth, Thema nicht ge— 
nannt. 


Im Jahre 1905 trat Herr Richard Strohm an die Spitze des 
Komitees für Vergnügungen und Unterhaltungen. Es hielten Vor— 
träge: 


illuſtrirt. 

Am 17. Ianuar 1906: Prof. Tr Yearned über „Benjamin 
Franflin” anläßlich der Feier feines 200, Geburtstages. 

Am 15. Februar 1006: Richard Pertuch über ,Photographiſche 
Studien“, illuſtrirt. 

Am 18. Februar 1907: Prof. GUgen Kühnemann, aus Preslau, 
Austauſch-Profeſſor der Harvard-Univerſität, über „Henrik 
Ibſen“. 

Am 26. April 1907: Prof. D. Otto Hoetzſch, Rektor der Fonig- 
lieben Akademie in Rosen, über „Deutſchland und Amerifa im 
Lichte der Geſchichte“'. 

Am 21. Oltober 1907: Rudolph Cronau aus New Nort über 
„ie Cuellen des Rheins”. 

Um 24. Rovember 1907: Tr. Ernit Richard, Profeſſor an der 
Columbia-Univerſität, über „Das moderne D eutichland”. 

Am 2. Tezember 1907: Tr. Karl Detlev Jeſſen, Rrofeilor 
am Bryn Mamr College, über „Was jchuldet der Deutſche in 
Amertfa jeiner Sprache'“ 

Am 12. Januar 1908: Prof. Tr. Julius Göbel von der Har- 
bard Universität iiber — und ſeine Reden an die deutſche 
Nation“, gelegentlich der Fichte-Feier. 

Am 23. Januar 1908: Prof. D. P. Clemen aus Bonn, Austauſch-— 


Am 23. Cltober 1905: Rudolph Cronau über „Marocco“, 
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Profeſſor an der Harpardellmiverjität über „Die moderne deutſche 
Plaſtik“. 

An 6. Februar 1908: Prof. Tr R. Yeonbard aus Breslau, 
Austauſch-Profeſſor an der Columbiasllniverfität in New Vork, 
über „Richard Wagner als Politiker”. 

Ferner bie Tr R 9 Riethmül ler einen Cyklus von elf 
Vorträgen während des Winters 1907208 über das deutiche Dra— 
ma ımd feine Danptvertreter, wobei er durch Necitarionen Herrn 
Sigismund Elfeld's vom Deurichen Theater unterſtützt wurde. 

Im 25. März 1008: Dr Sermann Anders Krüger aus 
Sannover über das Thema „Der deutſche Bildungsroman feit 
Wilhelm Meiiter”, 

Am 10. Mai 1908: Die Schrifritellerin und Dichterin, Yrau Lotta 
2. Leſer über „Ein Märden aus Hindoftan.— Die Entitebung 


der Maui”, . 
Am 26. Oftober 1008: Rudolph Cronau über „Zu Fuß durch's 
Engadin”. = 


Am 12, November 1908. BPaltor Dr. Julius Hofmann aus 
Baltimore über „YPiltencron’, 

Am 3. Dezember 1908: Baitor Tr. Julius Hofmann über 
„Die deuticben Stämme in Syrache und Geichichte”, 

Am 21. Dezember 1908: Carl Hauptmann, der Bruder des 
aroren deutſchen Dramatikers, über „Die Wirklichkeit”. 

Am 24 Nanmar 1909: Tr. Albrecht 8 K. Bend, Profeſſor der 
Geographie an der Universität Berlin und Austauſch-Profeſſor 
an der Columbia Inimersirat, N, P., über „Das Alter des Men: 
ſchengeſchlechts“, illuſtrirt. 


Aus der Liſte der Vortragenden iſt zu erſehen, daß das Komitee 
es ſich angelegen ſein ließ, die hervorragendſten Vertreter deut— 
ſcher Wiſſenſchaft und Kunſt, welche nach den Vereinigten Staaten 
gekommen waren, um die geiſtigen Bande zwiſchen hüben und drüben 
enger zu knüpfen, zu Vorleſungen in der Halle der Deutſchen Geſell— 
Ihaft zu veranlaiien, damit fie auch bier deutiches Geiſtesleben be- 
fruchteten und förderten. Da diefe Bemühungen nicht ohne bedeu- 
tende Unkoſten für die Deutſche Geſellſchaft verfnüpft waren, bedarf 
wohl nicht erit befonderer Erwähnung. Weitere Vorträge: 

Am 21. März 1909: Der Dichter Friedrich Michel aus New NYork 
über „Deutſch-heimatliche, deutſch-amerikaniſche und eigene Dich— 
tungen.” 

Am 28. Mpril 1909: Prof. D r Eugen Kühnemann über 
„Leo Tolſtoi“. 

Am 25. Mai 1909: Prof. Dr. Julius Göbel bon der Illinois 
Univerfität über „Das Inbiläum der Pfälzer Einwanderung”. 


Am 21. Oktober 1909: Nudolpb Cronau über „Die Schladt im 
Tentoburger Walde ımd ihre Bedeutung”, iluftriert. 

6. Dezember 1909: Prof. Mar Friedländer bon der 
Univerſität Berlin über „Das deutiche Vollslied”, durch Gejang 
borträge illuitrirt. 

Am 7. Januar 1910: Prof. Dr. Julius Göbel über „Die 

deutiche Volksliteratur.als Spiegel der deutichen Volksſeele“. 

Am 12. Februar 1910, Lincolns Geburtstag: Prof. Dr, 
Spaeth über „Lincoln und Bismard. 

Um 14. März 1910: Paſtor Johannes Schubert aus Egg 
Harbor, N. J. über „Ernſt Mori Arndt.” 

Am 29. April 1910: Dr. Ernit Nıdard bon der Columbia 
Univerfität über „Grundlage und Ziele der modernen Friedens: 
benequng”. 

Am 16. Januar 1911” Der belannte deutiche Dichter und Schriftiteller, 
Ernft FSreiberr don Wolgogen über „Dreißig 
Jahre Deutiche Literatur:Geichichte. Perfönlide Erinnerungen 
und Findrüde”, 

Am 12. Februar 1911: Der Kaiſer Wilhelm-PBrofefor Dr. Ernit 
Däanell über „Teutihland und die europäiſchen Lage”. 

Am 25. April 1911: Ribard Tjader aus Rowahton, Eon, 
über „Eine Jagd in Afrika”, illuſtrirt durch Lichtbilder. 

Am 16. Oltober 1911: Der deutiche Dichter Rudolf Herzog über 
„Lebensbejahung und eigene Dichtungen“. 

Am 30. Oltober 1911: Rudolph Tronau über „Alt-Deutſchland's 
Herrlichteit und Neu-Deutfchland’3 Größe”, illuftrirt durch Licht» 
bilder. Dem Vortrage wohnten auf Einladung des Vorſtandes 
der Kommandant, zehn Offiziere und 48 Kadetten de3 deutſchen 
Schulſchiffes „Hanſa'“ bei, denen zu Ehren nad der Vorlefung 
ein Empfang jtattfand. Die Feſtlichkeit fand im Bibliotheksſaale 
Statt. Es war ein echt deutiher Abend, an den ſich namentlich 
die Jugend mit freude erinnern wird. 

Am 24. November 1911: Der Diebter Conrad Nies über „Ameri- 

fa’3 deutliche Dichter”. 

13. Februar 1912: Raftor Johannes Schubert übe 
„Der alte Krig”, gelegentlich des 200, Geburtötages de3 großen 
Preußenkönigs. 

An 6, Oltober 1912: Rudolph Cronau über „1312-13, Napo⸗ 

leons Feldzug nah Rußland und Deutſchland's große eiferne 
Zeit“ illuſtrirt durch Lichtbilder. 

Am 25. November 1912: Paſtor Kobannes Sch uber t über 
„Ludwig Uhland” anlählich des 50. Todestages des Dichters, 

Am 6. März 1913: Prof Rudolph Euden von der Univerfität 
yena über „Die weltgeſchichtliche Vedeutung des deutſchen 
Geiſtes“. * 


An 


— 


An 


— 
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Am 21. Oltober 1913: Albert Bogel aus Holland, glänzende Res 


citatıon Der Tragödie „LTedipus” von Zopholles. 
Am 12. Dezember 1913: Der befannte denifhe Dichter Ludwig 


Fulda über „Berlin und das deutſche Getitesleben”. 

Am 8. Ianuar 1914: Prof. U.R. Hoblfeld von der Staats⸗Uni⸗ 
verſität von Wisconſin über „Neudeutſche Kultur”. 

Am 19. Januar 1914: Dr. Karl Rathgen vom Kolonial-Inſtitut 
Hamburg, Kaiſer Wilhelm-Nustaufch-Rrofefior an der Columbia 
Univeriität, über „Gegenmwärtige Probleme des Wirtſchaftslebens 
in Deutichland”, 

Am 8. Februar 1914: Dr. don der Leyen aus Münden, Aus» 
tauſch⸗Profeſſor an der Yale-Univerſität, über „Deutiche Helden» 
fage und Bölferwanderung””, 

Am 22. Februar 1914: Der bolländiihe Necitator Albert Vogel 
tragt berühmte Balladen vor, 

Am ı. März 1914: Dr. Ernit von Dobſchütz aus Halle, Kaiſer 
Wilhelm: Austaufh-Profeiior an der Harvard Univerfität über 
„Aus der Kulturgeſchichte der Bibel’, 

Zum Vorſitzer des Ausſchuſſes für Vorlefungen und Unterhal- 
tungen war für 1914 Serr Hermann Heyl ernannt worden, nachdem 
Herr Richard Strohm der Deutfchen Gefellfchaft, um welche er ſich 
bedeutende Berdienite erworben hatte, am 4. Sanuar 1914 durd 
den Tod entrilien war. Herr Heyl hatte fhon vorher als Sefretär 
des Musichuffes das Amt des erfrankten Vorſitzenden verwaltet. 

Der Krieg madıte, wie fo vielem Anderen, was in Deutſch-Ame— 
rifa zu berrlider Blüte emporzuitreben ſchien, auch den Vorträgen 
in der Deutichen Gejellichaft ein Ende. 


Siebenter Abschnitt. 
Die Finanzen der Deutfhen Sefellfchaft. 


An anderer Stelle jind die Zummen angeführt worden, welche 
für Bar-Unterjtügungen, für fonftige Silfeleijtungen, für Medizinen, 
für Fortſetzung der Abendjchulen, fir Preiſe an Schuler und Schüi- 
lerinnen der Hochſchulen, die ſich im Studium der deutichen Sprache 
befonders ausgezeichnet haben, fiir Yebrer-Seminar-Stipendien, für 
die Bibliothek und das Archib, ſowie für Borlefungen und in friiheren 
Jahren für Weibnactsbeicherungen verausgabt worden waren. 
Dazu fonımen die Sebälter des Agenten, des Silfsagenten, jolange 
das Amt beitand, des Bibliotbefars, des Hausdieners, Steuern, Ver— 
fiherungen, Unfojten des Anwaltes und ähnliches mehr. Wieder- 
holt unteritügt wurde das Deutiche Scemannsbeim in Philadelphia. 
Dein Deutſchen Yutbertichen Wailenbaufe wurden im Jahre 1890 
8500 und dem Tentſchen Proteltantiichen Altenheim Fleinere Beträge 
zugewieſen 

Die Einnahmen der Geſellſchaft ſetzten ſich zuſammen aus Auf— 
nahmegebühren, Beiträgen lebenslänglicher Mitglieder in Höhe von 
je *550 — dieſelben Werden nicht zur Beſtreitung laufender Aus— 
gaben benutzt, ſondern dem Kapital der Geſellſchaft überwieſen — 
Mitglieder-Beiträgen, Zinſen von Kapitalsanlagen, Einnahmen der 
Bibliothek, Ueberſchüſſen von Feiern, Schenkungen von Vereinen 
und Gönnern, Vermächtniſſen, Mieten, freiwilligen Beiträgen und 
kleineren Einnahmen. Alle Vermächtniſſe und Schenkungen werden, 
falls die Geber es nicht ausdrücklich anders beſtimmen, dauernd an— 
gelegt und nur die Zinſen zur Förderung der Iwecke der Deutſchen 
Geſellſchaft verwendet. Einmalige größere Einnahmen ergaben der 
am 16. Oktober 1885 abgebaltene Gabentag, der mit einem Nadı- 
trage im Ganzen $1,157 der Kaſſe der Geſellſchaft zumandte, und der 
vom 18. bis 30. November 1901 abgebaltene Yazar, deſſen lleber- 
ſchuß in Höhe von 57000 zum Umbau der Halle verwandt wurde. 

Nachſtehende Aufſtellung gibt Auskunft über die Einnahmen 
und Musgaben der Deutichen Gefellichaft von Pennſylvanien vom 
Sabre 1876 bis zum Jahre 1916: 
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Einnahmen nnd Ausgaben. 


















































“35 EEE 88 33 | H8| 85 
“ 3 | 2 | <2|38|58| 8 5 58 
= 5 „u 38 83 82 5: 2E| 5% 
= ss 58 5* 4* 5 |ı ö5 | ö® 
1576 2,645.15] 00,00 7190.00 3, 449. 00 240.50 2, 123. 3 8.934.951 5,536.55 
1877 | 3,418.40 | 300.06 165. 00 3,372. 00 69.00 ‚13.013.92*| 20, 639.32) 7,4102.58** 
1878 | 3,501.49 | 150.00 235.00 3,105 00 63.00" 2,368.79 | 9,423.28| 6,514.42 
-1879 | 2,908.86 |150.00 100,00 12,948.00, 5.00 2,289.97 | 8,091. s3| 6,079.30** 
1850 | 1,443.75 | 250.00 160.00 2, 591. 00 1.00: 2,845.32 | 7,590,07| 4,640,32** 
1881 | 1,964.75 |250.00 205.00 ‚2,721.00 2.00| 2,487.84 7.630,59 5,660.40 
1882 | 1,870.19 | 55.00 1170.00 |2,311.00 1.00 188.08 | 8,195.22| 5,670.66 
1883 | 2,524.56 |210.00 165.00 2,657.00| 1.00 | 3,922.07 | 7,463.63! 4,904.26** 
1884 | 1,736.87 | 100.00 120.00 |2,661.00, 4.00, 3,375.19 | 7,997.06 4,961.07** 
1885 | 1,035.99 | 50.00 ‚230,00 !2,568.00| 2.00 3,511. 85 | 7,397.84| 7,112.88 
1886 284.96 | 105.00 1190.00 12,503.00 7.00. 4,387.50 7,377.46| 6,266.60 
1887 | 1,110.36 | 105.00 |190.00 9761.00) 30.00 85,446.50°| 89,758.36| 7,458.31 
1888 |54,123.05 | 150.00 355.00 12,658.00. 43.00: 2,837.35 | 60, 166.40  3,124.528 
1889 | 4,181.00 | 310,00 570.00 3,078.00° 38.00 '11,395.85 | 19,572,85: 4,999.48b 
1890 | 4,315.17 |200.00 | — |3,219.00| —— | 6,169.05 | 13,703.22| 5.572,91 
1891 | 2,243.14 | 2,764.00 '21,092.30 | 26,102.44| 6.201.44C 
1892 868.48 | 50.00 1255.00 |2,599.00' 12.00 | 6,439.18 | 10,223.66 | 9,657.59 
1893 566.07 | 100.00 | 45. 000 !2, 285.00 21.00) 9,653.11 | 12,670.18 11,012.74 
1394 | 1,657.44 | 150.00 286.00 2,703. 00 62.00 4,219.59 | 9,088.03| .7,519.10 
1895 | 1,568.93 | 100,00 200.00 I, ‚712.00 | 12.00 11,868.01 15,860.94| 6,021.44** 
aaa ae a En | 
a) Vom Jahre 1893 betrug die Aufnahmegebühr nur $2.00, ſtatt 85.00; ein 


neues Mitglied hatte 1893 noch die alte Mufnahmegebühr bezahlt. 

b) Mn aufergewöhnlichen Ausgaben wurden 1889 bezahlt: $1,483.53 für Ein— 
richtung der neuen Halle; $274.67 für Eröffnungsfeier; $7,500 wurden in einer 
Hypothek angelegt. 

c) Außerdem wurden zum Anfaufe von Hhpothelen verivandt: $19,032.52. 

Yu den Ausgaben des Jahres 1888 gefellten Tich $37,688.69 a conto Des 
Neubaues. 

° Eingegangen 875,041.00 für alte Halle an 7. Straße: $1,905.00 als Ver— 
mächtnis von Joſef Kinike. — Siaufpreis für neues Grunditüd an Marfball und 
Spring Garden Straße $28,000.00. 

+) Bis zum Sabre 1882 wurden Saldo de3 Fundierungs-Contos und Baar 
in alle gemeinfam geführt; von 1883 nur Baar in Kaſſe. 

*) Die ungewöhnliche Höhe der Einnahmen erflärt fich dadurd, daß die Ges 
ſellſchaft auf Grund des Zieges in dem Prozeß gegen die Gas Truftees die Summe 
von $10,723,97 ausbezahlt erbielt. 

**) Dei den Ausgaben find mir die tatfählichen Betriebs-Koſten, 
zungen ete. angegeben, nicht die durch neue Kapital-Anlagen veranlasten, 
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„ letlgs| 8888| »8| 28 | 8 

z 2 ER — wie = :s = 5 == Be 

E] = |2. |es| SE | 8383| == 72 SE 
&| 9% je! 5535| 8 || 8E| 35 &5 
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525 [100140 100.00 , 70.00, 2,554.00 | 23.00, 5,168.86 9,850.26 | 6,291.04** 
1897 |1,959.22 | 350.00 "158.00! 2,541.00 | 44.00| 3,073.89| 7,796.11 | 5,873.58 
1898 | 1,922.53 | 50.00 | 44.00 | 2,440.00 Se) 3,921.76  8,402.29 | 5,936.63 
1899 | 2,465.66 38.00. 2,120.00 | 22.00) 2,922.14| 7,591.72 | 5,278.86** 
1900 | 328.91 | 350.00 142. 00 2,371.00 | 38.00) 8, 774. 71 12,004.62 | 5,182.75** 
1901 | 321.89 — | 2,526.00 | — | 10,368.26| 13,216.15 | 5,670.88 
1902 | 7,545.27 |! — — | 2,301.00 | ——|25,735.63| 35,581.92 | 6,695.07** 
1903 | 8,636, or —— | — | 2,134.00 | —— !10,506.41 | 21,576.41 | 10,974.15** 
1904 | 1,525.88 | — | — | 2,000.00 | —— | 8,068,80| 11,594.68 | 5,666.47** 
1905 a '2,327.00 | ——) 7,944.28| 11,876.63 | 5,403.53** 
1906 | 1,909.77 er 62.00 | 2,001.00 | 32.00 110,495.14 | 14,549.91 | 6,413.71** 
1907 | 580.45 | 50.00! 64.00| 1,959.00 | 36.00 |24,010.79 | 26,600.24 | 5,754.98** 
1908 | 1,852.55 , 66.00 | 1,954.80 | 33.00 | 7,557.88| 11,464.43 | 7,299.37** 
1909 | 139,36 | 50.00) 22.00| 1,763.00 | 26.00 |12,469.72 14,609.44 | 5,695.08** 
1910 | 811.34 * 42.00| 1,889.50 | 31.00 6,959.24 9,883.08 | 5,882.67** 
1911 | 485.29 100.00 42.00' 1,812.00 | 32.00 | 6,067.72 , 8,539.01 | 5,716.07** 
1912 | 2,022.94 000 50.00 | 1,751.00 | 36.00) 4,101.61 8,161.55 | 5,837.93** 
1913 | 300.33 |400.00 206.00 | 1,915.00 | 33.00| 8,368.95: 11,223.28 | 6,078.45** 
1914 |2,243.33  —— | 70.00 | 1,906.00 | 46.00 10 329. 11 14,594.93 | 3,736.11** 
1915 | 1,038.37 | 50.00 56.00| 1,888.00 | 66.00|11,112.69| 14,211.08 | 7,825.70** 
ı916 | 0.53| —— | 30.00! 1,816.00 | 57.00 125,269,.17 | 27,921.70 | 4,812.24** 
1917 | 3,609.46 | | 
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Ueber die Ausgaben für Unterjtügung, Medizinen, Schule, Bi- 
bliothef, Archiv und ähnliches mehr ijt an anderer Stelle berichtet 
worden. Fir Gehälter wurden folgende Summen verausgabt: 

















Gehälter. 
| 2:2, I 28 | 288,58 2: 
Ag | 25 55323235 ze: 
& =E | 83 35527 3* 
—F 5 3333 —F 
Sn 5 ı BFATTE 3 2 
r ? — — 
187 $1,000.00 — — 8300. 00 
1877 1,000.00 — — 300.00 
1878 1,000,00 — — 300.00 
1879 816.62 — — 200.00 
1850 800.00 — | — 225.00 
we | — fir 9 Monate 
| — — 300.00 
1882 800.00 — — 300.00 
1533 800.00 — — 300.00 
1884 799.43 — — 300.00 
1885 800.00 — 316.00 300.00 
1886 800.00 — 520.00 300.00 
1587 866.66 _—— 575.00 300.00 
1888 800.00 — 500.00 227.00 
1889 800.00 312.00 515.00 561.83 
1800 800.00 349,00 i 502.00 502.17 
1891 |, 800.00 nicht angegeben 500.00 360,00 
1592 800.00 364.00 520.00 360.00 
18093 701.01 364.00 430.00 330.00 
1804 780.00 2. 510.00 360.00 
für 13 Monate 
1895 720.00 432.00 330.00 330.00 
1896 744.00 468. 00 434.00 360,00 
1897 . 720.00 468.00 520.00 360.00 
1898 786.00 477.00 614.00 360.00 
1899 799.92 468.00 | 312.00 360,00 | 
fiir halbes Nabr 
1900 058.32 511.00 390.00 
für 13 Monate | fiir 13 Monate fir 13 Monate 


*) Ein Hilfsagent wurde als Leiter des Mrbeit3-Nachmeifungs-Büros am 
1. März 1885 angeitellt, als dusfelbe eröffnet wurde; der Poiten wurde fpäter mi! 
dem des Agenten vereinigt und abgeichafft. Das geihab am 1. Juni 1899. 

°°) Bis zum Jahre 1880 incl. war neben dem Bibliothelar, der $200 pro Jahr 
erhielt, ein Hilfsbibliotbefar zu $100 pro Jahr angeitellt. Vom Jahre 1881 arı 
wurde es dem Bibliothelar überlaſſen, ſich felbit einen Gehilfen angujtellen und 
ihn zu bejolden. 


Seit dem Jahre 1901 find die Gehälter des Agenten und der Bibliothekarin, 
fotwie der Lohn de3 Hausdieners (Nanitor) nicht fpezifigiert in den Jahres-Berich— 
ten angegeben. Das Gehalt des Agentenbetrug feit 1900 $900.00 pro Jahr. 
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Das Vermögen der Gejellichaft. 


Ueber das Vermögen der Gefellichaft am 6. Januar 1917 gibt 
der Ausweis des Sefretärs, jegigen Präfidenten, Herrn J. B. Mayer, 
folgenden Aufſchluß: 


Fundierungsgelder. 


Mn 7. Sannar 1916 Ichuldete das Fundierungskonto an die 
sg PORT 711 1 AAO ESTER EN EEE — $3,414.15 - 
Acht neue Hypotheken im Sefamtbetrage von . . . . . . . . . 19,500.00 





322,914. 15 
Abzüglich: 


Ganz oder teilweiſe zurückbezahlte Hypothe— 
Ben ae nee DUO 
Erlös aus verfauften 2000.00 der Inter. 
Nav. & Mercantile Marine Co. Bonds 2,197.50 
21,397.50 
6. Januar 1917, Schuld des Fundierungsfontos an die 
Hi law. 122 ee $1,516.65 


Inventar. 


Halle an der Nordweit-Ede Spring Garden und Marjhall 
Straße und Haus 524 Nord Marſhall Str. im Werte 


DOT AR a een Se ae 70,000.00 
Bibliothek und Archiv, Beſtände an Büchern oder Doku— 

menten ſſ 30,000.00 
Baus an der Taggart Straße . . . . . . . ............... 1,500.00 
4prozentige Bonds der Peoples & Electric Eo. im Nenn— 

1 6 2 [1 ı EEE TREERREF N ER VUGHENESERRAFENEFUERFOFGE GE BESAPRFRGE 1,100.00 
24 Hypotheken im Gefamtbetrage von . . . . . . . . . . .. . ... 66,500.00 

(davon gehören $6500.00 dem Schleicherfond) 

Sof. Kinike Freibett im Deutichen Hojpital ... .$5,000.00 


Lutz Freibett im Deutichen Hoſpital . . . . . . . . .. 5,000.00 
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Smmermwährende Berjiherung der Gebäude der Deutſchen 
Geſellſchaft, Prämie $750.00, bei Kündigung rüdzahl- 


bar, abzüglich 10 Prozent . .. ................... 675.00 
Einrichtung der Bibliothek und Halle . . . . . . . . . . . . . ... 5,000.06 
6. Sanuar 1917 in der Bank und Bar .....-.-rcccrr0. 3,609.46 





$178,384.46 


Das „Inventarium” am 1. Dezember 1876 beitand der Auf— 
itellung Sekretär Julius Siebrecht's zufolge aus folgenden Werten: 


Srimdeigent 65,0000.00 
Bibliothek und Archiv . . . . . . . . . . . . . . . . . ....... 10,500.00 
Einrichtung der Halle und Dffice . . . . . . .. ..... 3,000.00 
Philadelphia Stadt-Shuldiheine .............. 3,500.00 
Sppothef auf des Haus 925 Franklin Str. ...... 5,000.00 


Berpetuirliche Verjicherung, fiindbar mit 5% Berluit 370.03 


$87,370.03 





Das Vermögen der Gefellichaft hat demnad) von 1876 bis 1916 
einen Zuwachs von $91,014.43 erfahren. Es befanden fi am 6. 
Sanuar 1917 folgende 


Urkunden und Wertpapiere im Verwahrjam des Schatzmeiſters. 


1. Urfunden mit Beligtiteln des Grundeigentum der Deutjchen 
Sejellichaft. 


9. Urfunde mit dem Beligtitel auf das Joſ. Kinike Freibett im 
Deutſchen Hoſpital. 


3. Sechs Polizen der immerwährenden Verſicherungen, wie folgt: 
„Pennſylvania Fire Inſurance Company“ (2), je 1 der „Fire 
Aſſociation,“ „Mechanics Fire Infurance Company”, „Neltance 
Inſurance Company” und „Lumbermens' Inſurance Company” 
im Gejamtbetrage von $25,000.00, bei Kündigung mit 10 Pro- 
zent von der Prämie rüdzahlbar. 
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4. Polisen in den folgenden Feuerverſicherungs-Geſellſchaften: 


BOTEN. 2 $5,000.00 
BEIDEN need ..... 4,000.00 
German American ......................... 6,000.00 
Springfie een 3,000.00 
SEIGEBFO. Saar Ra 3,000.00 
MOB er re See 4,000.00 
Northweſtern National . . . . . ................. 4,000.00 
Bonneifittit.. seuusassneen una 5,000.00 

$35,000.00 


5. Entſchädigungspolizze der „Hartford Inſurance Company”. 


6 Aprozentige Bonds der Electric K Peoples Co. im Nennwerte 
bon $1,100.00. 
28 Hypotheken im Gejamtbetrage von $66,500.00. 


Urkunde mit dem Beligtitel auf da3 Grundeigentum 2211 Tag- 
gert Straße. 


Vermächtniſſe und Schenkungen. 


Für Vermächnifie ift folgende Form vorgeſchrieben: 


“I give and bequeath to the “German Society, Contributing 
for the Relief of Distressed Germans in the State of Pennsyl- 
vania,” (here describe the amount, if money or premises, ıf real 
estate,) to aid in carrying out the designs of the Society.” 


sm Saufe der Jahre gingen der Deutichen Geſellſchaft bon 
Pennſylvanien zahlreihe Vermädtniiie von verjtorbenen Gönnern, 
jowie nicht unbedeutende Schenfungen von Freunden zu. Die nad- 
itehende Aufitelung gibt darüber Auskunft: 


| 
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1 
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25 | 228, Ze - 
oo 2553 o> 
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RS | Hr a 
LL—— — — — — — — —— — 
Godfrey Freitag | $ 240.00 | Schweizer Verein |$ 50.00 
| Kohn D. Lankenau 100.00 
| Geo. 2, Ziegler | 475.00 — 
Gus. Bergner 980.00 — 
| — Gabentag am 16. Ols| 1,009.00 
tober 
' Kohn 9. Dohnert 25.00 
| — NRauttag — Gaben⸗ 148,00 
Joſef Kinike 1,905.00 | Anton 8 Drexel 200.00 
| | | J. 8. Smith 200.00 
| V. ‚8 Narr 100.00 
| 9. 3. Dohnert 50.00 
Johann Hung |. 475.00 | Männerchor, Hälfte 812.92 
| | vom Charity Ball 
| Anthony J. Drerel 100.00 
John H. Tohnert 475.00 | Männerchor, Hälfte | 1,550.00 
vom Charity Ball 
G. C. Rofengarten 500.00 Männerchor, Hälfte | 1,200.00 
vom Charithy 
Drerel u. Co. 100.00 
Theophil Plate 1,000.00 | Männerchor, Hälfte | 1,717.50 
E. Orthwein 950.00 vom Charity Ball 
Frau Emily J. 1,000.00 | 
Edert | 
| 2, M. Wollenweber 1,905.00 | 
Nojef Kinike 5,000.00 
' für Freibett 
im Deutfchen 
Hojpital 
— — Drexel u. Co. 100.00 
— — Maͤnnerchor, Be 875.00 
Joſ. Morwitz zum. 500.00 
Andenken an feinen 
| Water, Dr. Morwib. 
Louis Bergdoll ; 952.50 — 
Frau Catharina €, | 475.00 
Bergner | 
Frau Statharine 414.64 | — 
Schulz 
| A. Winters 476.25 — Charity | 1,012.50 
—— | — J. J. Alter 100.00 
A. F. Brecht 1,010.00 Frau Caroline Alter 100.00 
—— frau Caroline Alter 100.00 
| Nunger Männerdor | 210.65 
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C. Edelheim 500.00 
Geo, Schleicher 7,853.76 
Geo. Trautmann 1,000.00 
Frau Katharine 217.46 
Mendel 
Lohn D. Lankenau 5,083.33 
Simon Pfälzer 500.00 
sohn ©. Hoffmann 1,000.00 
Heinrih Cramer 500.00 
| Win. Entenmann | 961,88 
Ch. ©. Somwer 680.00 
‚Barbara Gbemeier 314.81 
Narl Vorm | 223.64 
Karl Borm 1,949,50 
Rot. Neumann 380.16 
Barbara Ebmer 163.65 
Clara Meder 95.00 
G. Bernk 475.00 
Urſula Noblbed 300.00 
Slatb. Hildebrand 500.00 
Joſ. Funk 100.00 
Louis Hillebrandt | 2,000.00 





A. 9. Ladner Wahl: 
Fonds 
Frau Caroline Alter 
Konzert Junger Män— 
nerchor 
Ertrag des Bazars 
grau Caroline Alter 
Frau Caroline Alter 


Frau Caroline Alter 
Snider Loge 


Unterbaltung in 
QTurngemeinde 
Frauen-Hilfs-Verein 
der Deuiſchen Geſell— 

| idaft 
Konzert des Wiener 
‚ Männer Gejangvers 
eins 








Ntapital des Pionier- 
Vereins 








ir io 


146.24 


100.00 
622.84 


7,000.00 


100.00 
100.00 


924.14 


Achter Abschnitt. 


Die Sefellfhaft und der Deitenlauf. 





In den erjten Hundert Jahren ihres Beſtehens hatte die Teutiche 
Geſellſchaft von Pennſylvanien fich fajt ausihliehlih damit begnügt, 
eine paſſive Nolle zu ſpielen, joweit das foziale Leben der Deutſch— 
amerifaner der Stadt in Petracht kam. Ihre Mitglieder machten 
wohl bei größeren Gedenffeiern und ähnlichem mehr mit, aber die 
Sejellichait als ſolche beteiligte ſich nicht offiziell daran. Man ge- 
fiel jicy in einer gewiſſen vornehmen Nejerve., 

Bald nad) dem Unabbängigfeitsfriege, der im zwölften Sabre 
ihres Beſtehens ausbrah und feitens ihrer Mitglieder To fräftige 
Unterſtützung erbalten hatte, fand die Deutſche Geſellſchaft unter den 
Deutichen jelbit nur ein beichränftes Wirkungsfeld, da die deutiche 
Einwanderung fait ganz aufgebört hatte und geiitige Berührungs— 
pumfte mit der alten Sermat faum vorhanden waren. Eine Folge 
davon war die völlige Abkehr von der, deutſchen Sprache, welde in 
der Periode von 1818 bis 1858 nicht mehr die Spracde ihrer Ver— 
bandlungen war. Als man endlich reuig zu ihr zuridgefehrt war, 
hatte die Deutiche GSejellichaft die führende Stellung eingebüßt, zu 
der Jie ihres Alters wegen berechtigt geweſen wäre. Es bedurfte der 
energiichen Arbeit wacderer deuticher Männer, um fie aus dem 
mimojenhaften Dafein, das ſie fo viele Jahre hindurd) geführt hatte, 
zu neuen: Yeben zu erweden. 

Einige der herborragenditen Achtundvierziger, wie Dr. Kellner 
und andere, bedeutende Gelehrte, wie Tr. Seidenftider, bervorra- 
gende Geichäftsleute und Fabrikanten deuticher Abſtammung, welde 
zu ihren Mitgliedern geworden waren, nahmen ſich ihrer an und 
führten fie einer neuen Blütezeit entgegen. Sie trat immer mehr 
aus ſich heraus und wurde in der Zeit, in welder Dr. C. 3. 
Heramer an ihrer Spite jtand, in den Sahren 1900 bis 1916, die 
Führerin des amerikanischen VBürgertums deutscher Abſtammung in 
Philadelphia auf jedem anderen als politiſchem Gebiet. 
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Das in 1888 erbaute Gefellichaft3-Gebäude an Marfhall und 
Spring Garden Straße wurde der Ausgangspunft von Bewegungen, 
die nicht allein von lokaler Bedeutung waren, fondern über das 
ganze Land ſich eritredten. In Verbindung hiermit fei nur daran 
erinnert, daß in der Halle der Deutichen Geſellſchaft der Foniti- 
tuierende Konvent des Deutſchamerikaniſchen Nationalbundes am 6. 
Oktober 1901 — dem Deutfhen Tage — jtattfand, der berufen war, 
eine fo große und entſcheidende Rolle in der Geſchichte de3 amerifa- 
niihen Deutſchtums zu fpielen. Die Deutiche Gefelichaft ſelbſt Hat, 
trog wiederholter, darauf hinzielender Anträge, fi ihm nie ange- 
ſchloſſen. Sie wollte allein für ſich jtehen, wie fie e8 feit ihrer Grün- 
dung gehalten hatte. 


Der amerikaniſche Patriotismus der Mitglieder der Deutfchen 
Sefellihaft von Bennfyloanien iſt ftet3 über jeden Zweifel erhaben 
geweſen. Als der Kampf für die Unabhängigfeit der amerifanifchen 
Kolonien ſich vorbereitete, gehörten die Beamten der Deutichen Ge- 
jellichaft zu denjenigen, welche zur Rüftung und zum Kampfe für 
die Freiheit die Deutihen von New Morf und NordCarolina auf- 
forderten; der Aufruf, welcher vom 1. Muguit 1775 datiert ijt, 
war von ihnen fowie von dem evangelifch-Iutherifchen und dem refor- 
mierten Kirchenrat in der Stadt Philadelphia erlaffen und von dem 
Anwalt der Geſellſchaft, Ludwig Weiß, unterzeichnet worden. 


An allen wichtigen Ereignifien in der Geſchichte der Vereinigten 
Staaten nahm die Gefellihaft den regiten Anteil. Während des 
VBürgerfrieges forgte fie für die Yamilien im Yelde befindlicher 
Krieger der Union. Al am 2. Juli 1881 von dem abgewiejenen 
Aemterjäger Charles Guiteau das Attentat auf den zwanzigiten Prü- 
fidenten der Vereinigten Staaten, General James Abram Garfield, 
gemacht worden war, dem er am 19. September erlag, jandte die 
Geſellſchaft Beileids-Beihlüffe, deren Empfang von dem Privat- 
Sefretär Garfield’8 und General-Anwalt Wayne McVeagh beſtätigt 
wurde. Wührend des jpanifch-amerifanifhen Strieges vom Jahre 
1898 befätigte die Deutjche Geſellſchaft mebrfad ihre patriotifche 
Gefinnung. Al am 14. September 1901 Präſident William 
Mefinley in Buffalo der Schußwunde erlegen war, die ihm am 
6. September von einem Anarchiſten polnischer Abſtammung bei- 
gebradyt worden war, wurde die Halle der Deutichen Geſellſchaft 
ſchwarz drapiert, als äußeres Zeichen der aufrichtigen Trauer ihrer 
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Mitglieder über das tragiihe Ende des eriten Beamten unjerer 
Republif. 


Als General-Major Arthur MeArthur Ende des Jahres 1903 
in einer in Sonolulu gehaltenen Rede die Loyalität der Deutſch— 
Amerifaner angezweifelt und die Befhuldigung erhoben hatte, dab 
die alldeutihe Bewegung unter dem Deutichtum der Vereinigten 
Staaten um fidy greife, indoffierte die Deutfche Gefellihaft in einer 
am 21. Januar 1904 abgehaltenen VBerfammlung auf Antrag Paſtor 
Fr. Wiſchan's voll und ganz den offenen Brief, welchen Dr. Heramer, 
ihr PBräfident, im Namen der Erefutive des Nationalbundes an den 
General geriditet hatte... Es hieß darin: „Die Behauptung, dab die 
alldeutihe Bewegung unter der deutſchamerikaniſchen Bevölkerung 
um ſich greife, iſt eine fchwerwiegende Beleidigung für eine Klaſſe 
bon Bürgern, deren vergangene Geſchichte gezeigt bat, dab fie zu 
den patriotifchiten gehören und die in jeder nationalen Kriſis fidy ala 
abjolut zuverläjlig erwiejen haben. Wir mödten Sie davon in 
Kenntnis fegen, dab ‘das, was unter der deutichamerifaniihen Be- 
pölferung um ſich greift, der Geiſt der Zuſammengehörigkeit iſt. 
Der Deutihamerifanische Nationalbund ijt eine durchaus patriotifche 
amerifanifche Vereinigung, deren Mitglieder für die Sterne und 
Streifen gegen irgend eine Nation fümpfen würden, die aber darauf 
dringen, dab die von ihren Vorvätern geleijteten Dienſte in unferen 
Geſchichtsbüchern anerfannt werden, und die fich nicht leichtfertig von 
Notorietäts-Safchern irgend einer Sorte beleidigen laſſen wollen.” 

Durhaus im Einklang mit den Traditionen der Deutſchen Ge- 
fellichaft jtand e8 daher, dab in der am Nadymittag des 20. März 
1917 in dem Empfangszimmer de3 Bürgermeijteramtes in Phila- 
delphia abgehaltenen Bürger -» VBerfammlung der frühere Anwalt 
und jetige Bize-Präfident derfelben, Herr Franz Ehrlich Ir. Die 
Refolution unterbreitete, weldhe zur Ernennung eines „Bbiladelphia 
Some Defence Committee” aufforderte und dem Präſidenten Die 
Unterjtügung der Männer, Frauen und Hilfsquellen Philadelphias 
zuficherte in feinem Bejtreben, die Ehre und die Würde der ameri- 
faniichen Nation zu wahren. Der Antrag wurde von dem Präfi- 
denten der Deutihen Gefellichaft, Herrn Sohn B. Mayer, unterjtütt, 
der in einer Nede im weiteren Verlauf der Sigung unter riefigem 
Beifall der Verſammelten erklärte, amerikaniſche Bürger deutſcher 
Abſtammung betrachteten es als eine Beleidigung, wenn man an 
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jie die Frage richte, ob fie im Falle eines Krieges für die Vereinigten 
Staaten kämpfen würden. Sin jeder nationalen Krifis jeien fie Ame— 
rifaner, und nichts anderes. Präfident Mayer wurde zu einem der 
zehn Mitglieder des Philadelphia Heimwehr-Komitees ernannt, und 
jeine Stellungnahme in der Verwaltungsratsfigung der Geſellſchaft 
am Abend des 26. März einitimmig qutgeheihen. 


Und wie die Deutſche Gejellihaft von Pennſylvanien, deren 
Mitglieder ſämtlich Bürger der Vereinigten Staaten find, niemals 
wanfend wurde in ihrer Eidestreue und ihrer Loyalität den Sternen 
und Streifen gegenüber, fo bat fie unerjchütterlid feitgehalten an 
der Liebe zur deutſchen Heimat und teilgenommen an dem, was ihre 
Stammesgenofien jenjeit5 des Weltmeeres bewegte. Ihre Lebens— 
aufgabe, ſich bilfsbedürftiger deuticher Einwanderer anzunehmen und 
fie mit Rat und Tat zu unterjtügen, brachte es mit jich, daß fie ſich 
als Bindeglied zwiichen hüben und drüben empfand. Alle Gedenf- 
tage und große Ereignijfe in der Geſchichte des deutichen Volkes 
fanden bei ihr einen Widerhall. Sie nährte und pflegte den Stolz 
auf die deutſche Abitammung, auf das Rolf der Dichter und Denker, 
auf die gewaltigen Errungenfdaiten der Söhne Mutter Germania's 
in Kunſt, Wiſſenſchaft und auf dem Gebiet der Erfindung und For— 
ſchung. 

Es bereitete ihr freudige Genugtuung, auf die Taten und Ver— 
dienſte amerikaniſcher Bürger deutſcher Abſtammung hinzuweiſen und 
ihnen gebührende Anerkennung zu ſichern, ſoweit das in ihrer Macht 
ſtand. Sie verlangte für ſich als Vereinigung amerikaniſcher Bür— 
ger deutſchen Blutes das Recht, daß man ihre Liebe zur Heimat, ihren 
Stolz auf deutſche Abſtammung, ihre Freude an deutſchem Weſen 
und ihr Beſtreben, einen Mittelpunkt geiſtiger deutſch-amerikaniſcher 
Beſtrebungen zu bilden, nicht ſchmähe und verunglimpfe, und hat 
ſich durch Anfeindungen nicht beirren oder von dem betretenen Pfade 
abwendig machen laſſen. Amerikaniſch in ihrer Bürgertreue und 
in der Förderung des Wohls und des Fortſchritts der Vereinigten 
Staaten, aber erfüllt von echter unwandelbarer Heimatsliebe, To 
jteht heute die Deutiche Gefellfchaftt da, weldhe am 26. Dezember 1916 
ihren 152. Geburtstag feiern konnte und allen Stürmen gefrogt 
hat, die auch ihr nicht eripart geblieben jind. 


Beteiligung am Bi-Gentennial Philadelphias und Germantowns; 
das Baitorins-Denfmal. 
7 


An dem Bi-Centennial der Stadt Philadelphia, deifen Höhe— 
punft die am 24. DOftober 1882 jtattgehabte große Parade bildete, 
beteiligte ſich auch die Deutſche Gefellihaft von Pennſylvanien. In 
fünf offenen vierjigigen Wagen, die mit Laub und Fahnen geſchmückt 
waren und die Aufichrift „Deutiche Gefellihaft von Bennfylvanien” 
trugen, fuhr ihr Vorſtand in dem gewaltigen Zuge mit. 


Sn der Halle der Geſellſchaft verfammelten fi am 18 Novem- 
ber 1880 auf Einladung des Hiftorifers derfelben, Dr. Oswald Sei— 
denitider, mehrere angejehene deutiche Bürger zur Gründung eines 
deutichen, biltorifhen Vereins (Pionier-Vereins), um Die 
Pflege geichichtliher Erinnerungen aus dem deutihamerifanischen 
Leben, fowie deren Uebermittlung auf die Nachwelt fich zur Mufgabe 
zu machen. Der Bionier-Berein wurde am 2. Dezember 1880 zur 
Tatiache. Als feinen Zweck gibt die Konjtitution desſelben an: 
„Brlege umd Förderung deutihamerifaniiher Geſchichtsforſchung von 
der frübeiten Zeit bi8 auf die Gegenwart, Sammlung und Aufbe— 
wahrung dahin einichlagender Tofumente, Notizen und Belege, Ab— 
haltung von belebrenden und gejelligen Zufammenfünften feiner 
Mitglieder.” Polemik über Partei-Rolitif und Religion war nicht 
geitattet. Dr. Seidenitider war Präfident, Dr. ©. Kellner Vicopräli- 
dent, Konſul R. Koradi Schatmeiiter, 3. H. Camp und nad) ſeinem 
bald nad) Gründung des Vereins erfolgten Tode Franz Ehrlich proto- 
follierender Sefretär, Dr. ER. Schmidt Forrefondierender Sefretär, 
während Tireftoren die Herren Dr. Wm. 3. Mann, Prof. Dr. I. M. 
Maiſch, General Louis Wagner, S. W. Pennypader, der ipätere 
Gouverneur von Pennſylvanien, und Hermann Faber waren. Zie 
gebörten fänttlic der Deutichen Geſellſchaft an und jpielten eine ber- 
borragende Rolle in Philadelphia. 

Schon in der Jahres-Verfammlung am 27. Sanuar 1882 lenkte 
Dr. Seidenſticker die Aufmerkſamkeit der Mitglieder des Pionter- 
Vereins auf das im nächſten Sabre bevoritebende zweibundertjäb- 
rige Jubiläum der deutihen Einwanderung. Es wurde im Verlaufe 
weiterer Situngen beichlojfen, das deutſche Bi-Centennial in ge 
biihrender Meife zu feiern, und am 28. Dezember 1882 ein Aus— 
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ſchuß damit betraut, bejtehend aus den Herren Dr. Mann, Dr. Sell: 
ner, 9. Yaber, ©. W. Pennypader und %. Morad. Verſchiedene 
Bürgerverfammlungen wurden abgehalten. In einer derfelben, die 
am 27. April 1883 ftattfand, wurden folgende von Dr. Stellner 
unterbreiteten Beihlüffe angenommen: 


„In Anbetracht, dat die Wiederkehr des zweihundertſten Jah— 
restages der Ankunft der erjten deutichen Pioniere im Land, der 
Gründung von Germantown, für das deutſche Element in Philadel- 
phia, Pennſylvanien und im ganzen Land, und für diefes jelbit, 
ein Ereignis von bödjter fulturgefhichtliher Bedeutung war, wird 
beſchloſſen: 

Erſtens, daß die Unterzeichneten eine feierliche Begehung der 
Erinnerung an dieſes wichtige Ereignis im nächſten Herbſt ſeitens 
des deutſchen Elements für paſſend erachten und unterſtützen wollen. 


Zweitens, daß ſie die vom Pionier-Verein von Philadelphia ge— 
machten Vorſchläge für den hiſtoriſchen Teil einer Jubilämsfeier 
den Deutſchen Philadelphias zur Berückſichtigung empfehlen. 

Drittens, daß ſie eine allgemeine Organiſation zur Ausführung 
einer ſolchen Feier für das beſte und wichtigſte Mittel halten. 


Viertens, daß fie deshalb im Verein mit dem Vorſtand Des 
Pionier-Vereins ſämtliche deutiche Vereine, Gefellichaften, Logen oder 
Boten Mhiladelphias einladen, je zwei Delegaten zur Seritellung 
dieſer Organijation zu erwählen — und da diejelben am Dienstag, 
den 1. Mai, höflichſt und dringend zur eriten Sigung und Organi- 
fation für die projeftierte YFeitfeter abends acht Ihr, nach der Män- 
nerdhor-Halle, Franklin Straße und Fairmount Avenue, eingeladen 
werden.” 

Dieſe Beſchlüſſe mit den Unterſchriften einer großen Anzahl an- 
aefehener deutjher Bürger wurden den deutichen Vereinen mit der 
Einladung zur Teilnahme zugeſchickt, und die beabfichtigte Organija- 
tion fam zuſtande. Eifrig ging man an die Vorarbeiten für das 
Felt. Die Bi - Eentennial » Feier der eriten deutihen Ein- 
wanderung fand vom 6. bis zum 9. Dftober 1883 in glänzender 
Weiſe jtatt. Die Deutjche Gejellichaft beteiligte fih in Kutſchen an 
der Parade, die am 8. Oftober abgehalten wurde. 

Die deutihe Zweijahrhundert-Feier war am Samstag, den 6. 
Dftober 1883, mit einer Feier in der Ncademy of Muſic eingeleitet 
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worden, zu der ſich trog jtrömenden Regens ein großes Publikum ein- 
gefunden hatte. Herr Wm. Künzel leitete die Durdführung des 
mufifalifhen Programms, das in Orcejter-Vorträgen, Chor- und 
Solo-Darbietungen beitand. Dr. %. 9. Groß, der Prälident des 
Feſt-Komitees, hielt die Eröffnungs-Anfprade, anfangs in deuticher 
und dann in engliiher Sprade. Tr. ©. Stellner war der deutſche, 
und der jpätere Gouverneur von Pennſylvanien, Herr S. W. Penny» 
pader, der engliſche Feſtredner. Peide fanden riefigen Beifall. 

Am Sonntag, den 7. DOftober, war Treitgottesdienit in allen 
deutſchen Kirchen. In den deutſch-jüdiſchen Synagogen hatte ein 
folder jhon am Samstag jtattgefunden. 

Am Montag, den 8. Oftober, fette ji um 111% Uhr vormittags 
von der Broad und Chriſtian Straße aus der große Feitzug in 
Bewegung, der überall jtaunende Bewunderung berborrief. Der 
erite Zeil desjelben beitand aus großen Schaumägen, auf welchen 
nah Entwürfen des bedeutenden Künſtlers Hermann Faber, eines 
hochverdienten Mitgliedes der Deutichen Geſellſchaft, Ereianifie und 
Epifoden aus der Geſchichte des amerifanischen Deutichtums dar- 
geitellt waren und die Bedeutung der deutihen Einwanderung für 
das wirtichaftlide Leben Amerikas in trefflider Weife illuftriert 
wurde. Die zweite Mbteilung wurde durch Militär-Organijattionen, 
deutfche Vereine, Logen, Sänger und Qurner gebildet, von denen 
viele deforierte Wagen im Zuge hatten. Die dritte Ahteilung bot 
ein Bild des deutfchen Gewerbefleißes, und eine vierte wurde bon 
den Deutſchen Camdens gebildet, die mit dabei fein wollten, wenn 
ihre Yandsleute jenſeits des Delaware eine Feier von hiftorischer 
Bedeutung begingen. Die Rarade bewegte fid) von der Broad und 
Chriſtian Straße, zur Wharton, dann zurüd zur Broad und zur 
Gheitnut Str.  _ 

Am näditen Tage lief; ſich der „Philadelphia Record” in einem 
Veitartifel wie folgt über die Parade vernehmen: „E3 würde die 
Statue der Germania, welche die deutiche Nation auf dem den Rhein 
überihauenden Gebirge errichtet, zu einem ftolzen Lächeln veranlaßt 
baben, hätte fie den Feſtzug gefehen, der geitern durch die Straßen 
Philadelphias zog. Nur bei einer derartigen Gelegenheit fünnnen 
wir völlig veritehen, wie deutich wir find.” 

Ein Rolfsfeit im Schiigenparf bildete den Abſchluß des Feſtes 
am Dienstag, den 9. Oftober. Neden wurden gehalten von dem 
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deutſchamerikaniſchen Geſchichtsforſcher Heinrich Nattermanı aus 
Cincinnati, Herrn Pennypacker, 2. A. Wollenweber, der pennſyl— 
vaniſch-deutſch ſprach, Alexander Colesbury, S. J. Henſel, G. Keeb— 
ler und Dr. Kellner. Unter den zahlreichen Glückwunſch-Depeſchen 
befand ih eine des Oberbürgermeiiterd der Stadt Crefeld, aus 
welcher die eriten deutichen Anjiedler- Familien — dreizehn an Zahl 
— gefommen waren. Sie lautete: „Die Seimatjtadt der eriten deut— 
ihen Einwanderer in Amerika fendet zum heutigen Feſte brüderlichen 
Grup.” 


Zum deutjchamerifaniichen Pionier-Subiläum am 6. Oftober 
1853, das zu der eier des deutichen Bi-Centennial3 Anlaß gegeben 
hatte, verfaßte Tr. Seidenitider eine Feitichriit unter dem Titel: 
„Die erite deutihe Eimgvanderung in Amerifa und die Gründung 
von Germantown im Jahre 1683”. Sie ijt ein hervorragender Bei- 
trag zur deutichamerifanifhen Geſchichte. Bon dem deutſchen Bi- 
Gentennial ber datiert die Feier des Deutichen Tages, weldye ſich iiber 
das ganze Yand verbreitet hatte. Der Ueberſchuß des Bi-Centenntals 
in Höhe von $104 wurde dem deutichen Pionier-Berein überwiejen 
als eriter Beitrag zur Grriditung eines Pajtorins-Monnments in 
Germantown, 

Cine Reihe von Jahren ging voritber, ehe die Anregung wieder 
aufgenommen wurde. Das geſchah durch Herrn Rudolph Eronau von 
New Morf beim eriten Konvent des Deutihamerifaniichen National: 
Bundes, der, wie ſchon erwähnt, am 6. Oftober 1901 in der Halle 
der Deutichen Gefellihaft tagte. Sammlungen wurden unter den 
Deutichen des ganzen Landes veranitaltet, und am 4. März 1911 
wurde vom Kongreß eine Bewilligung von $25,000 gemadt für 
Errichtung eines Monument3 in Germantown, Ra., zur Erinnerung 
an die Gründung der eriten dauernden Anfiedlung in Amerifa. Be— 
dingung war, daß der Nationalbund zum Mindeiten eine gleich hobe 
Summe zu dem Zwecke beitrage. Es hatte drei Jahre gedauert, bi3 
der Kongreß fich zu der Bewilligung veritand. Die Vorlage wurde 
zuerit am 23. März 1908 dem Haufe von dem NRepräjentanten J. 
Sampton Moore von Pennſylvanien unterbreitet, deſſen Bemühun— 
gen es hauptfächlich zu verdanfen it, daß fie pafliert wurde. Im 
Senat nahmen jid) Senator Mnor und fpäter Senator Penroſe der 
Bemilligungs-Vorlage an. 

Sofeph Hampton Moore’ Urgroßvater mütterlidyerfeits, Con- 
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rad Wile, der ein deutfher Emigrant geweien war, batte ſich im 
Jahre 1818 der Deutjchen Gejellichaft von Pennſylvanien ange- 
ſchloſſen. Wile hatte feine Ueberfabrt nicht bezahlen fünnen und 
mußte daher „Serve” bei einem Schuhmader, namens Frederick Link, 
werden, um fo die Schuld zu tilgen. Er lernte die Schreden des 
unmiürdigen Menſchenhandels fennen, gegen den die Deutiche Gefell- 
ihaft entſchieden Front machte. Als er frei geworden und fid) jelbit- 
ſtändig gemacht hatte, nahm er ſich armer deutjcher Einwanderer be: 
fonders an und wendete für fie einen nicht unbedeutenden Teil feines 
Vermögens auf. Eine feiner Töchter, Eliza Wile, die am 6. Mpril 
1798 in Philadelphia geboren war, heiratete den in Frederickstown, 
Md., in 1792 geborenen PBatrid Dorff, den Sohn eines früheren 
preußiichen Militärarztes, der fih in Maryland angeliedelt hatte. 
Patrick Dorff war als Klempner in der Market Str., weſtlich von 
der 8., etabliert, wo ſich jet das große Geſchäftshaus von Straw- 
bridge & Glothier befindet. Der Ehe PBatrid Dorff’3 und Eliza 
Wile's war Mary Dorff entfprofien, die Mutter unferes Kongrep- 
Abgeordneten, der fo wader für Erhaltung des Friedens zwiſchen 
den Vereinigten Staaten und Deutichland eingetreten it. 


Die Modelle in der Bajtorius-Denkmal-Honfurrenz, welde am 
1. Dezember 1911 ausgejchrieben worden war, wurden anfangs Mai 
1912 in der Halle der Deutichen Gefellichaft eingeliefert. Die „Ger— 
man Memorial Monument Commiflion”, deren Vorliger Herr Ru— 
dolph Eronau aus New York war, während Herr John B. Mayer, der 
jetzige Präfident der Gefellihaft, als Sefretär und Guſtav Bender 
aus Wafhington al3 Beiliger fungierten, fprad) dem Entwurf des 
Herrn J. Otto Schweizer den eriten und dem des New Norfer Pild- 
hauers, Albert Jägers, den zweiten Preis zu. Die beiden Künſtler 
wurden bon der „Commiflion of Fine Art3”, weldhe alle Denkmäler, 
für die von Bundes wegen Bewilligungen gemacht worden find, zu 
begutachten hat, zu einer Remodellierung ihrer ursprünglichen Ent- 
würfe aufgefordert, und eine ‚Art Sury” zur Enticheidung des 
Wettbewerbes ernannt. Mus der Konkurrenz ging Albert Kägers 
als Sieger hervor. Am 28. Mai 1917 follte das Denkmal deuticher 
Einwanderung in Germantown enthüllt werden, doch wurde be: 
ichlofien, die Feier bis nach Veendigung des Krieges zu verſchieben. 


Der Präſident der Deutichen Gejellichaft, Herr Sohn B. Mayer, 
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jollte im Nuftrage des Präfidenten des Nationalbundes, Dr. CE. 3. 
Heramer die Enthüllungsfeier leiten. 

Das iſt in furzen Zügen die Geſchichte des Paftorius-Monu- 
ments, zu deſſen Errichtung die deutihe Pi-Centennial-Feier Die 
Anregung gegeben und an dem die Deutſche Gefellihaft von Penn: 
ſylvanien fo lebhaften Anteil genommen bat. 

Aber ſchon vorher war, nämlidy am 6. Oflober 1908, im Vernon 
Park in Germantown ein von Herrn Schweizer ausgeführter Eck— 
itein zum Paſtorius-Denkmal enthüllt worden. AZugleih mit dem 
225jährigen Jubiläum der Stadtwerdung Philadelphia war das 
225jährige Subiläum der deutichen Einwanderung gefeiert worden. 
Die Deutihe Gejelihaft nahm an der Feier, welche unter den Au- 
fpizien des Deutihamerifanifhen Nationalbundes ſich vollzog, ber- 
borragenden Anteil. Ihr Gebäude hatte fejtlihen Schmuck angelegt 
und ihr Rräfident, Dr. E. 3. Hexamer, leitete al3 Präfident des 
Bundes die eindrudsvolle Feier. Diefelbe beitand in einer großen 
Parade deutſcher Vereine und Schulkinder hinaus nad Germantorn, 
deflen deutfche Bewohner für fejtlihen Shmud und für Ehrenbogen 
gejorgt hatten — der amerikanische Teil der Germantowner, der den 
bezeichnenden Beinamen „Stod-Fifh Ariftocrach” erhalten bat, nahm 
an der Feier nicht teil —, der Enthüllung des Raftorius-Denfmal- 
Editeins und abends in einer großen Feitlichfeit in der „Academy 
of Mufic”. Bei der Enthüllung wirfte außer den Bereinigten 
Sängern ein Kinderchor mit. Nach einer Anſprache Herrn Henry 
Schwemmer's hielt Paſtor Georg von Boffe die deutiche Feitrede. 
Dann folgte die Enthüllung des Edjteins, worauf Dr. Heramer eine 
furze Rede hielt und den deutſchen Gefchäftsträger, Graf Hatzfeldt— 
Wildenburg, der in Begleitung der Attaches, Kapt. Rekmann und 
Hauptmann von PBrittwig und Gaffron, zu der Feier erjchienen war, 
voritellte. Er überbradte einen Gruß des deutfhen Kaiſers. Die 
enaliihe Feitrede hielt KKongrehmitglied Tr. Andrew J. Barchfeld 
aus Pittsburgh. 

Die Feier am Abend in der Academy of Mufic bradıte glänzende 
musifaliiche Darbietungen. Louis Kömmenich dirigterte das Orcheſter. 
Die Vereinigten Sänger bradten das von Kömmenid) fomponierte 
„Deutfchenlied” unter 9. &. Kumme's Leitung zu Gehör, und Einzel- 
vorträge boten der Junge Männerdor, die Harmonie und der Quar- 
tett- Klub fowie die unter Eugen Klee's Leitung ſtehenden Vereinigten 
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Gemiſchten Chöre. Reden wurden gehalten von Dr. Hexamer, Gou— 
verneur Edwin S. Stuart von Pennſylvanien, Prof. Dr. Adolph 
Späth, dem deutſchen Konſul, Legationsrat Werner Hagen, Graf 
Hatzfeldt und dem inzwiſchen verſtorbenen Herausgeber der „New 
Horker Staat3-Zeitung”, Herrn Hermann Ridder. 


Bemerkenswert ijt, daß Präfident Theodore Roojevelt eine 
Glückwunſch-Depeſche zu der Feier an Dr. Heramer gejandt hatte. 
Sie ſchloß mit folgenden Worten: „Seit jenem Tage (der 6. Dftober 
1683, der Tag der Landung der deutichen Pioniere in Philadelphia) 
biS heute haben Amerikaner deuticher Geburt und Abſtammung ber: 
borragenden und ehrenvollen Anteil an der Geſchichte unferer Na— 
tion gehabt.” 


.. 
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Der Beſuch der Stenbens in der „Deutſchen Geſellſchaft“. 





Ein hiſtoriſches Ereignis in der Geſchichte der Deutſchen Geſell— 
ſchaft war im Jahre 1881 der Empfang der Steubens in der dama— 
ligen Salle an 7. nahe Cheſtnut Straße. Zur Jahrhundert: Feier 
der Uebergabe von Yorktown durd) Cornwallis, der am 17. Oftober 
1781 die Kapitulations - Verhandlungen mit General Baron von 
Steuben, welcher das Kommando im Sentrum führte, eröffnet hatte, 
worauf am 19. amerikanische und franzöſiſche Truppen in die Feſtung 
einzogen, hatte die amerikaniſche Regierung Nachkommen des Barons 
als Gäſte eingeladen. Sieben waren zu der Feier nach den Vereinig— 
ten Staaten gekommen. Von ihnen folgten am 8. November 1881 
vier einer Einladung zum Beſuche Philadelphias. Es waren Oberſt 
Arnt von Steuben, Oberförſter Richard von Steuben und zwei Söhne 
des erſteren, die Leutnants Berndt und Anton von Steuben. Sie 
wurden von einem Komitee des Stadtrats von New NYork abgeholt. 
Am Bahnhofe an 15. und Market Straße hatten ſich mehrere tauſend 
Perſonen zum Empfange eingefunden. Die Gäſte wurden mit Hoch— 
rufen begrüßt, als ſie in Begleitung der Herren vom Stadtrats- 
Komitee, jowie des Hilfs-Staatsſekretärs W. Blaine, des deutichen 
Legations-Sefretärs, Graf von Beuit, und der Herren Dr. Mor: 
wit, J. D. Lankenau, M. N. Mudle, C. 9. Meyer, I. 2. Ladner und 


9. Tied, die Straße betraten. Auch der Konſul von Belgien. Serr 
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Spet, und der Schweizer Konsul Koradi waren bei der Begrüßung 
auf dem Bahnhofe zugegen geweien. Die Herren bejtiegen bereit- 
ſtehende Kutichen und nahmen nad einer furzen Fahrt durch die 
Straßen ‚an der Broad Straße Nevue über das 1. Negiment der 
Nationalgarde von Pennſylvanien ab, deſſen Kapelle die „Wacht am 
Rhein” fpielte. Das Negiment marfchierte dann die Cheitnut Str. 
bor den Kutſchen mit den Gäſten hinab zur Stadthalle an 5. und 
Cheſtnut Straße, wo diefelben im Büro des Mayor, das mit ame- 
rifanischen und deutichen Flaggen aeihmadvoll deforiert war, von 
Bürgermeiſter Sing herzlich begrüßt wurden. Oberſt von Steuben 
antwortete. Nach einer Belichtigung der Unabhängigkeits-Halle, wo 
bon Konſul Meyer, Dr. Kellner und Oberſt Steuben Neden gehalten 
wurden, begaben ſich die Herren nad) der Halle der Deutichen Gefell- 
Ihaft, deren Eingang mit Guirlanden befränzt war, während der 
Saal mit deutſchen und amerifaniichen Flaggen, mit Pflanzen und 
Blumen geichmüct war. Ueber der für diefen Zweck aufgefchlagenen 
Bülme war zwiichen den Fahnen der Bereinigten Staaten und 
Dentichlands das Bild George Raihinatons angebradit. Bitten von 
Schiller und Goethe vervollitändigten den Schmud des Saales. 

Sobald die Säfte der Nation Platz genommen hatten, wurden 
fie von Dr. Kellner willfommen gebeißen, der ihnen mitteilte, dal 
die Dentiche Geſellſchaft im Sabre 1764 gegrimdet wurde und wäh- 
rend des Nevolutionsfrieges ſchon PBeligerin des Grund und Bodens 
war, auf weldhem im Sabre 1806 die erjte und 1866 die neue Halle 
errichtet wurde. Dr. Kellner stellte die Herren von Steuben dem 
eriten Vice-Präſidenten der Deutichen Gejellichaft, Herrn Sacob 
Schandein, vor, weldyer an Stelle des erfranften Bräfidenten Kinike 
den Vorſitz führte. Herr Schandein hielt folgende Anfprade: 
Geehrte Herren von Steuben! 

In der Borausfeßung, da Sie der langen und vielen Reden 
mide find, welde an Sie gerichtet wurden, werde id mich Furz 
faſſen. Werte Herren! Mir wurde die große Ehre zuteil, Sie ım 
Namen von iiber 190,000 deutichen Einwohnern der Stadt Bhila- 
delphia herzlich zu begrüßen. Wir alle hoffen, dab es Ihnen bier 
gefallen möge. Sie befinden ſich jegt in der Stadt der Bruder: 
liche, in welcher die erjten, wirklichen Mnfiedler aus dem alten 
deutſchen Baterlande landeten. Sie befinden ſich in einem Staate, 
in welchem der deutiche lei; der Einwanderer die Wildnis in 
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einen blühenden Garten verwandelte. Als die Revolution aus— 
brach, waren die Deutjchen in Pennſylvanien zu jeder Zeit bereit, 
Out und Blut für ihr neues Vaterland zu opfern. Sie eilten zu 
Waſhington's Fahnen. Sie trugen willig alle Beſchwerden, wo— 
von Ihr heldenmütiger Ahne oft Zeuge war. Ber Pennſylvanier, 
zeter Mühlenberg, der in Birginien Pfarrer war, fammelte mit 
Silfe feiner beiden Amtsbrüder, SHelfenjtein und Baumann, in 
jeiner und in ihren Gemeinden ein Negiment, das lediglich aus 
Teutichen beitand. Als er von feiner Gemeinde Abſchied nahm, 
um in den Kampf zu ziehen, ſprach er von der Kanzel herab die 
denfwürdigen Worte: „Es gibt eine Zeit zum Beten, e3 gibt aber 
auch eine Zeit zum Kämpfen. Die Zeit zum Kämpfen iſt gefommen. 
er mit in den Kampf ziehen will, der folge mir”. Ich frage 
Sic: Sat die Welt jemals ein Beifpiel erlebt, wie dieſes? Drei 
chriftliche Prediger bildeten ein Regiment, um für die Freiheit zu 
kämpfen und zu jterben! Derjelbe Peter Mühlenberg, der jpäter 
Seneralmajor wurde, war der bejte Freund unferes Helden von 
Steuben, der ihn oft tröjtete und ermutigte, Ich danke Ihnen im 
Namen der deutichen Einwohner Bhiladelphias, daß Sie uns mit 
Ihrem Beſuche bechrt haben, und hoffe, daß Sie viele und liebe 
Grimmerungen aus der Stadt der Bruderliebe nad) dem alten Ba- 
terlande mitnchmen mögen. Zur Erinnerung an diefe Feier in 
der Halle der Deutichen Gefellichaft übergebe ich Ihnen im Namen 
der Deutichen Gejellihaft die Geichichte derjelben, von ihrem Ent: 
itchen im Sabre 1764 bis zum Sabre 1876.” 

Darauf überreihte Herr Schandein einem jeden der Herren 
von Steuben ein. Eremplar der „Sejchichte der Deutichen Geſellſchaft 
von Pennſylvanien von der Zeit der Gründung 1764 bis zum Jahre 
1876” von Dr. Oswald Seidenitider in Prachtband. Dr. Kellner 
trat daran? vor und übergab jedem der Herren von Steuben einen 
Prachtband in Quartformat, betitelt „Century after” mit iiber hun— 
dert Bildern aus Pennſylvanien. In jeiner VNeberreichungsaniprade 
erklärte er, das Werf werde es ihnen ermöglichen, zu Hauſe in Muße 
die Bilder zu betrachten, welche die Schenswirrdigfeiten Pennivlva- 
niens daritellen, die fie ihres furz bemeiienen Aufenthalts im Staate 
wegen nicht jelbit in Augenſchein nehmen Fönnten. 

Sm Namen des Empfangs-Komitees übergab Konjul Koradi 
nım jedem der Herren von Steuben ein prädtig eingebun- 
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denes Eremplar von „Philadelphia und feine Umgebung”. Auf 
der Einband-Dede befand fih in Golddrud die Inſchrift: „Den Ser- 
ren von Steuben zum Andenfen an ihren Belud in Philadelphia 
am 8. November 1881”. Herr Koradi hielt folgende Anipradıe: 


Geehrte Herren und Gäſte! 

Es war die Hoffnung der deutichen Pevölferung Rbiladel- 
phias und ihrer Komitees, dab es Ihnen vergönnt fein mödhte, 
einen etwas längeren Aufenthalt in unferer Stadt zu nehmen, 
um ihre Einridtungen, Anitalten, Bauten und die Schöne Um— 
gebung Bhiladelphias kennen zu lernen, der Stadt, welche die 
Wiege der Nation und der amerifaniihen Republif iſt, in welder 
mehr al3 in irgend einer andern Stadt des Ditens das Teutichtum, 
deſſen Wirfen und Fortſchritte vertreten find und die deutſches 
Leben, Weſen und Streben reiner al3 andere Städte erhalten bat, 
der Stadt, in welcher die älteite Deutihe Geſellſchaft dieſes Yandes 
beitebt, die Zeitgenoflin Ihres großen Vorfahren, der Telbit ihr 
als Mitglied angehörte, und zwar, wie er jelbit, laut Protokoll 
vom Sabre 1783, in einer der VBerfammlungen erflärte, „mit Ver 
gnügen und Befriedigung” angehörte. 

Die Nnordnungen, welde für Sie als Saite des Yandes ge: 
troffen worden find, haben unſere Hoffnung nicht ganz erfüllt. 
Ihr Aufenthalt wird nur kurz, Ihre Beſichtigung unſerer Stadt 
und Ihr Zuſammenſein mit ihrer deutſchen Bevölkerung nur 
flüchtig ſein können. 


Unter dieſen Umſtänden gereicht es mir zu beſonderem Ver— 
gnügen, daß mir die Ehre zuteil wurde, Ihnen im Namen des 
deutſchen Komitees ein Andenken an Philadelphia zu überreichen. 
das Ihnen auf Ihrer Rückreiſe oder in Mußeſtunden nach Ihrer 
Rückkehr die Erinnerung an das hier nur flüchtig Geſehene leben— 
dig erhalten und Sie mit dem bekannt machen fol, was die kurze 
Zeit Ihres Aufenthalts in unferer Stadt perjönlid zu jehen Ihnen 
nicht geſtattete. 

sch fnüpfe daran nur den Wunſch, daß die furzen Stunden 
Ihres Zufanmenfeins mit uns Ihnen den möglichit großen Genuß 
gewähren und da die Erinnerung an Philadelphia und an feine 
deutihen Bürger Ihnen jtets eine freundliche und freudig an 
regende jein möge.” 
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Serr Franz Ehrlich, Sekretär der Deutſchen Geſellſchaft, über- 
reichte Herrn Dr. Kellner ein Protokollbuch von 1782-83, aus dem 
derjelbe eine Eintragung vom 26. Dezember 1782 verlag, der zufolge 
fi) „der General de Steuben” zur Aufnahme als Mitglied der Ge- 
feljhaft gemeldet hatte, und eine weitere Eintragung von 1783, der 
zufolge in der im Lutheriſchen Schulhaus am 27. Dezember abaehal- 
tenen Sahresverfammlung General von Steuben feinen Danf für 
die erfolute Aufnahme als Mitglied ausſprach. Oberſt Arnt von 
Steuben ergriff darauf das Wort und ſprach wie folgt: 

Geehrte Herren! 

Wollen Sie die Freundlichkeit haben und die Verficherung 
entgegennehmen, daß wir tief ergriffen find und dak uns ein Ge- 
fühl des Dankes für die Deutſchen PBhiladelphias überfommt, die 
uns fo große Ehre erzeigen. Der Herr Vorfigende erwähnte 
Peter Mühlenberg’3, des Geiitlihen, der Soldat wurde und ala 
joldher focht. Hierin ift nichts Vefonderes. Der Soldat ficht immer 
mit den Geiftlihen zufammen, denn er fegt fein Vertrauen auf 
Gott. Es ficht ſich Teicyt für eine gute Sache, wie Steuben es tat. 
Er wußte, er kämpfte für das Recht, und deshalb war er tapfer und 
unverzagt. Das Fechten und Kämpfen in recht fehweren und 
erniten Beiten ijt ein Vergnügen und eine Zujt, wenn man das Be— 
wußtſein hat, für eine gute Sache ſich einzufegen. In diefer Ueber— 
zeugung hat unjer großer Vorfahr gekämpft. Darauf wurde er 
nach Sieg und Frieden ein Bürger. Auf diefen Glauben an ihre 
aute Sache wurde die Deutiche Gejellihaft gegründet, deren Wirfen 
ein jo fegensreiches ift, daß die Deutichen darauf ftolz fein fönnen. 

Ich werde dieje Schönen Bücher freudig mit mir nad) Haufe 
nehmen und ihnen nicht allein einen Ehrenplat in meiner Biblio- 
thef anmwetjen, fondern fie aud) jorgfältig lefen und ftudieren. Sch 
werde jie meinen Kindern — und id) habe deren acht an Zahl — 
zeigen, erflären und vererben. ch danfe Ihnen gend allen Deut- 
ihen in der Stadt und im Lande für die Ehre, die Sie den Nach— 
fommen de3 Mannes erwiejen, der Ihnen im großen Kampfe half. 
Wir werden mit uns nad) Deutichland die angenehmiten und 
die freundlichiten Erinnerungen für Ihr Mdoptiv-Baterland mit- 
nehmen.” 

Damit ſchloß die Feier in der Deutſchen Gejellihaft. Nach der- 
felben wurde eine Fahrt nad Strawberry Manfion angetreten. 
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Abends gab die Stadt ein Bankett. E3 folgten eine Serenade und 
Fackelzug. In der Verjammlung vom 15. Dezember 1881 wurde 
auf Antrag Dr. Morwitz's beſchoſſen, dem Protofollbucdhe ein „Me— 
morial” über den Empfang der Steubens einzufügen. Oberjt Arnt 
Baron von Steuben wurde zum Ehrenmitgliede der Deutfchen Gefell- 
Ihaft ernannt. Er jtarb im Jahre 1908. 

An der Erridtung des Steuben-Denfmals in Wafhington, für 
das vom Kongreß nad) Iebhafter Agitation ſchließlich eine Bewilli- 
gung von $50,000 gemacht worden war, nahm die Deutiche Gefell- 
von Pennſylvanien das regte Intereſſe und war mit dabei, als die 
Enthilllung desjelben am 7. Dezember 1910 unter Beteiligung itarfer 
Delegationen von Deutihyamerifanern aus allen Teilen des Landes 
in der Bundes-Hauptitadt jtattfand. 


Dasjelbe gilt von der Enthüllung des Schweizer’ihen Steuben- 
Denkmals in Valley Forge am 9. Dftober 1915, über melde an 
anderer Stelle berichtet iſt. 


Gedenkfeier für Kaiſer Wilhelm, die Wiedererrichtung des deutichen 
Reiches und Bismard. 





Als am 9. März 1888 Kaiſer Wilhelm I. gejtorben war, beſchloß 
' der Verwaltungsrat der Deutichen Geſellſchaft in feiner am folgenden 
Abend abgehaltenen Sikung, zweds VBeranftaltung einer Trauerfeier 
eine Vürgerverfammlung auf den 12. März nad) der Halle einzube- 
rufen. Sie fand jtatt, troßdem der furdhtbarjte Blizzard in der Ge- 
ichichte der Stadt Philadelphia fait jeden Verkehr unterbrochen hatte. 
Der Mufruf war von Konful Meyer, fowie den Herren Sohn D. 
Zanfenau, 3. 9. Tilge ud 8. E. File erlajien worden. Mit den 
nötigen Arranggments waren die Herren Dr. A. Späth, Konful 
Meyer, Sohn D. Lanfenau, 3. 9. Tilge, Arno Leonhardt, Otto 
Scacttle, Rev. Dr. M. Jaſtrow, Franz Ehrlich, Rev. Hiltermann 
und Hermann Died betraut worden. In der Bürger-Verſammlung 
fungierte Serr 3. E. File, der Präfident der Gejellidaft, als Nor» 
figender und Herr Otto Schacttle als Sekretär. Es wurde beichloiien, 
die Gedenkfeier am Samötag Nachmittag, den 25. März, in der 
Academy of Mufic abzuhalten. Der Bildhauer Heinrih Manger 
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forgte für eine der Feier entipredende Deforierung. Auch herbor- 
ragende Amerifaner hatten ſich zu der Trauerfeier eingefunden, 
jo mehrere Richter und Herr Sohn Wanamafer. Gouverneur Beaver 
hatte von Florida aus eine Depeſche gejandt. Es ſprachen Prof. Dr. 
Adolph Späth in Deutih und der damalige Stadt-Anwalt, Herr 
Warwid, in Engliih. Sie jchilderten das Leben und die Taten des 
areijen Helden der deutichen Nation, dem e8 vergönnt war, ein neues 
Deutiches Reich zu Ichaffen. Die Verfammlung nahm Beihlüfie an, 
in welden der Sympathie mit dem deutfchen Bolfe anlählich des 
ſchweren Verluſtes, der es betroffen, Ausdrud gegeben und die Hoff- 
nung ausgeiprochen wurde, der neue Kaiſer (der damals ſchon ſchwer 
franfe Kaiſer Friedrih) möge ihr lange erhalten bleiben. Der 
Wunſch erfüllte ſich nidt. Am 15. Juni 1888 erlag Sailer 
sriedrich III. feinem Leiden. Heute noch bewahrt die Deutiche 
Sefellichaft unter ihren Denkwürdigkeiten die Tabafpfeife auf, welche 
„unfer Fritz“ im deutſch-franzöſiſchen Kriege benugt haben fol und 
die ihr von General Snowden dur Oberſt Muckle's Vermittlung 
zum Öejchenf gemadyt worden war. 

Bismard's adıtzigiter Geburtstag anı 1. April 1895 wurde 
auf Anrequng der Deutichen Geiellihait in der Academy of Mufic 
fejtlich begangen. Cine Büſte des Alt-Neichsfanzlers wurde ihr von 
dem Bildhauer Miller zum Geſchenk aemadt. 

Des 25jährigen Jubiläums der Wiederridtung des 
deutſchen Reiches wurde in der Salle der Deutichen Geſell— 
ſchaft am 18. Jannar 1896 gedacht. Prof. Tr. Späth war der Feſt— 
redner. Seine ausgezeichnete Nede, welder er den Titel gegeben 
hatte: „Der Weg zum neuen deutſchen Neich”, wurde als Anhang 
des Kahresberiht3 der Deutichen Gelellihaft gedrudt. (MS Tr. 
Späth am 25. Juni 1910 geitorben war, nabm die Sefellichaft Bei— 
leids-Beſchlüſſe an, in welden erklärt wird, der Weritorbene hätte 
ihr viele Stunden der Erbauung und Begeiſterung geichenft, veran- 
lasst durch feine zündende Baterlandsliebe. Eine Gedenkfeier wurde 
ibm zu Ehren veranitaltet.) 

Als des deutichen Reiches Schmied, Otto von Bismarck, am 30. 
Suli 1898 feine irdiſche Laufbahn beendet hatte, veranstaltete die 
Sejellihaft am 6. Dftober des Jahres cine Gedenkfeier in der 
Academy mit Dr. Späth und Ztadtanwalt Kinſey als Rednern. Ge: 


D 


neral Louis Wagner eröffnete dieſelbe an Stelle Herrn John D. 
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Lankenau's, der als Ehren-Vorfiger der Feier auserfehen, aber durd) 
die Beihiwerden des Alters am Erfcheinen verhindert war. Dr. 
Carl Weiland trug ein von ihm verfahtes Gedicht vor, und der Junge 
Männerdyor fang unter Carl Samans’ Zeitung das ergreifende Lied 
„Wie fie jo ſanft ruh’n.” 

Stets bereit, das Gedädhtnis der Großen deutſchen Stammes zu 
ehren, ließ die Geſellſchaft den 1. April 1915, den 100. Geburtstag 
des Pegründers der deutichen Einigfeit, des Schmiedes des Deutjchen 
Reiches, der gewaltigiten Gejtalt unter Europas großen Staat3- 
männern, des Alt-Reichsfanzlers Dtto von Bismard, nicht ungefeiert 
vorübergehen. Unter Hermann Heyl's Zeitung wurden die Vorbe— 
reitungen dafür getroffen. Die Feier fand am 6. April 1915 im 
Metropolitan Opera Houfe jtatt und geitaltete ſich zu einer gemwal- 
tigen Kundgebung des hiefigen Deutichtums. Das Programm der 
in jeder Beziehung denkwürdigen eier war folgendes: 


1. „Subelouverbure" BRITEN TRPT IL "Weber 
Großes Orcheſter. Herr J. U. Mever, Dirigent. 
2. Begrüßungsanſprache des Prälidenten der Deutſchen Geſellſchaft und 
Vorfibenden der Feier, Seren Dr. E. 3. Hexamer. 
3. Rede (deutich)--,.VBismard vom deutjchamerifaniichen Standpunkt”, 
Herr Dr, Aulins Hofmann aus Baltimore, 
SIMEINETGESRAT ee ae Ranch Orcheſter 
Die Shre otteeee ade Beethoven 
Frauen-Feſtchor, Vereinigte Sänger und Orcheſter. 
Herr Emil F. Ulrich, Dirigent. 
6. Rede (enaliih) — Bismarck vom amerikaniſchen Standpunkt“. 
Herr Dr. Thos. C. Hall aus New York. 
7. Männerchor: „Heimathliebe“ ............................ Wengert 
Vereinigte Sänger von Philadelphia. 
Herr Emil F. Ulrich, Dirigent. 
8. Rede (dentſch) — Bismard vom deutſchen Standpunkt“. 
Herr Prof. Dr. Eugen Kühnemann aus Breslau. 
9. Großes allegoriſches Bild: „Das geeinigte Deutſchland dem Kanzler 
huldigend''. 


** 


Mitwirkende: 
Frau Harry E. Keller Frau Fred. J. Rees Frau J. Otto Schweitzer 
Frau Robert Fleer Frau Otto Heinemann Frau Sänger 


Frau Paul Fleer Frau Franz Ehrlich jr. Frau Rügenberg 
Sul, Büdinger sel. Henrietta Ehrlich Frau Robert Ziegler 
Frl. Flimm Frau Louis F. Schuck Herr Adolph Timm 


Ehrnng für Carl Schurz. 


Wie in anderen Städten war aud in Philadelphia der fiebzigite 
Heburtstag des berühmten deutihamerifaniihen Staatsmannes und 
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Generals im Bürgerfriege, Carl Schurz, der 2. März 1899, Anlaß 
zu großen Ehrungen. Es fand im Zulu-TZempel ein Feit-Panfett 
jtatt, Dejien Redner dem Geburtstagsfinde die verdiente Anerfennung 
in beredten und begeiiterten Worten zuteil werden lieben. 


Ter Verwaltungsrat jandte Herrn Schurz ein Glückwunſch— 
Ichreiben, in weldem er dem Jubilar die Anerfennung der Deutjchen 
Geſellſchaft ausdrückte „für fein zielbewuhtes, mannbaftes Auftreten 
für die Wohlfahrt umferes Ndoptiv-Baterlandes — für die Stellung 
und das Anſchen feiner. Bürger deutiher Herkunft”. Der Brief 
ſchloß, wie folgt: „Wir bitten Sie, auf diefem Wege unbeirrt weiter 
zu Schreiten, und hoffen, daß Ihnen nody manches Bahr beichieden fein 
möge in geiltiger, wie fürperlicher Rüſtigkeit und in ungeſchmälertem 
Genuß der Achtung, Verehrung und des Vertrauens Ihrer Zands- 
leute in beiden Hemiſphären.“ 

In der Berfanmlung am 20. April 1899 wurde der Mutrag 
des Verwaltungsrates, Carl Schurz zum Ebhren-Mitgliede der 
Deutichen Geſellſchaft zu erwählen, von den Anwejenden ſtehend 
angenommen, um dem deutichamerifanifhen Staatsmanne dadurd) 
ihre beiondere Hochachtung auszudrüden. Garl Schurz dankte 
ihriftlich für die ihm erwiejene hohe Ehre. 

Als am 14. Mai 1906 der ımerbittlihe Tod der Laufbahn des 
großen Mannes ein Ende madıte, war die Trauer iiber den Verluſt, 
den das amerikanische Deutjchtum erlitten, auch in der Deutjchen 
Geſellſchaft eine aufrichtige umd tiefe. Eine Gedäcdhtnisfeier wurde 
auf Antrag Herrn 3. Leſer's in Verbindung mit dem Deutichen Tage 
am 6. Oktober 1906 in der Halle der Deutichen Geſellſchaft abgebul- 
ten, in welcher Prof. Dr. Adolph Späth eine glänzende Gedädtnis- 
rede bielt und der Gefangverein ——— das muſikaliſche Pro— 
gramm durchführte. 








Der Deutſche Tag. 





Die Feier des Deutſchen Tages wurde von der Deutſchen Gejell- 
ihaft von Pennfylvanien regelmäßig feit dem 6. Oftober 1889 ab» 
gehalten. Das Programm beſtand in einer oder mebreren Feſtreden, 
fowie in gefanglichen Darbietungen von Vereinen oder hervorragen- 
den Soliiten. 


- 


— 40 — 


Im Sabre 1891 wurden Preije ausgejchhrieben für die beite 
deutſche und engliihe Abhandlung in Verbindung mit der Geicdhichte 
der Deutichen in Amerifa und für das beite Feſtgedicht. Zahlreiche 
Arbeiten gingen ein. Die Breije für die beſte deutiche Arbeit und für 
das beite Feitgedicht wurden Dr. E. R. Schmidt, für die beite eng⸗ 
liſche Abhandlung Dr. Baker zugeſprochen. 

Auf Antrag Präſident Rudolph Blankenburg's wurde anläßlich 
des 400jährigen Jubiläums der Entdeckung Amerikas durch 
Columbus der Deutſche Tag im Jahre 1892 beſonders eindrucks— 
voll begangen. Die Feier wurde in der Academy of Mufic am 6. 
Oftober abgehalten. Das mufifaliihe Programm wurde eingeleitet 
durdy die „Zannhäufer”-Duperture, vorgetragen von einem großen 
Orcheſter unter Leitung S. 2. Hermann's. Ein Maflendor bradte 
mit E. M. Hartmann als Pirigent „Sung-Siegfried” zu Gehör. 
Der Gemifchte Chor des Jungen Männerdiors und der Harmonie 
fangen Mendelsſohn's großes Tonwerk „Meeresitille und glückliche 
Fahrt”. Den zweiten Teil leitete die „„Subel-Duverture” ein. Es 
folgten gelanglihe Darbietungen des Jungen Männerdors, des 
Quartett Klubs und der Harmonie. Oberit 5. Naine, der Heraus— 
geber des „Deutſchen Eorrefpondenten” in Baltimore, hielt die deut- 
ie Feitrede, in welcher er die Hauptereigniffe der deutichanterifa- 
niſchen Geſchichte Nevue paflieren lieh. Den Vorſitz hatte, nach einer 
furzen Anſprache des Vorfigers des Arrangements-fomitees, Dr. E. 
J. Seramer, Präfident Blankenburg übernommen, der einige Worte 
an die Verfammelten richtete. 

Die engliihe Feitrede bielt der frühere amerikaniſche Gefandte 
in St. Petersburg, der Chef-Nedafteur der „Philadelphia Bros”, 
Herr Charles Emory Smith. Er fagte, er fünne den Stolz der 
Deutichen in Amerika auf deutiche Geſchichte und ihre deutiches Blut 
ichr wohl begreifen. Er erinnerte daran, daß William Penn eine 
Deutiche zur Mutter gebabt habe. Im weiteren Berlaufe feiner Nede 
ſagte Serr Smith: j 

„Ihr würdet Eurer edlen Erbichait nicht wert fein, wolltet Ihr 
nicht, aleichviel ob Ihr in Deutichland das Licht der Welt erblidicet 
oder ob Eure Wiege im Lande der Sterne ımd Streifen Ttand, in 
treuer Siebe an dem Mutterlande hängen. Ihr tut das, und doch 
jeid Ihr patriotiiche, pflichtgetreue Bürger, jeid Amerifaner. Den 
deutſchen Geiſt, das deutſche Wiffen muß Jeder anerkennen. 
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„sch war in Erefeld, aus dem die eriten deutichen Einwanderer 
famen. ch ſah den Rhein. Ich Iernte die Inbrunſt begreifen, mit 
der der Deutiche fein trutiges Kampf- und Schladhtlied fingt: „Lieb' 
Baterland, magjt ruhig fein, fejt jteht und treu die Wacht am Rhein.” 

„Die Deutſchen find ein großes Volf, und groß und erjtaunlich 
find ihre Leiſtungen. Auf allen Gebieten glänzt der deutfche Geift, 
in Kunſt und Wiſſenſchaft und Induſtrie und nicht zulegt in der 
Staatskunſt. Da ijt Friedrich der Große, Freiherr von Stein und 
endlich der wahrhaft königliche Bismarck. 

„Deutihe Duldung, deutiche Zivilifation, deutihe Treue und 
deutihen Mut bradten jene Einwanderer mit berüber; in der Ne- 
polutions- Zeit waren fie die Erjten, die Freiheit zu erjtreiten; in 
der Rebellions- Zeit die Eriten, welche die Waffen ergriffen, um fie 
zu erhalten. Berechtigt iit Euer Stolz auf Eure Abitammung, und 
Ihr habt ein Recht, den Deutichen Tag zu feiern. Glück wünjche 
ih Euch, dag Ihr folch’ eine Heimat gefunden, wie diefe, und Glück 
wünſche ich) unferem Lande, das feit ich verlafien kann auf die 
treuen Herzen und die jtarfen Arme feiner deutjchen Bürger.” 

Nicht endenmwollender Beifall danfte dem Nedner, der die 
Eigenart und die Verdienſte der deutihen Einwanderer in fo glän- 
zender und beredter Weife charakteriliert hatte. 

Bei der Feier des Deutihen Tages im Jahre 1895, die am 
7. Oftober in der Halle itattfand, wurde Baron Friedrid Wilheln: 
bon Steuben’3 gedacht, des Neorganifators und Drillmeijters der 
Kontinental-Armee in Valley Forge, Ba., der vor mehr als 100 
Sahren, nämlid am 25. November 1794, gejtorben war. Er war 
im Sabre 1783 Mitglied der Deutichen Gefellichaft von Pennſyl— 
pbanien geworden. Herr Franz Ehrlich eröffnete die Feier. Steuben 
und jeine VBerdienite um den Freiheitskampf rühmten die Nedner 
des Mbends, Gouverneur Daniel 9. Saftings und Tr. EN. 
Schmidt. 

Bei der Feier des Deutſchen Tages im Jahre 1896 hielt Herr 
James M. Bed, der damals Bundes-Diſtrikts-Anwalt in Phila— 
delphia war, die engliſche Feſtrede. Er hat ſich während des Krieges 
als einer der erbitterſten Feinde alles deſſen, was deutſch iſt, ent— 
puppt. Im Jahre 1896 war er Mitglied der Deutſchen Geſellſchaft 
geworden und erklärte in ſeiner Rede, er danke für die Erwählung 
und Auszeichnung, ihn zum Feſtredner auszuerſehen. Er er— 
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innerte ji offenbar damals nod daran, daß fein Vater ein Deuticd- 
Schweizer war. In feiner Rede erflärte Serr Bed, dak 
zu der Zeit, als Ludwig der Vierzehnte das Wort prägte 
„Der Staat bin ih” Penn und Paſtorius ein freie® Land 
für das Volk fchufen und den Grundfaß gelten ließen „The 
Power i8 the People” Er erinnerte daran, dab im Nahre 1871 
im Prunkſchloſſe der franzöfiihen Könige zu Werfailles ein deut- 
iher Kaiſer ſtand, umgeben von den Fürjten Deutichlands, und der 
deutihe Choral gefungen wurde: „Nun danfet alle Gott.” Herr 
Ded bewies jeine Kenntnis der deutſchen Sprade, indem er zum 
Schluß das Gedicht zitierte „Was iſt des Deutichen Vaterland?" 
Der deutiche Feitredner war Paſtor Paul Schneider. 


Mit dem Deutihen Tage am 6. Oktober 1897 war eine Gedenk— 
feier für den am 15. Mai des Jahres veritorbenen Dr. G. Kellner 
verbunden. Brof. Dr. Spaethb und Br. Robert Ellis Thompfon 
waren die Nedner. | 

Der Eannitatter Wolfsfeit-Verein, der Kunger Männerdhor, der 
Schweizer-Verein und der Sournaliiten-VBerein beteiligten ſich daran. 
Die Schlukrede hielt Herr Franz Ehrlid. Am 6. Oftober 1906 
beteiligte fich die Gefellihaft an der Enthüllung der Büſte Dr. 
Kellner's, welde vom Männerdor an feinem Grabe errichtet war, 
und legte einen Kranz dafelbit nieder. 


Am 23. und 26. Juli des Jahres 1898 hat eine größere Feier 
des Deutichen Tages auf Lierz's Washington Park jtattgefunden, die 
infolge ungünitiger Ritterung feinen finanziellen Erfolg ergab, 
aber eine prädtige Feſtrede Dr. Hexamer's bradte. Sie bot eine 
Zuſammenſtellung deutichamerifanifcher Errungenjchaften. Die Ge- 
fellichaft beichloß, fie in 2,000 Eremplaren druden und verteilen zu 
laſſen. 

Der Deutſche Tag am 6. Oktober 1899 in der Halle hatte 
Paſtor F. Wiſchan zum FFeitredner. 

Dr. Spaeth war Feſtredner an den Feiern des Deutſchen Tages 
in den Jahren 1900 und 1901. Prof. Dr. Learned's engliſche Feit- 
rede für die Feier im Jahre 1900 wurde verlefen, da er felbit durch 
Krankheit am Erjcheinen verhindert war. 

Im Deutihen Theater fand die Feier des Deutjhen Tages des 
Jahres 1902 statt. 
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sm Jahre 1903 war die Academy of Mufic der Feitplag. Es 
ſprachen der damalige Gouverneur von Benniylvanien Samuel ®. 
Pennypacker und Paſtor Dr. Julius Hofmann aus Baltimore, 

Sm Deutihen Theater war FFeitredner in 1904 Prof. Tr. 
Schiedt vom Franklin und Marſhall College in Zancajter, Ba. 

Sm Jahre 1905 war Brof. Dr. Spaeth Feſtredner. Im fol« 
genden Sabre war mit dem Deutſchen Tage eine Gedenkfeier für 
Carl Schurz verbunden, in weldjer abermals Prof. Dr. Spacth eine 
glänzende Rede hielt. 

Dr. Karl Detlev Seifen vom Bryn Mawr College hielt die Feit- 
rede am 6. Dftober 1907. 

Der Deutihe Tag in 1909 wurde in der Halle gefeiert, mit 
Paſtor E. E. Metzenthin al3 Feitredner. 

Der Enthüllung des Mühlenbergq-Denfmals am 6. Oftober 1910 
wegen fiel die Feier des Deutichen Tages aus, 

Sn 1911 war Paſtor Georg von Boſſe der FFeitredner. 


Am 6. DOftober 1912 hielt Herr Rudolph Eronau von New 
York Nachmittags einen illuftierten Vortrag über „1812—1813, den 
ssreiheitsfrieg, Napoleon’s Feldzug nad) Rußland.“ 

Sn 1913 war Paſtor Georg Schudjard der Feſtredner. 


Am 6. Oftober 1914 ſprachen Tr. Heramer und der Breslaner 
PBrofeffor Eugen Kühnemann. 


Eine Feier des Deutfchen Tages in der Halle fiel im Sabre 
1915 wegen der Enthülung des Steuben-Denfmals in Valley Forge, 
Pa., aus. Sie fand am 9. Oftober jtatt. Die Mitglieder der Deut— 
ihen Geſellſchaft waren dabei zahlreich vertreten. Kapt. Louis 9. 
Schmidt war der Marichall der Parade vom Bahnhof in Walley 
Jorge zum Denfmal, einem Werfe Herrn 3. Otto Schweizer's. Die 
Redner waren Dr. Heromer, Pernhard Ridder von New Morf, 
Seneral-Adjutant Stewart von Pennſylvanien und Herr Sohn 9. 
Mayer. Die Feier fand ıumter den Auſpizien des Zentralbundes 
und der Deutichen Gejellihaft jtatt. Sie jpielte ji) nad) folgendem 
Brogranım ab: 


1. Erdeiter ..... a ea ———— . Paul Thomulka's Wilttärmunf 

2. Majlendor: „Der Tag des Herim” . .................. Sireußer 
Vereinigte Sänger von Philadelphia. Emil F. Ulrich, Tirigent. 

3, Eröffmingsaniprade des Feſtpräſidenten, Tr, E. 3. Heramer, Präſident 
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des Deutichamerikaniſchen Nationalbundes und der Deutichen Gejellichaft 
von Peunſylvanien. 


4 Anjprade ...... B. H. Nidder non der „New Yorker Staatszeitung' 

5. Anſprache .... Herr W. Stewart, Generaladjutant des Gouverneurs 
von Pennſylvanien, Martin G. Brumbaugh. 

6. Enthüllung des Monuments .......... Fräulein Hildegard Heramer 

7. Kinderchor: „Der gute Kamerad“ ....... .. .............. Silcher 


Geſungen vom Kinderchor des Zentralbundes und der Vereinigten 
Sonntagsſchulen. Auguſt Büchſe, Dirigent. 
8. Vorjtellung des Bildhauers, J. Otto Schweizer. 
9. Anſprache J. B. Maner, Präſident des Zentralbundes von Penna. 
10. Ueberreichung des Denkmals an die Parkkommiſſion durch den Feſt— 
präſidenten und Entgegennahme desſelben ſeitens der Parklommiſſion. 
11. Maſſen hor Saneeßſßſſ ä Kremſer 
Vereinigte Sänger von Philadelphia. 
12. “America,” gelungen von allen Anweſenden. 





Feſtredner am Deutihen Tage 1916 in der Halle waren Paſtor 
d. O. Evers und Bajtor ©. von Boſſe aus Wilmington. 


Zur Grinnerung an Schiller und Goethe; das Dentiche Theater; 
andere Gedenffeiern. 


Als am 10. November 1855 in der Nähe der Sorticultural 
Hal im Fairmount Park der Grumdjtein zum Sdiller »- Denkmal, 
einem Werk Seinrih Manger's, gelegt, deſſen Erridtung vom 
Cannſtatter Bolfsfejt-Berein auf Anregung Fritz Deder’s im Jahre 
1854 beſchloſſen wurde, war die Deutiche Sefellichaft aud) dabei. 
Ihre Sahresberidte wurden neben anderen Dokumenten in den 
Srunditein gelegt. Ihre Mitglieder beteiligten fih an der Parade 
unter General Vallier, die ih an 41. Strafe und Lansdowne 
Avenue formierte und nach dem Denfmalsplate ſich bewegte. Die 
feier fand am Vormittag jtatt. Die beiden deutichen Freimaurer- 
Logen, die Hermann» und die Humboldt-Loge, beteiligten ſich gletn- 
falls an der Grumditeinlegung, die unter freimauertichen Ritual 
von dem Teputy Groimetiter der Großloge von Pennſylvanien, 
Joſeph Eihbaum, vollzogen wurde. Unter Künzel's Leitung trugen 
die Vereinigten Sänger „Die Himmel rühmen“ von Veethoven vor. 
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Ter Präſident der Gannitatter, Godfrey Keebler, hielt eine furze 
Anipradıe, die damit ſchloß, daß er den Bildhauer, den Schöpfer 
der Sciller-Statue, vorjtellte. Mendelsjohn's Feitgeiang „An die 
Künitler”, gefungen von den Vereinigten Süngern, war die nächſte 
Programmnmummer. Feſtredner waren der frübere Bürgermeiiter 
von Philadelphia, Herr Nihard Vaux, der in Engliſch Schiller’s 
Bedeutung für die gefamte Welt-Literatur bervorhob, und Dr. ©. 
Kellner, der das Leben und die Werfe des deutſchen Dichterfüriten 
in beredten Worten fchilderte. Er nahm Bezug auf das Humboldt: 
Denfmal, das einige Jahre früher im Fairmount Park errichtet 
worden war, und ſchloß mit Attenhofer 3 Mahnung zur CEinigfeit 
aus Schiller’3 „Wilhelm Tell.” Die Feier ſchloß mit dem Vor— 
trage de3 Liedes „DI Hundred” mit deutſchem Tert. Nad) dericl- 
ben wurde im Schüßenparf eine gejellige Feitlichfeit veranitaltet. 


Die Enthüllung des Sciller-Denfmals erfolgte am 25. Ofto- 
ber 1886. Eine Barade unter General Ballier's Anführung, an der 
jih unter Anderen die Veteranen des von ihm im Bürgerkriege ge— 
führten 98. Pennſylvaniſchen Freimilligen » Regiments beteiligten 
und in deren vier Diviſionen die Deutſche Geſellſchaft eine Stelle 
hatte, zog von der 41. Straße und Elm Mvenue zum Denfmalplate. 


Die Vereinigten Sänger trugen mehrere Lieder vor. Die Eröff- 
nungsanjpradje hielt Präfident Keebler von den Cannſtattern, Feſt— 
rrdner waren Dr. ©. Kellner und Samuel W. Bennypader. Das 
Denfmal hatte 512,000 gefoitet. $10,000 waren bei einem Bazar 
erzielt worden, den die Cannitatter im April 1885 in der Induitrial 
Hall abachalten hatten. 


Schiller's 100. Todestag am 9. Mai 1905 gab in Philadelphia 
Anlaß zu einer fünftägigen Gedenkfeier, die am Sonntag, den 7. Mat, 
mit einer großen Suldigung ſämtlicher deutichen Bereine vor dem 
Denfmal des Tichterfürjten im Fairmount Barf begann. Den Vor- 
ji führte der Präſident der Cannitatter, Serr Mbert Schoenhut. 
Die deutſche Feitrede hielt Brof. Dr. Narl Detlev Jeſſen von Bryn 
Mawr, die engliihe Prof. Dr. Daniel VB. Shumway von der Uni— 
verfität von Benninivanien. Am 8. Mai fand die crite Feſtvor— 
itellung in der „Mcademy of Muſic“ unter Leitung Tireftor Carl 
Saake's vom Deutichen Theater in Philadelphia ſtatt. Es wurde 
„Wilhelm Tel” gegeben. 
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Am Nahmittag des 9. Mai wurde der erſte Spatenitihh zum 
neuen Denticdren Theater an Franklin Straße und Girard Avenue 
getan, der unter Victor Angerer’ Zeitung zu einer eindrudsvollen 
eier jich geitaltete. Die Anregung zum Bau eines eigenen deutichen 
Theater war von Dr. Heramer, dem Präſidenten der Deutjchen Ge- 
jellichaft, gegeben worden. In ihrer Salle wurde die „German 
Theatre Nealty Company” gegründet, und im April 1905 auf An- 
trag Dr Hexamer's der Beſchluß gefaßt, fofort zu bauen. Wei der 
feier des eriten Spatenjtichs ſprach Frau 2. 2. Leſer einen von ihr 
gedichteten Prolog. Die Vereinigten Sänger fangen, ein größeres 
Orcheſter wirfte mit, und Dr, Hexamer bielt eine jhwungvolle Feit- 
rede. Der deutiche Botſchafter Baron Sped von Sternburg, jandte 
nadjtchende Glückwunſch-Depeſche: 


„Den hochverehrten Bürgern deutſcher Abkunft jende ich zu Dem 

heute begonnenen patriotifjhen Werke meinen aufridtigiten Glück— 

„ Munid. Möge dasielbe die Traditionen des Vaterlandes beilig 

büten, nah Wahrheit und nad Schönheit ringen, nur das Göttliche 

und Hehre erjitreben und den Kampf aufnehmen mit dem Sclechten 
und Gemeinen.” 


Die ſeierliche Grumdjteinlegung wurde unter geeigneten 
sclerlichkeiten am Geburtstage der amerikanischen Nation, am 
4. Juli 1905, abgehalten. Die Eröffnung des Deutſchen Theaters, 
dejlen Errichtung in der Halle der Deutſchen Gejellichaft geplant 
und ihrer Verwirklichung entgegengeführt wurde, fand am 15. Sep— 
tember 1906 ſtatt. Botichaftsrat Graf Habfeldt war zu derielben 
erjchienen. Er hielt eine furze Anſprache und verjicherte, daß der 
Kaifer an dem vollendeten Werfe die frewdigite Teilnahme neyme. 
Der Deutſchen Gefellihart aber gebührt das Verdienit, daß fie dicie 
großartige Errungenschaft ermöglicht Hatte. Das Theater hatte 
eine Viertel-Million Dollars gekoſtet. 


Die fleine Abſchweifung von der Schiller eier in Philadelphia 
erſchien um jo mehr gerechtfertigt, als fie einer der vielen Petätt- 
gungen der Deutichen Geſellſchaft auf deutjch-Fulturellem Gebiete 
in furzen Worten gedenft. Am Mbend nad der Spatenitich-?seier 
am 9. Mai fand in der Academy of Mujic ein großer Feſtakt jtatt. 
„Das Lied von der Slode”, Fomponiert von Andreas Romberg, ge— 
langte unter Louis Koemmenich's Leitung zur Aufführung. Die 
deutiche Feitrede wurde von Prof. Dr. Kuno Frande von der Har- 
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vard-Univerfität, die engliihe von Prof. Dr. Marion D. Learned 
von der Penniylvania-Univerfität gehalten. Am 10. Mai wurde in 
der Mademy Schiller's „Wallenſtein's Yager” und die „Piccolo- 
mini” gegeben. Pie Turngemeinde jtellte ein Tableau nah dem 
Schiller’ihen Gedicht „Der Taucher”. Am 11. Mai fand mit der 
Aufführung von „Wallenjtein’s Tod” die Schiller- Feier ihren Ab— 
ihlup. 

Am 150. Geburtstage Schillers veranitaltete die Geſellſchaft 
eine Feier in ihrer Salle am 10. November 1909, bei welder Tr. 
Sulius Hofmann aus Valtimore die Feſtrede hielt und der Junge 
Männerchor fang. 


Auch dem anderen großen Tichterfüriten, Johann Wolfgang 
von Goethe, verjagte die deutſche Gejellihaft miemals den Zoll 
pietätvoller Anerfennung und Berebrung. Als der Goctbe- Denk: 
nal-Werein, der Jih die Errihtung eines Monuments zur Erinne- 
rung an den weltberühmten Seros deuticher Poeſie zur Mufgabe 
gemacht batte, gegründet war, jtellte ihm die Deutſche Gejellichaft 
ihre Halle für einen Bazar, der die fehlenden Mittel aufbringen 
jollte, zur Verfügung. Er fand dafelbit in den Tagen vom T. big 
18. April 1890 ftatt. Die Enthüllung des Goethe-Denkmals im 
Barf wurde am 30. Mat 1891 feierlich vollzogen. Der Grundſtein 
zur Soethe-Statue war bereit3 am 14. November 1887 gelegt wor: 
den. Die Gocthe-Statue iſt künſtleriſch hervorragender als die— 
jenige Schiller's. Der Bildhauer Heinrich Manager hatte ſich mehr 
an große Vorbilder angelehnt. Er hatte freier und weniger ge- 
zwungen gearbeitet. Trotzdem iſt die Schiller-Statue cine wert: 
volle VBereiherung der Denkmäler im Barf. : 

Die Grumnditeinlegung hatte am Nachmittag ſtattgefunden. Sie 
vollzog ſich in ähnlicher Weife wie beim Scyhiller-Denfmal mit Ra: 
rade zu und Rede-Aktus auf dem Denkmal-Platze, jowie nad frei: 
maueriihem Ritus. Die Vereinigten Zünger trugen „Das deut: 
Ihe Lied” vor, ſowie „Das treue deutiche Herz''. Herr File, der 
Präſident des Goethe-Denkmal-Vereins, bielt eine kurze Aniprade. 
Reden wurden gehalten von Serrn Otto Schättle, deutih, und Ric 
ter M. Arnold, engliih. Ein von Prof. 8. B. Hertzog verfaßtes 
seitgedicht wurde vom Männerdjor gelungen. 

An der Spike des Goethe-Denkmal-Vereins ſtanden der PBrü: 
dent der Deutichen Geſellſchaft, Herr John E. File, Präfident: 
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Auguſt Kaufmann, Sefretär; Wm. Gerlach, John Lankenau, J. G. 
Roſengarten, Dr. Adolph Fellger, G. Keebler, Otto Schättle, M. R. 
Muckle, Carl Edelheim, Konſul Chas. H. Meyer, General John F. 
Ballier und Emil Wahl. 

Die Enthüllung des Denkmals fand am 30. Mai 1891, am 
Gräber-Shmiüdungstage, unter Beteiligung zahlreicher deutſcher 
Vereine nad) einer Parade jtatt. Herr Kohn R. Nau, der inzwt- 
ſchen Präfident des Goethe-Denkmals-Vereins geworden war, ſprach 
in engliiher Sprade. Er teilte mit, day die Anregung zur Er- 
richtung einer Goethe-Statue bei der Entbüllung der Sciller-Statue 
gegeben wurde, Am 17. Dezember 1886 bildete fi) der Goethe- 
Denfmal-Berein. Die NAufbringung der often des Denfmals, 
deſſen Ausführung dem Bildhauer Heinrich Manger übertragen 
worden war, bereitete große Schwierigfeiten. Der Bazar in der 
Halle der Deutichen Gejellihaft ergab die nötigen Fonds. Die Ent- 
hbüllung der Goethe-Statue vollzog General Ballier. Die Sänger 
fangen unter Künzels Zeitung. Serr Samuel G. Thompfon über— 
nahm das Denkmal namens der Park-Kommiſſion. Er erflärte, 
die Mitglieder derjelben wären jtolz darauf, daß der deutiche Geiſt 
durch Denkmäler Schiller’s und Goethe's im Barf verberrlicht wor- 
den fei. Der Präſident der Deutichen Geſellſchaft, Herr Rudolph 
Blankenburg, hielt die deutiche Feitrede. Richter Arnold feierte den 
deutichen Dichterfürjten in engliiher Spradie. Ein Hoch auf Hein— 
ri Manger bradıte Bark-Kommiffär Thompſon aus. Das Goethe- 
Denfmal hatte fait ausſchließlich der Anregung und Unterftügung 
der Deutichen Geſellſchaft fein Entitehen zu verdanfen. 

Goethe's 150. Geburtstag am 28. Auguſt 1899 wurde auf Ver- 
arffaiftung der Deutihen Gejellichait vom gefamten Deutſchtum der 
Stadt aefeiert. Sein Denkmal im Fairmount Parf wurde ne 
ihmüct. Der Vereinigten Sänger bradten das deutſche Lied zur 
Ehre, und Neden wurden gehalten von Henry Detreur, dem Präſi— 
denten der Vereinigten Sänger, Konful Marbeinede und dem be» 
fannten Anwalt und Bewunderer Goethe’s, Herrn Dwight M 
Lowry. 

Und nochmals fand die Deutſche Geſellſchaft Gelegenheit, das 
Andenken des großen deutſchen Dichters zu feiern. Anlaß dazu gab 
das 100jährige Jubiläum des Erſcheinens des erſten Teiles bon 
„Fauſt“. Dr. Julius Hofmann aus Baltimore war der Feitredner. 
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Andere Gedenffeiern, welche von der Deutichen Gefellichaft ver- 
anitaltet wurden, waren das hundertjährige Jubilaum der Fichte— 
ſchen „Reden an die dentiche Nation”, weldhe in Deutichland den 
Funken entzündeten zum großen Befreiungsfampfe von Napoleoni— 
iher Knechtſchaft, und der hundertite Geburtstag des großen deut— 
ihen Mufif-Dramen-Schöpfers, Richard Wagner. Die Fichte-Feier 
fand am 12. Sanuar 1908 in der Halle ſtatt. Prof. Dr. Julius 
Goebel hielt die Feſtrede. 


Der 100. Geburtstag Nidard Wagner’s, der am 22. Mai 1813 
das Licht der Welt erblidt hatte, wurde mit einer eier begangen, 
bei weldher Dr. Sulius Hoffmann eine mit Begeiſterung aufgenom- 
mene Rede hielt und hervorragende Solilten mitwirften Sie fand 
im Sanuar 1913 in der Halle ſtatt. 


Zahlreich beteiligten ji die Mitglieder der Deutichen Gefell- 
ihaft an der vom PBlattdeutichen Bolksfeit-Verein am 100. Geburt$- 
tage Fritz Reuter's am 7. November 1910 veranftalteten Feier. Die 
Geſellſchaft hatte ihre Halle zur Verfügung geftellt. FFeitredner war 
Prof. Dr. Karl Detlev Jeſſen vom Bryn Mawr. Die Herren F. 
Völcker und Saul trugen Gedichte Neuter’3 vor, und der Nunge 
Männerdor fang. 








Mühlenberg-Denfmal,. 





Ein Denfmal, weldes auf Veranlaffung der Deutichen Gejell- 
ihaft von Pennfylvanien errichtet worden ijt und dur; Sammlun- 
gen ihrer Mitglieder ermöglidht wurde iſt das am 6. Oktober 1910 
auf der Südſeite der Stadthalle enthüllte Monument General Peter 
Mühlenberg’s, des berühmten Truppenführers im Unabhängigfeits- 
Kriege und eines Freundes George Wafhington’s. General Mühlen 
berg war in dem Sabre 1788 und von 1802 bis zu feinem am 1. 
Dftober 1807 erfolgten Tode Prälident der Deutſchen Gefellichaft 
gewefen. 


Die Anregung zur Erridtung des Denkmals war von Dr. €. 
J. Seramer ausgegangen, der bereit3 am 17. Nanuar 1895 einen 
diesbezüglichen Antrag geitellt hatte. Präfident Wagner übermwies 


* 
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die Sache einem Komitee; aber damit hatte es ſein Bewenden. Am 
20. Juli 1905 trat Dr. Hexamer abermals für das Denkmal ein. 
Er erklärte, die Puritaner hätten Fürzlid ein Denkmal vor der 
Stadthalle errichtet. Einem Mühlenberg, der jahrelang Präfident 
der Deutihen Geſellſchaft geweſen und eine jo bedeutende Rolle in 
der Gedichte der Vereinigten Staaten gefpielt babe, gebühre eine 
nicht mindere Anerkennung. Die Verſammlung ermädtigte ihren 
Präfidenten zur Ernennung eines „Müblenberg-Denfmal-Somitee.” 
Voriger desjelben wurde General Louis Wagner, Sefretär Herr 
sohn B. Mayer. Demjelben achörten ferner an die Herren Dr. 
Seramer er officio, Hermann Heyl, Victor Angerer, E. X. Braun 
und Sans Weniger. 


Mit den Sammlungen für das Denfmal wurde anfangs des 
Sahres 1906 begonnen. Die HSauptarbeit an dem ſchwierigen und 
undanfbaren Werfe fiel dem Sekretär des Komitees, Herrn X. 9. 
Mayer, zu, dem vor allen Dingen das fchliehliche Gelingen zu ver: 
Danfen war. Die Sammlungen waren fo weit aediehen, da% der 
bielige Bildhauer, Herr 3. DO. Schweizer, am 7. Juni 1909 mit der 
Ausführung der Statue betraut werden fonnte.. Es wurde be 
ichlofien, die Enthillung des Denkmals am Deutſchen Tage, am 
6. Oftober 1910, jtattfinden zu lajien. Eine Verſammlung ſämt— 
fiher deuticher Vereins-Präſidenten batte am 8. September 1910 
in der Salle der Deutſchen Geſellſchaft ſtattgefunden. Sie batten 
ihre Beteiligung an der Enthüllungsfeier zugelagt, aber den Antrag 
Sefretär Mayer’3, ihr eine Parade voraus achen zu laſſen, abge: 
lehnt. Er ſetzte jih darauf mit Tr. Heramer und einer Anzabl ein- 
flußreicher Deutich-Amerifaner in Verbindung; in einer nochmali— 
gen Verſammlung am 22. September wurde die Parade beichloiten, 
und Kapt. Louis 9. Schmidt zum Chef-Marichall derielben erforen. 
Der Energie und dem organilatorischen Talent desjelben aclanı cs, 
fräftig unterjtüßt durd die raitlofe Mgitation des unermüdlichen 
Sefretärs de3 Denkmal-Komitees, De Parade zu einer der eindruds- 
volliten Kundgebung des Deutichtums in der Geſchichte Philadelphias 
zu machen. 

Am Nachmittag des 6. Oftober 1910 fermierte jih der Zug 
vor der Salle der Deutichen Gejellidaft. Bundes- und Staats: 
Militär, die Kadetten des Wanamafer Inſtituts, fait ſämtliche 
deutichen Vereine und eine ſtattliche Abteilung von JIriſch-Ameri— 
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fanern, legtere mit eigener Muſikkapelle, beteiligten ji an der Pa— 
rade. Sie marſchierte die 6. Straße hinab bis zur Vine, zur Frank— 
In, an der Zions-Kirche vorbei zur Race, zur 6., zur Cheitnut 
Straße, zur Unabhängigkeits-Halle, wofelbit ein franz am Denk— 
mal George Waſhington's niedergelegt wurde, zur 5., zur Marfet, 
zur City Hal und um die Nordfeite derjelben herum zum Denkmal. 
An jedem Monument vor der Stadthalle wurde ein Kranz’ nieder- 
gelegt. 

Die Jrifh-Amerifaner und die deutichen Teilnehmer an der 
Parade wurden überall mit großer Serzlichfeit von den Menfchen- 
maſſen, weldhe auf den Seitenwegen der Straßen Spalier gebildet 
hatten, begrüßt. Die Verbrüderung der amerifanifhen Bürger 
deutſcher und irischer Abitammung, die jo viel zur Entwidlung des 
Landes und zu feiner Berteidigung beigetragen hatten, machte den 
beiten Eindrudf auf alle Beteiligten. Die Gefchäftsleute entlang der 
Route der Parade waren durch Sefretär Mayer erjucdht worden, für 
Flaggenſchmuck ihrer Gebäude zu forgen, und waren der Auffor- 
derung nachgekommen. 


Serrlihes Wetter begünftigte die Enthüllungs-Feier. Tausende 
und Abertauſende hatten fich eingefunden, und al3 unter den SMän- 
gen des Präfentier-Marjches die Hille von der Statue fiel, durd- 
brauite ein begeiitertes Hody die Lirfte. Das Militär präfentierte 
das Gemehr, und bewundernd hingen aller Blicke an dem herrlichen 
Denfmal. Es iſt ein Meijteriverf. Das gilt nicht allein bon ‚der 
Statue jelbit, fondern aud von dem Bronze-Relief, welches die denf- 
würdige Szene in Mühlenberg's Kirche in Woodftod, Ba., daritellt, 
als der jugendlihe Pfarrherr den Talar fallen läßt, ſich in Ober- 
ften-Uniform der Kontinental-Armee feiner Gemeinde boritellt und 
die Morte Spricht: „Es giebt eine Zeit zum Peten und eine Zeit 
zum Kämpfen; die Zeit zum Kämpfen iſt jegt gefommen.” Das 
Monument iſt eines der ſchönſten Denkmäler in Philadelphia. 


Die Enthüllungs-Feier jpielte jihh nach folgenden, vom Sefre- 
tär aufgeitellten Programm, ab: 

1. Orchestra, Municipal Band of Philadelphia, A. Frank Bergey, 
Director. 


2. Introduction of the Presiding Officer, Dr. C. J. Hexamer, 
President of the German Society of Pennsylvania, by General Louis 
Wagner, Chairman of the Monument Committee, 
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3. Mass Chorus: “Der Tag des Herrn” (“The Lord’s Day”) by 
Kreutzer, United Singers of Philadelphia, H. G. Kumme, Director. 


4. Invocation, Rev. W. O. Fegeley, Pastor of “Augustus Luther- 
an Church”, of Trappe, Pa. (Henry Melchior Mühlenberg, father of 
General Mühlenberg, was Pastor of this church in Colonial times. 
General Mühlenberg was born in Trappe.) 


5. Address by the President of the German Society of Pennsyl- 
vania, , 


6. Unveiling, Miss Dorothy Elizabeth Marshall and Master Louis 
Wagner Marshall. 


7. Mass Chorus: “Dankgebet” (Thanksgiving) by Kremser, 
United Singers of Philadelphia. 


8. English Oration, the Honorable William H. Staake, 


9. The Presentation of the Monument to the City of Philadel- 
phia by the President of the German Society of Pennsylvania. 

10. Acceptance by the Hon. John E. Reyburn, Mayor of Phi- 
ladelphia, 


12, “The Star-Spangled Banner”, the Municipal Band and United 
Singers. 

Die Mereinigten Sänger von Philadelphia hatten bereit: 
willigſt fi) erboten, die Enthüllungsfeier durch den Vortrag einiger 
Lieder zu berjchönern. Der Sefretär erlangte vom Direktor of 
Rublic Safety Clay die fojtenfreie Mitwirkung der Municipal 
Band und die Errichtung einer Tribüne für diejelbe. Die Tribüne 
vor dem Denkmal felbit wurde auf Koiten des Komitees errichtet. 

Das Komitee hatte beichloifen, in Anerfennung der Verdienſte 
bon General Wagner um das Zuſtandekommen des Monuments, 
zwei feiner Enfelfinder, nämlich Dorothy Elizabeth Mariball und 
Louis Wagner Marfhall, mit der Ehre der Enthüllung zu betrauen. 
General Wagner hatte für daS Denfmal im Ganzen $4,150 geſam— 
melt, der Reit der $7,938.75 betragenden Gejamtiumme, war durd) 
die Bemühungen Sefretär Mayer’3 aufgebradyt worden. Beiſteuern 
waren von 321 Perſonen gemacht worden, welche von 10 Cents bi3 
$1,000 gegeben hatten. Die Ausgaben betrugen $6,500.00 für das 
Monument, 5663.75 für die Enthüllungsfeier, $375.00 für Bronze- 
tafeln und $400 für die Barade. Bon der VBeranftaltung eines Ban— 
fett3 nach der Feier war Abitand genommen worden. 

Die Enthüllungsfeter war ein Triumpb des Deutihtums Phila— 
delphia’s, ein Ruhmesblatt in feiner Geſchichte. In der am 20, 
Oktober abgehaltenen Verſammlung der Deutichen Geſellſchaft be 
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richtete Herr Conrad Boecker über die eier. Er bezeichnete ſie als 
großen Erfolg und eine Ehre für das Deutſchtum und feine Ge- 
ſchichte. Dem Denkmal-Komitee, feinem Vorſitzer und namtentlid) 
Sekretär Mayer wurde der Dank der Deutichen Geſellſchaft aus- 
geſprochen. 

In Anbetracht des Umſtandes, daß die in den Granitſockel des 
Denkmals eingehauenen Namen der Schlachten, an denen General 
Miühlenberg teilgenommen, und die öffentlichen Aemter, die er nad 
dem Kriege befleidet hatte, nicht Ieferlich genug waren, wurde be- 
ichlofien, fie auf Bronzetafeln zu verewigen und lektere dem Denf- 
mal einzufügen. Ferner jtiftete daS Denfmal-Komitee der Deutichen 
Sejellichaft eine Bronze-Tafel mit den Namen ihrer Präjidenten 
bon der Gründung an. Die Uebergabe erfolgte beim Stiftungsfeite 
am 26. Dezember 1911. 


.. 
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Andere Ereigniſſe ans der Geſchichte der Deutſchen Geſellſchaft. 
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Nachſtehend folgt eine Zuſammenſtellung, welche einen weite— 
ren Beweis dafür liefert, daß die Halle der Deutſchen Geſellſchaft 
der Mittelpunkt des geiſtigen Lebens der Stadt Philadelphia iſt, 
und welche zeigt, wie mannigfach ſie ſich betätigt hat: 


1876: Der Verwaltungsrat beteiligte ſich an der Bewillkomm— 
nung der deutſchen Arbeiter-Delegation zur Weltausſtellung. Ein 
Vorſchlag, die Räumlichkeiten der Geſellſchaft während der Welt— 
Ausſtellung für Beſucher aus Deutſchland offen zu halten und zu 
deren Benutzung einzuladen, wurde abgelehnt. 


Als am 4. Oktober 1884 die Deutſche Geſellſchaft von New 
York ihr 100jähriges Beſtehen feierte, ließ ihre hieſige ältere 
Schweſter-Vereinigung ihr durch eine Delegation, beſtehend aus den 
Herren File, Ehrlich, Dr. Kellner und Dr. Seidenſticker, ihre Glück— 
wünſche überbringen. 

Gleichfalls Gratulantin war die Deutſche Geſellſchaft von Penn 
ſylvanien beim fünfzigjährigen Jubiläum des hieſigen Männerchors, 
des älteſten deutſchen Geſangvereins auf amerikaniſchem Boden, der 
von Philipp Mathias Wolſieffer am 15. Dezember 1835 gegründet 


— 414 — 


worden war, am 15. Dezember 1885, und am 50. Stiftungsfeite 
des hiefigen Jungen Männerchors am 22. Februar 1902. 

1888: Tagung der zweitägigen Stonvention des National-Ber- 
bandes der deutſchen Journaliſten und Schriftiteller in der Salle der 
Geſellſchaft. 

1889: Konzert zum Beſten der durch die Ueberſchwemmung 
von Johnstown, Ba., fo ſchwer heimgeſuchten Bewohner, veranſtaltet 
von Frl. J. F. Rau, der Tochter eines der Direktoren ver Deutſchen 
Sejellichaft, in der Halle; Ueberſchuß $425. 

1893: Am 20. Juni faßt der Berwaltungsrat Beileidsbeichlüffe 
anläßlich des Ablebens des großen Financiers, Anthony 3. Drerel, 
der ihre wohltätigen Beſtrebungen jederzeit in liberalſter Weiſe un— 
terſtützt hatte. 

1897: Die Halle wird den Vereinigten Sängern von Phila— 
delpiha für das 17. National-Sängerfeit des Nordöltlichen Sänger: 
bundes zur Verfügung geitellt. — Am 15. Juli erhebt Richard 
Strohm Proteſt gegen die Vetoierung der von der Zegislatur des 
Staates paflierten Vorlage, welhe die Veröffentlichung amtlicher 
Anzeigen in deutihen Zeitungen verfügte in Counties, die über 
70,000 deutiche Bürger zählen, feitens Gouverneur Salting®’. 


1899: Im September wurde die Benutzung des großen Saales 
des Gejellihaftsgebäudes der Grand Army of the Republic ge 
itattet, als fie bier ihr „Uncampment” abbielt Die Veteranen, die 
bei der Deutſchen Geſellſchaft zu Gaſt waren, danften herzlich für 
die gute Aufnahme und Einguartierung. 


1900: Am 5. Juni fand in der Halle ein Empfang zu Ehren 
der Delegaten des National-VBerbandes Deutihamerifaniicher Lehrer 
itatt, der vom 5 bis 8. Juli in Philadelphia taate. An dem 
50jährigen Jubiläum des Nordamerifanifchen Turnerbundes, das in 
Philadelphia mit einem Bundes-Turnfeſt begangen wurde, nahm die 
Deutiche Sejellichaft regen Anteil. 





1901: Unentgeltlich wurde die Salle dem Poeren-Baltor van 
Vroefhuizen zur Verfiigung geitellt, der einen Vortrag über die 
Schrefen der britiihen SNtonzentrations-Yager, in die die Boeren— 
rauen und Stinder eingepferdt wurden und in denen Tauſende 
itarben, bielt und von anderen Voeren-Delegaten begleitet war. Es 
wurde die Bildung eines Komitees vorgeichlagen, um Sammlungen 
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für die Opfer britiijher VBrutalität zu veranttalten. — Der erite 
Konvent des Deutihamerifaniihen Nationalbundes am 6. Oftober 
wurde in der Halle abgehalten. 


1902: Als anfangs des Jahres der Beſuch des Prinzen Hein- 
rih von Preußen bevorjtand, wandte ich der Verwaltungsrat der 
Deutichen Gejellihaft an die deutſche Geſandtſchaft in Waſhington 
mit dem Gefud, fie möge den Bruder des deutfchen Kaiſers ver- 
anlajien, auch Philadelphia nicht zu vergefien. Der Prinz traf am 
23. Februar an Bord des Lloyd-Dampfers „Kronprinz Wilhelm” 
in New Morf ein. An feinem Empfange in biefiger Stadt beteilig- 
ten ſich der Präſident, die beiden Pize-Präfidenten, die beiden Se- 
fretäre und der Schatmeiiter der Deutjchen Gefellichaft. 

1904: Auf Antrag Richard Strohm's wurde am 21. Januar 
folgender Beſchluß gefaßt: „Für die am 20. Januar 1904 vor dem 
Juſtiz Komitee des NRepräfentanten-Haufes zu Waſhington trefflich 
ausgearbeiteten und geführten Argumente gegen die vorliegende 
Hepburn-Polliver Bill ſprechen wir in dieſer Verſammlung unſerem 
Präſidenten, Dr. C. J. Hexamer, für feine humane Stellungnahme 
im Intereſſe aller Deutſchamerikaner unſeren verbindlichſten Dank 
aus.” — Im Mai fand für den trefflichen Führer im Bürgerkriege, 
Seneral Beter Oſterhaus, den bedeutenditen General deuticher Ab— 
ftammung in der Unions-Armee, der bier zum Beſuche bei feinem 
früheren Striegsfameraden und Adjutanten, Herren Friedrich Leſer, 
weilte, ein Empfang jtatt. 

1905: Am 5. November erite Pilgerfahrt nad) der Trappe zur 
älteſten deutichen Kirche Amerifa’s, die nody erhalten sit. 


1908: Am 2. Sun: Bankett mit Damen in der Halle zu Ehren 
der Difiziere des deutſchen Kreuzers „Bremen.“ Der Kommandant, 
Kapt. zur Sce Albers, ſandte ein Danfichreiben. 

1910: Beteiligung an dem Konzert des „Wiener Mfademtichen 
Gefang: Vereins”, das am 29. Auguſt in der Academy ſtattfand. 

1911: Am 30. Oftober Empfang für die Offiziere und Kadetten 
des deutſchen Schulichiffes „Hanſa.“ 

1912: Am 25. Oktober Empfang für die „Sanfa”-Offiziere 
und Nadetten bei ihrem zweiten Beſuche in Philadelphia. 

1914: Am 9. Auguſt Gründung des Hilfsfonds für die Kriegs— 
notleidenden in der Heimat. 
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Gedenkfeiern der Geſellſchaft jelbit. 


Das Stiftungsfeit der Deutichen Geſellſchaft am 26. Dezember 
gab faft in jedem Jahre Anlaß zu einer Feier; in früheren Sahren 
pflegte es mit einem Bankett in Gemeinfhaft mit den Damen in 
der Halle feitlih begangen zu werden. Nur einmal, im‘ Sabre 
1894, wurde das Stiftungsfeit im Bullitt Gebäude gefeiert. Im 
Sabre 1909 fiel das Stiftungsfeit-VBanfett aus und zwar des Schnee- 
iturmes wegen, der den Straßenbahn-Berfehr fajt ganz unterbroden 
hatte. Ueber das 125jährige Jubiläum der Gejelichaft berichtet der 
damalige Sekretär, Herr Franz Ehrlich, wie folgt: 

„Das zur Feier des 125. Nahrestages der Stiftung unjerer 
Sefellichait, am 26. Dezember 1889, auf Ihren Beſchluß veranital- 
tete Feiteffen, erfreute ſich einer zahlreichen Veteiligung, verlief zur 
allgemeinen Zufriedenheit und erfüllte duch Beteiligung der Damen 
den damit verbundenen Zweck, die Mitglieder einander näher zu 
bringen, in vollem Maße.“ 

Sn den legten Sahren während des Krieges wurde von einem 
Feſteſſen Abjtand genommten und das Stiftungsfeit mit einem Nede- 
aftus in der Halle begangen. Im Jahre 1916 waren, und zwar 
am 28. Dezember, Dr. E. I. Heramer, der Präſident der Gelellichaft, 
und Baitor Dr. G. E. Perfemeier aus Mount Vernon, N. N., die 
Feſtredner. 

Das 10jährige Jubiläum der Verleihung des Freibriefes an 
die Deutſche Geſellſchaft, die in den erſten Jahren ihres Beſtehens 
eine Zeitlang durch einen Rede-Aktus am 20. September, dem Tage 
der Ausſtellung des Charters, gefeiert worden war, wurde im Jahre 
1881 durch ein Feſtbankett in der St. George's Hall an 13. und 
Arch Straße feſtlich begangen. Es war auf den 20. September an— 
gelegt worden, wurde aber auf den 11. Oktober verſchoben, weil 
am Abend des 19. September Präfident James M. Garfield 
dem Attentat vom 2. Juli zum Opfer gefallen war. Die St. George's 
Salle hatte fir das Jubiläum feſtlichen Schmuck erhalten. Auf der 
Bühne jtand auf hoben Poitament mit einem Yorbeerfranze aefrönt 
die Büſte des veritorbenen Präſidenten der Geſellſchaft, des Herrn 
Wm. J. Horſtmann. Ein Orcheſter unter Leitung Wm. Stoll's Le— 
ferte die muſikaliſche Unterhaltung. Für Feſteſſen und Weine hatte 
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Philipp 3. Yauber gejorgt. Als Ehrengäfte geladen waren Henry 
M. Hoyt, Gouverneur von Pennſylvanien; Samuel G. King, Mayor 
von Philadelphia; Wm. H. Ler, Präfident des Common Council; 
J. Theophilus late, früher Präfident der Deutichen Geſellſchaft; 
die Präfidenten der Deutſchen Einwanderer Fürforge-Gefellichaft in 
New Norf, Baltimore, Pittsburg, Cincinnati, Chicago, Milmaufee, 
Charleston und Allentown; die Präfidenten der St. George's So- 
ciety, der St. Andrew's Society, der Hibernian Society, der So- 
ciete Francaiſe de Bienfatfance, der Schweizer Unterjtügungs-Ge- 
ſellſchaft, der Hebrew Society, des Deutihen Hojpitals, des Cann— 
itatter, Bayeriihen und Schweizer Volfsfejt-Vereins, Ehrenmitglied 
Bm. J. Mullen und Vertreter der deutſchen und engliſchen Beitun- 
gen. Anmefend waren Er-Gouverneur SHartranft, Wm. 9. Yer, 
Willy Wallach von der Deutihen Gejellihaft in New York, William 
Waterall, Prälident der St. George’3 Society, Daniel Hendrid, 
Präſident der St. Andrew's Society, Godfrey Keebler von den Cann- 
jtattern und Mndrew E. Craig, PBräfident der Hibernian Society. 
Die anderen eingeladenen Gäſte hatten fchriftlih ihre Glüdwüniche 
dargebradt. Herr Zanfenau hatte feinem Schreiben einen Sched 
über $100 beigelegt. An Stelle des durd ein NAugenleiden am Er- 
icheinen verhinderten Präfidenten Joſeph Kinike führte Vize-Prä— 
fident E. F. Moelling den Vorſitz beim Bankett und begrüßte die 
Gäſte. Den Toait auf die Vereinigten Staaten beantwortete Ru— 
dolph Blankenburg mit einer Nede in englifcher Sprade, in wel— 
cher er des tragiſchen Endes des Prälidenten Garfield gedachte. 
Konful Charles H. Meyer lie} das alte Vaterland hodyleben, Prof. 
Oswald Seidenitider gab eine Geihichte der Verleihung des Frei— 
briefes in einem Toaſt auf den „Tag, den wir feiern.” Er-Gou— 
verneur Sohn F. Sartranft, ein Mitglied der Deutſchen Gefellichaft, 
wies in feinem in engliher Sprade auf den Staat Pennſylvanien 
ausgebracten Trinfiprudhe mit Stolz darauf hin, daß feine im 
Sabre 1730 eingewanderten Vorfahren Deutihe waren. Seiner 
Schätzung nad hätten neunzig Prozent det Bewohner Pennſylva— 
nien’s deutiches Blut in ihren Mdern. General Louis Wagner 
toaitierte auf die Stadt Philadelphia. Tr. G. Kellner rühmte das 
Wirken der Deutihen Geſellſchaft. Für die New NYoöorker Sıchweiter: 
Bereinigung ſprach Herr Wallach. „Unſere Borfabren in der Deut: 
ſchen Gefellichaft” war das Thema der Nede Tr. Peter D. Kayſer's, 
in weldyer er die bedeutenditen Männer, welche ihr angehört, Revue 
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pallieren ließ. Dem Wirfen des Präfidenten, Herrn Joſeph Kinife, 
für die Gejellichaft und auf dem Gebiete der Wohltätigfeit lie Herr 
Rudolph Koradi die gebührende Würdigung zuteil werden. Ten 
legten Toait, den auf die Damen, bradıte Dr. Ferdinand 9. Groß 
aus. Die Gejellichaft aber lie eine Gedenfichrift verfaiten und 
druden, in welder die gehaltenen Reden ganz oder im Auszuge 
Aufnahme gefunden haben, fowie eine Abhandlung Tr. Seiden- 
itifer’3, betitelt „„Zur Gejchichte der Inkorporation der Deutichen 
Sefellichaft.” 


— [0 





Das 150jahrige Jubiläum der Dentichen Geſellſchaft und feine Feier. 





Die Feier des 150jährigen Jubiläums der Deutichen Gefellichaft 
von Benninlvanien fand am Sonntag Nacdmitiag, den 27. Dezember 
1914, in der feſtlich geſchmückten Halle jtatt. 

Berichönt wurde die Feier durd Vorträge eines großen Orche— 
iters, das aus deutihen Mufifern des Philadelphia Sympbonie- 
Orcheſters beitand, die ihre Dienite fojtenfrei zur Verfügung geitellt 
batten und unter Alfred Lorenz's Leitung jpielten. 


Sn feiner Eröffnungsaniprade erflärte Tr. Seramer, da dem 
alten ciceroniihen Ausſpruch „Neceſſitati parendum eſt'““ — ‚Der 
Notwendigfeit muß gehorcht werden,” welcher für die Gründung der 
Deutihen Sejelihaft von Pennſylvanien maßgebend war, aud) jett 
aefolgt und der entwürdigenden Behandlung deuticher Stammes: 
genofien entgegenzutreten werden müſſe. 


Dr. Heramer’s Rede. 


Meine Dumen und Herren! 


Wir finden uns zulammen heute in diefer Halle unferer Deut- 
ihen Geſellſchaft zur Feier ihres 150. Geburtstages. Vor 150 
Sahren fand in den Herzen der Gründer unferer ehrwürdigen In— 
jtitution der alte ciceroniſche Ausſpruch „neceffitati parendum eit” 
— ‚Der Notwendigkeit muB nadgegeben werden”, den Widerhall 
der Tat! Damals waren es ihamvolle, unmwürdige Zuitände, welche 
in der Behandlung der einwandernden Deutjchen fie eine Notwendig: 
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feit erbliden liegen, der unbedingt nadhgegeben werden mußte. Wie 
diefe Tat der Menichen- und Nächitenliebe gelang, iſt hiſtoriſch, und 
ich brauche dieſes nicht weiter auszuführen. Much braude id) nicht 
die langen Jahre großer Werfe und Erfolge unferer Gejellichaft 
Ihnen Schritt für Schritt vor die Augen zu führen, wie jie im Wohl: 
tun und zum allgemeinen Beſten des ganzen Zandes vorbildlid; war 
und die beiten deutſchen Ideale für Gemütsfraft und für wahre 
Kultur vertrat. In diefem Sinne ſteht es vor uns klar, dal; 


„Hoch iſt der Doppelgewinn zu jchäßen, 
Barmherzig fein und ſich zugleich ergötzen.“ 


Das alte Vaterland, aus dem die Ideale ſtammen, die 
zur Gründung der Deutſchen Geſellſchaft von Pennſylvanien führten 
und die unſer in dieſer Halle gegründete Deutſchamerikaniſche Na- 
ttonalbiimd iiber unser ganzes Yand hinaus verbreitet und vertritt, 
befindet jih im ſchweren Kampfe um jeine Erijtenz. Es ziemt dem 
Ernite der Stunde gemäß, wiederum wie vor einhundertundfinizig 
Sahren „der Notwendigkeit nadyzugeben.” Ric die Väter 
damals fich zur Geſellſchaft zuſammenſchloſſen, der unwürdigen, ent: 
ehrenden Behandlung unjerer deutſchen Stammesgenoflen zu 
iteuern, jo müſſen wir das Banner unserer Einigfeit heute im ganzen 
Yande gegen die Berumglimpfung und entehrende Befudelung des 
bellen Schildes erheben, denen unfer Stanımesvolf unterworfen it. 
Wir müſſen das von nativiſtiſcher und ignoranter Seite gewirfte per- 
fide Lügengewebe zerreigen. Diejes Jubtläumsfeit unierer Deutjchen 
Seiellihaft von Pennſylvanien feiern wir nicht mit Fanfaren und 
mit Feſtesjubel, wie es geplant und vor dem Kriegsausbruche feit 
beſchloſſen war, wir feiern es mit jtillem aber fejtem Stolze, in dem 
Gedanken der edeliten Wohltätigkeit, die da heißt: Pflichterfül— 
lung an unſeren deutſchen großen Idealen, auf daß unſeren Ver— 
einigten Staaten deren Segen zuteil werde. Wir hoffen mit der 
feſteſten Zuverſicht, daß wir unſer geliebtes altes Vaterland, das 
große deutſche Reich, nicht in den Staub getreten, ſondern zum glän— 
zenden Beſtehen aus dem titanenhaften Kampfe hervorgehen ſehen 
werden. Es iſt notwendig, daß der deutſche Geiſt und Gedanke und 
deutſche Kultur drüben in Europa, und der deutſchamerikaniſche Geiſt, 
Gedanke und deutſchamerikaniſche Kultur in unſeren Vereinigten 
Staaten durchdringen. Alſo „Neceſſecitati parendum eilt”. Dieſer Not— 


— 420 — 


wendigfeit muB nachgegeben werden. Unſer Wahrſpruch fir das 
Sedeihen unjeres Wirfens für Freiheit und Wahrheit muß fein: 
Patria cara 
Carior Libertas 
Veritas Carissima!” 


Die Vertreter Deutichlands, OeſterreichUngarns und Der 
Schweiz, die Herren Dr. W. Müller, deuticher Konful, Georg Ritter 
bon Grivieic, öſterreichiſch ungarischer General- Konſul, und Raitor 
Chas. Vuilleumier, der Konful der Schweiz, überbradten die Grüße 
und Glückwünſche der Heimat. 


Die Anſprache des deutichen Koniuls. 
Konful Tr. W. Miller ergriff als Erſter das Wort und hielt 
folgende Anſprache an die VBerfammelten: 


e Hochgeehrte Feltverfammlung! 

Mit Stolz und Freude muß es büben und drüben alle deutichen 
Serzen erfüllen, daß die Deutiche Geſellſchaft von PBenninlvanten, 
eine Heimitätte des Deutichtums und ein Sort deuticher Ideale, 
heute auf eine einhundertundfünfziajährige Wirkſamkeit zurüdbliden 
fann, auf eine Wirkſamkeit, die erfüllt iit mit Werfen edeliter Men- 
ichenliebe und warmer Sumanität. 

Anderthalb Jahrhunderte! Fat unglaublich Flang es meinen 
Ohren, als ich, ein Fremder in diefem Lande, erit vor furzer Zeit 
Näheres hierüber vernahm, und Nührung ergriff mich angelicht3 der 
ihlichten Worte der Gründungsurfunde vom Nahre 1764: 

‘ „Dies hat uns zum Schluſſe gebradt, fo wir bier zuſammenge— 
fommen find, eine Gefellichaft zu Hilfe und Beiſtand der armen 
Fremdlinge teuticher Nation in Pennſylvanien zu errichten.” 

Indem jene edlen Männer dies vornehme Werf unternahmen 
und die Wahrung deutichen Wefens und deuticher Gefittung auf ihre 
Fahne Ichrieben, haben fie fürwahr zwiſchen dem Lande ihrer Väter 
und ihrer neuen Heimat eine Brüde geichlagen, wie fie feiter faum 
gedacht werden kann. Und freuen wir uns; die Saat, die fie dem 
Boden anverirauten, iſt berrlidy aufgegangen, und der Früchte Fölt- 
lihite find gereift! Denn wer kann fi in diefem Augenblid des 
Gedankens an die wunderjame Schieffalstügung eriwehren, die dieſes 
jeltene Feſt in eine Zeit fallen lieh, in der unſer aller Vaterland in 
todesmutigem Kampfe einer Welt von Feinden gegenüber jteht, und 
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wer iſt nicht von aufrichtiger Freude über die Cinmütigfeit ergrif- 
fen, mit der die Deutichen diefes Landes, gleichviel, ob fie auf deut- 
fcher oder amerifaniicher Erde geboren find, bei aller unverbrüd- 
licher Treue gegen das große, vom Sternenbanner umitrahlte Land 
für ihre Stammesbrüder eintreten! „Der Hauch des Heldengeiſtes'“ 
— fo läßt fi einer der Shrigen vernehmen — „der heute durd) 
Deutichland fchreitet, hat auch uns ergriffen. Nie iſt es uns Flarer 
gewefen, was unfer deutihes Volfstum und feine Kultur in der Welt 
bedeuten, nie haben wir tiefer empfunden, wie mit allen Fafern un— 
feres Fühlens und Denkens wir mit ibnen verwachſen find, und nie 
zubor waren mir feiter und erniter gewillt, für die Erhaltung des 
Deutihtums unfer Letztes und Beſtes einzufegen.” Hier und dort 
ein einig Volk von Brüdern! Und diefes neue Erwachen des Stam- 
mesgefühls, das wie eine Offenbarung bon etwas Großem und Sei- 
ligem Ale ergriffen bat, iſt wohl die ſchönſte Subiläumsgabe, die 
Ihrer Vereinigung am heutigen Feittage dargebradt werden fann; 
fie iſt um fo Schöner und wertvoller, als der deutichen Bereinigung 
Bennivlvaniens, die für den Zuſammenſchluß der Deutichen in 
allen übrigen Teilen dieſes Landes vorbildlicdy gewesen iſt, der un- 
vergänglide Ruhm gebührt, der Pionier des Deutichtums Amerifas 
zu jein. Zu diefem gewaltigiten Ihrer Erfolge und in danfbarem 
Sedenfen all des Großen und Guten, was die Deutiche Gejellichaft 
ſonſt geichaffen, bringe ich als der biefige amtliche Vertreter des 
deutichen Reiches Ihrer Geſellſchaft meine aufrichtigiten und berz- 
lichiten Glück- und Segenswüniche dar.” 


Neden der Vertreter Deiterreidj-IIngarns und der Schweiz. 


Auch Generalkonſul von Grivicie wies in feiner Anſprache auf 
die in der langen Dauer des Beſtehens von der Geſellſchaft erreichten 
Erfolge bin und betonte, dab eine Yeitipanne von 150 Jahren in 
der Geſchichte eines Staates eine fehr lange Beriode bilde, in der 
fiir denjelben oft die Erijtenz bedrobhende Stürme hberaufbeihworen 
würden. Wenn nım eine private Geſellſchaft Danf ihres guten Auf— 
baus und der DOpferwilligfeit und wahren Begeiiterung der Mit- 
glieder für die Sache auf eine fo lange Dauer des Beſtehens zurüd- 
bliden könne, dies um fo erfreulicher jei und deito größere Mnerfen- 
nung verdiene. 
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Der Herr Generalfonful von Grivicie dankte am Schluſſe feiner 
Anjprade in warmen Worten dem PBräfidenten und den Mitgliedern 
der Geſellſchaft für die Hilfe, die die Geſellſchaft den Einwanderern 
deuticher Zunge aus den Gebieten der Doppelmonardie babe anae- 
deihen laſſen, und fnüpfte daran die Hoffnung, daß die Sejellichaft 
aud) weiterhin blühen umd gedeihen möge, um jpeziell nad) einem 
für Deutichland und feine Verbündeten ſiegreich verlaufenen Kriege 
deutiche Sitte und Kultur in Amerika zu verbreiten. 

Als Dritter hielt Baitor Vuilleumier im Namen feiner Schmwei- 
zer Mitbürger eine Anſprache, in weldher er die innige Stammes» 
VBerwandtichait zwiichen den Schweizern und dem deutichen Wolfe 
bervorbob. Gin Verfolgen der gleihen Ideale in Kunſt, Wiſſenſchaft 
und Kultur, ein friedlicher Wettbewerb auf dem Gebiete menschlicher 
Errungenschaften babe im Yaufe der Sabre nidt nur drüben in 
Europa, jondern aud bier in Amerifa die Bande zwischen Schweizern 
und Deutichen immer enger geflodhten. Paſtor Wırilleumier wies 
darauf bin, dab unter den vielen Mitgliedern der Deutichen Geiell- 
ſchaft aller Wahricheinlichfeit nady auch viele Schweizer geweien feien, 
die anf dieſe Art ihr Teil zu den Werfe beigetragen hätten. Mrd) 
er ſchloß mit Danfesworten im Namen feiner Yandsleute, 


Die deutſche Feſtrede Paſtor Georg von Boſſe's. 


In der deutſchen Feſtrede ging Paſtor Georg von Boſſe von 
dem Merkſpruch der Gründer der Deutſchen Geſellſchaft aus: 
„Religione, Industria et Fortitudine Germana Proles Florebit” 
— „Durch Religion, Fleiß ımd Tapferfeit wird der deutihe Stamm 
blühen”. Er gab einen geichichtlichen Ueberbli über die Tätigfeit 
der Deutichen Geſellſchaft, ſowie Urjachhen, die zu ihrer Gründung 
führten, und ſchilderte in begeifterten Worten, wie auch heute nod) 
Slaube, Flei und Tapferfeit die Saupttugenden und darafteriiti- 
ihen Eigenſchaften des deutichen Volkes ind. 

Die Nede hatte folgenden Wortlaut: 

„Werter Serr Bräfident! Werte Glieder der Deutſchen Geſellſchaft 
und Werte Feſtverſammlung! 

Hinein in die Zeit des furcdhtbariten Kampfes, den die Welt je 
geieben, eines Kampfes, in dem cs ſich um nichts Weringeres als 
das Fortbeitehen des Deutichen Neiches handelt, fällt eine friedlich. 
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ichöne Feier, die Feier des 150jährigen Beitchens der Deutichen Ge— 
jellichaft von Pennſylvanien, der älteiten aller derartigen Gejellichaf- 
ten in Amerifa. Und diefe Feier zu diefer Zeit wächſt über ihre 
engeren Grenzen hinaus, denn fie gibt ung und der ganzen Welt 
Kunde von der Erfüllung des prophetiichen Wortes, das als Inſchrift 
de3 Siegel3 der Deutihen Gejellfchaft erwählt iſt — Religione, 
industria et fortitude germana proles florebit — durd Fröm— 
migfeit, Fleiß und ZTapferfeit wird der deutihe Stamm blühen. 
Wie ein graniter Felfen jteht heute diefe Erfüllung im Völfermeer. 
und die Mogen der Lüge und Berleumdung zerjchellen an ihm. 

Für die Gründung der Deutſchen Gejellichaft war bezeichnend 
der Tag und der Ort. €E3 wird uns beriditet, dab, um den 
grauenhaften Zujtänden auf den Schiffen und der gen Simmel 
fchreienden Ausbeutung der armen Einwanderer abzubelfen, fih am 
zweiten Chriſttag 1764, nachmittags 4 Uhr, 65 deutihe Männer in 
dem lutheriſchen Schulhaufe an der 4. und Cherry Straße verjam- 
melten und nad) einer Anſprache des Rechtsgelehrten Ludwig Weit 
und Ermwählung von Beamten eine Berfaflung annahmen, deren 
Eingang lautete: 

In nomine Domini nostri Jesu Christi. Amen. 
„Wir, Seiner Königlihen Majejtät von Großbritanien 
Deutiche Untertanen von Pennſylvanien, find bei Gelegen- 
heit der Mitleidswürdigen Umſtände vieler unferer Yands- 
leute, die in den legten Schiffen von Europa in dem Hafen 
von Philadelphia angefommen find, bewogen worden, auf 
Mittel zu denfen, um diefen Fremdlingen einige Erleichte- 
rung zu veridaffen, und haben mit unjerem Fürſprechen 
und einem geringen PBeitrage in Geld mandem Neuan- 
fommern ihre Noth etwas erträglicher gemadit. 

Dies hat uns zum Schluß gebradt, jo wie wir zu- 
fammengefommen find, eine Gejellichaft zur Hilfe und Bei— 
itand der armen Fremdlinge deuticher Nation in Penna zu 
errichten und einige Regeln feitzufegen, wie diejelbe Geſell— 
ihaft von Zeit zu Zeit ji) vermehren und ihre Guttätigfeit 
weiter und weiter ausbreiten möge.” 


Fürwahr ein edler Zwed, und Ehre jenen deutihen Männern, 
bon denen ſich wohl die meiiten felbit erit eine neue Heimat in der 
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neuen Welt gegründet hatten, deren Sinnen und Tradten ſich aber 
nicht nur um das eigene Ich drehte und die nicht famen mit dem 
Kains-Wort: „Soll ich meines Bruders Hüter jein?”, ſondern die mit 
warmen Serzen der Not ihrer deutſchen Brüder gedachten und fie 
abzustellen juchten. Und iſt es nicht bezeichnend, dab fie gerade den 
Chrüttag zur Gründung der Deutichen Gefellichaft erwählten, das 
Seit, das uns fund tut die Liebe des Allmädtigen Gottes zu den 
Menſchen und das die Forderung an die Menfchen jtellt, um der 
Sottesliebe willen auch Liebe an dem Nädjiten zu üben, ein Feit, 
das einit die Puritaner zu feiern verboten, das durch die Deutichen 
aber aud) bier in Amerifa eingeführt wurde? VBezeichnend ift ferner 
auch der Ort der Gründung — das Iutberiihe Schulhaus — die 
Stätte der Erziehung, da man von Jugend auf lernt, welches die 
Regel und Richtſchnur des Lebens fein foll, wo man herangebildet 
wird zu einem feiten Charafter, der fpäter in all den Kämpfen des 
Lebens jtandhält und wo der Grund zu wahrer Bildung und Ge 
fittung gelegt wird. Es iſt nicht möglich, in einer furzbemejlenen 
Nede auf die Gefchichte der Deutſchen Gejellihaft von Pennfolvanien 
während der 150 Sahre ihres Beſtehens einzugehen. Sie ift von 
Dswald Seidenſticker bi3 zum Jahre 1876 geichrieben und wird, bis 
in unjere Tage von berufener Feder geichildert, demnächſt ericheinen. 
Hervorzuheben aber it, daß die Deutiche Gejellihaft all die 150 
Sabre hindurd dem Zmwede ihrer Gründung treu geblieben iſt, und 
wenn fich die Verhältnijfe auch im Laufe der Zeit geändert haben 
und von den damaligen menſchenunwürdigen Zujtänden nicht mehr 
die Rede fein kann, fo gilt e8 dody auch heute noch, jo mandyerlei Rot 
unter den eingewanderten Deutjchen zu ſteuern und den Schwachen 
im Kampf ums Dafein beizuftehen. Als im Jahre 1781 der ®ir- 
fungsfreis der Deutihen Geſellſchaft durd die Erlaubnis ermeitert 
wurde, einen Teil der Einfünfte für Unterridhtsanitalten, Bibliothe- 
fen uſw. zu derivenden, fühlte man fich bis auf den heutigen Tag 
verpflichtet, auch auf diefem Gebiete ſtets fördernd einzutreten. 


Die neue Zeit brachte dann immer neue Mufgaben, aber auch 
die neuen Aufgaben dienten ftet8 in edeliter Weife der Pflege des 
Deutichtums. Die Halle der Deutichen Gejellichaft iſt die Stätte ge— 
worden, da nun alljährlich am 6. Oftober der Deutihe Tag gefeiert 
wird. Hier ift die Wiege de8 Deutich-Mmerifaniihen Nationalbun- 
des, hier wurde die Feier der Grunditeinlegung des Baitorius-Denf- 
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mals zur Erinnerung an den 225. Jahrestag der Gründung der 
eriten deutichen Anfiedlung in Amerika entworfen und vorbereitet, 
Hier die Errichtung des Mühlenberg- und Steuben-Denfmals in die 
Wege geleitet, hier wurden die manderlei Gedenftage großer Män— 
ner und großer Ereignilie Deutjchlands feitlidy begangen, und bier 
durften in allerneuefter Zeit die Deutfhen fo manchmal den Worten 
berubmter geiitiger Größen aus der neuen und alten Seimat laufen. 
So bilden die 150 Jahre der Deutſchen Gejellichaft eines der ſchön— 
ſten Ruhmesblätter in der Geſchichte des Deutfchtums unferes Lan- 
des, und Namen von gutem Klang hatten auch die Präfidenten der 
Deutihen Gejellichaft, von dem mit irdifchen Gütern reichgefegneten, 
dabei aber doch warmherzig gebliebenen eriten Präfidenten Johann 
Heinrich Keppele an bis zu einem Peter Mühlenberg, dem lutheri— 
fhen Pfarrer und tapferen General, einem ®. J. Horſtmann, dein 
Sohne de3 Begründers der Seiden-Rofamenterie-Snduftrie in Ame- 
rifa, Rudolph Vlanfenburg, unſerem jegigen Bürgermeifter von Phi— 
ladelphia, dem erjt fürzlich verjtorbenen General Louis Wagner und 
unſerm jegigen mwertgeichägten allbefannten J. €. Hexamer, unter 
beiten Zeitung fih die Deutſche Gefellichaft ganz befonderer Blüte 
erfreut. 

Die Gefhichte der Deutſchen Geſellſchaft iit aber auch geradezu 
vorbildlich für alle anderen deutſchen Vereinigungen und Beitrebun- 
gen, indem fie an ſich felbit die Wahrheit der Siegelinfchrift bejtätigt. 
In einem Lande, wo zu allen Zeiten der Ruf vom Niedergang des 
Deutihtums erhoben iſt und wo in der Tat aud) weite Kreiſe dem 
Deutichtum verloren gegangen find, da hat die Deutiche Geſellſchaft 
ſich 150 Jahre hindurch erhalten, und zwar nicht als ſchwaches Pflänz- 
lein, fondern als ein jtarfer Stamm, an dem ein Zweig zu fein jeder 
Deutich-Amerifaner ſich zur Ehre anrechnen kann. Und warum it 
fie geblieben und blüht heute noch? 

Weil fie jtets die drei Tugenden, die dem Deutſchen ureigen find, 
gepflegt bat — Frömmigkeit, Fleiß und Tapferfeit. 

Deutihe Frömmigfeit, fie iſt anders, al3 die anderer 
Völker, fie iſt inniger und innerlicher, der Deutiche betrachtet fie nicht 
als ein Prunkſtück. Deutſche Künitler haben es verjtanden, in ein- 
fach ſchlichter Weiſe deutiche Frömmigfeit im Bilde uns zu beran- 
fhauliden. Ein Gromütterlein mit der großen Brille in jtiller 
Andacht gebeugt über dem Buche der Bücher, eine Mutter, Inieend 
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an dem Bette ihres Kindleins, das die Hände gefaltet hat zum 
Gebet, eine deutihe Frau in Engelsgeitalt, Leid in Freude verfehrend 
eingedent des Wortes des Heilandes: Was ihr getan habt Einem 
unter diefen meinen geringjten Brüdern, das habt ihr mir getan. 
Dieje Blüte ift in der Deutfchen Gefellichaft bis auf den heutigen 
Tag nicht verwelft, ja fie hat ſich noch lieblicher entfaltet, als im 
Sabre 1900 deutiche Frauen den Frauen-Hilfsverein gründeten, um 
auch an ihrem Teil ſich der Hilfsbedürftigen anzunehmen und zur 
Weihnachtszeit Licht und Freude in dunkle Herzen zu bringen. 


Deutfher Fleiß, fol ic darüber noch ein Wort verlieren? 
Er iit befannt in aller Belt. Schau hinüber nad) Deutichland, welche 
Wunder da deuticher Fleiß aus dem fonjt fo jtiefmütterlidy behandel- 
ten Lande geihaffen, ſchaue hinein in deutſche Bücherverzeichniſſe, 
und Du mußt jtaunen über deutjchen Fleiß auf allen Gebieten menid- 
lichen Wiſſens, blide hin nad Tiingtau, diefer Berle deutichen Fleißes, 
nun bejudelt von räuberifhen Händen, wandle durd) die weiten 
Streden des Wejtens unferes Landes, durcheile Pennſylvanien's 
Fluren, fiehe hier in unferer Stadt Di um, jiehe hier dieſe präch— 
tige Halle und darüber die reihhaltige Vibliothef, wohin Du blideft, 
Segen des deutichen Fleißes, die ung finden: Unvergänglid; wird 
der Stamm fein, der ſolche Blüten treibt und folde Früchte zeitigt. 


Deutſche Tapferfeit, wie leuchtet gerade aud fie in 
diefen Tagen. Das Wort Bismard’3: „Wir Deutſchen fürchten 
Gott, ſonſt nichts auf der Welt”, findet feine volle und ganze Wahr- 
heit in dem Riejenfampfe, den unjere deutſchen Brüder drüben aus— 
fehten. Qapferfeit haben ſich auch die Deutſchamerikaner bewahrt, 
fie haben jie bewiefen im Kampf um die Unabhängigfeit und im 
Kampf um die Einheit unferes Landes, fie haben jie bewieſen aud) 
im Kampf gegen Unduldjamfeit, Engherzigfeit und Ungerechtigkeit, 
denn, meine Freunde, es erfordert Tapferfeit und Mut, gegen eine 
landläufige Meinung bier aufzitreten, es gehört Mut dazu, ein 
freie® mannhaftes Wort zu äußern. Doc der Deutiche läßt ſich 
durd; feine Schmähungen und Berdädhtigungen in dem, was er für 
recht hält, beirren, denn lauter ala bei anderen redet bei ihm die 
Stimme des Gewiſſens, und diefe Stimme iſt auch jtet3 gehört wor— 
den im reife der Deutichen Gejellichaft. 

Einhundertundfünfzig Jahre find dahingefhmwunden, ſeit die 
Deutiche Gefellihart gegründet wurde. Vieles iſt im Laufe diefer 


—- 427 — 


Zeit zugrunde gegangen, was nicht lauter und echt war — aber wie 
ein alter und doch jtarfer Stamm feitgewurzelt im amerifaniichen 
Boden, iteht die Deutſche Gejellichait heute da. Deutich nicht nur 
dem Namen, fondern auch dem innerjten Weſen nad), zagenden Ge- 
mütern zum Trofte und ruchloſen Feinden zum Trotze, verfündend 
die Wahrheit des prophetiichen Wortes: 


Religione, industria et fortitudine germana proles florebit 
— durd Frömmigkeit, Fleiß und Tapferkeit wird der deutſche 
Stamm blühen.” 


Ex-Gouverneur Pennypäacker's engliſche Feſtrede. 


Die engliſche Feſtrede anläßlich des Jubiläums hielt der frühere 
Gouverneur von Pennſylvanien, Herr Sammel W. Pennypaäcker, ein 
amerikaniſcher Geſchichtsforſcher von Ruf, der in längerer Anſprache 
nit der rückſichtsloſen Ehrlichkeit und Gründlichkeit des Hiſtorikers 
feinen Zuhörern die Ukſachen des europäiſchen Krieges auseinander: 
ſetzte. In ſeiner Rede betonte der Ex-Gouverneur vor allem, daß 
er nicht dieſelbe Meinung wie Präſident Wilſon hege, der der Nation 
anempfohlen habe, nicht über den Krieg, ſeine Urſachen und Wir— 
kungen zu ſprechen. 


„sc bin anderer Meinung als Präſident Wilfon”, bemerkte 
Herr Pennypader, „befonders da es fih bier um eine Bewegung 
unter dem Bolfe handelt, die einjchneidende Wirfungen für fpätere 
Zeiten haben wird. Es iſt deshalb für alle qut, zu denken und ohne 
Furcht die Gedanken auszusprechen, die wir begen.” 


Der Redner anerfannte in warmen Worten die VBerdienite, die 
fid; die deutjchen Einwanderer um die Entwidlung von Benniylva- 
nien erwarben, ımd bob hervor, da don den Gouverneuren, die 
feit dem Jahre 1790 die Geſchicke des Staates leiteten, ſechs eng— 
liſcher, ſieben jchottiicher und iriſcher Abſtammung, zebn aber von 
jener Abſtammung gewesen feien, die man gewöhnlich als „Pennſyl— 
bania Dutch” bezeichne. Der Provoſt der Pennſylvania Univeriität, 
der Birrgermeilter der Stadt Philadelphia und der neuerwählte Gou— 
verneur des Staates jeien alle von diejer Abitammung. 


Serr Bennypader berührte hierauf furz die Tätigkeit der Deut- 
Ihen Geſellſchaft und wies darauf bin, daß fte ſieben Jahre vor 
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der Gründung der „Engliſh Sons of St. George” beitanden babe. 
Er griff hierauf auf feine obige Bemerkung über die Wilfon’fche 
Mahnung zurüd und Auferte ji, wie folgt: „Seit der Präſident 
jeine Erklärung erließ, in der er die Unterlaffung von Debatten 
über den Krieg und feine Urſachen anriet, haben Charles MW. Eliot, 
früherer Präfident jener Univerfität, an der ein Hugo Müniterberg 
Ichrt, James M. Beck von New York und Joſeph E. Fraley von 
Philadelphia Artikel geichrieben, in weldyen ſie Deutichland angriffen. 
Mein fampfluftiger und friegeriicher, ehemaliger Kollege unter den 
Truſtees der Univerfität von Benniylvanien, Dr. William White, hat 
ein Pamphlet geichrieben, in welchem er bervorhebt, daß dieſes Land 
ich auf die Seite der Alliierten jtellen ſolle.“ 

„In einer Hinficht,” fuhr der Sprecher fort, „ſtimme ich mit 
den angeführten Herren itberein und will Ihnen nun meine Anſicht 
über den Krieg und feine Urfachen fagen: 


„England, in der Furcht, fein Handelspreftige zu verlieren, bat 
ein in feiner früheren Gejchichte bewährtes Mittel wieder angewendet, 
um einen mädtigen Rivalen, Deutichland, aus dem Mege zu räumen, 
genau jo, wie es mit Holland der früheren Beberricherin des Meeres, 
geſchah. Mit der Hilfe Frankreichs wurde die holländiiche Kolonial— 
macht von England zerihmettert. 


„Bor fünfzig Jahren hatten auch wir eine Sandelsniarine. Da 
fam aber der Bürgerfrieg, ımd England madıte ſich diefe Welegenbeit 
zu Nutzen und fegte untere Sandelstlotte von den Meeren. Deutich- 
land ilt für England ein gefährlicher Konfurrent geworden. Als ih 
vor Jahren einmal Coventry im England befuchte und mir ein An— 
denfen faufen wollte, fand ich auf der Rückſeite des Gegenſtandes 
die Worte eingeprägt: „Made in Germany'“. Tatſache iſt, dab 
Deutihland den von ibm angeitrebten Pla an der Sonne erreicht 
bat, daß es eine Stellung in der Welt und vor allem im Handel cin 
nimmt. Es war für England zu einer Gefahr geworden, und 
Dentichland iſt deshalb auch vollfommen im Rechte, anzunchmen, 
daß fein eigentlicher Feind in diefem Kriege England ijt.” 

Der frühere Gouverneur berührte hierauf Furz, daß er aud 
für das belgische Volf Sympathie hege, deſſen Land durd) den Strieg 
verwüſtet worden fei. Seine Sympathien gingen aber noch weiter. 
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So bedauere er die Ungarn, deren Heimat von Kojafen über— 
flutet worden ſei, er bedauere desgleihen die Frauen der Voeren, 
die in dem Kriege der Yegteren mit England in menichenummwürdigen 
Konzentrationslagern eingepferht geweſen feien, damit die Fleinen 
Republifen um ihr Gold und ihre Diamanten beitohlen werden 
fonnten. 


„Bor allem aber jympathiiiere ih mit dem Wolfe”, jagte der 
Redner, „das von allen Seiten von Sapanern, Mlgertern, Hindus, 
Maroffanern, Serben, Rujien, Montenegrinern, Franzoſen und 
Engländern angegriffen wird.” 


„zer Kaiſer,“ bemerfte der Redner, „wird als ‚„War:Yord’ 
bingettellt, aber 08 gibt aud) noch einen „Sca Xord”. Wenn der 
Kaiſer diefen Krieg gewinnt, wird er immerhin noch 4,000 Meilen 
von ung entfernt fein. Nicht fo aber iit das mit dem „Sea Lord''. 
Die Sce umgibt uns von allen Seiten, jie trägt unſere Schiffe und 
brandet an unferern Küſten. Und Deutichland war uns niemals 
feindli gefinnt. England hingegen war jtets unſer 
ärgiter Keindl” 


„Wenn es vadı England gegangen wäre, wären wir eine Kolo— 
nie, wie es Canada beute iſt. Alles, was der Kaiſer unſeren Be— 
fürchtungen nad; in der Zufunit tun wird, hat England ſchon Tängit 
im der Vergangenheit getan. Schaut bin nad Indien, ſchauet nad) 
Afrika. Wo immer die Völker zu ſchwach zur Selbitregierung waren, 
fiel ihre Yand an England.” 

„Engliihe Schiffe liegen vor dein New Vorfer Hafen und ver- 
früppeln uniern Handel. Immer und immer wieder werden neue 
Dandelsartifel als Konterbande erklärt, die es früher niemals ge— 
weſen waren. Wir follten dazu ſehen, daß wir unjeren Zechandel 
erhalten. Wir jollten in der gegenwärtigen Kriſis auf das adıten, 
was der Welt von Nuten jein kann. 


‚as mid) betrifft, jo Dabe ich in das deutſche Volk Vertrauen. 
Die größte Schandtat Englands iſt die Loslaſſung der mongolischen 
Raſſe auf die weiße, ohne Rückſicht auf die Zukunft. Yu allenı Ueber— 
fluß haben die Alliterten unter jih ein Abkommen getroffen, feinen 
Scparatfrieden zu fchließen, jondern auf die Erfüllung der Forderun— 
gen Aller zu beiteben. Das heißt mit anderen Worten, zu warten, 
113 Japan befriedigt tit. Und dieſes Japan war allezeit ein ſchwie— 
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riges Problem unjerer weitlihiten Staaten. Bedeutet dieſer Ver— 
trag zwiſchen England und Sapan, das Sapan jest England feine 
Hilfe leiiten fol, und England als Gegenleiſtung Sapan feine Hilfe 
angedeihen laſſen will, wenn Japan emmal in Scwierigfeiten 
fommt? Es war ein rüdjühtslofes, gefährliches Ding, Diele Miaten 
in den großen Konflift bineinzuzerren. Wir Amerifaner müſſen 
den anglo-japantichen Vertrag beachten, denn er bedroht unfere In— 
terelien. ” 

„isch weil allerdings nicht, wie diefer Krieg für Deutſchland 
ausgeben wird, aber laſſet uns hoffen, da Deutjchland ſiegen wird. 


„Lie Sünden von Nationen finden wie die Ziinden der Einzel- 
individuen ihre Vergeltung. Die Verbrennung der Jungfrau von 
Orleans, die PBeitialitäten, die in Indien begangen wurden, die 
Frauen-Maſſakres im Riyoming-Tale, die Rolitik eines Cecil Rhodes 
— alles das erwartet Vergeltung. Möglicherweiſe iſt für England 
die Stunde der Vergeltung, die Stunde des Endes gekommen. Ich 
fann fir Deutichland nur geringe Steges-Chancen jeben, aber man 
fann niemals fagen, wie etwas enden wird. "Deshalb nochmals — 
Laſſet uns hoffen, das Deutichland ſiegen wird.” 


Der Beifell, der den Nedner an verſchiedenen Stellen feiner 
Ausführungen unterbroden hatte, jegte auch hier wieder ein, begei«- 
Iterter und jtärfer als zuvor. 


Tie Rede des Ex-Gouverneurs Bennypader wird aus der Ge— 
fchicehte der Deutichen Geſellſchaft in die Gefchichte des Deutſch-Ameri— 
fanertums übergeben und bejtehen bleiben. Als interelfantes Ge: 
ſchichts Dokument wird ſie noch lange Jahre nah Beendigung des 
Krieges don neuen und wieder neuen Generationen, welche die Ge- 
fchichte des Deutichtums in Amerika ftudieren, gelefen werden und als 
Meinungsäußerung eines amerifanischen Siitorifers von Ruf blet- 
benden Wert haben. 


Das Inbilänms-Geſchenk des Dentichamerifanijdien Nativnalbundes. 


Ein herrliches Geſchenk wurde der Deutſchen Gejellichaft von 
dem Deutichamerifaniihen Nationalbund dargebradjt, nämlich ein 
Bronzcabguß des mit dem ceriten Preis aefrönten Bajtorius-Denf- 
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malsentwurfs, deſſen Schöpfer der Bildhauer J. Otto Schweizer in 





— 431 — 


Philadelphia it. Der Sefretär der Denkmals - Kommiflton, Herr 
3. B. Mayer, hielt die mit großem Beifall aufgenommene Ueber— 
reichungs-Anſprache. 


Rede des Herrn John B. Mayer. 


Geehrter Herr Präſident, Mitglieder der Deutſchen Geſellſchaft! 


Als im Jahre 1683 das kleine Häuflein deutſcher Männer 
unter der Führung von Franz Daniel Paſtorius an den Ufern des 
Delaware landete, da kam es wohl keinem derſelben in den Sinn, 
wenn er die ferne Zukunft vor dem geiſtigen Auge vorüberziehen 
ließ, eine blühende Stadt, ein reiches Land da zu erſpähen, wo Wild— 
nis wor, und nod) weniger wäre einer dieſer beſcheidenen Männer fo 
anmahend geweſen, au denfen, dab diefer Neichtum zum großen Teil 
ihnen, den eben Gelandeten und deren Nachkommen zu danfen fei. 
Und doch iſt das fo. Diefe Feine Schar Anſiedler — dreizehn Fa— 
milien — war auf Veranlaſſung von Rilliam Penn, der drei Mal 
dieſerhalb Deutichland befucht hatte und deffen Agenten der Frank— 
furter Compagnie 25,000 Mder Sand verfauft hatten, nad der Flei- 
nen Niederlaſſung Philadelphia gefommen und grimdete einige 
Meilen davon die deutſche Stadt Germantown, die bald zu einer der 
angefebentten Anitedlungen zählte. In den Siegel, das Tich die 
neue „Stadt“ bald anfertigte und das aus einem dreiblättrigen Klee— 
blatt mit den Worten „Vinum, Linum et Tertrimum” beſtand, fpie- 
gelte jich wieder, was jich dieſe Anſiedler zum Xebensprinzip gejeßt 
hatten: Vinum, der heitere Lebensgenuß; Linum, die emjige Sans- 
frau, die die Kaften mit den Leinen füllt; Tertrinum, der arbeitiame 
Mann in feinem Gewerbefleiß. 


Paſtorius, der Führer, war der Typus eines echten Deutfchen ; 
er plante in gründlicher, durchdachter Weile für die Zukunft, für 
das Wohl des Gemeinweſens, das erſt entitehen follte, und fein Name 
wird von der Nachwelt geehrt und geachtet. 


Als das Komitee des Nationalbundes fir die Errichtung eines 
Baltorius-Denfmals feine Arbeit begann, legte es in einem aus» 
fübrlichen Preisausichreiben für die Künſtler die Gedanken nieder, 
nad) welchen Bajtorius, feine Nachkommen und die Erfolge derfelben 
auf jedem Gebiete in dem Denkmal wiedergegeben werden follten. 
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Die Errungenichaften und Perſonen fonnten wohl idealiiiert werden, 
doch war «3 der Wunſch des Stomitees, dab der Allegorie nicht zu 
freien Spielraum gegeben werde, damit audy dem Manne des ein— 
fachen Bildungsgrades die Idee des Denfmals ohne befondere Er- 
flärung veritändlid jei. Es gingen 15 berrlide Modelle ein, und 
ſchwer war die Muswahl. Aber den aeitellten Anforderungen wurde 
nad; unſerer Anſicht nur eines vollitändig geredit, und dieſem ſprachen 
wir den eriten Preis zu. Es war uns eine große Freude, al wir 
beim Deffnen der Couverts fanden, daß es von einem deutichen 
Künſtler, Seren 3. Otto Schweizer, von Philadelphia jtammte; und 
ich glaube, dab ein fo herrliches Metjterwerf audy nur aus den Hän- 
den eines deutſchen Metiters entitehen fonnte; denn ihm find 
die höchſten Ideale deuticher Art und deutihen Wefens eingeprägt, 
welche nicht Durchſchnittsmittelmäßigkeit produzieren, fondern große 
Ssntellefte, große Forſcher und große Meiſter. Und wie Sie fehen — 
es macht deutiher Kunſt alle Ehre! Herr Präſident, im Namen 
de3 Deutihamerifaniichen Nationalbundes übergebe ih Ihnen als 
dem PBrälidenten der Deutichen Sefellichaft zu deren 150. Geburtstage 
diefen Abguß des herrlichen Denfmals; auch heute noch gilt das 
Motto der eriten Anfiedler von Germantown in deutichen Streifen: 
Vinum — in Mäßigkeit im Kreiſe lieber Freunde genoſſener Wein; 
Linum — die Vorräte der Frau, die das Heim verſchönern; Tertri- 
num — Achtung vor deutichem Fleiß und deuticher, gründlicdher Ar— 
beit. Durch dieſes Geſchenk fei die Achtung und Verehrung ausge: 
drüdt, die der Deutihamerifaniihe Nationalbund für Ihre ehrwür— 
Dine Deutliche Geſellſchaft beat.” 


Der Ehren Bofal für Robert Blum. 


Eine vollitändige Ueberraſchung, nicht nur für die Anweſenden, 
fondern aud für die Mitglieder der Deutihen Geſellſchaft, war die 
Ueberreihung eines foitbaren Bofales durch Dr. E J Seramer. 
Sn einer Anſprache, die der Prälident der Geſellſchaft bet Ueber— 
reichung des Geſchenkes hielt, aab Tr. Heramer die Sefchichte dieſes 
Rofales befannt. Wiener Studenten batten den Becher im Revolu— 
tionsjahre 1848 ihrem allverehrten Führer Nobert Blum, der nad) 
der Einnahme von Wien durch den Feldmarſchall Windiſchgrätz itand: 
rechtlich erſchoſſen wurde, geſtiftet. Nach dem Tode Blums ging der 
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Pokal in den Beſitz von N. Schmid, „Diktator der Pfalz”, über, der 
ihn an Charles Borm, gleihfalls einen Adhtundvierziger, der dann 
fpäter al3 Lehrer der hiefigen Schule der Freien Deutichen Gemeinde 
tätig war, weitergab. Herr Borm vermadte das Wertitüd Dr. Hera- 
mer. mit der Beitimmung, dab der Pokal einit in den Bejig der 
Deutihen Gefellihaft fommen ſolle. In feiner Rede betonte num 
Dr. Heramer, da wohl faum ein pajlenderer Zeitpunft fommen 
werde, al3 das gegenwärtige Jubiläum, weshalb er fich entſchloſſen 
habe, den Bofal der jubilierenden Geſellſchaft an ihrem 150. Ge— 
burtstage zu übergeben. 


Glückwunſch-Schreiben und Depeſchen für das Jubiläum 


Es ijt noch zu erwähnen, daß zahlreihe Glüdwunfchichreiben 
und Depeſchen eingingen; unter dieſen befand jich ein Schreiben von 
Richter Michael 5. Girten von der Deutjchen Geſellſchaft in Chicago, 
ein Schreiben von der Deutichen Gejellichaft in New Norf, ein Schrei- 
ben von der Deutjchen Gejellichaft in New Haven, von Frauen-Hilf3- 
Berein der Subilarin, von Rudolf Cronau und ein Telegramm des 
deutſchen Botſchafters. 

Das Schreiben der Schweſter-Geſellſchaft in New Morf hatte 
folgenden Wortlaut: 

New NYork, den 24. Dezember 1914. 
Serrn 3. E. Seramer, Präfident, 
Die Deutiche Gefellihaft von Pennſylvanien, 
Spring Garden und Marſhall Str., 
Philadelphia, Ba. 
Geehrter Herr! 

Shrer um zwanzig Sabre älteren Schwejter beehrt ſich Die 
Deutſche Gejellichaft der Stadt New York zum 150. Jubiläum 
ihrer Gründung die wärmiten Glückwünſche darzubringen. 

Mit neidlofer Bewunderung und Anerkennung für ihre viel- 
jeitige und in allen Betätigungen erfolgreihe Wirffamfeit in der 
ssörderung patriotiiher Unternehmungen, menichenfreundlicher 
Mohltätigfett — worauf ſich unfere eigene Geſellſchaft hat be» 
ſchränken müſſen — der Beſchützung deutſcher Ideale und der Ver— 
teidigung deutſcher Intereſſen, in dieſen ſchweren Zeiten von be— 
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fonderer Wichtigkeit, fönnen wir uns nicht verfagen, unferer 
Schweſtergeſellſchaft gerade jett mit wahrhafter Serzlichfeit un- 
gezählte weitere Sahrzehnte erfolgreicher Tätigfeit zu wünſchen 
und damit die Zufiderung unferer tätigen Mithilfe zu verbinden. 
Dit vorzüglider Hochachtung und fchweiterlihem Gruß 
Die Deutjche Gefellichaft der Stadt New Norf. 
Rudolf Cronau jchrieb: 


New Nor, 26. Dezember 1914. 
Der Deutjichen Gejellihaft von PBenniylvanien, deren Grün- 
dung und fegensreiches Wirfen eines der erhehenditen Kapitel in 
der Geſchichte des Deutſchtums in den Vereinigten Staaten bilden, 
jendet zur Feier ihres 150jährigen Beſtehens die herzlidhiten 
Glückwünſche 


Rudolf Cronau. 


Ein anderes Schreiben hatten die Damen des Frauen-Hilfs— 
bereins der Deutſchen Gefelihaft von Pennſylvanien aeihidt, das 
wie folgt lautet: 

„Bbiladelphia, Ba., 27. Dezember 1914. 


Zu dem 150. Geburtstag der ebrwürdigen Deutichen Gejell- 
ihaft jendet der YFrauen-Hilfsverein die herzlichiten Glückwünſche. 
Möge die Deutiche Geſellſchaft ihre fegensreiche Tätigfeit in un- 
eingeichränfter Weile fortführen und möge e8 den Frauen-Hilfs— 
Verein vergönnt fein, fie in ihrem edlen Werfe auch in Zukunft 
treu zu unterſtützen. 


Antonie Ehrlich, Präſidentin. 
Die Deutſche Geſellſchaft von Chicago und die Deutſche Geſell— 


ſchaft der Stadt New Haven hatten desgleichen Glückwunſchſchreiben, 
bezw Depeſchen geſandt. 





Die Feier war von dem Komitee für Vorleſungen und Unterbal- 
tungen veranftaltet worden, dem die Herren Hermann Heyl, Vor— 
figender; Franz Ehrlidy, jr., Frank Sima und Louis H. Schmidt 
als Mitglieder angehörten. Herr Sima hatte die geihmadvollen 
Deforationen entworfen, die unter feiner Mufficht angebradjt wurden. 
Diejem Komitee iſt vor allem das Gelingen der Veranjtaltung zu 
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darifen, die in jeder Hinficht der Subilarin würdig war. Wie die 
Feier den Anwefenden wohl für immerdar in der Erinnerung haften 
bleiben wird, jo wird fie aud) in der Geſchichte der Deutichen Geſell— 
ihaft von Pennſylvanien für bleibende Zeiten als Merkſtein ver- 
zeichnet jein, auf den die Gejellihaft, die älter iſt als jelbit die ame- 
rikaniſche Union, ſtets mit Stolz zurüdbliden wird. 


Mit der Abiingung der Lieder „Heimatklänge“ und „America” 
ihloß die erhebende eier, die in ihrer einfahen Würde, durchdrun- 
gen von dem Bewußtſein der Erringung eines hohen Zieles, unge- 
mein eindrudsp::ll verlaufen war. 


— . — Sie m 


Schlußwort. 


— — — 


Faſt die ganze Geſchichte des Deutſchtums von Philadelphia 
zieht in der Deutſchen Geſellſchaft von Pennſylvanien an uns vor— 
über. Was immer in deutſchen Kreiſen ſich eines beſonderen An— 
ſehens erfreute und Gewicht und Bedeutung hatte, gehörte und ge— 
hört zu ihren Mitgliedern. Charafterijtiich für die lange Weihe 
deuticher Männer, die der Gejellichaft angehörten und ſich die Ach— 
tung ihrer Mitbürger auch anderer Abſtammung erworben hatten, 
it ihr unerſchütterliches Hochhalten der Aufgabe, welde ihre Grün— 
der feitgelegt hatten, ift ihr treues Wirfen und ihr nie ermüdendes 
Streben, geiitige Anregung und Bildung durd die Bibliothek und 
Vorleſungen in weite Sreife des Deutihtums zu tragen. Selbit- 
veritändlid haben nicht alle in gleiher Weile zur Förderung der 
Zwecke und Ziele der Deutichen Gefellichaft beigetragen, aber ein 
jeder war bemüht, dem guten Namen der älteiten deutichen Bereini- 
gung hierzulande Ehre zu machen und ihren Prinzipien Geltung zu 
verichaffen. 

Wie einjt bei der Gründung der Deutſchen Geſellſchaft von 
Pennſylvanien die beiten Männer deutichen Stammes es ich zur 
Ehre anrechneten, ihr als Mitglieder beizutreten, jo auch jegt. Die 
äußere Form hat im Laufe von mehr als 150 Jahren ihres Be- 
itehens natürlich eine andere Gejtalt angenommen, in ihrem inner: 
iten Wefen aber ijt die Deutiche Geſellſchaft von Pennſylvanien ſich 
treu geblieben bis auf den heutigen Tag. Sie will heute wie vor 
anderthalb Zahrhunderten das Beſte des Deutfhtums und fordert 
mit aufrichtiger Singabe jeine materiellen und geiftigen Intereſſen, 
bejeelt von echter Ergebenbheit den Vereinigten Staaten gegenüber, 
an deren Gründung Mitglieder der Deutichen Gefellihaft von Penn- 
ſylvanien fo hervorragenden Anteil hatten. 
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Anhang, 
enthaltend 


Derzeichnis der Mitglieder des Derwaltungsrates von 
65-1. 


Biographiiche Notizen über die Beamten der Gejell- 
ſchaft. | 


Derzeichnis der Mitglieder der Gefellichaft vom Ans 
fange bis auf die Gegenwart. 
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Bingraphisrhe Notizen 
über die | 


Beamten der Deutichen Geſellſchaft. 


Borbemerfung. — Die größere oder geringere Ausdeh- 
nung diefer Biographien ijt hauptſächlich durch das zuſtehende Mate- 
riel bedingt gewejen. Die Schwicrigfeit, diefes zu beihaffen, war 
größer, als man hätte erwarten können. DOft zeigte es ſich, 
daß über Männer, die vor einem Menichenalter in großem 
Anfehen ftanden, faum weitere Auskunft, als die in den Pro- 
tofollen enthaltene, zu erlangen war. Ja ſelbſt Angehörige, 
weldhe um Auskunft erfucht wurden, antworteten trog mehrfacher 
Anfragen überhaupt nicht, oder vermochten feine biographiichen An- 
gaben’ zu machen. In vielen Faller wurden Mitteilungen in Aus- 
licht geitellt, aber fie waren offenbar in Briefen abgefandt worden, 
die uns nicht erreichten. Das erklärt die vorhandenen, allerdings 
nicht zahlreichen Lücken in dieſen biographiichen Notizen. E3 war 
anfangs die Abficht, auch Andere als die Beamten und Vorſitzer der 
einzelnen Ausſchüſſe zu berüdfichtigen, aber da fich bei der Ueber— 
ichreitung dieſes Kreifes feine Grenzlinie finden ließ, die nicht will- 
fürlih gewejen wäre, und das Datenfammeln ohnehin eine mühe- 
volle, wenig lohnende Arbeit ijt, jo find, mit wenigen Ausnahmen, 
die bezeichneten Schranfen eingehalten worden. 


Afermann, Robert W., Mitglied 1873, geboren am 10. Februar 
1823 in Elterlein im Königreid) Sachſen. In Amerifa landete er am 
1. Mai 1849. Er war Pianomader van Beruf. Sm Sahre 1873 
wurde er Agent der Deutſchen Geſellſchaft und befleidete das Amt bis 
zum Oftober 1884. Sekretär der Deutihen Sofpital-Gejellihaft 
war er in der Beit, als das Krankenhaus fi) noch an 20. und Norris 
Straße befand. Er war 1871 Meifter der Hermann-Loge. Außer- 
dem mar er Ober-Gro&-Barde der Groß-Loge des Unabhängigen 
DOrdens der Harugari. Er jtarb am 28. September 1885. 
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Alter, Sohn J. geboren am 30. Dezember 1850 ala Sohn 
deutſcher Eltern in Philadelphia. Alter, der eine gute Erziehung 
genojien hatte, arbeitete unermüdlidy an feiner Weiterbildung und 
bradte es vom Buchhalter bis zum Präfidenten der Bergdoll Brew- 
ing Co. Sein gemeinnügiger Sinn, feine Liberalität, beſonders 
aber feine Berzitwilligfeit, deutjche Beitrebungen mit Nat und Tat 
jederzeit auf das eifrigite zu unterjtügen, erwarben ihm viele 
Freunde. Er war einer jener Männer, die fich ihrer deutjchen Her— 
funft rühmten und ftols waren, die Sprache der Mutter ſprechen 
zu fönnen. Als Mitglied, das er im Jahre 1885 wurde, fowie 
auch als Direktor, weldhes Ehrenamt er im Jahre 1897 befleidete, 
wirfte Sohn Alter bis zu feinem am 5. Auguſt 1905 eingetretenen 
Tode unermüdlidy und eifrig im Intereffe der Deutihen Geſellſchaft, 
der er, jowie jpäter feine Witwe, häufig größere Summen, nament- 
Ih für die Weihnachtsbefcheerungen für arme Familien, überwieien. 


Angerer, Victor, geboren am 4. Juni 1861 in Wien, Nieder- 
ölterreich, Fam im Sabre 1878 nadı Amerika, wo er fih in Phila- 
delphia niederließ. Herr Angerer gehört der Deutihen Geſellſchaft 
jeit dem Jahre 1894 als Mitglied an und war von der Zeit feines 
Beitrittes bis zum Sabre 1901 als Mitglied des BibliotheksHKomi— 
tces tätig. Im Jahre 1902 ſtand er an der Spite des Komitees, 
das die Vorarbeiten für den Umbau der Halle der Deutichen Gefell- 
ſchaft erledigte, und Ieitete auch denselben. In Anerfennung feines 
unermüdlichen, uneigennügigen Wirfens erkielt Herr Angerer von 
der Deutihen Gejellihaft ein Anerfennungs-Diplom. Bis 1917 
wirfte er als Vorjigender des Haus-Komitees; es obliegt dieſem die 
Aufſicht über die Inſtandhaltung der Halle. 


Auer, Heinrid, Mitglied 1872, Sefretär des Verwaltungsrates 
1891—1893, Borfiter des Schulfomitees von 18S94—1901, geboren 
am 22. Juni 1840 in Fürth, Yavern, Goldſchläger von Beruf, kam 
1370 nad) Amerifa, etablierte ſich in Philadelphia, ſchloß ſich der 
Deutichen Sejellichaft und der Philadelphia Turngemeinde an, deren 
eriter Sprecher er von 1891 bi3 1896 wer, nachdem er längere Zeit 
das Amt des Schriftwarts befleidet hatte. Im Sabre 1900 war er 
Feſtpräſident des im Philadelphia abgebaltenen Bundes-Turnfeites. 
Er ftarb am 25. Februar 1901 am Typhus; am 1. März fand in 
der Salle der Turnaemeinde eine ergreifende Trauerfeier jtatt. Der 
Verwaltungsrat der Deutichen Geſellſchaft faßte Beileids Beſchlüſſe, in 
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welchen es beißt: „Die Gejellichaft beflagt den Heimgang eines be- 
währten, braven Mannes; ſtets eifrig und felbitlos beitrebt für ihre 
Wohlfahrt und befonders verdient um fie durd fein reges Intereſſe 
für die Mbendichule. Der Vorſtand bedauert tief und aufridtig den 
Verlust eines Tieben, geadhteten Mitarbeiters; männlidy und gerad’ in 
feinem Auftreten, Denken und Handeln — bieder im Charakter — 
treu und gewilfenhaft in der Erfüllung feiner Pflicht — fo wird fein 
Andenken dauernd erhalten bleiben in den Serzen feiner Kollegen.” 


Badrımann, Ernit Friedrich, Mitglied 1906, Vorfiger des Ardiv- 
Ausſchuſſes 1917. Er wurde im Jahre 1870 in Witten, Wejtphalen, 
geboren al3 Sohn der Bürgersleute Ernjt Bachmann und Helene, 
geb. Naumann. Mm 4. Auguſt 1881 fam die Familie nady Amerika 
und lie jih in Troy, N. 9., nieder, wo Ernit Friedrich die Volks— 
ſchule bejuchte. Im September 1884 bezog er das Wagner-Eollege 
in Rodeiter, N. 9., um fi auf das theologifhe Studium vorzuberei- 
ten, und trat fünf Sabre fpäter in dad Seminar in Mt. Airy, Phi— 
ladelpbia, ein. Vom Minijterium in New Norf ordiniert, wurde er 
am 3. Juli 1892 als Paſtor der eben gegründeten ev.-Iuth. Concor- 
dia-Semeinde in Buffalo, N. 9., eingeführt, die ſich erfreulich ent- 
widelte und in 1903 ein neues Gotteshaus erbaute. Zu Oſtern des 
folgenden Sahres erhielt er einen Ruf als Bajtor und Xeiter 
des Mary 3. Drerel Heim: und Philadelphia Diakoniſſen-Mutter— 
hauſes, den er aber mit Rüdfjicht auf feine Gemeinde ablehnte. Dem 
zwei Jahre jpäter erneuten Ruf konnte er jedoch Folge leiften und 
trat fein Amt al3Diafoniffenpfarrer am 4. August 1906 an, das ihn 
fhon im nächſten Sommer zu einer längeren Reife nad) Deutichland 
führte, begleitet von feiner Gattin, der älteſten Tochter des veritorbe- 
nen Baftors J. Brezing, derzeitigen Pfarrers der St. Johannes— 
Gemeinde. 


Bayersdoverfer, Moſes M., Mitglied 1865, Direktor 1879 bis 
1881. Er war am 4. November 1825 in Forchheim in Bayern ge- 
boren. Als 18jähriger fam er nach Amerifa. Nach kurzem Aufent- 
halt in Kentucky machte er ſich in Philadelphia anfähig. Er fabrizierte 
als Eriter Papier für photographiiche Mufnahmen, das fogenannte 
Albumin. Später gründete er eine Fabrik Fünftlicher Blumen, ver- 
bunden mit einem bedeutenden Smportgeihäft. Er freuzte 73 Mal 
den Ozean, um Einfäufe zu machen. Das von ihm gegründete Ge- 
Ihäft beiteht heute nody unter dem Namen Harry VBayersdorfer & Co. 
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Er jtarb am 21. November 1896. Er fpielte in Freimaurer-Kreiſen 
eine große Rolle und war Meilter der Humboldt-Loge im Jahre 
1871, jowie lange Sahre Repräfentant bei der Groß-Loge von Penn— 
ſylvanien. 


Bauer, Louis Guſtav, Doctor Medicinae, geboren in Kocher- 
iteinsfeld, Württemberg, im Jahre 1846, kam im Jahre 1860 nad 
Abfolvierung feiner Studien nad) Amerika, wo er jid in Philadel- 
phia niederlieg. Er trat der Deutichen Gejellihaft als Mitglied 
bei und befleidete verfchiedene Ehrenämter, wie das Amt eines PVor- 
figenden des ärztlihen Ausſchuſſes u. ſ. w. Dr. Bauer war einer 
der angejeheniten deutichen Aerzte Philadelphia und tat als fol. 
cher, befonders aber al3 Arzt der Deutſchen Geſellſchaft, viel Gutes. 
Er nahm an deutſchen Beftrebungen und Veranftaltungen den 
regiten Anteil und fpielte im Vereinsleben eine hervorragende Rolle. 
Er gehörte unter anderem mehreren Logen als Mitglied an. Tr. 
Bauer verfhied im Jahre 1910. 


Bed, Charles, geboren im Jahre 1837 in Amerifa als Sohn 
deutſcher Eltern, die aus SHettesheim bei Kreuznach, Rheinpialz, 
nad) Amerifa einwanderten. Er fam im Jahre 1860 nad) Philadel- 
pbia, wo er eine Buntpapier- und Mafchinenfabrif und Handlung 
gründete, die gegenwärtig no in No. 609 Cheſtnut Str. beſteht. 
Herr Bed gehörte der Deutſchen Gefellikaft von Pennſylvanien als 
Mitglied an und befleidete unter anderem längere Zeit dad Amt 
eines Direktors. Deutfche VBeranjtaltungen jeder Art fanden im 
Herrn Bed allezeit einen eifrigen Förderer, der mit Eifer und Hin- 
gabe im Intereſſe des Deutihtums in feinem Geburtslande ar- 
beitete. 


Beder (Baker), Georg Adam; Bize-PBräjident 1801—1807, 
Präfident 1808—1816, geb. in Germantomn am 27. Suli 1736, 
geit. den 8. Dezember 1816. Er war der Sohn des Lehrers an der 
Germantown Akademie, Hilarius Beder (geb. 1705 in Bernheim 
bei Frankfurt, geit. 23. Juni 1783); betrieb um 1786 einen Handel 
mit Weinen, Spezereien, Salz, Thee, Papier, Schuhen, Gläfern, 
Töpfen, Getreide u. ſ. w. bei der Führe an der Arditraße, war 
ſpäter Conveyancer (N.-D. Ede der Vierten und Cherry Str.), 
Mitglied des Stadtrates 1801—1803, Schagmeiiter der Stadt 
1802—3, 1807—9, 1811—13. In feinem Neußern blieb er den 
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alten Sitten treu, trug Kniehoſen, feidene Strümpfe, Schnallen- 
ſchuhe, Zopf und gepudertes Haar. Er war ein allgemein befannter 
und geachteter Mann; Großfefretär der Freimaurer. Das Ehren- 
geleit, das ihm die Freimaurer bei feinem Begräbnis gaben, war 
fchr impofant und verurfacdhte viel Aufſehen. Er hinterließ drei 
Söhne, $. Hilary (geb. 1779, geit. 1852), Sohn Louis (geb. 1781, 
geit. 1847), und Georg Adam (geb. 1783, geit. 1823), fowie meh- 
rere Töchter. 


Beder (Baker), Hilary, ein Bruder des vorigen, Anwalt der 
Geſellſchaft 1786, Bize-Präfident 1798, war 1779 Elerf am Ge- 
richt der Quarter Seſſions, 1787 Mitglied der Pennſylvaniſchen 
Konvention zur Entwerfung einer Berfaffung, trieb in der Market, 
zwiſchen der 2. und 3. Straße, einen Handel mit Eifenwaren, Del, 
Teer, Zuder, Rum, Wein u. ſ. w. und befchäftigte ſich zu gleicher 
Zeit mit der Abfaffung von Kaufbriefen, Lehrbriefen und anderen 
gefeglihen Inſtrumenten in deutfher und enalifher Sprache; war 
Alderman 1789—1796, Mayor der Stadt Philadelphia 1796 bis 
1798. Er jtarb 1798 am gelben Fieber und wurde auf dem Kird)- 
hofe der Zionsfirdje, in der Achten Straße über der Race Straße, 
begraben. 


Beder, Chriſtoph, Sefretär 1783—86, war Conveyancer und 
hatte fein Geſchäft (1785) an der Ede der Zweiten und Bine Straße. 
Wahrſcheinlich 1793 geitorben. 


Beer, Chrijtoph, Sekretär 1783—86, war Conveyancer und 
hatte fein Geihäft (1785) an der Ede der 2. und Bine Str. Wahr- 
Icheinlic im Sahre 1793 gejtorben. 


Beckhaus, Joſeph, Mitglied 1868, Direktor 1884. Er war am 21. 
September 1811 in Erbad) am Rhein geboren. Im Jahre 1849 fam 
er nad) Amerifa. Seine Eltern blieben in der alten Heimat. Nad)- 
dem er in Bridgeport, Conn., beichäftigt gewefen war, fam er im 
Sahre 1853 nad) Philadelphia und gründete eine Wagenfabrif, 
welche zu einem bedeutenden Betrieb ſich ausgeftaltete. Er zog fi 
im Sabre 1880 vom Geſchäft zurüd. Er gehörte viele Sabre der 
Deutihen Hofpital-Sefellichaft als Direktor an und nahm lebhaften 
Anteil an deſſen Gedeihen. Er itarb im März 1889. 


Benkert, Caspar, Mitglied 1863, Direktor 1875—1877, 1879 
und 1881. Er betrieb in der Cheitnut Straße einen Schubladen, der 
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fi befonders der Kundichaft der wohlhabenden Klaſſe erfreute. Er 
jtarb im Februar 1881. Der Verwaltungsrat chrte jein Andenken 
durch Berleidsbefchlüffe, welche einen Berdieniten um die Gejellichaft 
und feinem biederen Charakter das beite Zeugnis ausitellten. 


Berger, Carl P., Ardhiteft, geboren am 15. Juni 1873 in 
Philadelphia als Sohn des Deforations- und Theatermalers Carl 
Berger aus Preslau. Widmete ſich jchon frühzeitig feinem jegigen 
Beruf. Er nahm an bedeutenden Bauten in Philadelphia hervor— 
ragenden Anteil. Er gehört der Deutfhen Gejellihaft feit dem 
Sabre 1902 als Mitglied an, befleidete von 1906 bis 1908 da3 
Amt eine8 Armenpfleger8® und gehört dem Verwaltungsrat an. 
Ganz befonders trat Herr Berger dadurd in den Vordergrund, dat 
er die Pläne für das neue deutſche Theater entwarf und als Arditeft 
der „German Theatre Realty Co.” der deutihen Schauſpielkunſt 
ein Heim in Philadelphia errichtete, das leider nur zu bald verödete. 
Serr Berger leitete unter anderem auch den Sallenumbau des 
Gebäudes der Deutichen Gefellichait, den Bau der Sängerfejt-Halle 
in 1912 und der Liederfranzhalle. Er bekleidete das Amt eines Mit- 
alied3 des Berwaltungsrates der German Theatre Realty Co. 
Herr Berger verfehrt vornehmlich in deutichen Krerfen und ijt Mit- 
glied des ‚„Männerdor”, de3 „Junger Männerdor”, des Cann— 
jtatter Volksfeſtbereins, des „‚Liederfranz”’ und mehrerer anderer 
deutichen Vereine. Um die im Sabre 1913 begonnene Mgitation 
zur Werbung neuer Mitglieder für die Deutfche Geſellſchaft hat er 
ſich befondere Verdienſte erworben. 


Berges, Jacob, Mitglied 1867, Direktor 1879. Er war zu 
Anraff im Fürjtentum Walde cm 23. April 1819 geboren. Er er- 
lernte die Färberei in Barmen, zog ala Handwerksburſch durch Sad)- 
fen und Defterreih und fam anfangs des Sahres 1849 nad) Phila— 
delphia. Zwei Jahre fpäter gründete er eine eigene Färberei. Im 
Sahre 1877 309 ſich Herr Berges vom Geſchäft zurüd, deſſen Führung 
er feinem Schwager, Herrn Carl Serbit, und feinen Söhnen überlich. 
Er ſtarb am 24. Auguſt 1885 in feiner Sommerwohnung in Atlantic 
City. Er war einer der Gründer der National Security Banf und 
einer der Direktoren der Deutſchen Hoſpital-Geſellſchaft. 


Bernt, Joſef, Dr., geboren im Nabre 1841 in Wien. Sam im 
Sabre 1871 nach Amerifa, wo er ſich in Philadelphia niederließ und 


— 463 


jih der Journaliſtik zuwandte. Im Sabre 1876 trat er der Deut- 
ihen Geſellſchaft als Mitglied bei und wurde im Jahre 1880 in den 
Direftorenrat gewählt. Vom Sabre 1881 bis 1895 befleidete er 
das Amt eines Sefretärs und wurde im Jahre 1896 Agent der 
Deutichen Geſellſchaft, weldhes verantwortungsvolle und arbeitsreiche 
Amt er bis zum 29. Auguſt 1916, feinem Todestage, inne hatte. 
Dr. Bernt wirfte 24 Jahre lang als Redakteur am „Philadelphia 
Volksblatt” und jtand als folher inmitten der deutichen Bewegung, 
an der er jtetS innigen Anteil genommen hatte. Das Direktorium 
der Gejellichaft widmete dem dahingeſchiedenen treuen Beamten einen 
ehrenden Nachruf; Dr. Seramer hielt beim Begräbnis die Zeichenrede. 


Blankenburg, Rudolph, geboren im Jahre 1843 in Lippe-Det- 
mold, fam am 1. März 1865 nad; Amerifa, wo er einige Jahre 
fpäter in Philadelphia ein eigenes Seide-Importgeſchäft gründete. 
Blanfenburgs Name ift mit der Politif Philadelphiag auf das in- 
nigite verfnüpft. Er leijtete auf diefem Gebiete Hervorragendes und 
ertvarb fi) um die Neinigung und Säuberung des politifchen Le— 
bens der Stadt Berdienjte. Rudolph Blankenburg gehört der Deut. 
ſchen Gefellihaft von Pennſylvanien feit 1877 al3 Mitglied an, 
wurde 1878 Direktor, fungierte als folder 1885, 1886, 1887 
und befleidete in den Sahren 1891 bis 1893 incl. das Amt des 
PBräjidenten. Blankenburg erreichte den Gipfel feiner politiichen 
Laufbahn, als er im Jahre 1911 auf vier Jahre zum Mayor der 
Stadt Philadelphia gewählt wurde. Rudolph Blankenburg iſt 
lebenslänglihes Mitglied der Deutihen Geſellſchaft. Während 
feiner PBräafidentichaft, und zwar anfangs des Jahres 1892, begab ſich 
Herr Rudolph Blankenburg nad) Rußland, um im Namen der Stadt 
Philadelphia Nahrungsmittel und andere Bedarfsartifel den bon 
einer Hungersnot Heimgeſuchten zu überbringen. Als er Ende Mai 
zurücdfehrte, fand er feine einzige Tochter dem Sterben nahe. Er 
fam von feiner im Intereſſe der Humanität ausgeführten Mijjion 
noch rechtzeitig zurüd, um ihr die Mugen zugzudrüden. 


Boecker, Conrad L., geboren am 13. Februar 1849 in Hannover, 
Provinz Sannover. Sam am 6. Muguit 1865 nach Amerika und ließ 
fich im aleihen Sabre in Philadelphia nieder. Herr Bocder iſt feit 
vielen Jahren eine der befanntejten Geſtalten des Deutichtums der 
Diraferjtadt und gehört der Teutichen Gejellichait jeit dem Sabre 
1904 als Mitglied an. Das Ehrenamt eines Direftors befleidet 
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Herr Boeder jeit dem Jahre 1914. Seit nahezu 50 Jahren iſt 
Herr Boeder Mitglied der Philadelphia Turngemeinde. Er iit Mit- 
alied des Deutichamerifanifhen Nationalbundes feit der Gründung 
desfelben. Alle Bewegungen und Veranjtaltungen deutihen Cha— 
rafter3 fanden in Seren Boeder einen tätigen Förderer, der jtets, 
wenn es galt, für freiheit und Recht einzutreten, in den vorderiten 
Reiben jener Männer ſtand, die unermüdlich deutihe Beitrebungen 
unterjtüßten. 


Bockel, William, geboren am 1. Oftober 1825 in Göppingen, 
Württemberg, fam im Jahre 1848 nah Amerifa und ließ fich in 
Philadelphia nieder, wo er in der Metallwarenfabrif von Cornelius 
& Baker Anitellung fand. Nachdem er längere Zeit in diefem 
Etablijfement tätig war, madjte ſich Boekel felbititändig und bradte 
die von ihm gegründete und geleitete Firma Win. Boekel & Eo. zur 
Blüte, Herr Boekel, der jtet3 an deutfchen Angelegenheiten den 
regiten Anteil nahm, trat im Sahre 1860 der Deutichen Gejellfchaft 
als Mitglied bei und war 1890—1891 und 1893 —1904 
Direftorr. Auch fungierte er in den Sahren 1905 und 1906 
als 2. Bize-PBräfident der Gejellihaft. Herr Boekel gehörte zu den. 
Gründern der Philadelphia QTurngemeinde, deren treues Mitglied 
er bis zu feinem Lebensende war. Er jtarb im Nahre 1906. 


Bohlen, Henry, Bize-Prafident der Deutſchen Gejellihaft von 
1843 bis 1846, wurde den 12. DOftober 1810 in Bremen geboren, 
während feine in Philadelphia domizilierten Eltern auf einer euro- 
päiſchen VBergnügungsreife begriffen waren. Sein Bater war Bohl 
Bohlen, der Gründer des wohlberufenen Handelshaufes B. & J. 
Bohlen. Auc der Sohn widmete fi dem Kaufmannsitande, zeigte 
dabei aber von früh auf eine entſchiedene Neigung für das Militär- 
weſen, wie er denn auch in Deutichland eine Kriegsſchule beſuchte. 
Sm Sabre 1831 erhielt er auf Zafayette's Empfehlung die Stelle 
eines aide de camp in General Gerard's Stabe und nahm unter 
dieſem an der Belagerung von Antwerpen Teil. Im nädjiten Jahre 
fchrte er nad) Philadelphia zurüd, heiratete die älteſte Tochter de3 
Herrn J. 3. Borie und trat in das von jeinem Vater gegründete 
Geſchäft, das jpäter unter der Firma Henry Bohlen & Eo. feiner 
Leitung anheimfiel. 


Er entjagte auch jet nicht feiner Paſſion für Wehrhaftigkeit 
und ſchuf ſich ſelbſt die Gelegenheit, ſie zu befriedigen. Es hatte ſich 
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in 1836 in Philadelphia eine Miliz-Kompagnie, die Wafhington 
Guards, gebildet, deren Hauptmann der aus der Ludwigsburger 
Militärverſchwörung befannte Ernjt Ludwig Koferig war. 


Serr 9. Bohlen war beim Ererzieren der Waihington Guard3 
nicht felten ein Zufchauer, zumeilen zu Fuß, zumeilen zu Pferde. Bei 
feiner Freigebigfeit und Luſt zur Sache ward es ihm ein Leichtes, 
eine zweite Kompagnie zu fammeln, die ein Mufifforpz von 32 Mann 
hatte und — auf Bohlen’s Koften — jtattlidy ausjtaffiert war. Der 
alte Feldwebel Leh, der Mitverfchwörer von Koferig, war der Erer- 
jiermeijter, Bohlen der Kapitän. Es war ein munteres Völkchen, und 
die, welche dabei waren, bewahrten mande heitere Geſchichte im Ge— 
dächtnis, wie 3. B. die Sonntags- Parade in Rilmington. Die jteifen 
Quäfer waren über das unerfchrodene und ungenierte Treiben der 
deutfchen Garden mit Mufif und Tambour-Major nicht wenig ver— 
wundert; aber Bohlen’s savoir faire beſchwichtigte die empörten 
Gemüter, ſodaß am Ende der Mayor der Stadt, ftatt den nädjiten 
Tag die wilde Schar in Verhaft zu nehmen, mit ihr zu einem 
friedlichen und fröhlichen Bankett niederfaß. 


Das Spiel vertaufhte H. Bohlen mit dem Ernit der Waffen, 
als der Krieg mit Merifo ausbrad. Während der Kampagne befand 
fi Bohlen im Stabe des mit ihm befreundeten General Worth 
und nahm an vielen Schlachten, ſowie an dem feierlichen Einzuge in 
die eroberte Hauptſtadt Merifo Teil. Nad dem Friedensſchluß 
fehrte er ins ruhige Gejchäftsleben zurüd, 

Er hielt ſich mit feiner Familie gerade in Europa auf, al3 der 
Krieg gegen Rußland erflärt wurde. Auch diefer Berfuchung, 
großer, gewaltiger Sriegstaten Zeuge und Xeilnehmer zu fein, 
wideritand er nidt. Sich der franzöſiſchen Armee anſchließend, 
machte er die Hauptſchlachten in der Krim, ſowie die Velagerung von 
Sebaſtopol mit. Als diefe Feite erftürmt und übergeben war, kehrte 
er zu feiner Familie in Holland zurüd und genoß eine kurze Zeit 
der Ruhe und des häuslichen Glückes. Da fam die Nachricht, daß 
der Süden den Kampf gegen die Union aufgenommen, und Fort 
Sumter zur Uebergabe gezwungen habe. Sogleich ſchiffte fih 9. 
Pohlen ein, um dem Baterlande feine Dienjte und fein Leben zu Ge- 
bote zu jtellen. Nachdem er vom Sriegäminijterium die Erlaubnis 
erhalten, organilierte er in Philadelphia ein deutiches Regiment, 
(das 75ſte der Pennſylvaniſchen Freiwilligen); mit gewohnter 
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Liberalität dedte er alle Refrutierungs-Koiten aus eiaener Tajche. 
Am 27. September 1861 ging das Regiment nah Waſhington ab, 
im Oftober erbielt Bohlen den Befch! über die dritte Brigade in 
General Blenker's Divifion und im April des nächſten Jahres die 
Ernennung zum Brigade-General der Freiwilligen. In der 
Schlacht bei Croß Keys zeichnete er ſich rühmlichit aus. Bis dahin 
hatte ihn das Gück bei allen Begegnungen mit dem Feinde begünitigt; 
er hatte nie eine Wunde erhalten; aber bei dem nädjiten Treffen 
durdbohrte eine feindlihe Kugel feine Bruft. Es war die am Rap- 
pahannod, den er am 22. Auguſt überſchritt, um zu refognoszieren. 
Seine Brigade wurde von vier feindlihen Regimentern mit einem 
mörderiihen Feuer empfangen; während er die Seinigen zum An- 
griff führte, fiel er tödtlich getroffen. 

Wir fönnen dieje Fleine Skizze nicht pafiender fliegen, als mit 
den Berjen, die wir dem „Geſangbuch für Col. H. Bohlen's Regi- 
ment, Philadelphia 1861” entnehmen: 

Und opferit du dich auch, wohlan! 
Vergebeng jtirbt fein Ehrenmann. 


Boſſe, Georg von, Paitor, geboren am 3. November 1862 in 
Selmitedt, Herzogtum Braunſchweig. Beſuchte in Braunſchweig und 
Blankenburg am Harz das Gymnaſium, um fich Shliehlih dem Stu- 
dium der Theologie zuzuwenden. Im Fahre 1889 fam Paſtor von 
Boſſe nad) Amerika, wo er einen Ruf als Silfsgeiftliher an die St. 
Paulus⸗Kirche, Philadelphia, annahm. Dann war er in Egg Har- 
bor Eity, N. 3., Harrisburg, Ba., und Liverpool, N. Y. tätig. Drei 
Sabre lang wirfte Baitor von Boſſe ferner als Superintendent eines 
Waiſenhauſes in Buffalo. Im Sabre 1905 folgte er einem Rufe 
als Baitor an die St. Baulus-Gemeinde in Philadelphia, wo er der 
Nachfolger des Paſtors Wiſchan wurde. Seit 1906 gehört Paitor 
bon Boſſe der Gejellihaft als Mitglied an, war Mitglied des 
Schulausihujies und bis 1917 VBorlitender des Archiv-Mus- 
ſchuſſes. Baitor von Boſſe iſt in deutjchen Streifen eine befannte 
Perſönlichkeit und hat bei zahlreichen Gelegenheiten eine her— 
vorragende Rolle gefpielt. In Wort und Schrift tritt er für 
deutſche Intereſſen und Ideale em. Paſtor von Boſſe ge 
nießt auch den Ruf eines hervorragenden deutſchamerikaniſchen 
Schriftſtellers. Seine bedeutendſten Werke ſind „Das deutſche Element 
in den Vereinigtn Staaten” (preisgekrönt), „Das heutige Deutſchtum 
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in den Vereinigten Staaten”, „Karl Schurz, Deutſchlands beite 
Gabe an Amerika” und andere mehr. Bei öffentlichen Ereigniffen 
trat Baitor von Boſſe oft in hervorragender Reife in den Border: 
grund. So bielt er bei der Grunditeinlegung zum Bajtoriusdenf- 
mal in Germantomwn die Feſtrede. » Much hielt er die deutiche Feſtrede 
bei der Feier des 150. Jubiläums der Deutſchen Geſellſchaft am 27. 
Dezember 1914. Im Jahre 1917 wurde er Sekretär der Deutichen 
Sejellichaft. 


Braun, Karl J. geboren am 27. Dezember 1846 in Michel- 
ſtadt bei Darmitadt, fam im Jahre 1867 nad) Amerika, wo er ji 
in Bhiladelphia anfällig machte. Er war Beſitzer einer großen Ger- 
berei und Fabrikant von Xohleder. Sm Sabre 1895 trat Herr Braum 
der Deutihen Gejellichaft als Mlitalied bei, war lange Jahre Armen- 
pfleger und gehörte dem Direktorium derjelben an. Serr Braun wirfte 
eifrig für die Deutiche Gejellichaft, obwohl er bei großen Ver— 
anitaltungen nur felten in die Deffentlichfeit trat. Er 30g ein Wir- 
fen im Stillen vor, welches aber umſo erfolgreiher war. Herr Braun 
zählte zu den angefeheniten Mitgliedern der Geſellſchaft. Er jtarb 
im Wärz 1916. Der Boritand faßte tiefempfundene Beileidsbe- 
ſchlüſſe. 


Brede, Karl Friedrich, geboren in London, England, den 26. Mai 
1857 von deutſchen Eltern. Nach dem frühen Ableben der Eltern 
im Haufe des Onkels, Oberlandesgerichtsrat Wedekind int Großher— 
zogtum Baden, erzogen. Kam 1871 nad Detroit, Mich., zu einem 
Bruder des Waters, Jacob Brede. Mit guter deuticher Gymnaſial— 
bildung ausgeltattet, wurde er 1877 in Haverford College, Ba., 
zugelafien, graduierte 1880 mit A. B. und erbielt einige Jahre 
jpäter das A. M., wählte die Lehrerlaufbahn, unterrichtete bis 1888 
in Baltimore, Md., und jegte zu gleicher Zeit feine Studien an der 
Sohns Hopkins Umiverfität fort. War Profeſſor der alten und neuen 
Spradien an der Friends’ School, Germantown, von 1888—1898. 
Von 1890—1900 Erſatz-Profeſſor der neuen Spraden am Bennipl- 
bania College, Gettysburg, Ba. Während der folgenden fünf Sabre 
widmete er fih dem Studium der Germaniſchen und Romaniſchen 
Philologie an der Universität von Pennſylvanien und unterrichtete 
zur gleichen Zeit im frangöfiichen Departement der Universität. Seit 
1905 iſt er tätig an der Nortbeatt High School, Bhiladelpbia, als 
Profeſſor der deutihen Sprache. Much tätig an Sömmerſchulen, 


befonders vor 1900 als Profefjor der deutfchen Sprache an der Zaw- 
rence Sommer-Schule in Amberit, Maſſ.; Burlington, Vt. und 
Rodford, SU. Mitglied der Deutichen Gefellihaft von Pennſylvanien 
jeit 1892, Mitglied des Bibliotbef-Komitees jeit 1897 und Sekretär 
diejes Komitees feit 1902. 


Verſchiedene Vorträge über deutſche Kultur und Literatur, unter 
anderm Bortrag im Hörfaal der Deutichen Gejellihaft. Mitglied der 
Eoneftoga-Erpedition im Sommer 1892; veröffentlichte mehrere Ar- 
tifel in „German American Annals”, darunter in der Schiller-Num- 
mer 1905 „Schiller on the Philadelphia Stage” und veröffentlicht 
gegenwärtig ein größeres Werf „German Drama in Englifh on the 
Philadelphia Stage”, das feit 1912 in den „German American An- ' 
nals” erſcheint. Mitglied vieler wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften: 
American Academy of Political and Social Science, Modern Lan— 
guage Nifociation of America, National Geographical Society, 
Scoolmen’s Club of Philadelphia, American Scandinavian Found- 
ation, etc. 


Bremer, Ludwig, Schagmeilter von 1858—1564, wurde den 
8. DOftober 1797 in Wetlar geboren und ftarb im Mai 1866 in Phila- 
delphia. Die Kriegsläufte zu Anfang des Jahrhunderts veranlaßten 
ihn und feinen Bruder zur NMuswanderung. Anfangs beidhäftigten 
fie fih in der Nachbarſchaft von Philadelphia mit Landbau, ſpäter 
erlernte Qudwig Bremer das Tabafsgeihäft, daS er ſeit feinem 
30. Sabre auf eigene Rechnung betrieb und feinen Söhnen in blüben- 
dem Zuſtande hinterließ. Won feinen 17. Sahre an war er Mit. 
glied der Zions- und Michaelisfirdhe, gehörte au 30 Nahre zum 
Kirchenrate, war mehrere Sabre Borjiger der Truitees, auch Präſi— 
dent des Waifenhaufes in Germantown feit der Grimdung deflelben 
bis zu feinem Tode. 


Brückmann, Mar, geboren am 20. Sanuar 1844 in Caſſel. 
Kam im Nahre 1861 nad) Philadelphia und lieh ich hier nieder, wo 
er fpäter ein Jumweliergeichäft gründete, Seit dem Sabre 1881 ge 
hört Herr Brüdmann der Deutichen Geſellſchaft als Mitglied an und 
war im Sabre 1902 und 1903 Borliger des Schulfomitees derjelben. 
PBrüdmann war eine befannte Geitalt im deutſchen Leben Bhiladel- 
phias. Als Ehrenmitglied und ehemaliger Präſident des Männer- 
chors gehörte Herr Brüdmann zu den älteften Sängern der Stadt 
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und Fonnte als folder am 4. April 1914 fein 5Ojähriges Jubiläum 
als Mitglied des Männerdjors begehen. Herr Brüdmann erwies ſich 
ſtets als eifriger Förderer aller deutſchen Beſtrebungen und jtand 
wiederholt bei feierlihen Anläſſen im Vordergrund des Intereſſes. 
So gehörte er dem Finanz Komitee für daS Goethe-Monument an, 
wie er audy Mitglied des Finanz Komitees für die Schiller-Feier und 
das Scillerdenfmal war. 


Buchholz, Eduard, geboren am 21. Juni 1843 in Qudenjcheidt, 
Kreis Mltena in Meitfalen, fam am 29. März 1864 nad) 
Amerifa, jeit welcher Zeit er audy in Philadelphia anfällig it. Er 
betrieb eine Schuhhandlung. In fpäteren Jahren wandte er id) 
der Politik zu und gehört jeit Jahren dem Select Council an. Im 
Sahre 1899 wurde er zum Neal Eitate Aijelffor gewählt. Im Jahre 
1903 erfolgte feine Wiedererwählung für einen zweiten Termin für 
die Dauer von fünf Fahren. Seit dem Jahre 1901 gehört Herr 
Buchholz der Deutſchen Gefellihaft an und war innerhalb der- 
ſelben als Borjigender des Einwanderungsfomitees erfolgreich tätig. 
Auch um die Agitation für Werbung neuer Mitglieder hat er ſich be- 
deutende Berdienjte erworben. 


Ciſt, Earl, Sefretär im Jahre 1792, wurde 1738 in St. Pe— 
tersburg geboren. In Amerika jchlog er fi) den Herrnhutern an 
und heiratete eine Schweiter von Oberjt Weiß. Obſchon fein Bud)- 
druder von Haus aus, wählte er diefen Beruf in Philadelphia und 
aſſociierte fi mit Meldior Steiner. Während der Revolution 
publizierten Steiner und Ciſt mehrere, auf die Zeitereigniffe bezüg- 
Iihe Schriften, unter andern: Thomas Paine’s American Crisis. 
Nach 1781 betrieb Jeder wieder fein eigenes Geſchäft. Carl Eift 
war in der Zweiten Straße, füdlid von der Race Straße etabliert, 
wo ihm jpäter Conrad Sentler folgte. Er drudte und verlegte eine 
Anzahl religiöfer, politiiher und pädagogischer Bücher, darunter 
1783 „Wahrheit und guter Rat an vie Einwohner Deutfchlands, be- 
Tonders in Heſſen.“ Im Sahre 1784 gab er mit Andern eine Mo— 
natsjcdhrift, den American Herald, 1786 das gleichfalls monatlich er- 
ſcheinende Columbian Magazine heraus. Im Sahre 1792 war er 
Zeilhaber an einer Steinfohlen-WSefellihaft (Lehigh Coal Com- 
pany), aber die. Anthracit-Rohlen konnten damal3 feinen Markt fin- 
den. Er war aud) Sefretär der Fame Fire Association und madıte 
im Mai 1793 befannt, daß diefe Geſellſchaft einen Apparat ange- 
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Ichafit habe, um Leute aus brennenden Häuſern zu retten. Es ae 
ſchah dies durch einen heraufgezogenen Korb. Unter der Admini- 
Itration des Altern Adams erhielt er den Kontraft für den Drud 
öffentlider Dofimente u. f. w. Er ridtete in Wajbington eine 
Druderei und QVinderei mit großen Unkoſten ber, faufte dort Grund— 
eigentum und glaubte eine recht einträglihe Stelle zu haben. Aber 
mit dem Siege der demofratiihen Partei unter Jefferſon (1800) 
aing Ihm fein Privileg verloren, und er fehrte nad Philadelphia 
armer zurüd, als er gegangen. €. Ciſt ftarb im Dezember 1805 
und liegt in Bethlehem begraben. Sein Sohn, Charles Eift, gab die 
Annalen von Cincinnati in drei Bänden (1841—1859) heraus und 


jein Enfel, Lewis J. Eift, war der Verfaſſer engliiher Gedichte unter 
dem Titel: „Trifles in verse.” 


Gramer, Heinrih, Mitglied 1860, Direktor 1882—1884, 1889. 
Als VBortiger des BauKomitees bei Errichtung der neuen Salle der 
Geſellſchaft an Marſhall und Spring Garden Straße im Sahre 1888 
erwarb ji Herr Eramer befondere Verdienite. In jeinem Bericht 
nad) Beendigung des Baus gab das Komitee der Hoffnung Mus- 
druck, daß „das pradjtvolle Gebäude, welches unter feinen Sänden ent- 
porwuchs, lange daſtehen möge, zum Troſt der würdigen Silfsbedürf- 
tigen und Mrbeitslofen, welche dort Silfe, Schuß und Rat fuchent, 
und zum Stolze derer, welche mit mildtätiger Hand ihr Scherflein 
dazu beitragen, diefe Wohltätigfeit zu unterjtüßen und zu unterbal- 
ten, und daß die alte Deutihe Geſellſchaft noch lange fortarbeiten 
möge mit verdoppelten Segen in ihrem neuen Heim.” Dem Bau— 
Komitee und feinem Vorſitzer — als Sefretär fungierte Herr Sohn 
F. Rau — wurde von der Geſellſchaft volle Anerkennung gezollt. 


Herr Cramer wurde im Nabre 1824 geboren. Er jtudierte in 
Gießen im Großherzogtum Selen Arzneimittelftunde. Das Sturm- 
jahr 1848 verichlug ihn nadı Amerika, da er an politifhen Kämpfen 
beteiligt war und die Heimat verlaffen mußte. An Seren Carl Berg, 
einen Onfel General Wagner’s, empfohlen, erhielt er bier durch 
deſſen Vermittlung in einer Apotheke Anſtellung. Durch Fleiß und 
Ausdauer gelang es ibm, ſich emborzuarbeiten. Seine gründliden 
Kenntniſſe ficherten ihm ſchließlich Teilhaberſchaft an der Apothefe 
an Nace zwifchen 3. und 4. Straße, deren alleiniger Inhaber er ſpä— 
ter wurde. Die Apotheke wurde von den bedeutenditen Nerzten der 
Stadt patronijiert. Herr Cramer gelangte zu Wohlitand und 309 


EAN 


ſich vom Geſchäft zurüd, um feine alten Tage in feinem Heim an 
Walnut Yane und Morton Str. in Germantwo zu verleben, ın 
dem er ſich befonders feiner Ziebhaberei, der Blumenzudt, widmete. 
Namentlih an Sonntagen war jein Haus das Stelldichein zahlreicher 
Freunde, welche ihn liebten und verehrten. Berbeiratet war Herr 
Gramer mit einer Schweiter Herrn Juſtis, die jedoh nach furzer 
Ehe jtarb. Seine einzige Tochter war mit Herrn W. Lebrenz ver- 
heiratet, tft aber inzwijchen geitorben. Serr Cramer jtarb am 28. 
Suli 1905, aufrichtig betrauert von einem zahlreichen Freundes— 
freije. 


Dannenberg, Chriſtian, 1812, 1813 und 1816 Sefretär. Ein 
geborener Deutfcher, etablierte fi in Whiladelphia als Kaufmann, 
fallierte und ernäbrte jih fodann al3 Lehrer im Flötenſpiel. Er 
ſtarb ums Jahr 1831. 


Denneler, Charles, Mitglied 1869, Direktor von 1878 —1891, 
eifrig tätig im Intereſſe der Deutſchen Geſellſchaft. Er wurde im 
Jahre 1826 in Deutſchland geboren, wanderte nach Erlernung des 
Kürſchnerhandwerks nach Amerika aus, ließ ſich in Philadelphia nie— 
der und begründete ein Pelzwaarengeſchäft, das noch heute beſteht. 
Er war ein hochangeſehener deutſcher Gefchäftsmann und einer der 
bedeutenditen Kürſchner in biefiger Stadt. Er jtarb im Alter von 76 
Sabhren am 2. Dezember 1901. 


Dittmann, Matthew, geboren am 4. September 1557 in Bhila- 
delphia als Sohn deuticher Eltern; der Vater, Friedrich Dittmann, 
war aus Schleswig-Solitein, die Mutter Matbtlde Dittmann, geb. 
Bauer, aus Württemberg, im Sabre 1852 eingewandert. Das Baar 
heiratete im Nabre 1852. Herr Friedrich Dittmann ſtarb am 12. 
Zepteinber 1876. Seine Witwe überlebte ihn noch lange. Matthew 
Dittmann itudierte Die Nechte und etablierte jih nad Abjolvierung 
feiner Studien in Bhrladelpbia. Er trat der Deutſchen Geſellſchaft 
als Mitglied im Jahre 1850 bet und war von 1894 bis zu feinem 
Ableben Anwalt derjelben. Er nahm, wiewohl in Philadelphia ge» 
boren, den regiten Anteil an deutichen Beitrebungen und unteritütte 
dieſe bei jeder ji) ihm bietenden Gelegenheit. Er itarb im Sabre 
1905. Sein Tod rief aufrichtige Trauer hervor. In einem Nach— 
ruf erflärte das Rechtsſchutz-Komitee, deſſen VBorfiger er fo lange 
sahre gewejen war: „Er war unjerer Sefellichaft ein treuer Berater 
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und den um legalen Rat und um Hilfe Nahfuchenden ein felbitlofer, 
energiicher Beiſtand.“ 


Toll, Georg, geboren in Bretten, Baden, am 7. Dezember 1813. 
Kam im April des Jahres 1832 in Baltimore an und begab fid 
von dort nad) Philadelphia, wo er am 12. Mai 1837 eintraf und wo 
er jich niederlieh. Er gründete jpäter ein eigenes Geſchäft. Er im- 
portierte Spielſachen, Novitäten, Meerjchaumpfeifen und Spazier- 
ſtöcke. Im Sabre 1859 trat Herr Doll der Deutſchen Gejelihaft 
als Mitglied bei und befleidete mehrere Ehrenämter, darunter das 
eines Tireftor3 von’ 1866 bis 1876. Zweiter Vizepräfident der 
Deutichen Gejellichaft war er von 1894 bis 1898. Serr Doll, der 
an den Beitrebungen des Deutihtums regen Anteil nahm, jtarb 
im Sabre 1898. Er war im Jahre 1892 einer der PDireftoren des 
Männerdors. 


Donath, Names M., Anwalt von 1837-—1851; geboren in 
Nicetown Lane, bei Philadelphia, den 18. Oftober 1803. Sein Ba- 
ter, Sojeph Donath, aus Deutichland gebürtig, war ein hbervorragen- 
der Kaufmann in Philadelphia (28 Sid Front Straße). Names 
Donath befuchte die Univerfität von Pennsylvania, araduierte 1823, 
Ttudierte die Nehte unter Samuel Chew’s Zeitung und trat 
1826 die Ndvofaten-Praris an. Mehrere Sabre (bis 1833) batte 
er jeine Office im nördlichen Seitenflügel der früheren Gejellichafts- 
halle; war 27 Jahre (1829—1856) Pibliothefar und Tieferte als 
Rechtsanwalt viele Gutachten und Berichte. Einige Zeit vor feinem 
Tode gab er feine Praris auf und 1860 30g er nach Germantomn, 
um bei etwas gejtörter Gefundbeit der Ruhe zu pflegen. Er jtarb 
den 27. März 1868. 


Duhring, Heinrich, Sekretär von 1840— 1844; geboren in Med- 
Ienburg-Schwerin den 7. Sanuar 1797. Er verlor feine Eltern 
während feiner Sindheit, fam 1818 nad; Philadelphia, wo er in dem 
Saufe Bud & Krumbhaar eine Stelle antrat. Vier Jahre fpäter 
verband er fi mit Herrn W. H. Horſtmann, zur Fabrikation von 
Bofamentierwaren; führte das Geſchäft 1827 allein unter der Firma 
RW, 8. Horitmann & Co., und nad Ablauf eine Jahres unter 
feinem eigenen Namen. Im Jahre 1836 verlegte er Yabrif und 
Niederlage aus der Dritten Straße nad) No. 22 Nord Vierte Straße, 
wo das Gejchäft nahezu 40 Jahre betrieben worden ijt. {sm Sabre 
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1829 verheiratete ji Herr Duhring mit Caroline Obertäuffer, einer 
Tochter Jacob Obertäuffer’3 aus St. Gallen. Wohlhabend und im 
Genuß allgemeiner Achtung, 30g er fi 1852 vom Geſchäfte zurüd, 
das er jeinen Söhnen überließ, und verlebte fein Alter in behaglicher 
Rube. Er jtarb den 3. März 1871 mit Sinterlaffung von fünf Kin— 


dern, Caspar H., Billiam T., Henry A., Sulta und Louis A. Duh— 
ring. . 

Gben, Carl Theodor, Profeſſor, geboren am 5. Februar 1836 in 
Navensburg, Württemberg, befuchte in Stuttgart da3 Gymnaſium 
und Fam nad) ausgedehnten Reifen im Sabre 1853 nad) Amerika, wo 
er jih in Philadelphia niederlieg. Profeſſor Eben gehörte zu den 
deutſchamerikaniſchen Literaten und Sprachforſchern und hat als fol- 
der eine große Anzahl engliiher Werfe in die deutſche Sprache über- 
fett. Er befleidete vier Jahre lang das Amt eines Dolmetſchers und 
Ueberſetzers im Oyer and Terminergericht in Philadelphia, in welcher 
Eigenichaft er ji die Anerfennung feiner VBorgejegten im meiteften 
Maße erwarb. Im Sabre 1869 legte Profeſſor Eben jein Amt 
nieder, um fi) ganz feiner literarifchen Tätigfeit zu widmen. Er 
begab ſich nad; New Norf, wo er außer wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſich 
auch mit dem Sprachunterricht beichäftigte. Er übernahm eine Pro— 
feffur am Polytechnikum in Brooklyn, die er längere Zeit innehatte. 
Auch als Kournaliit war Profeſſor Eben in hervorragender Weije 
tätig und Tieferte unter anderem wertvolle Beiträge für die N. 9. 
Staatszeitung wie für das Philadelphia Sonntags-Sournal. Im 
Sabre 1886 fehrte Brofeifor Eben nad) Philadelphia zurüd. Er trat 
der Deutihen Gejellihaft im Nahre 1888 als Mitglied bei und be- 
fleidete das Ehrenamt eines Sefretärs, fpäter auch das eines Bor- 
jigenden des Einmwanderungsfomitees, welches er bis zu feinem Tode 
innehatte. Seine Vorträge, die er in der Halle der Deutſchen Gefell- 
haft hielt, zeugten, wie feine Werfe, von den hohen geiltigen Quali» 
täten Profeſſor Eben’s. An allen deutſchen Beitrebungen nahm er 
zu jeder Zeit regiten Antil und trat jtet3 für Freiheit und deutjche 
Beiitesideale ein. Seine Bildung und feine hervorragende unermüd- 
lihe Arbeitskraft ſtellten Profeſſor Eben in die Reihe der hervorra- - 
genden Deutichamerifaner; er war feinen Zandsleuten Jahre lang 
ein geiltiger Führer, und fein am 11. Dezember 1909 erfolgter Tod 
hinterließ eine Lie in den Reihen des Deutichtums in Amerika. 


Eberhardt, 3. E., Mitglied 1864, Schatmeiiter 1878—1883. 
Er erreichte das hohe Alter von 99 Jahren. Er jtarb am 11. April 
1905. Er hatte ji) als Schagmeijter der Deutſchen Gejellichaft hohe 
Berdienjte erworben. Als er anfangs des Jahres 1884 aus dem 
Amte jchied, wurden ihm berzlide Dankesbeſchlüſſe gewidmet, die 
ihm in kalligraphiſcher Musführung, unterzeichnet von den Mitglie- 
dern des Verwaltungsrates, übgrreicht wurden. Er hatte feines hohen 
Alters wegen auf weitere Führung des Amtes Verzicht geleiitet. Als 
Herr Eberhardt gejtorben war, widmete ihm der damalige Präfident 
der Deutichen Geſellſchaft, Dr. Heramer, einen ehrenden Nachruf in 
der deutichen Preſſe. 


Ehrenpfort, Charles 3., geboren am 15. Januar 1831 in Samno- 
ver, fam Anfang der jechjiger Sabre nad) Amerifa, wo er fi) in Phila— 
delphia niederlieg und ſich deutichen Bereinen und Logen anſchloß. 
Er trat im Sabre 1866 der Deutſchen Gejellichaft als Mitalted bei und 
befleidete 1886 und 1887 das Amt eines Direktors. Sein Wirken 
im Intereſſe des Deutihtums und der Sejellihaft wurde wiederholt 
anerfannt. Chrenpfort war Beliger des wunderschön gelegenen Mi- 
neral Spring Hotels in Willow Grove. 


Ehringhans, Adolph, Sekretär im Sabre 1806; war ein ge 
borener Deuticher, Kaufmann und Später Broker in Philadelphia. Er 
icheint bis 1829 hier gelebt zu haben und Dann entiweder geitorben 
oder fortgejogen zu ſein. Meltere Yeute entlinnen ſich, fchreibt Herr 
Prof. Seidenftider, dah er am Militärwelen viel Vergnügen fand 
und eine Nompagnie Huſaren befehligte. Bei der hiefigen Feier der 
Leipziger Schladyt gehörte Ehr.nahaus zum Arrangements-Somitee. 


Eichholz, Mayer, Mitglied 18975, Tireftor 1881—1885. Er 
war im Sabre 1825 in Willebadefien, Weitphalen, geboren, erlernte 
die Yürberei, diente im Dortmunder Infanterie-NRegiment zwei Sabre 
fang, wurde 1848 als Referpift zum Dienjt eingezogen, fam 1851 
nach Amerika, gründete in Rhiladelphia unter der Firma Eichholz 
Brothers eine Engros-Tabaf- und Cigarren-Sandlung und bradıte 
cs zu Wohlitand. Eine feiner Töchter ift mit Herrn Samuel Snellen- 
burg verheiratet. Er war Meijter vom Stuhl der Humboldt-Loge 
im Sabre 1868. Er jtarb am 22. November 1889. 


Ehrlich, Franz, Mitglied 1870, Sekretär des Verwaltungsrates 
1871— 1890, eriter Vize-Präfident 1891— 1904, eines der eifrigſten 
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Mitglieder und ciner der pflichttreueſten Beamten der Teutichen 
Bejellichaft. Er war am 21. März 1836 in Croſſen im preußiichen 
Regierungsbezirk Frankfurt an der Oder geboren. Gr trat am 1. 
April 1858 als Einjährig- Freiwilliger in die preußische Armee ein. 
Am 13. November 1860 ward er zum Scconde-Leutnant im 12. 
Landwehr-Regiment befördert und wurde zu einer dreimonatlichen 
Offizters-llebung eingezogen. Im September 1861 nahm er feinen 
Abſchied aus der preußischen Armee, um nad den Vereinigten Staa- 
ion auszumwandern und der Union feine Dienjte anzubieten, nachdem 
fie durch die Beſchießung von Fort Sumter an der Safeneinfahrt von 
Charleston in Siid-Carolina am 13. Moril 1861 durch füd:carolini- 
Ihe Truppen zum Striege gegen die Südſtaaten gedrängt worden 
war. Im Dezember 1861 trat Serr Ebrlid als Seconde-Leutnant 
in das 75. Pennſylvaniſche Freiwilligen-Negiment ein, deſſen Be- 
ichlsbaber Oberſt Henry Bohlen war, der als. General am 22, Nu: 
guſt 1862 am Nappahannod, als er die Seinen zum Angriff führte, 
bon einer feindlichen Kugel getroffen und getötet wurde. Leutnant 
Ehrlich wurde bald nach feinem Eintritt zum Negiment3-Mdiutanten 
ernannt. Während der Schlacht von Gettysburg am 2. Nuli 1863 
fungierte Ehrlih als HilfsGeneraladjutant der Krzyzanowski'ſchen 
Brigade und blieb in der Stellung bis zum Dezember des Jahres. 
Am 15. September 1863 war er zum Saptmann befördert worden. 
Bon Oftober 1864 bis März 1865 fungierte Ehrli als Provoſt 
Marſhall in Franklin, Tenn., worauf fein Regiment nad) Murfrec$- 
boro, Tenu., transferiert wurde. Am 27. Mai 1865 wurde er zum 
Hilfs-General-Inſpektor der Diviiion von Mittel-Tenneffce unter 
General Van Cleve ernannt. Er befleidefe den Bojten, bis fein Ne- 
aiment am 1. September 1865 ausgemuistert wurde. Er machte mit 
den 75. Pennſlvaniſchen Freimwilligen-Negiment die Feldzüge der 
Army of the Potomac, der Army of Virginia und der Army of the 
Gumberland mit und nahm an folgenden Gefechten und Schladten 
teil: Croß Keys, Fremont's Ford, Waterloo Pridge, Meanaflas 
Plains, Bull Nun, Chancellorsville (wurde daſelbſt mit einem Teil 
feines Regiments gefangen genommen und lernte zwei Wochen lang 
das berüdtigte Libby Gefängnis fennen), Gettysburg, Waubatdi, 
Miſſionary Nidge, Franklin, Tenn. und Naſhville, Tenn. Ehrlich's 
im Kriege geleiſtete Dienſte wurden von ſeinen Vorgeſetzten aner— 
kannt. Commodore T. Turner von der hieſigen Navy Yard empfahl 
ihn ſehr warm in einem vom 20. September 1866 datierten Briefe 
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Seneral-Major Ehriitoph E. Nugar von der V. St. Armee für 
einen Dffiziers-Bojten in der regulären Armee. Aber fchlieglich zog 
Sere Ehrlich, der ſich mit rl. Antonie Ruelius, der Tochter des Be- 
jigers des City Hotels, in welchem fait jämtliche deutiche Offiziere der 
Untons-Mrmee, darunter Schurz, Sigel u. a. bei ihrem Aufenthalt 
in Philadelphia zu verfehren pflegten, verheiratet batte, den kauf— 
männiiden Beruf dem Striegsbandwerf vor. Er lieh ſich dauernd in 
Philadephia nieder und gründete eine Buchhandlung. Er erfreute 
jih des hödhiten Anfebens. Seine Brotofolle als Sekretär der Ver— 
waltungsrates der Deutihen Geſellſchaft waren ſtets muiterbaft ge 
führt. Als er am 20. November 1904 geitorben war, wurde am 
Abend des folgenden Tages eine Sonder-Verfammlung vom Ver— 
waltungsrate der Deutichen Gejellihaft abgehalten. Bräfident Tr. 
Seramer gedachte in warmen Worten des Entichlafenen, feiner Ver— 
dienſte um die Deutſche Geſellſchaft, feiner Prlichttreue als Beamter 
und feiner Vorzüge als Menſch. Es wurde beichlofien, der Yeichen- 
feier am 23. November beizumohnen, und ferner wurden geeignete 
Beileidsbeſchlüſſe gefaßt. 


Eitle, Sottlieb, 1912, Direktor 1917. Er wurde am f. Mpril 
1857 im Amt Göppingen, Württemberg, geboren und erlernte da3 
Bader-Sandwerf. Im Juli 1873 fan er nach den Vereinigten Staa— 
ten und lieh ih in Bhiladelvbia nieder. Er arimdete bier cine 
Bäckerei, die eines groben Erfolges fih erfreute. Vor einiger Zeit 
jette jih Herr Eitle zur Ruhe Er iſt an Bauvereinen lebhaft be 
teiligt. An der Armenpflege der Deutihen Gefellihait nimmt er 
regen Anteil. 


Ehrlich, Franz ir., geboren am 1. Muguit 1878 als Zohn de3 
langjährigen Vize-Präfidenten der Deutichen Geſellſchaft Franz Ehr- 
lich jr. Serr Ehrlich erblidte in Philadelphia das Licht der Welt und 
widmete ſich nad) Abjolvierung der Schulen dem Studium der Rechts— 
wiſſenſchaften. Zeit dem Sabre 1901 ijt Herr Ehrlih als Anwalt 
tätig und hat im Laufe der Zeit bedeutende Erfolge errungen, die ihm 
eine weitere glänzende Zukunft prophezeien. Seine gründlichen ju— 
riſtiſchen Kenntniſſe haben ihm viele Ehrenämter eingetragen. So 
war er Anwalt der Deutichen Seiellichaft und der German Theatre 
Nealty Co. Er gebört feit dem Sabre 1901 der Deutſchen Geſellſchaft 
ols Mitglied an und wurde nad) Ableben Herrn Matthew Dittmann's 
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im Sabre 1905 deren Rechtsanwalt und Vorſitzender ihres Rechts— 
ſchutz- Komitees, als weldyer er bis zum Jahre 1915 incl. fungierte. 
Er wurde im Jahre 1916 zum Bizepräfidenten gewählt. 


Gijele, Sohann Gottlieb, geboren am 17. Februar 1840 in Hedel- 
fingen in Württemberg. Ham im Sabre 1869 nad) Amerifa, trat 
im Sabre 1870 der Deutichen Geſellſchaft als Mitglied bei und beflei- 
Dete niehrere Ehrenämter, u. a. da3 eines Armenpflegers, das er 
mit größter Gewillenbaftigfeit verwaltete. Auch als Tireftor wirfte 
Eiſele im Intereſſe der Sefellichaft. Er iſt einer der Gründer de3 
Dentihamerifaniihen Zentralbundes von PBennfylvanien und war 
mehrere Sabre lang Mitglied des Exekutiv-Komitees. 


Gifenlohr, William, Mitglied 1863, Direktor 1882, 1883; ge- 
boren in Ellwangen, Württemberg, am 25. Dezember 1825, fam 
nad Amerika und begründete in Philadelphia ein Tabak-Geſchäft. 
Aus der Dlatttabaf-Handlung wurde jpäter eine Cigarren-Fabrif, 
welche von feinen Söhnen fortgeführt wurde und eine der bedeutend» 
ſten in den Vereinigten Staaten ijt. Der Deutichen Geſellſchaft war 
Herr Eiſenlohr ein eifriger Freund. Er itarb am 13. Januar 1887. 


Grringer, Friedrich, Präſident der Deutihen Geſellſchaft von 
1813—47; wurde den 25. Januar 1771 in Philadelphia geboren, 
war von deuticher Abfunft und ſprach das Deutjche geläufig. Wie 
mander Handwerker (er war Schuhmacher) in unferer Mitte, erwarb 
er ſich durch feine Befähigung und feinen jehägenswerten Charafter 
daS hohe Zutrauen feiner Mitbürger; er war Mitglied des Select 
Eouneil 1815—17 (damals eine hohe Ehre), Präſident von Will's 
Augenhoſpital, Bräjident der Sonntagsschulen-Gefellichaft, Vize-Prä— 
jidert der Sonntagsichulen-Inion. Er gehörte zu den Gründern der 
der deutichen reformierten Kirche in der CrownStr. und war Mitglied 
ihres Konfiltoriums. Mit Mohltätigfeitsiinn ein gejundes Urteil 
verbindend, erwies er ſich der Deutſchen Geſellſchaft und andern Wohl» 
tätigfeitsanjtalten jehr nüglid), während er unbedädtiges Almoſen— 
geben als gemeinſchädlich verwarf. Schon 1831 hatte er fich von ge— 
Ichäftlicher Tätigkeit zurückgezogen. Er jtarb in feinem 85. Jahre, 
am 22. Oftober 1855. 

Farenwald, Adolph, Mitglied 1911, Direktor 1915, 1916, 1917. 
Er wurde am 23. Dezember 186? in Stettin, Bommern, geboren. 
Kofenzüdter von Beruf, kam er im Jahre 1855 nad) Amerika und 
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gründete im Jahre 1808 in Noslyn, Pa., ein eigenes Geſchäft. 
Zeiner glüdlihen Ehe mit einer echt deutſchen Frau find vier Söhne 
entſproſſen, weldye deutich erzogen worden jind, deutſch ſprechen und 
deutſch Fühlen. Er war einer der Tireftoren des Amerifaniichen 
Roſen-Vereins, dann dejlen Vice-Präſident und zwei Nahre deiten 
Präſident. Er iit Tireftor des Amerikaniichen Floriſten-Vereins und 
leitete als Vorliger des Ausſtellungs Komitees desfelben die große 
Blumen-Ausſtellung, welde im März 1916 in der ftödtiichen Kon— 
ventions-Salle in Philadelphia itattfand. Im Oktober 1916 wurde 
Herr Farenwald zum Präfidenten des bieligen Floriſten-Vereins 
gewählt. Im März 1917 Ieitete er im Nuftrage der Amerikaniſchen 
Roſen-Geſellſchaft die von ihr in Philadelphia veranitaltete Roſen— 
Ausſtellung. Die Vertrauenspoiten, welde Herr Farenwald beflei- 
det bat, jind der beite Beweis feines Könnens und des Anſehens, 
welches er jih in Fachkreiſen zu erringen wußte. 


armer, Yudwig, Sekretär 178182, Vize-Präſident 1785, 
1793 und 1794, Präſident 1785, 1784, 1786 und 1787. Bor dem 
Nevolutionsfriege bielt er das Gaſthaus „Zum Sirichen” in der 
weiten Straße. Als der Krieg ausbrad), trat er in die Armee; am 
1. Kult 1776 zahlte feine Wompagnie 102 Mann. Den Winter von 
1777—78 befand er ſich in Waſhington's Lager zu Valley Forae. Im 
Sabre 1778 avancierte er zum Oberit-Ventnant, 1779 zum Oberiten ; 
zugleich war er ArmeeKommiſſionär und überwachte den Einfauf 
von Broviant, Hleidung, Zelten uſp. Nach Veendiqung des Krieges 
übernahm er das Gaſthaus „Zum König von Preußen” in der Market 
Straße. Er gebörte zur Neformierten Kirche in der Nace Straße, 
war 1769 TDiafonus ımd 1771—1776 Zefretär des Kirchenrats. 
Als 1785 die Regiſtratur deuticher Paſſagiere errichtet wurde, er- 
hielt 2. Farmer die Ernenmung zu dieſem Amte. Er jtarb 1805. 


Fiſcher, John M., Dr., geboren am 8. Februar 1872 in Bhiladel- 
pbia. Trat der Deutichen Geſellſchaft im Sabre 1911 als Mitglied bei 
und wurde im Sabre 1913 zum Vorſitzenden des ärztlichen Ausſchuſſes 
gewählt, welches Amt er feitber bekleidete. Die Gewitienbaftigfeit, 
mit welcher Dr. Aticher fein Amt verwaltet, bat ihm reihe An— 
erfennung jeitens der Geſellſchaft eingetragen. 


Fisler, Sacob H. Mitglied der Deutſchen Gefellichaft jeit 1817, 
Ehrenmitglied jeit 1871, Tireftor von 1819—1832 und 1843— 
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1847, Yize-Brälident von 1833—1842, Präſident von 1848—1859, 
wurde don 4. Juli 1787 in New Vorf geboren und fam mit feinen 
Eltern 1789 nach Philadelphia, wo fein Vater 1793 am gelben Fieber 
tarb. Er erlernte das Schneiderhandwerf und eröffnete in feinem 
23. Sabre ein eigenes Gejchäft in der zweiten Straße, nördlich von 
der Race Straße. Er diente im Striege von 1812, zuerjt als Kapitän 
einer von ihm mit anderen jungen Männern organifierten Kompagnie 
(Junior Artillerists), und fpäter als erjter Leutnant der dritten 
Komdagnie der State Guards. Sm Sabre 1825 erbielt er unter 
der demofratiichen Adminiſtration eine Stelle im Zollhauſe, die er 
fünfzehn Sabre einnahm, aber aufgeben mußte, als die Whigs die 
Oberhand erbielten. Im Sabre 1846 wurde er zum Negiitrator der 
Epringaarden und Northern Liberty Wafleriverfe gewählt. Später 
war er Agent des Girard Estate und Muffcher der Independence 
Halle. 


Mit der Deutichen Geſellſchaft von Pennſylvanien iſt Jacob 9. 
Fisler über fehzig Sabre auf's Innigſte verknüpft gewefen; 
41 Sabre war er Mitglied des Verwaltungsrates al3 Direktor, Vize— 
Brälident und PBräfident. Sein Name ericheint häufig in Komitees, 
denen eine Arbeit übertragen wurde; eben fo bereitwillig wie er fid) 
finden lieh, Pilichten zu übernehmen, fo getreulich erledigte er ſich 
derselben. In Anbetracht feiner langjährigen Dienjte erwählte ihn 
die Geſellſchaft 1871 zum Ehrenmitgliede. Er war der crite, dem 
dieſe Auszeichnung zuteil wurde. Ihm wurden ferner in der Sigung 
vom 15. März 1877 in Anbetradjt feiner mehr als 60jährigen her» 
porragenden Wirkſamkeit im Intereſſe der Geſellſchaft auf Antrag 
Prof. Seidenſticker's Dankesbeſchlüſſe der Geſellſchaft übermittelt. 
Er itarb am 14. Oftober 1878. 


led, Seo. M. in Deutjchland geboren. Direktor der Deutichen 
Geſellſchaft. Gründer eines „Plumbing, Steam and Gas Supplies” 
Geſchäfts. SHinterlie fünf Söhne, die ſämtlich in den Vereinigten 
Staaten geboren find. Er itarb im März 1911. Am 26. Dezem- 
ber 1882 ward ihm der Dank der Geſellſchaft für feine getreue Pflicht— 
erfitllung ausgeiprochen worden. 


Fox, Georg, Sekretär von 1829—1837, der ältejte Sohn von 
Michael und Margarethe For, wurde den 1. Auguſt 1801 in Phila⸗ 
delphia geboren. Er erhielt ſeine Bildung in Harvard College, ſtu— 
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dierte die Rechte unter Leitung des Herrn Peter A. Brown, wurde 
zur Advokatur den 15. Januar 1825 zugelaſſen und hatte feine Of— 
fice im füdlichen Flügel des Gebäudes der Deutichen Geſellſchaft. Er 
war einige Zeit Elerf im Common Council. Hr. For jtarb den 19. 
April 1839 und hinterlieg der Deutihen Geſellſchaft die Intereſſen 
von H1000 für die Dauer von zehn Jahren zur Vergrößerung der 
Bibliothek. 


Freytag, Gottfried, Sekretär von 13451855, wurde 1810 in 
Bremen geboren, beſuchte die dortige Vor- und Handelsſchule, trat 
1826 in ein Bremer Handelshaus und arbeitete nach beendeter Lehr— 
zeit noch einige Jahre als Gehilfe in verjchtiedenen Häufern. Im 
Sabre 1833 begab er ſich nad Baltimore und nahm eine Stelle in 
dem deutſchen Haufe E. M. Heineden & Schumader an. Nach drei— 
jährigem Aufenthalte jtedelte er nad) Philadelphia über und betrieb 
ein Importgeſchäft als Teilhaber der Firma Fred. Thoripeden & Co. 
Sur Sabre 1852 ward das Geſchäft von der Firma Überteuffer & 
Freytag fortgejegt bis zu deren Erlöfden Ende 1861. Im Nabre 
1871 Echrte Herr Freytag nach feiner Baterjtadt Bremen zurüd, wo 
er geitorben tft. 

Herr Freytag trat fein Sefretariat in der Deutſchen Geſellſchaft 
an, als die engliihe Spradye noch die Oberhand hatte, doch führte er 
die Protofolle in beiden Spraden, und fo erjcheint denn in feinen 
Mufzeichnungen das deutiche Wort wieder zum eriten Male nad) lan- 
ger Verbannung. 


Frotſcher, D., geboren im Sabre 1850 in Zeulenroda im Für- 
ſtentum Reuß. Nam im Sabre 18580 nach Amerika und ließ jich im 
gleichen Sabre in Bhiladelphia nieder. Im Jahre 1901 trat Frot- 
icher der Deutjchen Sefellichaft als Mitglied bei und gehörte dem Ber- 
waltunasrate von 1905—1909 an. Durch und durch) Deuticher. 
itand Frotſcher bei allen VBeranitaltungen des Deutjchtums und der 
Deutichen Gefellichaft im Befonderen immer in erjter Reihe und 
wirfte auf allen Gebieten erfprielich, unermüdlich und unverdrosien 
zum Beſten der Gejellichaft, der er als eines der eifrigiten Mitglieder 
angehörte. Gr itarb im Sabre 1915. 

Funk, Francis, Tireftor 1871— 1872, Vize-Präfident 1874— 
1875, wurde im Sabre 1818 zu Roſtock in Medlenburg- Schwerin 
geboren, wo jein Vater Advokat war. Er beſuchte die Vürgerichule 
in Stargard und jpäter die Realſchule zu Neu-Strelig, wurde dann 
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Defonom und wanderte im Sabre 1836 nad den Vereinigten 
Staaten aus. In New NYork angelangt, wandte er ſich ohne Verzug 
dem fernen Wejten zu. Hier machte er mannigfaltige und oft fehr 
bittere Erfahrungen, da die damals herrichende Geſchäftskriſis ſchwer 
auf das ganze Yand und bejonders auf den Weiten drüdte. Zu 
Anfang der vierziger Sabre fehrte er nad) dem Oſten zurüd, und im 
Sabre 1844 wählte er Philadelphia zu feinem bleibenden Wohnſitz. 
Er erbielt eine Stellung als Paſſage-Agent in dem Transportations- 
Geſchäft der Firma Bingham & Tod und verblieb in diejer Stellung 
bi3 zum Sabre 1851, feit wann er eine gleiche Stellung bei der Penn. 
MR. einnahm. Im Sabre 1851 organiiierte 3. F. das Emigranten- 
Department der Pennſylv. Eiſenbahn, und, unterftügt von dem da- 
mals jo tätigen Agenten der Deutjchen Gefellichaft, Herrn Lorenz 
Herbert, bejeitigte er alte Mißbräuche und führte in der Emigranten- 
Reförderung humanere Einrichtungen ein. Dies wurde von der 
Pennſylvania Eiſenbahn-Geſellſchaft in einer eben jo ungewöhnlichen 
wie ehrenden Reife dadurd anerfannt, daß zwei der Paſſagierwagen 
im Sabre 1851 die Namen Franz Funk und Zorenz Herbert erbielten. 
Eine erfreuliche Anerkennung feiner Dienjte ward ihm dadurch zuteil, 
dab auch die amerifaniihe Dampfſchiff-Linie zwiſchen Philadelphia 
und Liverpool, fo wie die Ned Star-Linie, zwifchen Philadelphia und 
Antwerpen, ihre Emigranten- Departenient3 unter feine Oberaufſicht 
jtellten. Der Deutichen Sejellichaft hat Herr Funk als Direktor und 
Vize-Präſident gedient; gleichfalls war er deren Delegat bei den Kon— 
ventionen deuticher Sejellichaften in New Norf (1858) und Balti- 
more (1868). Er legte fein Amt als Direktor im Jahre 1880 nieder. 
Er itarb im Jahre 1886. 


Geyer, Andreas jr., Sefretär 1793 und 1794, 1801 und 1802, 
Anmwalt 1803, war als älteiter Sohn von Andreas Geyer jen., am 
8. September 1772 in Philadelphia geboren. Als Gen. Beter Miüh- 
lenberg Safenfolleftor in Philadelphia war, erhielt A. Geyer die 
Stelle eines Zollinfpektors, die er von 1803 —1829 befleidete, und 
verlor diejelbe, als Präjident Sadjon die Beamten ihrer politijchen 
ssarbe wegen entſetzte. Im Jahre 1829 ernannte ihn Gouverneur 
J. A. Schulze zum Alderman, und er führte dies Amt bis zu feinem 
Ende (29. Muguit 1838). Ber der Nepublifaniichen Gejellichaft 
(1793) war er Sefretär, viele Jahre auch Napitän einer Freimilligen- 
Kompagnie, (State Guards), die zu General Patterſon's Regimente 
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achörte. In letzterem erbielt A. Geyer die Stelle eines Oberitleut- 
nants. 


Geyer, John, Schatmeiiter der Deutſchen Sejellichaft von 1807 
bis 1810, wurde den 19. April 1778 in Philadelphia geboren. Er 
war ein Bruder von Andrew Geyer jr., hatte eine Drucderei und gab 
mit Conrad Bentler um 1810 den „Amerikaniſchen Beobachter” ber- 
aus. Gouverneur Simon Snyder ernannte ihn am 24. Februar 
1509 zum Nichter am Gerichte der Common Bleas, und am 11. 
Auguſt 1811 zum Alderman für die Stadt. Im Sabre 1813 war 
er Mayor, erhielt am 21. März 1825 vom Gouverneur I. A. Schulze 
die Anitellung als Teſtaments-Regiſtrator und zog Jih zu Anfang 
von 1830 ins Privatleben zuriid. Sein Zandiig befand ſich an der 
Kreuzung von Lehigh und Nidge Avenue. Das Grundftück, das 
den lutheriſchen Kirchhof bildete, war einjt fein Eigentum. Er itarb 
im Sftober 4855. 


(Sreiner, Johann, Schatzmeiſter 1800—1806, wurde den 27. 
Auguſt 1765 in Philadelphia geboren und ſtarb etwa 1845. Gr 
betrieb einen Großhandel mit Produften und Zpezereien und war 
ein tätiges Mitglied der enaliich-Tutberiichen Kirdye unter Tr. Rh. 
F. Maver. 


Grosholz, Youis, Schatzmeiſter der Deutſchen Geſellſchaft 1865 
bis 1868, wurde 1813 m Schwarzach, Großherzogtum Baden, ge 
boren, erhielt eine faufmännische Erziehung, wanderte 18530 nad 
Pennſylvanien aus, handelte mit importierten Waren im Innern 
des Staates, eröffnete 1836 das Schiller Hotel in der Race Straße 
und verband damit einen Weinhandel im Großen. Der Umſtand— 
dab er dem Oberländer Weine hier einen Marft eröffnete, wurde von 
der badichen Negierung als verdienitvoll anerfannt, und der Groß— 
berzog Yeopold war geneigt, Herrn Grosholz den Zähringer Löwen— 
orden zu verleihen; diejer glaubte jedodh, ihn als Nepublifaner nicht 
annehmen zu dürfen. Im Sabre 1845 verband jid Herr Grosholz 
mit feinem Bruder Bhilipp in Paris und gründete ein Import— 
geſchäft mit Pijouterien und anderen Waren. Nach der Muflöjung 
der Firma in Sabre 1867 zog ſich Herr Grosholz ins Privatleben 
zurüd. Er jtarb den 2. Dftober 1872. Cine Zeitlang war er ein 
tätiges Mitglied des Freimanrer-Ordens. Much gehörte er zu der 
eriten deutſchen Militär-Nompagnie, den Wafhington Guards. 
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Gruel, Theodore H. E., Med. Dr. geboren in Kirchheim unter 
Ted, Württemberg, am 3. November 1846, geitorben am 1. Auguft 
1898 in Vhiladelphia. Dr. Gruel fam im Sabre 1864 nad) Amerika, 
wo er fich in Philadelphia niederließ und ſich hier eine Praxis grün- 
dete. Seit dem Sabre 1868 gehörte Dr. Grucl der Deutfchen Ge- 
fellihaft an. Er befleidete in den Nahren 1888 bis 1897 das Amt 
eines Direktors der Gejellichaft und fungierte 1896 und 1897 ala 
Vorſitzender des ärztlichen Komitees und al3 Arzt derjelben, in 
welcher Eigenschaft er viel für die Notleidendenden tat. 


Als Arzt war Dr. Gruel eine Kapazität auf dem Gebiete der 
Diabetes. Um feine Studien zu vervolllommmen, reijte er im Sahre 
1895 nach Narlsbad, Böhmen, wo er mit Dr. Schnee, einem der be- 
fannteiten Speztalärzte für Zucderfranfe, zufammen Studien betrieb. 
Nach jeiner Rückkehr hielt er unter den Auſpizien der Deutfchen Ge— 
fellihaft einen Vortrag über das Thema, der in deuticher und eng- 
licher Sprache veröffentlicht wurde. 


Dr. Gruel gehörte unter anderem auch dem Jungen Männerdor 
und verſchiedenen anderen deutichen Vereinen al3 Mitglied an. Die 
„xegion of Honor”, welches eines ihrer Council3 nah Dr. Gruel 
benannte, zählte ihn unter ihre bervorragenditen Mitglieder. Dr. 
Gruel war ferner Mitglied der County Medical Aifociation. 


Haac, Felix, Mitglied 1912, Direktor 1916, 1917. Herr Haac 
wurde in Berlin am 12. Muguit 1849 geboren. Im Sabre 1857 
begründete er in St. Louis die American Silk Vlanufacturing Co., 
Die er jpäter nach Philadelphia verlegte und als deren Vice-Präſi— 
dent er heute fungiert. Er gebört ſeit Sabren dem Männerchor als 
Mitalied an, war Mitglied des Verwaltungsrats des Deutſchen Sau- 
jes und war auch Mitalied der Deutichwehr. In der Turngemeinde 
iſt er ebenfalls Mitglied. Durch feinen inzwiichen veritorbenen 
Freund, den Schweizer Konſul Guſtav Waltber, wurde er zum An— 
ſchluß an die Deutiche Geſellſchaft veranlaft. An allen deutichen 
Beitrebungen nimmt Herr Haac regen Anteil. 


Hagedorn, Alwin, Mitglied 1871, Sekretär der Gejellichaft 
1878, 1879, 1880; Iegte am 28. April 1880 jen Amt nieder. Der 
zerwaltungsrat ſprach ihm für feine freugeleijteten Dienjte feinen 
Danf aus, 
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Hagner, Philipp, Sachwalter 1808, Auffeher 1772—1780, hatte 
eine Senf- und Schofolade-Fabrif in Shuylfil Falls. Er itarb um 
1822. 


Hailer, Friedrih, Sekretär 1779, 1780, 1782—1786, war 
Chirurg und Bader. Während der Revolution gehörte er zu Kapitän 
Peale's Kompagnie im 4. Bataillon der Staat3miliz. In der Zions— 
Kirche verjah er das Amt eines Aufſehers. Er jtarb etwa 1810. 


Haltermann, sriedrich, geboren im Dftober des Jahres 1831 in 
Vegeſack bei Bremen, fam im September 1849 nad Amerifa und lieh 
ſich in Philadelphia nieder, wo er ein Grocer-Gefchäft etablierte. Er 
trat der Deutichen Geſellſchaft 1863 bei und befleidete 1893—1895 
das Amt eines Direktors, als welcher er unermüdlich im Intereſſe 
der Deutſchen Gejellihaft tätig war. SHaltermann betätigte ſich auch 
in hervorragender Reife in der Bolitif und wurde im Sabre 1894 in 
den Kongreß der Vereinigten Staaten gewählt, wo er ſich durch jeine 
Ehrenhaftigfeit und fein gefundes Urteil zahlreiche Yyreunde eriwarb. 
Saltermann war bis zu jeinem Tode ein eifriger Förderer aller Be 
itrebungen de3 Deutfchtums feiner Ndoptivheimat und trat jtet3 in 
eriter Reihe für die Intereſſen des Deutſchtums ein. Er jtarb am 22. 
März 1907, 


Hammer, Gottlob, geboren am 22. Juli 1863 in Reutlingen, 
Württemberg. Kam als Sind von zwei Jahren mit feinen Eltern 
nad Amerifa, wo er in Philadelphia aufwuchs. Er befleidet gegen- 
wärtig das Amt eines Fabrifinfpeftors des jtaatlichen Arbeitsdepart- 
ments. Er trat im Jahre 1900 der Deutjchen Gejellihaft bei und 
wurde 1906 in den Verwaltungsrat gewählt. Herr Sammer iſt Mit- 
glied vieler deuticher Vereine. Dem Deutihamerifaniichen National: 
bund gehört er als lebenslänglides Mitglied an. Er ijt unter an- 
derem auch Schagmeijter des Nationalbundes, ſowie de8 Zentralbun- 
des von Pennſylvanien und befleidet andere Ehrenämter in deutjchen 
Vereinen und Xogen. 


Harjes, Friedrid Hannes, Mitglied 1886, Vorſitzer des Ein- 
wanderung3-Nusichujles von 1887—1890, Schriftführer des Ver— 
waltungsrates jeit April 1894, Geboren am 13. November 1844 
in Bremen, widmete er fih dem Haufmannsitande Im Suli 1865 
fam er nad; Amerifa und lieg ſich in Philadelphia nieder. Im 
Sahre 1874 kehrte er nady Bremen zurück und blieb dort bis 1886, 
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um ſich alsdann zu bleibendem Aufenthalt wieder nad) Philadelphia 
zu begeben. Der Deutſchen Geſellſchaft iſt er eine treue Stütze ge- 
worden. Seine vortrefflihen Protollführung und feine pflichtgetreue 
Erledigung der anderen Geſchäfte des Sefretärs des Berwaltungs- 
rates wurden wiederholt von Präfident Dr. Seramer lobend an- 
erfannt. Er erfreut fi) der Achtung und Wertihägung nicht allein 
feiner Kollegen im Vorſtande der Deutichen Sefellichaft, fondern der 
geſamten Bürgerjchaft der Stadt. Sein Heim hat Herr Sarjes feit 
Jahren in Narberth, Ba. 


Harmes, Nacob Nicolaus, Sefretär 1809, 1813—1815, Vize— 
Präſident 1817—1823; wurde den 27. März 1772 in Bremen ge- 
boren, Iebte in Philadelphia als Kaufmann und war eine Zeitlang 
mit ©. F. Holtzbecher jpäter mit Heinrich Pratt aſſociiert. Er war 
ein Mann von gemwedten Geift, einnehmenden Aeußern und borzüg- 
liher Bildung. Seine Frau, geborene Sarah Siddon3, war ihrer 
Schönheit und Grazie halber in weiten reifen befannt und erfreute 
fih in Europa, das fie mit Herrn Harmes bereiite, der Mufmerf- 
jamfeit von Talleyrand, Prinz Eiterhazy und anderen hodıgeitellten 
Perfonen. Herr Harmes gehörte zu der Iutheriichen Kirche des Dr. 
Mayer in der Race Straße. Er jtarb den 27. Juni 1838. 


Haufmann, Carl Friedrih, Mitalied 1915, Direktor 1917, ge 
boren den 8. Auguſt 1871 in Brooklyn, N. 9., älteiter Sohn von 
Baitor E. 3. Haußmann. Aufgewachſen und erzogen in Mdrian, 
Mich., 1892 von der Univerfität von Pennſylpanien graduiert. Bon 
1893-1895 al3 Lehrer in Detroit, Micdh., tätig. 1895 —1908 Lehrer 
an der Gemeindeſchule der Zions3-Gemeinde in Philadelphia, Ba. 
1909 deutſcher Lehrer an der Central High School, Vhiladelphia. 
1916 Ph. D. an der Univerität von Pennſylvanien. Seit Septem- 
ber deutfcher Zehrer an der Germantown High School. Rorfiger des 
Schul-Somitees des Philadelphia Zweiges des Deutichamerifanifchen 
Zentralbundes von Pennſylvanien und Leiter des Preis-Eramens. 


Künzel, Harry, Iebenslänglihes Mitglied 1912, Direktor 1917, 
Er wurde ald Sohn des Dirigenten Rilliam Künzel, der nahezu 
fünfzig Jahre lang im deutichen Gefangvereins-Leben der Stadt 
Philadelphia eine fo hervorragende Rolle fpielte, am 10. Auguſt 
1861 in Dana Straße, nahe 2. und Green Strahe, Philadelphia, 
geboren. Er bejuchte die Volksſchule und trat dann in das Leichen— 
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beforger-Seihäft von Schuyler & Armitrong an 6. und Diamond 
Straße und jpäter in das von Henry Schneider, 1739 Germantomwn 
Avenue. Im 30. Lebensjahre erhielt er eine Anjtellung im Büro 
der County-Kommiſſäre, fpäter City Commiſſioners. Seine Pflicht— 
treue ſicherte ihm Beförderung. Am 24. Mai 1916 wurde er von 
dem Richter-Collegium zum City Commiſſioner ernannt an Stelle 
des verjtorbenen Herrn David Scott. Sein Mıntstermin erliicht im 
‚sanuar 1920. Herr Künzel gehört den Freimaurern, den Knights 
Zemplars, dem Order Nobles of the Myſtie Shrine, den Pythias— 
Rittern und anderen Bereiniqungen an. Er ijt Ehren-Mitglied der 
Harmonie, der Allemama und des Beethoven Männerdors. Er iſt 
der deutihen Sprade mächtig und jtet3 bereit, feinen wertvollen Rat 
deutſchen Vereinen und Mitbürgern zuteil werden zu lalien. 


Hein, Julius, Sefretär von 1860 — 1868. Geboren den 6. Nor 
vember 1826 zu Lyck in Oftpreußen, erbielt feine Ausbildung auf dem 
Collegium Aridericianum und dem Kneiphofiſchen Gymnaſium in 
Königsberg; ging 1843 von dem leßteren als Primaner ab; widmete 
jih dem Zivilingenieur-Fach, madıte in 1845 ſein Cramen als Geo- 
meter und war ven da ab bis 1849 von der General-Ntommillion zu 
Stargard in Rommern bei der Nuseinanderjegung der qutsherr- 
fihen und bäuerlichen Verhältniſſe, Teilung von Gemeindebefig, Um— 
legung von Medern ufw., beſchäftigt. Ging 1849 nad) Berlin, wurde 
auf der Bauakademie immatrifuliert und widmete jich aleichzeitig dem 
Studium der Matbematif. Vom Herbit 1849 bis 1850 diente er fein 
Sahr im Sardepionier-Bataillon in Berlin ab und beitand bei Mblauf 
der Dienitzeit die Eramina als Yandwehr: Infanterie: und als Yand- 
wehr-Rionier-Offizier. Verließ 1853 Berlin und wanderte nad) den 
Vereinigten Staaten aus. Gab zuerft in Philadelphia Unterricht, 
führte in 1854 die topographiſche Vermeſſung von Wayne County, 
Dhio, aus und trat 1855 in den „Philadelphia Demokrat” ein, zuerſt 
als Lofal-Redaftenr und jpäter als Finanz-Redakteur. Er nahm Icb- 
haften Anteil an allen Bewegungen für Förderung deutſchen Welens, 
war Sefretär der Deutichen Gejellichaft, Direftor der Realichule, 
Prafident (und Ehrenmitglied) des Nungen Männerdors ujw. Er 
war ferner einer der Gründer und eriter Vize-Präſident des Rhiladel- 
phia Preß-Klubs und cin Ehrenmitglied desſelben. 

Als Sefretär der Deutihen Geſellſchaft um die Zeit, als dieſe 
in ihr neues Stadium trat, war Herr Hein einer der Hauptführer 


— 451 — 


und Agitatoren, denen der Umſchwung zu friiheren: Leben zu ber- 
danfen ijt. Er bradite die Geſellſchaft vor die Deffentlichfeit, führte 
ihr Hunderte von neuen Mitgliedern zu und erwirfte eine Wenge nüß- 
licher Reformen. Er jtarb im Sabre 1892. Die Deutſche Geſellſchaft 
ebrte fein Andenken durch Annahme von Beileidsbeſchlüſſen, in denen 
feiner Berdienite gebührend gedacht wird. 


Heintelmann, Joſeph M., geboren am 7. April 1834 in Biberad), 
Königreich Württemberg. Seingelmann fam auf dem Scegeljchiff 
„William Nelſon'“ im Sabre 1854 nad) Amerika und lieh; fich wenige 
Monate jpäter in Bhiladelpbia nieder. Sm Sabre 1861 trat Seintel- 
mann der Deutichen Gefellichaft bei, nadydem es ibm gelungen war. 
ji) eine Rofition in Philadelphia zu jchaffen. Sein Wirfen im In— 
terelie der Gefellihaft war von jeher das denkbar erſprießlichſte ge- 
weſen, was die Deutiche Geſellſchaft dadurd anerfannte, daß ſie ihr 
überaus verdienjtvolles Mitalied, das dem Verwaltungsrat feit vielen 
Jahren angehörte, anlakli des 50. Jubiläums der Mitgliedichaft 
zum Gbrenmitgliede ernannte und ihm ein Diplom überreichte. 
Heingelmann’s Name war mit allen deutichen Bewegungen und Ber: 
enjtaltungen, modten jie gejellichaftlicher, wohltätiger oder wiſſen— 
ihaftliber Natur fein, auf das Innigſte verfnüpft. Als Inhaber 
einer der befannteiten Mpothefer der Stadt war SHeintelmann 
viele Jahren der Apotheker der Geſellſchaft und hatte als ſolcher viel 
Gutes gewirkt. Seinkelmann zog fidy im Laufe der Nahre von vielen 
onderen Bereinen zurüd, da er in feinem hohen Alter dringend der 
Ruhe und Schonung bedurfte. Der Deutichen Gefellichaft aber blieb 
er treu und wirfte, troß feines hohen Alters, al3 Verwaltungsrat 
unermüdlich und raitlos zum Beiten derfelben. Er ſtarb am 16. 
Dftober 1915. 


Herbert, Lorenz, Direktor der Deutihen Geſellſchaft von 1853 
bis 1864 und 1869. Vize-Präſident 1866—1868; 1871—1873 und 
1876. Agent 1847—1852; Worfiger der Einwanderungs:Hom- 
million ſeit 1874, wurde 1811 in Germad bei Würzburo geboren und 
erlernte ın letterer Stadt die Kaufmannſchaft. Bon feinen Freunden 
nad) Frankfurt eingeladen, als das befannte „Attentat“ (1833) ver- 
übt wurde, mußte er gewärtigen, wie fo viele Andere, in die Hand‘ 
der UnterſuchungsKommiſſion zu fallen, und ſchiffte ſich daber nad; 
Amerifa ein. Wald nad) feiner Ankunft in Bhiladelphia, dem Schau 
blag feiner jugendlichen Leiden und Freuden, legte er ſich auf das 
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Zabafsgeichäft, dem er mit anſehnlichem Erfolge bis zu feinem Tode 
treu blieb. 

Herr Herbert hat viele Jahre für das Wohl und die Ehre der 
eingewanderten Deutichen mit nie cerichlaffendem Eifer gewirkt. 
Er war eines der eriten Mitalieder der Wafhington Guard 
unter dem Hauptmann E. Soferig; zu feinen perſönlichen Er: 
lebniiien gehörte die furze Nanıpagie des fogenannten Buck-shot 
Krieges (Dezember 1838). Bejondere Aufmerkſamkeit und Tütigfeit 
wandte er dem Einwanderungsweien zu. Seiner Wirffamfeit ala 
Agent bei der 1843 geitifteten Einwanderungsgefellihaft und bei der 
Deutichen Geſellſchaft, 1847— 1854, iſt auf Seite 50, 160 und 161 
gedadyt worden. Damals verjchaffte er Tauſenden, die hier mittellos 
landeten, lohnende Beihäftigung und hatte fpäter, al3 Aufjeher und 
Beamter der Deutihen Gejellichaft, deren Nützlichkeit und Gedeihen 
unabläffig im Auge gehabt. Seit der Einjfegung der Einwanderung?- 
Kommiſſion war er deren Vorfiger, befuchte die hier Iandenden Dampf: 
ihiffe und überwachte die Intereſſen der deutſchen Paſſagiere. Vielen 
anderen Bereinen hatte ſich Herr Herbert nüglich erwiejen. Als Mit- 
alied des Männerchor war er befonders tätig, dem großen allge- 
meinen Sängerfeite (13.—18. Juli 1867) einen glänzenden Erfolg 
zu fihern. Er gehörte zum Sängerbunde, zum Schüßenverein, zum 
Verwaltungsrat des Deutichen Hofpitals, zur Concordialloge der 
Freimaurer, zur Franconia-Loge der Odd Fellows. Ber Empfang* 
Stomitees, der Mnordnung von Feſten und dergl. ließ er ſich immer 
bereitwillig finden, durd” Sammlungen und liberale Beiſteuer für 
den nervus rerum zu forgen. In befonders erfolgreider Weiſe ent- 
faltete er diefe Tätigfeit als Mitglied und Vize-Präſident der Hum- 
boldt-Aſſociation, die eg fi zur Aufgabe madte, dem großen bdeut- 
fhen Naturforfher Humboldt ein Standbild im Fairmount Park zu 
feßen. Much in der flaueiten Zeit verlor er nit Mut und quten 
Millen. Noch iſt daran zu erinnern, daß Herr Herbert bereit3 im 
Sabre 1855 als einer der Schuldireftoren die Errichtung einer Abend» 
ihulflaffe für den Unterricht Deuticher in der engliſchen Sprade 
durchſetzte. Herr Louis Wagner (ipäter als General, als Mit: 
alied des Stadtrates etc. befannt geworden) war damals der Lehrer. 
Lorenz Herbert jtarb am 18. März 1879. Der damalige Präjident 
der Deutſchen Sefellichaft, Herr Joſeph Kinike, widmete ihm in feinem 
Sahresbericht folgenden Nachruf: „Von Lorenz Herbert, den wir 
durch den Tod verloren, darf gejagt werden, ohne Befürdtung, irgend 
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Semand zu verlegen, daß er während einer länger als 30fjährigen 
ZTätigfeit in der Gejellichaft, mehr für die Entwidelung derjelben aus 
beicheidenen und beengten Berhältniffen und zur Erreichung ihrer 
jetigen Stellung gewirkt bat, als irgend ein anderes Mitglied feiner 
Zeit. Dieſes Verdienit und die Lauterkeit feiner Beweggründe ſichern 
ihm einen Ehrenplag in der langen Reihe der Mitglieder der Gejell- 
ichaft, der ihm bleiben wird, folange dieje felbit Beitand hat.” Ein 
Bild des verdienten Mannes ſchmückt feit dem Jahre 1882 die Halle. 


Hering, Konitantin, der Vater der Somöopathir in Amerika, 
gehoren am 1. Januar 1800 in Oſchatz, Sachſen; ſtudierte Me- 
dizin. Er war ein enthufiastifcher Forfcher, weswegen ihn feine Re— 
gierung ſchon 1826 nad) Südamerika fandte, um das Pflanzen- und 
Tierreich willenichaftlich zu erforihen. Sechs Jahre jpäter löſte er 
fein Verhältnis zur Regierung, zumal ihm der Muftrag geworden 
war, ein Buch gegen die eben aufgefommene Homöopathie, fpeziell 
gegen Hahnemann's Werke, zu fchreiben. Saulus wurde zum Pau- 
lus, Hering ein begeijterter Anhänger Hahnemannſcher Lehren. In 
Paramaribo wurde Hering mit Dr. Bute, einem Arzt und Miffionär, 
befannt, der ihn veranlaßte, 1832 nad) Philadelphia zu reifen. Er 
gründete zuerſt in Allentown, PBa., ein homöopathiiches Kollegium. 
Dann verpflanzte er die Lehre Hahnemann’s, die ſchließlich viele An- 
hänger fand, auch nad) Philadelphia. Er ftarb dajelbit am 23. Juli 
1880 in hohem Alter, geachtet und hochgeehrt. Nach feinen. Ableben 
nahm der Verwaltungsrat der Deutichen Geſellſchaft folgende Be- 
ſchlüſſe an: 

„Der Verwaltungsrat der Deutihen Gejellihaft hat mit Be- 
trübnis vernommen, daß Dr. Eonftantin Hering, feit 1834 Mitglied 
der Geſellſchaft, uns durch den Tod entrifjen worden ijt. Der Dahin- 
geichiedene, der fajt ein halbes Jahrhundert in unferer Stadt als Arzt 
und Schriftiteller aufs Erfolgreichite gewirkt hat, deilen Ruhm weit 
über die Grenzen unserer Stadt und unjeres Staates hinausreicht, der 
mit feltener geiitiger Spannfraft eine herrliche Tiefe des Gemüts ver- 
band und nod im höchſten Alter die Verwirflihung idealer Ziele mit 
raitlojem Eifer erjtrebte, Dr. Hering, deſſen Gedächtniſſe wir in Ge- 
meinihaft mit unjeren Mitbürgern den Zoll der Achtung 'ınd Ehr- 
erbietung jchulden, hat auch al3 Mitglied unferer Geſellſchaft An- 
fpruch auf warme Anerkennung. Er ſchloß fich derfelben vor 46 
Sahren au, bald nachdem er Philadelphia zu feiner Heimat erfor und 
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ſtand treu zu ihr bis zu ſeinem Tode, nicht nur äußerlich mit ihr ver— 
knüpft, ſondern aufs Freudigſte ihre Zwecke und nützlichen Veran— 
ſtaltungen fördernd, wie auch ſeine Pflege deutſchen Sinnes, ſeine 
Bemühungen um deutſche Bildung und ſeine tätige Menſchenliebe eine 
innige Sympathie mit den beiten Beſtrebungen unſerer Geſellſchaft 
bekundeten. So bleibt denn ſein Name bei uns in liebender Erin— 
nerung. Seiner ſchwer betroffenen Familie aber bezeugen wir bei dem 
bitteren Berluite, der fie betroffen bat, unfere aufrichtige Teilnahme. 
Möge fie Troit in dem Gedanken finden, dab der Zcgen eines jo rei— 
hen und tätigen Lebens in fchranfenlojer Dauer tortbeiteht.” 


Herbog, Johann B., Bibliothekar der Deutſchen Gefellichaft. 
Er wurde im Jahre 1865 als Mitglied derſelben aufgenommen und 
am 29. Oktober 1877 zum Bibliothekar gewählt. Am 3. November 
wurde er in ſein Amt eingeführt, das er bis zu ſeinem am 12. Sep— 
tember 1901 erfolgten Ableben bekleidete. Er war viele Jahre hin— 
durch Leiter der deutſch-engliſchen Abendſchule und Vorſteher einer 
deutſchen Brivatichule, die ſich zahlreicher Schüler erfreute. Er war im 
Jahre 1831 in Bechtheim bei Worms geboren. In 1856 wanderte er, 
nachdem er in Gießen Philologie jtudiert hatte, aus und erwählte 
Philadelphia zu feinem dauernden Wohnfig. Er zeichnete Tich ala 
Dichter aus und fchrieb mehrere Lehrbücher. Als Bibliothefar der 
Deutichen Geſellſchaft erwarb er ſich dadurch große Verdientte, dab 
er einen neuen Katalog anlegte und eine neue Biblio!hef-Ordnung 
einführte, welche den bis zu jeiner Amtstätigfeit üblihen Verluſt 
zablreiher wertvoller Werfe verhinderte. Seine Tochter, Frl. Zina 
Sertog, wurde feine Nadfolgerin und leitet jet die Bibliotbef der 
Geſellſchaft. 


Hexamer, Charles Adolph, geboren in Hoboken, N. J. im Jahre 
1852. Ließ ſich im Jahre 1874 als Ingenieur in Philadelphia 
nieder und trat der Deutſchen Geſellſchaft als Mitglied bei. Herr 
Hexamer bekleidete von 1900 bis zu dem Jahre 1907 inkl. das 
Ehrenamt eines Direktors der Geſellſchaft. Er iſt Mitglied des Stadt: 
rates. 


Heramer, €. J. Dr., Präfident der Deutihen Gefelichaft und 
Gründer des D. A. Nationalbundes, fowie Präfident deffelben, ge- 
boren in Philadelphia anı 9. Mai 1862 al3 Sohn eines Mannes, in 
deſſen Jugend der Freiheitsfampf Deutſchlands und feiner engeren 
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Heimat, Baden, hineinspielte, und der dadurch eine gewiſſe Groß— 
zügigfeit und einen idealen Charafterzug erhielt. Die Mutter €. J. 
Hexamer's war eine echt deutfche Frau, welche ihrem Sohne die herr- 
Iihite Gabe des deutjchen Molfes, das deutiche Gemüt, und damit 
die Liebe zur deutfhen Sprache mit auf den Lebensweg gab. Der 
deutiche Grundton im Charakter Dr. Heramer’s betätigte ſich in 
feinem Wirken. Seit 1883 gehört diefer um das Deutichtum in ganz 
Amerifa hoc verdiente Mann der Deutfchen Geſellſchaft an und be- 
fleidete nacheinander die Memter eines Armenpflegers, Vorſitzers des 
Bibliotheks-Komitees und von 1900—1916 das Amt des Präſi— 
denten. Als folder hat Dr. Hexamer Großes für die deutfche Sache 
im Allgemeinen und die Deutiche Geſellſchaft im Befonderen geleijtet. 
Die letztere nahm unter jeiner Zeitung einen wejentlichen Aufſchwung. 
Dr. Seramer madte fie vor allem in den weitelten Streifen populär 
und ſchuf in ihr den Mittelpunkt der deutichen Beltrebungen in der 
Stadt Philadelphia. Hier vereinte er das Deutſchtum zu Feitlich- 
feiten und erniten Beratungen, immer und überall unermüdlich im 
Intereſſe des Volkes wirfend, dem er entjtammt und auf das er Stolz 
iit. Er gilt heute in ganz Amerifa als Vorkämpfer deutſcher Mrt, 
Net und Freiheit. Erfüllt von dem Idealismus der Beiten de3 
deutichen Stammes, tragt er das Banner der deutihen Kultur und 
Sitte und wirft unermüdlich mit bingebendem Opfermut für die 
deutiche Sadıe. 


Dr. Hexamer fieht den ſchönſten Lohn feines Wirfens in den Er- 
folgen, welche die deutſche Bewegung zeitigt. Ein Idealiſt im edel« 
sten Sinne des Wortes, rechnet er niemals auf Lohn oder Dank für 
das Gute, was er für da amerifanische Deutihtum tun Fonnte. 
Und mit diefem deutichen Idealismus, der niemal3 verzagt und nie- 
mals verjagt, vereint Dr. Heramer echte Liebe zur Freiheit, für die 
er unermüdlich eintritt. Das Deutjhtum folgt ihm mit opferwilliger 
Begeiſterung auf dem Pfade, der immer weiter hinauf Teitet, und die 
beitändig ſich mehrende Verehrung, die Dr. Heramer von den Deut- 
ichen des Landes erwiefen wird, und die Begeijterung, mit der er 
überall empfangen wird, find untrüglide Zeichen, dab man da3 
wahre Wejen des Mannes zu erfennen beginnt, eines Edelmenſchen, 
der wie fein zweiter zur Führerrolle berufen iſt, weil er nichts für 
fich felbjt verlangt, aber alles für den Ruhm und die Anerfennung 
feines Stamme®. 
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Der zähen Hartnäckigkeit feines Charafters iſt es gelungen, ein 
Ziel zu erreichen, das den gewiegteſten Kennern des deutichen Ele- 
mentes in Amerifa ein unerreichbares erichien und das in das Bereich 
der Träume verwieſen wurde. Ihm iſt die Gründung des National- 
bundes, die Einigung und Zuſommenfaſſung des deutfchen Elementes 
in den Vereinigten Staaten gelungen. Unermüdliche Arbeit bradıte 
ihn an das Biel, und felbit einige ven denen, die ihm behilflich waren 
und ihn unterjtügten, faben ſchließlich Hinter feinen hochſtrebenden 
Plänen chraeiziae und ſelbſtſüchtige Abſichten. Viele Jahre 
ſind ſeit der Gründung des Bundes vergangen. Dr. Hexamer ſpielte 
bei den größten Veranſtaltungen und Ereigniſſen ſtets eine führende 
Rolle, ohne daß auch nur die leiſeſte Spur des vermuteten politiſchen 
Ehrgeizes hervorgetreten wäre. Ebenſo wenig ſtichhaltig war die 
Annahme, daß Dr. Hexamer um geſchäftlicher oder finanzieller Vor— 
teile halber ſeine Zeit, ſeine Kraft und Energie dem Blühen und Ge— 
deihen der deutſchen Bewegung gewidmet habe, denn er iſt finanziell 
vollſtändig unabhängig und hat ſtets nur Opfer gebracht, ohne 
einen Entgelt zu beanſpruchen. Im Gegenteil hat er alle perſön— 
Iichen Intereſſen den für ihn höheren feines Volkstums untergeord- 
net. So felten e8 vorfommen mag, in diefem Falle iſt der Beweis 
dafür erbradjt worden, dab ein ideal veranlagter Charakter, bejeelt 
bon Liebe für feine Stammesgenoffen, in uneigennüßiaiter Wetie 
für fie wirfen und immer nur einzig und allein ihr Wohl im Auge 
haben fann. 


Als der Krieg in Europa ausbrad, richtete Dr. Seramer fein 
Augenmerk auf das Hilfswerk für die Sirtegsnotleidenden der Hei- 
mat. E83 wurde in der Halle der Deutichen Gefellichaft bereits am 
9. Auguſt 1914 eingeleitet, wenige Tage nachdem der Krieg erflärt 
war. In Wort und Schrift trat er für die Wahrheit und für Deutich- 
lands gute Sade ein, die er mit gewohnter Energie und mit unver- 
zagtem Mute verteidigte. Seine Beitrebuggen wandten ſich außer- 
den der Serbeiführung eines Waffen- und Munitions-Ausfuhrper- 
bots, der Sicherung wahrer Neutralität und der Unterjtügung ven 
jolhen dem Kongreß unterbreiteten Maßnahmen zu, welde auf Er- 
haltung friedliher Beziehungen zwiichen den Vereinigten Staaten 
und Deutjchland hinzielten. Infolgedeſſen wurde der furdtlofe Vor— 
kämpfer der Wahrheit über den Krieg von der angloamerifaniichen 
reife in ſchmachvollſter Weife angegriffen und verleumdet. Schlie- 


— 193 — 


lih wurde ihm von Regierungswegen bedeutet, er dürfe als Präſi— 
dent einer vom Kongreß inforporierten Vereinigung, wie der 
Deutichamerifaniiche Nationalbund es iſt, nicht am politischen Leben 
ji) beteiligen. Das binderte aber Dr. Heramer nicht, ſich al3 Bür- 
ger der Bereinigten Staaten daran zu beteiligen und feine Anjichten 
feinen Mitbürgern deutihen Stammes kundzutun. 

Die Leitung der Geſchäfte der Deutihen Geſellſchaft wollte er 
ſchon am Schluß des Jahres 1915 niederlegen, ließ ſich aber bewegen, 
die PBräfidentenwürde auch im Sabre 1916 zu befleiden. Ende des 
Sabres erflärte er feinen Rüdtrittsentihluß für unerjchütterlic und 
empfahl Herrn Sohn B. Mayer als Nachfolger. Letzterer wurde 
Darauf nominiert. Die Deutiche Gejellichaft hatte Dr. Heramer im 
Sabre 1907 durd Ernennung zum Fhrenmitgliede geehrt. Das 
Diplom wurde ihm bei einem ihm zu Ehren veranitalteten Ban- 
fett überreicht, daS am 1. Juni des genannten Sahres ftattfand. 
An feinem fünfzigiten Geburtstage wurde Dr. Heramer durd ein 
Bankett in der Halle der Deutichen Geſellſchaft vom Deutſchtum 
des ganzen Landes geehrt. An demielben, da3 am 9. Mai 1912 
itattfand, nahm außer Vertretern des Deutſchtums aus allen Staaten 
auch der deutiche Botſchafter, Graf Bernftorff, teil. Dr. Heramer 
wurde beim Niederlegen des Präfidenten-Amtes zum Ehren-Präſi— 
Denten der Deutſchen Geſellſchaft einjtimmig erwählt. 


Heyer, Frederic, Anmwalt 1860—1868, 1870, 1871, wurde den 
16. November 1834 in Helmitädt geboren. Sein Vater, der Kürfch- 
ner Karl A. Heyer, wanderte wenige Sabre darauf mit feiner Fa— 
milie aus und lie ſich in Bhiladelpbia nieder, wo Hr. F. 9. feine 
Erziehung erhielt und 1850 in der Hochſchule graduierte. Er widmete 
jih dem Studium der Rechte, ward 1855 zur Mdvofatur zugelaffen 
und erwarb ſich bei feinem zuverläfligen Charakter und feinen ge- 
dDiegenen Kenntniſſen bald eine ausgedehnte Praris. Xeider war 
Herr Heyer infolge ſchweren Siechtums jeit 1871 ans Haus gefeflelt 
geweſen. Er jtarb im Nahre 1877. 


Heyl, Sermann, geboren am 5. Oftober 1857 in Ulm a. d. 
Donau, Fam im Sabre 1881 nah Philadelphia, wo er in das 
Bankgeſchäft von Narr & Gerlach trat. Im Jahre 1890 madıte er 
fich jelbitändig. Sein Bank- und Paſſage Geſchäft befindet ſich zur- 
zeit an 6. und Arch Straße. Seit dem Nahre 1899 gehört Herr Heyl 
der Deutichen Geſellſchaft an und zählt zu den verdienitvolliten Mit- 
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gliedern derjelben. Bon 1901—1914 war er al3 Direftor derfelben 
tätig und verfah gleichzeitig von 1905—1914 das Amt eines Se- 
fretär3 des Nomitees für Vorlefungen ufw. Im Mai 1914 wurde 
er zum Schagmeiiter der Gejellihait gewählt, eine Wahl, die den 
beiten Beweis dafür erbringt, wie hoch Herr Heyl von den Mit- 
gliedern geichägt wird. Seit Januar 1914 iſt Herr Heyl auch Vor- 
figender des Komitees für WVorlefungen und Unterbaltungen und 
hatte als jolcher die Zeitung der Mrrangements bei der denfwürdigen 
Feier des 150. Jubiläums der Deutichen Gejellfchaft ſowie der Feier 
des hundertſten @eburistaas Otto don Pismard’s in Bänden. 


ilt, nahm er an allen Veranstaltungen und Beſtrebungen den regiten 
Anteil und war immter dort in erfter Linie tätig, wo er dem Deutich- 
tum am beiten nützen Fonnte. Er fungierte zwei Sabre lang als 
Schaßmeiiter des deutich-öfterreichtich- ungarischen Silfsfonds für die 
Kriegänotleiderden. Seit Tr. Vernt's Mbleben iſt er Agent der 
Deutichen Geſeollſchaft. 


Hiltzheimer, Jacob, Aufſeher 1782 und 1783; Vize-Präſident 
1789, 1791 und 1792, war zur Zeit der Revolution ein angeſehener 
und beliebter Mann. Er hielt Stallung und Pferde (am 13. Okto— 
ber 1779 befam er den Auftrag, für die Pferde der Kongreßmit— 
glieder zu forgen), war 1778 Mitglied der patriotifhen Aifociation, 
gebörte zum eriten Bataillon der Benniylvaniichen Staatsmiliz und 
far von 1786—1797 in der Aſſembly. Als 1791 gegen die zwei 
deutſchen Kandidaten Jacob Silgheimer und Heinrich Kämmerer in- 
trigniert wurde, erſchien in der Rhiladelphia Correfpondenz folgender 
Nachtwächterruf: 

Hört! ihr Leute, laßt's euch ſagen, 

Die Glocke hat ſchon Eilf geſchlagen; 
Erwacht der deutſche Geiſt nun nicht, 

So klagt nicht, wenn euch Leids geſchicht. 

Und mit Rückſicht auf die Oppoſition gegen die Deutſchen ruft 
der Zeitungsſchreiber: Brüder, deutſche Brüder, iſt das recht? Kann 
ein deutſcher Mut ſolchen Schimpf ertragen? — Hiltzheimer wurde 
erwählt, Kämmerer nicht. Hiltzheimer bewohnte 1791 das Haus 
an der S. W. Ede der Marfet und T. Straße, wo Sefferjon die Un- 
abbängigfeitserflärung geichrieben bat, war 1778 ein Truſtee der 
Reformierten Kirche und jtarb 1798. 


4 — 
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Hoffmann, Joh. Wilhelm. Einer der Gründer und der erite 
Sefretär der Deutſchen Gejelihaft (1764—1771), war ein Zuder- 
fieder und eine Zeitlang mit 3. Kornmann afjociiert, von dem er ſich 
1767 trennte, Er war ein angejehenes Mitalied der Reformierten 
Kirche in der Nace Str., 1764 ein Trujtee derjelben. Er jtarb den 
19. September 1775 und binterlie eine Wittwe, Mary, aber feine 
Kinder. Sein Neffe war der Kaufmann Leonhard Sacoby, einer der 
Präſidenten der Deutſchen Gefellichaft, dem er unter Anderem feinen 
Paradedegen mit filbernem Griff vermadte. 


® 


Holftein, Otto, Mitglied 1868, Direftor 1880—1884 und 1886 
bis 1887. Er war am 16. Januar 1821 in Slogau, Sclejien, ge- 
boren. Er jtudierte Surisprudenz. Sm Sabre 1854 fam er nad) 
Amerika. Nach kurzem Aufenthalt in New Orleans und dann in 
Arkanfas lie er jih im Sabre 1857 dauernd in Bhiladelphia nieder. 
Er gründete als erjter in biefiger Stadt eine Sandlung in aetheri- 
ſchen Delen und Vanilla-Bohnen. Er nahm an deuten Beitrebun- . 
gen ſowie foldhen wohltätiger Art bervorragenden Anteil. Er jtarb 
am 20. Mugujt 1913. Seine Aſche wurde im Weit Laurel Sill- 
Friedhofe beigeſetzt. 


Holtzbecher, G. F., 1808 Sekretär, war aus Schleſien gebürtig. 
Er kam 1795 nach Philadelphia, etablierte ſich als Importeur und 
war mehrere Jahre mit J. N. Harmes aſſociiert. Aus Geſundheits— 
rückſichten gab er 1808 ſein Geſchäft auf und legte ſich in Delaware, 
wo er eine Farm von 300 Ackern kaufte, auf den Landbau. Obſchon 
nur mit theoretiſchen Kenntniſſen ausgerüſtet, war er ſehr erfolg— 
reich, und die Agricultural Society von Pennſylvanien erwählte ihn 
zum Ehrenmitgliede. Er ſtarb im Alter von 62 Jahren am 13. 
Dezember 1832. 


Horſtmann, William J. Präfident 1866—1872, war der äl- 
teite Sohn des Herrn Om. $. Horjtmann und 1819 in Philadel- 
phia geboren, 

Gedenken wir zuerit mit einigen Worten des Vaters, eines 
Mannes don großem Unternehmungsgeiſt und jtarf ausgeprägter 
Individualität. Mus Heſſen-Caſſel gebürtig, wo er die Litzen, und 
Franſenweberei erlernte, unternahm er nad) Ablauf feiner Zehrjahre 
eine Wanderung im großen Stile Der raitlofe Drang, feine Kunſt— 
fertigfeit auszubilden und die Welt fennen zu Iernen, führte ihn in 
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viele Länder, und mit fcharfer Veobadytungsgabe jammelte er einen 
reihen Schaß von Erfahrungen. In Paris war er mehrere Sabre 
der Vormann eines bedeutenden Geſchäfts; in feinen dortigen 
Aufenthalt fallen die „hundert Tage” zwiichen Elba und Waterloo. 
Im Sabre 1815 fam er nadı Philadelphia, etablierte mit geringem 
Kapital eine Litzen- und Franſenweberei, 1824 führte er Majchinerie 
zum Bortenwirfen ein, 1826 den Jacquard Webejtubl, 1838 Webe- 
maſchinen eigener Erfindung, vermittelit deren er beſſere Poſamen- 
tierarbeit lieferte, al3 die imdortierte. Im Sabre 1831 baute er 
eine Fabrif an der Germantown Noad und Columbia Avenue, welde 
bis 1852 benugt wurde. Pejatartifel und Ausrüſtungsgegenſtände 
fürs Militär (Epauletten, Schnüre, Knöpfe, Trommeln, Sandbaben 
und Scheiden für Schwerter, Fahnen u. ſ. w.), fowie Bojamentter- 
arbeiten für Kutſchen waren die hauptſächlichen, aber nicht einzigen 
Tabrifate feines ausgedehnten Etabliffements, das unbedingt das 
größte der Mrt in den Ver. Staaten war und geblieben ijt. 
Berfönlih war Herr ®. H. Horitmann ein Mann von einfachen 
geradem Wefen, hellem Veritand und warmem Herzen. Seine Un- 
terhaltung war lebhaft und launig, der Schaß feiner Erinnerungen 
unerſchöpflich; gern verfehrte er mit gewählten deutichen Freunden, 
war auch jtet3 bereit, zu helfen und zu dienen. An den Ereigniiien 
von 1848 nahm er den lebhafteiten Anteil, und vielen politiichen 
Flüchtlingen erwies er fih gefällig. Er jtarb im Sahre 1850. 


Aus der 1817 mit Frl. Hoedley eingegangenen Ehe entiprosien 
drei Söhne und zwei Töchter. Der älteite Sohn, William J. 
Sorjtmann, wurde 1819 geboren, erhielt feine erite Erziehung mit 
feinem Bruder Sigismund in Litiz von Herrn J. Bed, feine wei- 
tere Musbildung in Deutihland und Franfreid. Beide Brüder 
traten 1840 in Teilbaberichaft mit ihrem Bater, und als dieſer ſich 
1845 zurüdzog, übernahmen fie das Geichäft, das an Musdehnung 
und an Mannigfaltigfeit gewobener und gewirfter Yabrifate rascher 
als je zunahm. Im Sabre 1852 errichteten fie das große Fabrifge- 
baude an der Ede der Fünften und Cherry Straße, wo vordem der 
Begräbnisplag der MichgelisKirche geweſen war. 


Aber wir haben es hier nidyt mit dem erfolgreihen Fabrikherrn, 
jondern mit dem Menjchenfreunde Horſtmann zu tun, Er ver- 
wandte jeine reichlihen Mittel in liberaliter Weile, und zwar fo, 
dab außer den zunädit Beteiligten faum Jemand davon erfuhr. 
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Manche benötigte Familien erhielten durch ihn Hülfe, ohne ihren 
Mobltäter zu fennen. 

In Amerika geboren und an der Spige eines aroßartigen Ge— 
ichäftes ſtehend, deſſen tauſend Fäden durch feine Hand liefen, blieb 
Hr. W. J. Horſtmann, vor feiner Erwählung zur Prälidentichaft 
der Deutichen Gefellichaft, dem hiefigen deutichen Leben einigermaßen 
iremd, Mber einmal gewählt, führte er das Steuer, als wäre das 
Gedeihen der Sefellichait die Hauptaufgabe feines Lebens. Mit dem 
dDurchdringenden Muge des Geſchäftsmannes war er, fozujagen, 
überall gegenwärtig und überfhaute das Detail aller (Sejellichafts- 
intereffen. Dabei entledigte er fich feiner Pflichten mit Beicheiden- 
beit und Takt und erzielte ein frohes felbititändiges Zuſammen— 
wirfen aller Kräfte. Es ward ihm wohl unter den Deutichen, deren 
beitere Gejelligfeit feinem Wefen zujagte. 

Auch andern gemeinnüßigen Unternehmungen Tieh er bereit- 
willig feine Hülfe: Dem Deutſchen Hofpital, dem Humboldt-Berein, 
der School of Design for Women, Preston Retreat, Nurses’ 
Home, der Teutonia Feuer-Verfiherungs-Gefellichaft. An allen 
diefen Vereinen war er als Präfident oder Direftor beteiligt. Er 
war ferner Ehrenmitalied der Gefangvereine Männerdor und Sän— 
gerbund, Mitglied des Jungen Männerchors, Schüten-Bereins und 
verjchiedener anderer fozialer und wohltätiger Gejellichaften. 

Herr Horitmann jtarb am 10. Mai 1872 in San Francisco, 
wohin er mit einem Zeil feiner Familie eine Erholungsreije unter- 
nommen hatte. Während derjelben verſchlimmerten fich feine Lun— 
genbejchiwerden, und er verſchied wenige Tage nad) feiner Ankunft. 
Er wurde in Philadelphia den 25. Mai auf Laurel Hill Cemetery 
begraben; eine würdevolle LZeichenfeier in der Halle der Deutfchen 
Sefellichaft ging der Beerdigung voraus, 


Hotz, Martin, geboren in Brensbach, Heffen-Darmitadt, im 
Sabre 1830. Kam am 14. Auguſt 1856 nach Amerika und lieh als 
Drechsler ſich in Bhiladelphia nieder. Im Jahre 1868 trat Herr 
Hotz der Deutihen Geſellſchaft als Mitglied bei und wurde im Jahre 
1899 zum Direftor gewählt, als welder er an allen Beitrebungen 
der Gejellichaft, namentlich der Armenpflege, und des Deutichtums 
im Allgemeinen regen Anteil nahm. In Anbetracht feiner Verdienite 
wurde er im Sabre 1910 zum Ehrenmitglied der Deutichen Gefell- 
ſchaft ernannt. 


— 498 — 


Huch, Carl Friedrih, wurde am 5. September 1830 in ber 
Stadt Braunſchweig geboren, wo er bis zu feinem vierzehnten Jahre 
die Garniſonſchule beſuchte. Als dann fein Vater al3 Zolleinnehmer 
nad) einem braunichweigifchen Dorfe, Merrhaufen, verfegt wurde, 
erhielt er noch Unterricht bei dem Paſtor des benachbarten hannö- 
berifchen Dorfes Madenfen und wurde dort Eonfirmiert. Im Sabre 
1846 fam er als Scriftiegerlehrling in eine Buchdruderei in 
Braunfchweig, verließ fie jedoh Djtern 1848, um im dortigen 
Collegium Garolinum SSngenieurwiflenihaften zu jtudieren. Er 
nabm regen Anteil an der damaligen freibeitlihen Bewequng und 
wurde Mitglied der von den Eollegianern und QTurnern gebildeten 
Volfswehrfompagnie. Im September 1850 wanderte er, als eriter 
feiner familie, nad) Amerifa aus und fam am 6. November mit dem 
Schiffe „Louiſe Marie”, Kapitän Wende, als Zwiſchendeckspaſſagier 
mit einem Barvermögen von fünf Dollars in Philadelphia an. 

Da es ihm nicht gelang, in ſeinem Studienfache Beſchäftigung zu 
finden, ſo nahm er nach einigen Wochen eine Stelle als Setzer an 
einer engliſchen Wochenzeitung an, da ihm die engliſche Sprache ſchon 
geläufig war. Er durchreiſte Amerika bis nah St. Louis und ar- 
beitete al3 Seßer, fait immer in TQTageszeitungd-Drudereien, in 
Philadelphia, New York, Norfolf und Cincinnati. Im Sanuar 
1854 erbielt er eime Stelle im Stontor der größten und älteiten 
Schriftgießerei in Philadelphia, wurde 1856 zum Buchhalter und 
Kaflierer befördert und als nad) dem Tode eines der Teilhaber die 
Veberlebenden anfangs 1885 das Geſchäft unter dem Namen The 
MacKellar, Smith and Jordan Company inforporieren ließen, 
erivarb er einen Anteil und wurde. einer der Inkorporatoren und 
Direftoren. Als im Jahre 1889 der Schatmeiiter Sohn F. Smith 
itarb, wurde er zu deſſen Nachfolger erwählt und verwaltete diefes 
Amt no, als die Kompagnie im November 1892 ihre im Sabre 
1796 gegründete Schrift- und Stereotnpen-Giekerei an die Ameri- 
can Type Founders Company verfaufte. 

Buch zog ſich nun ganz vom Geſchäft zurück und bebielt feinen 
Wohnſitz in Philadelphia, verbradgte aber jedes Nahr die Sommer- 
monate mit feiner Familie auf feinem Landſitze in den Mllegbeny- 
Bergen. Er verheiratete fi im Jahre 1873 mit einer bier gebo- 
renen Deutjchamerifanerin, Anna Creutz, die ihn mit einer Tochter 
und drei Söhnen beidhenkfte. Im Sabre 1902 befuchte er mit Frau 
und Tochter das alte Vaterland zum erjten Male wieder und fandte 
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im Sabre 1906 jeine beiden jüngiten Söhne dorthin, damit fie deut- 
ſches Leben aus eigener Anſchauung fennen lernten. 

Einen großen Teil feiner freien Zeit verwandte Hud) auf das 
deutiche Vereinsleben. Er beteiligte ji an fait allen Sängerfeſten 
des Nordöjtliden Sängerbundes, fowie an vielen fleineren in penn- 
ſylvaniſchen Zandjtädten. Er vertrat feinen Verein, die Harmonie, 
al3 Delegat bei den Vereinigten Sängern Philadelphiad. Im Jahre 
1866 wurde er Mitglied der Deutjchen Geſellſchaft. In 1880 wurde 
er Mitgründer des Deutichen Pionier-Vereins, einer zur Förderung 
deutihamerifanijcher Geihichtsjorihung don Brofeffor Oswald 
Seideniticfer in's Leben gerufenen Geſellſchaft. Als Sefretär des— 
jelben leitete er die Herausgabe feiner „Mitteilungen.” Er war 
Mitglied der Deutſch-Amerikaniſchen Hiſtoriſchen Gefellihaft und 
war ihr eriter Vize-Präſident. Auch der Historical Society of 
Pennsylvanıa gehörte er an. 

Obgleich Huch ſchon in den Jahren 1848-50 Artikel für die 
„Blätter der Zeit” in Braunſchweig fchrieb, fo hatte er doch, wäh— 
rend er in Amerika geichäftlich tätig war, weder Luſt nody Zeit zu 
literarifchen Arbeiten, die er deshalb nur ſehr jelten unternahm. 
In der legten Zeit feines Lebens hatte er lich aber anbaltend mit 
deutichamerifaniicher Geihichtsforihung beichäftigt und das Ergeb: 
nis zum Teil in den “German-American Annals” und den „Mit- 
teilungen des Deutihen Bionier-Bereins” veröffentlidt. Er war 
Sabre lang Borjigender des Arhiv-Komitees der Deutichen Ge- 
jelichaft und Mitglied des Verwaltungsrates. Er jtarb am 20. 
- März 1914. 


Hungerbüffer, 3. C., Mitglied 1873, Direktor 1891 und 1892. 
Er war in Dozmweil im Kanton Thurgau in der Schweiz am 20. April 
1819 geboren. Im Jahre 1853 wanderte er nad) Amerifa aus. 
Nachdem er mehrere Jahre in anderen Geſchäften tätig geweſen war, 
gründete er im Sabre 1866 eine Spirituojen-Engroshandlung in No. 
636 Callowhill Straße, die er bis zu feinem aın 3. September 1898 
erfolgten Tode betrieb. Er jpielte in Sängerfreifen eine bedeutende 
Rolle. Das Amt des Schaßmeijters der Schweizer Wohltätigfeit®- 
Seiellichaft legte er nach jahrelanger Verwaltung erjt in der legten 
Jahresverſammlung, der er beimohnte, nieder. 


Ickler, Jacob, Mitglied 1867, Direktor 1887, 1888, 1889, 
1899. Er war im Sabre 1835 in Süddeutſchland geboren, erlernte 
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die Tiichlerei, betätigte fi) in feinem Handwerk, nachdem er ſich bier 
niedergelafien hatte, und übernahm die fpäter Collmar'ſche Wirtidait 
on der Vine zwiſchen der 8. und 9. Straße, weldhe er zum Sammtel- 
runfte des Deutichtums madte. Im Jahre 1879 zog er fi vom 
Geſchäft zurüd. Er jtarb am 4. Juni 1894. Er nahm bejonders 
regen Anteil am Sungen Männerdior. Er war Borjiger des Bau- 
Komitees, al3 der Zunge Männerdor jeine Halle baute, und war 
Mitglied des Yau-stomitecs, als die Deutſche Gejellihaft ihr jetiges 
Heim errichtete, 


Jacoby, Leonhard, Aufſeher 1789 und 1790, Vizepräjident 
1795—1797 und Präfident 1798-—1800, war aus Crefeld gebürtig 
und fam auf Beranlaffung feines Onkels, des Zuckerſieders J. ©. 
Hoffmann, nad Amerifa. Er etablierte an der Nordoit-Ede der 2. 
und Race Straße ein Import- und Handelsgeſchäft mit deutſchen 
und bolländifchen Waren; diefe bejtanden nad) der Sitte der Zeit 
aus fehr verjhiedenartigen Artikeln, Beuteltüchern, Saffran, Mus- 
katnüſſen, Senfen, Dolden, Gebetbüdhern etc. — Er erwarb ſich ein 
anfehnliches Vermögen, und nad ihm iſt die Jacoby Straße benannt 
worden. Während des Unabhängigfeits-Frieges ftand er beim drit- 
ten Bataillon der Pennſylvaniſchen Miliz in Kapitän Benj. Arm— 
bruiters Kompagnie. Am 17. September 1778 verheiratete er fid 
mit Frl. Margarethe Eppele und hatte mit ihr mehrere Söhne und 
Töchter. Durch die Nachkommen feines Sohnes Franz (geb. 1783) 
bat ſich Jacoby's Name in umferer Stadt erhalten. Er jtarb den 5. 
September 1822 im Alter von 81 Jahren; feine Frau überlebte ihn 
geraume Zeit; fie ſtarb im Alter von 85 Jahren am 11. Sanuar 1832. 


Sm Belige der Familie befindet fih ein Stammbaum, der die 
Linie bis zu einem Förjter Georg Jacoby zu Durchwaldorf im 
Voigtlande (geb. 1510) zurüdführt. Much die meijten Zmifchen- 
glieder waren Förſter und Jäger; doch Leonhard's Vater, Chriftoph 
Sacobv, ein Kaufmann. 


Kalk, Victor, Mitglied 1869, Direktor 1888, 1889, 1890, 1891, 
1892, 1893, 1894, 1895, 1896, 1897, 1898, 1899, 1900. Das 
Mbleben des waderen Mannes, der aud) in freimaurer- und Turner: 
Kreiſen eine hervorragende Rolle jpielte, am 31. März 1900 rief 
allgemeine Trauer hervor. Er war dreimal Sprecher der Philadel— 
phia Tungemeinde. Er befleidete das Amt während des Bundes— 
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Turnfeſtes im Jahre 1879 in Philadelphia. Für das Bundes-Turn— 
feſt, das im Jahre 1900 hier ſtattfand, das er aber nicht mehr 
erlebte, war er zum Vorſitzenden des Dekorations-Komitees ernannt 
worden. Bietor Kalck war am 18. Januar 1838 in Speier in der 
Rheinpfalz geboren. Als er 16 Jahre zählte, fam er mit feinem 
Mater und feinen Geſchwiſtern nach den Vereinigten Staaten. Die 
Familie ließ fi) in Philadelphia nieder. Bei feinem Water erlernte 
Victor KHald das Maler-Sandwerf. Beim Musbruc des Bürger- 
frieges trat er in das Turner-Bataillon des 29. New Yorker Frei— 
willigen-Regiment3 ein und wurde während feiner 3 Sahre und 4 
Monate währenden Dienjtzeit zum erjten Leutnant befördert. Er 
war in zweiter Ehe vermählt mit einer Tochter des befannten frei- 
religiöfen Prediger Schuenemann-PBott. Frau Minna Kald war 
eine geijtig bedeutende Frau, die vereint mit ihrem Gatten in deut- 
ſchen reifen eine große Rolle jpielte und ſich große Verdienſte um 
das gefellige Zeben erwarb. Die Deutſche Gejellihaft ehrte dus 
Andenfen des waderen Mannes, deſſen Bild ihre Halle ſchmückt, in 
"warm empfundenen Beileidsbeichlüfien. 


Stämmerer, H., Aufjeher 1775, 1786, Sefretär 1776, 1780; 
Anwalt 1781—1784 und 1790—1794. PBize-Präfident 1788. 
Prälident 1789; war ein Papier- und Buchhändler, in der Nord 3. 
Straße wohnhaft. In der Revolution war er Kapitän; 1776 Se- 
fretär der deutfchen Nifociators (Freiwilligen), 1793 Präfident der 
deutichen republifanifchen Gefellichaft; von 1792—1794 Mitglied 
der Aſſembly. Am 6. November 1792 affociterte er fi mit dem 
Buchdruder und Zeitungsherausgeber Meldior Steiner; fie publi- 
zierten die Philadelphiſche Correſpondenz und eine Anzahl deutfcher 
Bücher unter der Firma Steiner und Kämmerer. Xetterer jcheint 
1797 geitorben zu fein. 


Katz, Arnold, geboren in Bobenhaufen, Oberhefien, am 7. Sep- 
tember 1857. Kam im Jahre 1876 nad) Amerifa und lieh fich im 
gleichen Jahre in Philadelphia nieder, wo er ein Banf- und Paſſage— 
Geſchäft gründete, deſſen Leitung er heute noch in Sänden hat. Herr 
Kag, der unter anderem auch das Amt eines öſterreichiſch-ungariſchen 
Vize-Konjuls, fpäter das eines holländiihen Konſuls befleidete, ge- 
hört der Deutſchen Gefelichaft feit dem Jahre 1877 als Mitglied 
an. Herr Stat befleidete im Jahre 1887 in der Deutichen Gejell- 
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ihaft das Amt eines Direktors. Er war unter anderem aud 
Mitglied des Einwanderungsfonttees, des Schulfomitees und des 
Finanzkomitees. Auch als Sefretär des Finanzkomitees wirfte 
Serr saß, der an allen deutichen Beltrebungen den regiten Anteil 
nahm, im Intereſſe der Gefellichaft. Für feine Dienite als öfter- 
reichiicher Vizekonſul erbielt Herr Katz von Kaiſer Franz Joſef das 
Nitterfreuz des Franz Joſef Ordens und als holländicher KKonful 
den Oranje-Naſſau-Orden. 


Steebler, Godfrey, Mitglied 1867, Auffeher 1873 und 1874, 
Norligender des Einwanderungs:-Somitees von 1888 bis 1892. Er 
war anı 17. Februar 1822 in Hüttenberg, Oberamt Badnang, Würt— 
temberg, geboren. Im Sabre 1824 fiedelten feine Eltern nad) Schloß 
Neichenberg im Murrtale über, und bier verlebte er feine Kinder: 
jahre. Sm Jahre 1832 wanderten Keebler’3 Eltern nad) Amerika 
aus. In den eriten Sahren ihres Hierſeins hatte die Familie ſchwer 
zu kämpfen. Der junge Keebler hatte ein Unterfommen und Arbeit 
bei einem Verwandten des Ipäteren Gouverneurs Pennypacker bei 
Valley Forge, Pa., gefunden. Er war jahrelang in amerifaniichen 
Säufern beihäftigt und vergaß zum Teil die deutihe Mutteriprade. 
Aus jener Beit ſtammt die Englifierung feines deutichen Namens 

sottfried Kübler in den dem Amerikanern mundgeredteren Namen 

Godfrey Keebler, den er beibebielt. Als er fpäter in deutiche Kreiſe 
fan, eignete er fich Schnell wieder die Kenntnis der deutihen Mut- 
terfpradhe an, doch bediente er fich in feinen Reden mit Vorliebe des 
Engliſchen, das ihm geläufiger war. Er fam 1850 nad) Bhiladel- 
pbia, erlernte die Bäckerei und gründete eine Groß-Bäckerei an der 
22, und Pine Straße. Er war einer der Gründer des Gannitatter 
Rolfsfeit-Vereins, deſſen Präfident er im Sabre 1875 wurde, Er 
befleidete das Amt achtzehn Sabre lang. Er war Mitalied de 
Schützen-Vereins und der Deutichen Hoſpital-Geſellſchaft. Er war 
ein waderer, ehrenhafter, echt deuticher Mann. Er jtarb am 8. Sev- 
tember 1893. 


Keemle, Samuel, Anwalt der Deutichen Gefellfhatt 1817 bis 
1836, Präſident 1837—1842, der Sohn des Dr. Keemle wurde 
den 2. November 1787 in Philadelphia geboren. Er ftarb den 20. 
Suli 1847. Herr Sammel Keemle jtudierte die Rechte unter Char- 
[e8 Chauncy, Esg., und war einer der angeſehenſten Mödvofaten in 
Philadelphia. Seine vorzügliche Nechtsfenntnis und mafellofe 
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Ehrenhajtigfeit erwarben ihm allgemeine Achtung. Er beteiligte 
ji Iebhaft an der Politik und präfidierte 1808 bei einem Feſte der 
jungen Demofraten im Shafejpeare Hotel. Verſchiedene Mitglieder 
der Familie fchreiben ſich Kühmle, Keehmle, Keemle und Keimle. 


Kellner, Gottlieb Theodor, wurde am 27, August 1819 zu Kaffel 
im ehemaligen Kurheſſen geboren, wo jein Vater Finanzbeamter 
war. Er jtudierte von 1840 bis 1845 Rechts- und Staatswiffen- 
ſchaften, Gejchichte und Philofophie in Marburg und Heidelberg und 
lieferte Gedichte, belletriitiihe und politifhe Skizzen für Dingel- 
ſtedt's „Salon“ und Gutzkow's „Zelegraph”. AB Recdtsfandidat 
1845 in Kaſſel mit literariichen und journalijtiihen Mrbeiten be- 
fchäftigt, wurde er wegen Teilnahme an der Stiftung deutjch-Fatho- 
liſcher Gemeinden nebſt Profeſſor Bayrhoffer von Marburg und 
wegen verfchiedener Aufſätze in Biedermann’s „Monatsſchrift“ über 
die Ständeperfammlung in Kurheſſen, in Unterfuhung gezogen und 
habilitierte fi infolgedeilen 1846 an der Univerſität Göttingen, 
nachdem er dort Doftor der Bhilofophie geworden. als Privatdozent 
für Politif und Staatswifienidhaften. Seine Habilitationsichrift 
lautete „Zur Geſchichte des Phyſiokratismus“, und feine Vorlefungen 
hielt er über Bolitif, franzöfiiche Staats- und Rechtsgeſchichte, ſowie 
über die Syiteme des Sozialismus und Kommunismus. 


Beim Ausbrud der Revolution im Jahre 1848 kehrte Fellner 
nad) Kaſſel zurüd und jtiftete dort mit Heinrich Heyſe, feinem Better 
und Nugendfreunde, den demofratifch-fozialen Verein. Zu gleicher 
Zeit gab er „Heſſenlieder“ und mit Heinrich Heyſe ein demofratifch- 
foziale8 Programm heraus. Auch gründete er „Die Hornifie”, die 
zuerſt wöchentlich, dann täglich erichten, und bei ihrer Unterdrüdung 
an 9000 Subffribenten hatte. Im Sabre 1850 wurde Kellner von 
Bodenheim in den Furhefliihen Landtag gewählt und war Mitglied 
des permanenten Tanditändifchen Ausſchuſſes. 

ALS nad) dem Gefechte bei Bronzell (8. November 1850) die 
Bundestruppen, Bayern und Dejterreicher, am 22. Dezember 1850 
in Kaſſel einrüdten, waren die beiden Nedakteure der Horniſſe, 
Kellner und Heyſe, am meisten gefährdet, da der Groll des Feld— 
marſchall⸗Leutnants von Leiningen fich befonders gegen dieje richtete. 
fo daß er an der Sajthoftafel zu Fulda öffentlich erflärte: „Sobald 
ich nad) Kaſſel gekommen bin, laſſe ich die Redakteure der Horniſſe an 
die Kanonen binden und todtidhiegen.” Die beiden Redakteure ver- 


— 504 — 


ließen Kaſſel noch vor dem Einrüden der Yundestruppen, welche die 
Druderei der Hornifje zeritörten. Kellner begab ſich zunächſt nad 
Bremen und dann nad) dem Kloitergute Wormeln bei Warburg 
(Baderborn), wo er und Heyſe im Haufe des ihnen befreundeten und 
gelinnungsverwandten Gutsbeſitzers Blomeyer gaſtliche Aufnahme 
fanden. Doch während Heyſe nur kurze Zeit dort blieb, vermochte 
Kellner ſich nicht von ſeiner Gattin zu trennen und blieb in ſeinem 
abgelegenen Zufluchtsorte, um hier ihre öfteren Beſuche zu empfan— 
gen. Sein Verſteck wurde entdeckt, Kellner verhaftet und an die 
kurfürſtliche Regierung ausgeliefert, worauf er in der Nacht vom 13. 
auf den 14. Auguſt 1851 als Gefangener in das Kaſtell zu Kaſſel 
abgeführt wurde, deſſen Feſtigkeit und Lage hart am Fuldafluſſe 
jeden Fluchtverſuch unmöglich zu machen ſchien. 


Dennod) gelang e8 am Abend des 13. Februar 1852, gerade 
ſechs Monate nad) feiner Einferferung, Kellner aus feiner Haft zu 
befreien. E3 war nämlid feiner Gattin Regina, geborene Heß, mit 
der er jich nad) jeiner Rückkehr von Göttingen verheiratet hatte, und 
ihren beiden Brüdern gelungen, den Gefreiten Friedrih Zinn und 
einige andere Freunde und Sefinnungsgenoffen für den Fluchtplan 
zu gewinnen. Zinn benutte feine öftere Wade im Kaſtell, um ſich 
Wachsabdrücke des Schlüffels zur Zelle Kellners zu verſchaffen, und 
fonnte fo, wenn er vor der Zelle auf Poſten jtand, mit ihrem In— 
ſaſſen in unmittelbare Verbindung treten. Am Morgen des 13. 
Februar gelang es ihm, durch Tauſch mit einem anderen Gefreiten, 
für diefen die KRaftellmadhe zu beziehen. Dort wandte er fih an den 
wachthabenden Unteroffizier mit der Bitte, ihm zu geitatten, zur 
‚eier feines Geburtstages feine Kameraden auf der Wache zu be- 
wirten, was diefer auch erlaubte. E83 wurde weidlich gezedht, und 
man fand es nicht auffallend, al3 Zinn vorſchlug, auch die auf Poſten 
itehenden Stameraden an der Geburtstagsfeier teilnehmen zu Iaffen. 
Zinn erbot fich, felbit auf Poſten zu jtehen. Darauf ſchloß er die 
Belle Kellners auf und führte ihn zum Walle. Ein Boot ruderte 
heran. Kellner ließ ſich hinunter, und mit wenig Ruderichlägen 
war das gegenüberliegende Ufer erreiht. Hier warteten zwei Män- 
ner, bon denen der eine Architekt Heß, Kellner's Schwager, war, 
und führten ihn nad) einem Wagen, der in vollem Sagen zum Tore 
hinaus in der Nichtung nach Paderborn fuhr, wo Kellner gerade noch 
zeitig genug anfam, um mit dem Eifenbahnzug nad) Belgien zu 
fahren. 
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Zinn ging zu einer befreundeten Wittme, die ihm ſechs Wochen 
lang in ihrer Wohnung ein ficheres und verjchwiegenes Verſteck ge- 
währte, von wo er id) dann nach Hamburg und von dort nad) einiger 
Zeit nad) London begab, wo er in der Druderei für Staatönoten eine 
Stelle al3 Druder fand. 


Die Kunde von der glüdlihen Flucht der beiden verbreitete ſich 
wie ein Zauffeuer durd) die Stadt. An demielben Morgen um neun 
Uhr hatte ſich das Kriegsgericht verfammelt, um gegen fellner 
friegögerichtlich zu verhandeln, ihn wegen Hochverrat3 zu berneh- 
men und zu lebenslänglider Feitungsitrafe zu verurteilen. Er 
fam jedoch nicht, aber Statt deffen die Nadhridht von der Flucht. Rei» 
terpatrouillen jagten bald zu allen Toren hinaus. Die Telegraphen- 
drähte nad Frankfurt und Eiſenach waren zerfchnitten, fo daß der 
Telegraph an jenem Morgen völlig verfagte.. Man erließ fofort zwei 
Stedbriefe, worin für die Ergreifung Kellner 500 und für Die 
Binns 300 Thaler ausgefegt waren. Wie grimmig erbojt der 
Kaffeler Hof über die gelungene Flucht des verhaßten „Aufrührers“ 
war, geht daraus herbor, daß er feine Frau verhaften ließ, und daß 
der Komiker Birnbaum, der auf der Bühne, einen Gaſtwirt dar- 
ftellend, verzweiflungsvoll in die Worte ausgebrochen war: „Sekt 
iſt mir auch der Kellner durchgegangen und hat für 300 Thaler Zinn 
mitgenommen!” für feinen Theaterwig brummen mußte. ellner 
blieb auf Drängen der furheffiihen Regierung, die von der preu- 
Bifchen unterftügt wurde, eine Zeit Yang in Antwerpen interniert. 
„Es war die trübjte Zeit meines Lebens“, pflegte er zu fagen, „da zu 
der Sorge um meine perfönliche Zukunft auch die Ungewißheit über 
das Schickſal von Frau und Kindern fam.” Als endlich feine Frei— 
laſſung erfolgte, ging er mit feiner Frau, die inzwischen aus Kajfel 
entflohen war, und feinen Kindern nach Amerifa. In New Norf 
hielt Kellner zuerjt Borlefungen, gründete dann die Wocdhen- und 
fpätere Tageszeitung ‚„‚Neform”, in der er mit Eifer demofratifche 
Grundſätze verfoht. Sm Jahre 1856 fam er nad) Philadelphia und 
übernahm die Redaktion des „Philadelphia Demokrat”. Sm Sahre 
1859 wurde er Mitglied der Deutſchen Geſellſchaft von Pennfylva- 
nien. Er war in den Sahren 1884, 85, 87, 88, 89 und 90 einer der 
Vize-Bräfidenten der Gejellichaft. 


Er beteiligte fi eifrig an allen deutſchen Beſtrebungen. Der 
Männerdhor ernannte ihn am 9. November 1881 zu feinem Ehren- 
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mitgliede, Dr. Kellner befleidete mehrere Jahre das Prälidenten- 
amt. In feinen Reden betonte er, dat durd Mujif und Gejang die 
Gefittung gefördert und die Zeit angebahnt werde, wo fein Polizei-, 
fein Temperenz- und Sonntagszwang mehr, fondern nur edle, 
humane Serzensbildung die Gejelligfeit und den durd) die Kunſt ge- 
feiten mäßigen, heiteren Lebensgenuß regeln würde. 

Als der Deutſche Pionier-Verein am 28. Dezember 1882 be- 
ſchloß, im Sabre 1883 zur Erinnerung an die vor zweihundert Jah— 
ren ftattgefundene erjte deutjhe Einwanderung ein Feſt zu feiern, 
das Präſident Oswald Seidenitider jhon in der Jahresverſammlung 
am 27. Sanuar 1882 befürwortet hatte, war Kellner Berichteritatter 
des zu diefem Zwecke ernannten Ausſchuſſes. Much bei den Vorarbei- 
ten für das Feſt, daS vom 6. bis zum 9. Oftober 1883 in großartiger 
Weiſe gefeiert wurde und dem engliſch redenden Amerifanertum die 
Gleichberechtigung der Deutichen durch den hiſtoriſchen Umzug alän- 
zend vor Augen führte, war er äußerit tätig. Er war deutjcher Feſt— 
redner bei der Feier in der Mufifafademie. Diefes Feſt wird ala die 
erite Feier des „Deutihen Tages” betrachtet, der auf Anrequng 
Kellner und dur die Bemühungen des Nationalbundes zur Jah— 
resfeier der Deutjchen geworden iſt, nicht blos in Philadelphia, Ton- 
dern in den ganzen Vereinigten Staaten. Stellner war für aroke 
Volksfeſte begetitert, wie überhaupt für die Betätigung der Bedeu 
tung des hiefigen Deutihtums in großen öffentlichen Hundgebungen. 

Auch für die Gründung eines ftändigen deutſchen Theaters trat 
Kellner entichieden ein. In der Tat befürmortete er alle Unterneh— 
men, die zur Aufrechterhaltung und Verbreitung deutichen Weſens 
beitrugen. Er ließ feine Gelegenheit vorübergehen, dem eingewan- 
derten Clement die Wichtigkeit einzuprägen, treu zu deutſcher 
Sprade, deutſchem Sang und deutſchen Sitten zu halten. Aber bei 
alledem war er ein begeilterter Bürger feiner neuen Seimat, deren 
freiheitlihe Snititutionen er in überzeugungdtreuer Weiſe ver— 
teidigte, 

Am 27. August 1889 vollendete Kellner, no tatfräftig und 
jugendlicd im Geiite, fein fiebzigites Qebensjahr, und in Anerkennung 
feiner vielfachen Verdienite um das Deutfchtum wurde ihm von feinen 
Freunden ein Ehrengeſchenk überreicht, beitehend in einer goldenen 
Uhr mit Kette und einem Diplom in Goldrahmen. Ferner bradten 
ihm die Turner und Sänger am 12. Dezember einen Fadelzug und 
eine Serenade. 
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Noch am 12. Mai 1898 wohnte Kellner einer Sitzung des Män- 
nerdhors bei. Am 14. Mai erfranfte er plöglid), und am Nachmittag 
de3 nädjiten Tages trat Lähmung mit Bewußtlofigfeit ein. Zwei 
Stunden fpäter entichlief Gottlieb Kellner ſanft und fchmerzlos. 
Sein Begräbnis fand am 19. Mai jtatt. Einer jchlichten Feier im 
Trauerhauſe folgte unter äußerst zahlreicher Beteiligung eine öffent- 
liche in der Halle der Deutichen Gejellichaft, bei der die Herren C. J. 
SHeramer, 3. B. Hertzog, Edmund Wolfieffer, Mayor Charles %. 
Warwick, Louis Holler und Sohn Weber ergreifende Anſprachen 
hielten, und die durch Gefang des Männerdors und des sungen 
Männerhors erhöht wurde. Dann ging der großartige Leichenzug 
nad dem Mount Bernon Friedhofe, der Teßten Ruheſtätte des 
waderen deutichen Mannes. Eine Ehrung wurde ihm nocd nad) 
feinem Tode zu teil; auf Anregung des Männerhors wurde über 
feinem Grabe ein Denkmal geſetzt und am 6. Oktober 1906 unter 
großer Beteiligung von Vereinen und Freunden enthüllt. 


Keppele, Nobann Heinrich, eriter Präfident der Deutichen Ge- 
fellfchaft, wurde den 1. Auguſt 1716 in Trejchklingen (Baden) ge— 
boren. Sein Vater, Leonhard Keppele, war ritterfchaftlicher Amt- 
mann dafelbit, feine Mutter, Eva Dorothea, die Tochter des Amt- 
manns Seinrih Schuhmann in Sttlingen. Er wanderte 1738 aus, 
aljo im Mlter von 22 Jahren. Der Sammer, welchen er auf der 
lleberfabrt erlebte, madte auf ihn einen unauslöfhliden Eindrud, 
und als er zur Griindung der Deutſchen Gejellichaft die Hand bot, 
um das Los der Einwanderer erträglicher zu geitalten, durfte er wohl 
bon fidy fagen: Non ignarus mali miseris succurrere disco. 

Das Schiff, nämlich „Charming Molly”, Kapitän Charles 
Stedman, worauf er im Oftober*) des genannten Sahres von Rot— 
terdam in Philadelphia eintraf, war 25 Wochen unterwegs und ver- 
lor etwa drei Viertel feiner Paſſagiere, jowie einen Teil der Schiffs— 
mannihaft an dem jchredlihen Schiffs-Typhus. Es waren, mie 
man fich damals ausdrüdte, 312% Fradten (ein Rind zählte als 
halbe Fracht an Bord, und der Tod raffte nicht weniger al3 250 
Seelen hinweg, ohne die zu rechnen, weldjye nad) ihrer Yandung der 
Kranfbeit erlagen. 


*) Bei Rupp (Dreibigtaufend Namen, zweite Auflage p. 129), ijt als 
Datum der Ankunft der 9. November 1738 angegeben, und dies tjt vermute 
lich richtig, da ſich Keppele jelbjt nicht jo genau erinnert haben mag. 








— 508 — 


In Philadelphia betrat Herr Keppele mit beitem Erfolge die 
Zaufbahn eines Kaufmannes und Importeurs. Sein Lager, Laden, 
und Wohnhaus befand fich in der Market Straße, auf der Südſeite, 
ziwiichen der Dritten und Vierten Straße. Mus Zeitungs-Annoncen 
ſehen wir, daß er, in Uebereinjtimmung mit der damaligen Sitte, 
Gegenſtände ſehr verfchiedener Art feil hatte, wahricheinlih Alles, 
was er importierte; dahin gehörten aber Weine, Spirituofen, Farbe— 
itoffe, Zuder, Pulver, Blei, Schwefel, Rapier, Spezereien, Zinn- 
geihirr u. f. w. Mit der Zeit wurde er auch Schiffseigentümer; 
ihm gehörte die „Katharina”, Kapitän Sutton, die wohl nad) feiner 
‚rau benannt war. Herr Seppele war ein angejehener Mann; fein 
Name hatte Gewidt. Im Nahre 1764 war er Mitglied der Affem- 
bly; er gehörte, wie Ludwig Weiß, zur Partei der Erbeigentümer, 
und man hatte ihn feines adtbaren Charakters halber auf den Wahl. 
zettel geſetzt. Im nädjiten Jahre unterzeichnete er mit vielen andern 
Bhiladelphier Kaufleuten den Beſchluß, feine engliihen Waren zu 
importieren. 


Im Suni des Sahres 1741 verehelidhte er ſich mit Anna Eatha- 
rina Barbara Bauer. (Sie war eine Enkelin des KHurpfälziichen 
Jägers, Caſpar Wüjter, zu Hilspach, von dem die in Philadelphia 
jo verbreitete Familie Wilter und Wijtar abitammt.) Da nod fein 
regelmäßiger deutjch-Iutherifher Pfarrer hier war, vollzog der Paſtor 
der ſchwediſchen Kirche, Joh. Dylander, die Trauung. Die 331% jäh- 
rige Ehe war mit acht Söhnen und fieben Töchtern gejegnet. Zur 
Zeit feines Todes (1797) Iebte von feinen Söhnen nur noch Georg; 
bon feinen Töchtern waren die iiberlebenden alle verheiratet, näm- 
lich Catharina mit Johann Steinmet, Maria mit Herrn Odenheimer. 
Barbara mit Paſtor 3. 9. Ch. Helmuth, Sufanna mit Mdam 
Zantzinger und Elifabeth mit Peter Kuhn. Außerdem lebten von 
feinem 1782 veritorbenen Sohne Heinrih drei Kinder, Michael, 
Heinrich und Catharina. Zwar hat ſich Keppele's Name nit auf 
unfere Zeiten erhalten, da der Mannesjtanım erlojchen it, aber durd) 
die weiblihe Nachkommenſchaft iſt er ein Vorfahr vieler angejehenen 
Familien, worunter die folgenden: Meredith, MeElellan, Odenhei— 
mer, Biddle (James E. und Cadwalader), Yatimer, Hal (Kobn, 
in Trenton). 


Herr Keppele gebörte zu den eriten und tätigiten Mitgliedern 
der Michaelis- und Zionsfirde. An der criten befleidete er 1743 
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das Amt eines Nelteiten; im Charter it fein Name der erjte unter 
den Trujtees von 1765; viele Sahre war er Schagmeifter und betrieb 
den Bau der Zionsfirche mit redlihen Eifer. (Siche Hall. Nad)- 
richten p. 1249). Paſtor J. F. Handſchuh nennt ihn und den Kauf- 
mann Schleydorn die widtigiten und vornehmiten Mitglieder des 
Kirhenrates (dafelbit p. 708). — Bon feiner Frömmigfeit geben 
feine eigenhändigen Aufzeichnungen Kunde; dieſe enthalten, mit 
Ausnahme weniger perfönlicher Notizen, Nichts als erbauliche Be- 
trachtungen, nicht einmal die Deutſche Geſellſchaft und feine eigene 
langjährige Wirffamfeit, al3 deren Präfident, find erwähnt. Die 
Auffchrift feines Memorandumbudhs iſt: Geburtsregiiter meiner und 
meiner ganzen Familie, wie aud) Gebete und Seufzer in unterſchied— 
Iihen Zeiten. Den Schluß bildet ein „letzter und zwar herzdringen- 
der Zuruf ımd Ermahnung an alle meine hinterlafjenen Kinder”. 
Nachdem er diefen für alles Liebreiche, das fie ihm getan, herzlich 
gedankt, ermahnt er fie, 


1. Sn Einigkeit mit einander zu leben. 

2. Den Gottesdienst fleißig zu befuchen. 

3. Ihre Kinder in der wahren einen Religion unterweifen und 
fonfirmieren zu laſſen. 


4.- Die Töchter insbefondere, dat jie ji) ihren Männern als 
friedfame gute Ehegenofiinnen erweisen. 


Während der legten zwanzig Sabre feines Lebens war Herr Kep— 
pele kränklich und zuleßt jehr hinfällig. Der Verluſt feiner Frau, die 
den 10. November 1774 itarb, war für ihn ein harter Schlag, den er 
nie verjchmerzte. Der Tod hatte für ihn nichts Bitteres, er erwar— 
tete ihn als eine Erlöfung von langen Leiden. „Meine Lebenszeit 
in diefer jammervollen Welt”, fagte er, „wird bald am Ende fein, 
wozu ich mich täglich bereite, als ein armer Sünder felig abzuſchei— 
den und in die ewige Ruhe einzugeben.” Diefer Wunſch ging am 1. 
Suli 1797 in Erfüllung. | 


Herr Steppele hinterließ drei Häuſer (zwei in der Market Straße 
und eins in Franfford-Road) und Wiefenland am Wiſſahickon. Es 
war fein Wunsch, daß das liegende Eigentum im Bei der Familie 
bleiben möge. — Wie jtarf das Band des Vertrauens und der Liebe 
war, weldes Heinrich Keppele mit der Deutihen Gefellichaft ver- 
fnüpite, gebt daraus hervor, dab er von 1764 bis 1780 jährlich zum 
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Präſidenten erwählt wurde. Im Jahre 1781 Ichnte er es wegen 
Ihrmanfender Gefundbeit ab, nohmals Kandidat zu fein. 


Keppele, Heinrich, ir., Sohn des vorigen, in Philadelphia den 
27. März 1745 geboren; war Schatmteister der Deutichen Geiellichaft 
bon 1767 bis 1777. Er batte ein Geſchäft mit Schnittwaren und 
andern Artikeln an der Ede der Vierten und Arch Straße. Als die 
Revolution ausbrach, wurde er in den Sicherheitsrat gewählt (23. 
Juli 1776). Much gehörte er zum 3. Bataillon der Staatstruppen. 
— 9. Steppele jtarb den 7. Muguit 1782 mit Sinterlaffung dreier 
Kinder, Michael, Henry und Catharina. 


Steppele, Michael, Anwalt der Deutichen Geſellſchaft von 1795 
bis 1797, war ein Sohn Heinrich Steppele's, jr., und in Pbiladel- 
phia geboren. Er erbielt feine Erziehung an der bieligen Univerſi— 
tät, graduterte 1788, bielt bei diefer Gelegenbeit eine Nede iiber die 
Geſchichte und den Nuten von Univerlitäten. Er war Mitglied des 
Common-Council 1798—1800, Mitglied der Aſſembly 1798—1799 
und Mayor der Stadt im Sabre 1811. Als Anwalt der Gelellichaft 
bejürwortete er Schritte zur Durchſetzung eines Geſetzes, das die 
„verbundenen Knechte'“ (Käuflinge) gegen Mißhandlung durch ihre 
Serren ſchützen und ihre Uebertragung an einen andern Herrn, im 
alle erlittener Unbill, erleichtern ſollte. . 


Kerk, Charles H., Sekretär von 1843—1846, wurde den 9. 
März 1791 in Bhiladelpbia geboren und blieb dajelbit amaäfjig. Er 
war cin Eltenbeindredhsler und Majchiniit, vertrat jeinen Diitrift 
1830 — 1834 in der Legislatur von Pennſylvanien und jtarb den 
3. Mai 1850. 


Kern, Sohn, ZSefretär von März; 1831—1842, wurde den 2. 
März 1782 in Bhiladelpbia geboren. Sein Water, Nobann Kern, 
jr., war aus Weitphalen gebürtig. Er erlernte das Truderbandwerf. 
betrieb es aber nicht, ſondern nahm verichiedene Stellen ın Banfen 
u. ſ. w. ein, bis er 1824 zum Deputv-Ntolleftor im Bbiladelpbier 
Bollhauje ernannt wurde. Seine vorzügliche Befähigung umd 
Nlichttreue fanden dadurch Anerfennung, da ihm bei dem Wechſel 
der Adminiſtrationen und politiichen Barteien die Anjtellung bis zu 
feinem am 6. Nuli 1842 erfolgten Tode verblieb. Drei feiner Söhne 
(Benjamin, Nichard und Eduard) jchlofien fich den Entdeckungsreiſen 


Sremont’s durch die weitlichen Territorien an und werden in den 


— 511 — 


Berichten häufig aenannt. Benjamin wurde 1849 von Indianern 
in Neu-Mexiko, Nichard 1853 von Indianern in Utah, getödtet. 
Einer feiner Söhne, Herr John Stern, befleidete eine Profeſſur an 
der Central High School. 


Kiefer, Ehriitian F., Mitglied 1850, Tireftor 1875— 77, madıte 
ſich bejonders verdient um die Weihnachts-Beſcheerungen für arme 
frauen und Slinder feitens der Deutichen Gejellihaft. Er jtarb um 
12. April 1878. Der Verwaltungsrat ebrte in herzlichen Beileidsbe- 
ſchlüſſen fein Andenken. 


Kinife, Joſeph, Vize-Präſident 1876, Mitglied des PVermwal- 
tungsrates jeit 1866, wurde 1811 in Erfeln bei Brafel, Wejtfalen, 
geboren und fam 1836 nach Amerifa. Hier hatte er anfangs mit 
allen Schwierigfeiten zu fämpfen, die ſich dem unbefreundeten Ein- 
wanderer in einem fremden Yande entgegen itellen, aber vor feiner 
Arbeit, auch der gröbiten nicht, zurückſcheuend, überwand er alles 
Ungemad) und Fam, nad) mandyerlei Erlebnifien,’ 1845 in den Befit 
eines einträglihen Großbandels mit Spirituofen. Im Sabre 1867 
verfaufte er fein Geſchäft und widmete nunmehr feine Muße der 
Ausübung ſyſtematiſcher Wohltätigfeitt. Dem Deutſchen SHojpital- 
Verein gehörte er jeit deſſen Entjtehen an, und hat er als Mitglied de3 
Berwaltungsrats, als Schatmeifter und Sefretär (bi3 1875) für 
das Belte dieſer Mnitalt eifrig aewirft. Er war mehrere Sabre 
lang Brälident des Nealicyul-Bereins, lebenslängliches Mitglied der 
Nördlichen Heimat fiir verwahrlojte Kinder, war längere Zeit Vize- 
Präſident, dann (1873) Präſident des Jungen Männerdors, Mit- 
elied der Humboldt-Aſſociation und von 1868 ein Pireftor der Ge- 
jellichaft, weldhe die Gefangenen und das Gefängnisweſen zum 
Segenitande ihrer humanen Beitrebungen madte. In letzter Eigen- 
ſchaft bat er fich mit hingebender Liebe der Unglücklichen — nament— 
lich der deutſchen — angenonmen, die in den Bellen des Moyamen— 
ſing-Gefängniſſes eingejperrt waren, den Einen zur Wiedererlan- 
aung ihrer Freiheit und ihres quten Namens verbelfend, den Andern 
nad) ihrer Entlaſſung zu ehrlichem Fortkommen die Hand bietend. 
In der Deutichen Geiellichaft hatte Herr Ntinife im Verwaltungsrat 
durch zweckmäßige Vorſchläge und als Tireftor und Präſident 
durch gewiſſenhafte Ausübung feiner Obliegenbeiten, fowie durch 
Uebernahme freiwilliger Mlichten, auf's feaensreichite gewirft. Als 
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Borliger des Stomitees für die Weihnadtsbejheerung armer deut- 
icher Kinder hatte er nicht wenig zum Erfolge dieſer Wohltätigfeits- 
leijtungen beigetragen. Er war mehrere Jahre lang von 1878 bis 
1883 inkl. Bräfident der Deutichen Geſellſchaft. Joſeph Kinike jtarb 
am 22, Juli 1887. Er Hinterlieg der Gejellichaft ein Legat von 
$2000. 

Sn feinem Bericht über die Ereignijle im Leben der Deutichen 
Geiellihaft im Jahre 1887 widmete der Präfident derjelben, Herr 
3. E. File, dem Verjtorbenen folgende Worte: 

„Joſeph Stinike, der am 22. Juli aus diefem Leben ſchied, tit 
jo eng mit der Geſchichte der Geſellſchaft verfnüpft, wie wenige Mit- 
glieder jeit ihrem Beitehen. Ein alter Bewohner unjerer Stadt, 
trat er verhältnismäßig ſpät unſerer Gefjellichaft bei; es war zur 
Zeit, als vor etiwa dreißig Jahren ein neuer Geift ſich in derſelben 
regte. Bald Aber wurde er der tätigiten einer, wurde nad) einander 
Direftor, Yeiter der Weihnadhts-Beicheerungen, Agent für den Beſuch 
der Sefängniffe, Vizepräfident, Präfident, bis ſchwere förperliche 
Leiden ihn zum Aufgeben feines raitlofen Wirfens nötigten. Und 
auch dann noch nahm er an Allem, was die Geſellſchaft anging, den 
regiten Anteil; fo war er bis zu feinem Tode Vorfigender des Ko— 
mitees für die Errichtung einer neuen Halle, für deren glänzende 
Nusführung er mit jugendlicher Begeijterung fprad). 

„Nach einer erfolgreiden geſchäftlichen Laufbahn war aus- 
übende Menſchenliebe, man kann fagen, die Deutſche Gejellichaft, 
Lebenszwed für Joſeph Kinife geworden. In feiner Stellung als 
Bejucher der Gefängniſſe, zu weldyer er vom Gouverneur des Staa— 
tes ernannt worden war, entfaltete er eine fegensreide Tätigkeit, 
deren voller Umfang jelbjt feinen Mitarbeitern nicht befannt gewor- 
den iſt. Es bedürfte der Nufzählung und Gefchichte eines jeden 
Falles, um ein richtiges Bild diejes feines Wirfens zu entwerfen, 
ein joldyes würde dann aber auch den glänzenditen Beweis dafür 
liefern, daß unfere Sefellfchaft unendlich viel Gutes leiſtet, über das 
die Zablen-Beweife in Unkenntnis laſſen müſſen. 

„sm Umgange teilnehmend und von immer gleicher Liebens— 
wiürdigfeit, wußte er feine Mitarbeiter durch Freundſchaft an fich 
zu feſſeln. Möge es unferer Gefellihaft nie an Männern gleicher 
Denfungsart und gleichem Eifer fehlen, und möge das Andenken an 
Joſeph Kinike immerdar hocdhgebalten werden. 
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„Der Verwaltungsrat beteiligte jich in corpore an feiner Beer— 
digung und verfügte die Zuftellung geeigneter Beileidsbeſchlüſſe an 
die Hinterbliebenen, cbenfo eines Danf-Botums an Frau Kinife für 
Die fofortige Nuszahlung des Legats von $2000, mit welchem der 
Meritorbene unſere Geſellſchaft bedacht hatte.’ 


Kirchner, Guſtav M., geboren am 24. Oktober 1850 in Vilbel, 
Helien-Darmitadt. Nam im Jahre 1868 nad) Amerifa und fiedelte 
jid) im gleihen Sabre in Philadelphia an, wo er nad) zeitweiliger 
journaliſtiſcher Tätigkeit ein Leichenbeftattergefhäft gründete. Er 
nahm regen Anteil an der damaligen freiheitlihen Bewegung umd 
trat der Deutichen Gefellichaft von Pennſylvanien als Mitglied bei 
und gehört feit dem Jahre 1900 dem Direftorium der Gejellichaft 
an. Kirchner gehört zu den befannteiten Turnern PBhiladelphias 
und war längere Zeit erjter Sprecher der Turngemeinde Er ilt 
ein eifriger Verfechter deutjcher Beitrebungen und hervorragender 
Redner. 

Kitz, Michgel, Aufſeher von 1795 —1797, 1803 und 1804, An- 
walt 1801, hielt das im beiten Ruf ftehende Wirtshaus zum „In— 
dianer-Hönig” in der Market Strafe. Während der Revolution be- 
teiligte er fih an manderlei aftiven Mabregeln und gehörte zu 
Kapitän Schaffer's Nompagnie im 4. Bataillon der Pennſylva— 
nifehen Miliz. Er itarb 1805. 


Klähr, Georg, Sekretär 1795 und 1799, war Kaufmann und 
itarb im Sabre 1800. 

Klemm, Friedrih A., Vize-PBräfident 1847—1857, wurde am 
30. November 1797 in Marfneufirden, Königreich Sachſen, geboren, 
wanderte mit feinem Bruder Georg 1815 aus und gründete in dem- 
felben Sabre eine lange beitehende Handlung mit Mufifalien, Saiten 
und Snitrumenten. Er trat 1838 in die Deutiche Gejellichaft und 
beteiligte ji auch an andern wohltätigen Vereinen. Bald nad) dem 
Entſtehen der Mufical Fund Society wurde er ein lebenslängliches 
Mitglied derfelben. Er itarb in Deutichland. 

Knapp, Adam, Mitglied 1862, Direktor 1895—1900. Er war 
im Jahre 1830 in Neuhütten, Württemberg, geboren. Im Sabre 
1848 war er an der Revolution beteiligt. In dem Werfe „Würt- 
temberg wie es war und ill” wird der Mufitand in diefem Dorfe 
unter dem Titel „Der Barchentweber von Neubütten” in draftiicher 
Weile beichrieben. Er wanderte 1853 aus und langte nad) 5Ttägiger 
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Yahrt in New York an. Im Sahre 1854 fam Adam Knapp nad; 
Philadelphia. Er verheiratete jih im Sabre 1856 mit Katharine 
Reinhardt. Er betrieb ſeit 1858 eine Schuhfabrif. Seine Haupt- 
funden wohnten in der Koblen-Region und im weſtlichen Pennſyl— 
banien. Er war Griinder und Wräfident mehrerer Bauvereine. 
Lange Jahre war er Schatmeijter der Philadelphia Turngemeinde. 
Auch dem Jungen Männerdor gehörte er an. Während feiner 38- 
jährigen Mitgliedfchaft in der Deutichen Gejellichait ließ er fich be- 
fonders angelegen fein, neue Mitglieder für diefelbe zu werben. Er 
verfehrte mit Vorliehe an der Tafelrunde in der Wieritube von John 
Selbling an York Avenue und Noble Strahe, einer Vereinigung, 
welche ſich „Die blaue Zwiebel” nannte und zu ihren Mitgliedern 
Schauſpieler vom alten Germania Theater in der 3. Straße, KHünit- 
ler, Gelehrte und geiſtig angeregte Deutiche zäblte. Der fröhliche 
Kreis ließ ſich mit der heutigen „Schlaraffia“ vergleihen. Adam 
Knapp Itarb am 15. November 1900. Was ihn befonders kenn— 
zeichnete, waren feine jtrenge Pilichttreue, feine unbedingte Gewiſſen— 
fein ſtark ausgeprägtes Gerechtigkeitsgefühl und fein mwohltätiger 
Sinn. Im Jahre 1891 hatte er ſich ins Privatleben zurüdgezogen. 


Koenig, Walter F., Dr., geboren in Yaulanne, Schweiz, im 
Sabre 1860. Dr. Koenig wurde in Leipzig erzogen und fam im 
Jahre 1888 nad Amerifa. Dr. Koenig trat der Deutichen Gejell- 
ſchaft bei und befleidete während feiner Mitgliedihaft vom Sabre 
1895 bis 1901 das Amt eines Vorſitzenden des Bibliothekausſchuſſes. 
Als folder hat ſich Dr. Koenig hefondere Verdienite um die Ausge- 
ſtaltung der großen Bücherei der Gefellichaft erworben. Dr. Koenig 
iſt gegenwärtig als Pibliothefar der Kongreß-Bibliothek in Wafhing- 
ton, D. E., tätig. 


Stehler, Ignatius, geboren in Troditelfingen, Fürftentum 
Sobenzollern, am 30, Sanuar 1817. Nam am 20. Juni 1846 nad 
und Verlagshandlung gründete. Zeit dem Sabre 1859 gehörte er 
der Deutichen Gejelichaft als Mitglied an und befleidete mehrere 
Ehrenämter. Nobler nabm an deutſchen Veranstaltungen und Be— 
jtrebungen den regiten Anteil und wirfte in uneigennügigiter Weiſe 
für feine Landsleute. Er machte jih um die deutſchamerikaniſche 
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Geſchichtsforſchung durch Herausgabe mehrerer hiitoriicher Schriften, 
wie der „Geſchichte der Deutichen Gefellichaft” und Rupp’s „30,000 
Namen deutiher Einwanderer in Pennfylvanien aus Deutjchland, 
der Schweiz, Holland, Frankreich und anderen Staaten von 1727 
bis 1776” verdient. Ferner publizierte er verfchiedene große Werfe. 
Kohler verihied am 23. Mat 1901. 


Kohlenfamp, Nicolas, Präfident von 1860—1862, wurde den 
22. Juli 1797 in Deutfchland geboren und fam mit feinen Eltern 
fehr jung nad) Amerifa. Er erlernte und betrieb in Philadelphia das 
Geſchäft eines Klempners; während einer Reihe von Jahren fertigte 
er für die Stadt Straßenlampen und Gasmeter an. Er nahm an 
Fragen und Mahregeln, weldye das öffentlidhe Wohl betreffen, Ieb- 
haften Anteil, gehörte zu den Stiftern des Einwanderungs- Vereins 
(1843), deſſen Präfident er wurde, und befleidete mehrere Ver— 
trauensämter in der Zions-Kirche. Als Mitglied der Iektern ftand 
er für die Erhaltung des Gottesdienjtes in deutſcher Sprade 
ein und war 1825 der Vorjigende eines Komitees, welches der Ge- 
meinde in diefem Sinne Ratichläge erteilte. 

Als im Sabre 1859 der damalige Brälident der Deutichen Sejell- 
ichaft, Serr 3. 9. Fisler, die Kandidatur für dasjelbe Amt ab- 
lehnte, und ein Dann gelucht wurde, die wachſende Geſellſchaft auf 
der Bahn des Fortichritts und der Neugeitaltung weiter zu führen, 
fiel die Wahl auf Herrn Kohlenfamp. Auch in den beiden folgenden 
Jahren (1861 und 1862) übertrug ihm die Gefellichaft dasjelbe Amt, 
worauf er freiwillig zurüdtrat. Ungefähr um diefelbe Zeit gab er 
fein Gejchäft auf, um die Bürde des Alters leichter zu tragen. 
Mehrere Schlaganfälle, von denen er fidy nur teilweife erholte, gin- 
gen feinem am 7. November 1869 crfolaten Tode voraus. 


Koradi, Nudolph, geboren am 24. Dezember 1824 in Zürich) 
Kam im Sabre 1850 nad) Amerifa und lieh fi im Sahre 1851 in 
Philadelphia nieder, wo er mit dem Leipziger Buchhändler Schäfer 
eine Buchhandlung eröffnete. Im Sabre 1857 wurde Herr Koradi 
zum Schweizer Konſul ernannt, weldyes Amt er über fünfzig Jahre 
befleidete. Herr Koradi war Mitglied der Deutſchen Geſellſchaft und 
befleidete das Amt eines Tireftors, in welchem er zum Beiten de3 
Teutihtums und der Deutichen Geſellſchaft unermüdlich tätig war. 
Unter jeinen Yandsleuten genoß Herr Koradi großes Anfchen, das 
dadurd) noch geiteigert wurde, daß er jtetS bereit war, fich der in Not 
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befindlichen Deutfchen und Schweizer anzımehmen. Herr Koradi— 
der unter anderem auch Präfident der Schweizer Wohltätigfeitsgejell- 
Ichaft war, itarb im Sahre 1907, von feinen Zandsleuten betrauert. 
Sein Tod riß eine Lücke in die geichlofienen Reihen des Deutſchtums, 
die nur ſchwer zu füllen war. 


Korfhans, Andreas, Auffeher von 1819—1825, Schatmeiiter 
bon 1826— 1842, war aus Heſſen-Caſſel gebürtig, der Onfel des 
Herrn ®. H. Horitmann, und betrieb einen Pelzhandel in Pbiladel- 
phia. Er affociierte fih) um 1836 mit Seren W. Geilfe; die Firma 
imbortierte vorzugsweife Spiegelglas. Herr Korfhaus war verhei— 
ratet, aber hinterlie feine Kinder. Er ſtarb etwa 1846. 


Kraft, Beter, geboren 1743, geitorben den 21. September 1807, 
war Aufſeher der Deutichen Gefellichaft 1781 und 1792, Prälident 
1801. Er betrieb das Handwerk eines Schneiders, bezeigte erniten 
Sinn für's allgemeine Wohl und erwies fih für verantwortlide 
Stellungen taugli und vertrauenswert. Während der Revolution 
gebörte er zu dem 3. Bataillon der Pennſylvaniſchen Miliz und 1781 
war er einer der Kolleftoren von Philadelphia, die für den leeren 
Sedel des Kriegsdepartements Geldbeiträge bei der PVürgerichaft 
fammelten. Sn der Zions-Kirche war er von 1799—1803 Vorſitzer 
des Kirchenrats. Als ſolcher unterzeichnete er 1799 das Schreiben 
an den Kongreß, welches diefem die Zions-Kirche für Waſhington's 
Todesfeier zur Verfügung jtellte. Won 1803—1807 befleidete er 
die Stelle des Eity-Commilfioners von Philadelphia. 

Sirnmbhaar, Ludwig, Präfident der Deutichen Gejellihaft von 
1833 bis zu feinem Tode in 1836, wurde den 26. September 1777 in 
Leipzig geboren. Sein Bater, Johann G. Krumbhaar, war durd) fauf- 
männiſche Geſchäfte zum MWohlitand gelangt und bradıte die legten 
Sahre feines Lebens unmeit Leipzig in ländlicher Yurüdgezogenbeit 
zu. Als er 1787 ftarb, Fam der zehnjährige Ludwig Krumbhaar 
unter die Aufſicht feines mütterlichen Obeims, Chriftian Gottlieb 
Frege, eines angejehenen Bankier. Dieſer lieg ihm eine gründ— 
lihe Erziehung geben und ſchickte ihn, da ficdy der junge Mann für 
eine faufmännifche Laufbahn entihied, nah Birmingham in da3 
Kontor des berühmten Mafchinenbauers Matthew Boulton,*) wo 

*) Wegen feiner Verdienfte um das Münzweſen, ward Matthew Bouls 


ton in den Nitteritand erhoben. Auch war er Mitglied der Firma Boulton 
& Watts, die wegen Verbeflerungen der Dampfmafchine mweltbefannt iſt. 


—— 


ſich vorzügliche Gelegenheit bot, den Großhandel und die Methode 
eines weitverzweigten Geſchäftes kennen zu lernen. 

Um die Zeit, als Ludwig Krumbhaar volljährig wurde, kaufte 
fein Onkel beträchtliche Ländereien in Pennſylvanien und veranlaßte 
ſeinen Neffen, in Geſellſchaft Anderer ſich an Ort und Stelle zu be— 
geben, um Beſitz zu ergreifen. Im Sommer 1797 langte er in 
Bhiladelphia an. Es fand ſich aber, daß das gekaufte Land in einem 
fernen, faſt unzugängliden Teile Pennſylvaniens gelegen war und 
vorläufig unbenugt bleiben mußte. Ludwig Hrumbhaar richtete jein 
Augenmerk jogleid auf die Gründung eines eigenen ‚Gejchäftes, 
aflociierte fi) mit Herrn Bud, und bald gehörte die Firma Bud und 
Krumbhaar zu den geadhtetiten der Stadt. 

Nicht lange nachdem er Philadelphia zu feinem bleibenden 
Wohnſitz gemacht hatte, Schloß er ſich der Deutichen Geſellſchaft an, 
die ihn 1808—1811 zum Sekretär, 1824, 1831 und 1832 zum Vize- 
präfidenten und 1833—1836 zum WPrälidenten erwählte. Er be 
fleidete dies Amt, als ihn der Tod abrief. 

Auch anderen wohltätigen Gefellichaften wandte er jeine Auf. 
merfjamfeit zu. ®ie Philadelphia Saving Fund Society fand 
in ihm einen ebenfo eifrigen wie nüßlichen Freund, und die bervor- 
ragende Stellung diejes Inſtituts unter ähnlichen der Art iſt den 
weiſen Maßregeln feiner früheren Leiter, zu denen Yudwig Krumb— 
haar gehörte, zu verdanken. 

Zum Bau der englifch-Iutherifhen Kirche in der Nace Straße 
trug er freiwillig bei, blieb bi3 zu feinem Tode ein Mitglied der Ge- 
meinde und gehörte während einer Reihe von Sahren zum Kirchen- 
rate. 

Sm Sahre 1835 ließ er fich bewegen, feinen Mitbürgern als 
Vertreter in der Legislatur des Staates zu dienen. Am 1. De 
zember nahm er feinen Sit, ward zum Mitglied mehrerer wichtigen 
Komitees ernannt, mußte aber im Januar wegen Krankheit nad) 
Hauſe zurückkehren. Noc nicht ganz genefen, ging er, um feinen 
Prlichten nachzukommen, wieder nad) Harrisburg, hatte einen Rück— 
fall und ftarb den 1. Februar 1836. 

Die Deutſche Gefellfchaft drückte in geeigneter Weije ihr Bei— 
leid aus und stellte der Familie des Verftorbenen eine Abjchrift der 
Beſchlüſſe zu. 

Herr Ludwig Krumbhaar war mit einer Tochter des Herrn Wm. 
Zurnbull verheiratet und hatte drei Söhne und vier Töchter. 
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Kühmle, Dr. Johann, Sefretär im Jahre 1804, war Chirurg 
und bielt eine Apotheke in der Nace Straße, zwiſchen der Zweiten 
und Dritten Str. Er jtand während der Revolution im 3. Bataillon 
und madıte die Schlacht bei Trenton mit. Bei einer VBerfammlung 
der Offiziere der Revolutions-Armee im Shafespeare-Hotel, 25. 
Dezember 1809, prälidierte er. Sein Sohn mar Samuel Keemle. 


Kühmle, Leonhard, Sekretär 1787—1797, 1803, 1804, An- 
walt 1802; geboren in Philadelphia 1767, war Schullehrer der 
lutheriichen Gemeinde. Er widmete der Deutjchen Gejellihait viele 
Aufmerkſamkeit und machte jich ſehr nützlich. Geſtorben den 17. 
November 1813. Sein Sohn war Herr William C. Keehmle in der 
Arch Straße. 


Kunzig, Henry, geboren am 18. Auguſt 1830 in Tiefenbach, 
Regierungsbezirk Koblenz, kam am 17. September 1852 im Alter 
von 22 Jahren nach Amerika, wo er ſich nach wenigen Jahren in 
Philadelphia ſelbſtſtändig machte, indem er die heute noch beſtehende, 
bekannte LeichenbeſtatterFirma gründete. Kunzig nahm von allem 
Anfange an an den deutichen Beitrebungen in feiner Adoptivheimat 
eifrigen Anteil. So trat er der Deutihen Geſellſchaft als Mitglied 
bei und befleidete im Laufe der Jahre mehrere Ehrenäniter, die er 
ſtets mit größter Gewillenhaftigfeit und Unermidlichfeit verwaltete. 
Kunzig fungierte auch mehrere Jahre lang als Präſident des Schul- 
rats der 12. Ward. Er verfchied im Sabre 1904. 


Sufenberg, Alfred, Sekretär 1863—1870, geboren den 26. 
Februar 1824, widmete fih dem Maſchinenfache, wanderte nad Er: 
füllung der Militärpflicht aus, landete in New York den 5. Juli 1849 
und arbeitete in feinem Fache ein Jahr in Rhiladelpbia, dann nen 
Sabre in Zouifiana und auf Cuba. Nach feiner Rückkehr nad Pbila- 
delphia im Sabre 1859 beteiligte er fi an einer Zuderfabrif. Im 
Sabre 1870 309 er fi von den Geſchäften zurüd und nahm feinen 
bleibenden Wohnjig in Deutichland. Als im Frühjahr 1871 ein von 
den Gebrüdern Horſtmann angefertigter und dem SHülfsbazar ge- 
Ihenfter Pracdtdegen die Beſtimmung erhielt, dem Sronprinzen, 
„Unfern ri”, als Ehrengabe der Philadelphier Deutſchen zuge— 
jtellt zu werden, übernahm Serr Kuſenberg, auf Ansuchen feiner 
hieſigen Freunde, die Veberreihung, zu welchem Behuf er jich nah 
Berfailles begab. Herr Kuſenberg ließ fi) das Gedeihen der Deut: 
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ſchen Geſellſchaft jtet3 am Herzen liegen, unterzog ſich feinen 
amtlichen Pflichten mit rührigem Eifer und verjtand es daneben, bei 
paffenden Gelegenheiten feinen gefunden Humor draſtiſch zu ge 
braud)en. 

Der Bericht des Verwaltungsrates fiir 1870 zollt dem ausge. 
idjiedenen Kollegen in folgenden Worten einen verdienten Tribut: 

„Ein wahrer deutiher Mann von flarem Kopf und offenem 
Herzen, im Stande, für die höheren Güter der Menfchheit ſich warm 
zu begeiitern, war Alfred Nufenberg jtets bereit, mit feinen vielfei- 
tigen, gründlichen Kenntniſſen, feiner reihen Erfahrung und feinem 
warmen Herzen den Intereſſen der Gefellfhaft zu dienen. Mit jedem 
Fortichritt, den die Gefellichaft während der Zeit feiner Amtsfüh— 
rung gemacht, iſt ſein Name auf das engſte verknüpft. Der Ver— 
waltungsrat fühlt ſeinen Verluſt und ſo lange die Deutſche Seiell- 
ichait von Pennſylvanien beitehen wird, wird fein Name unter den 
Reiten mit Liebe und Hochachtung genannt werden.” Herr Kufen- 
berg iſt in Dentſchland geitorben. 


Künzel, Harry, Jiche Seite 485. 


Kangenheim, Wilhelm, Mitglied 1863, Aufſeher 1871— 74, gel. 
am 23. Februar 1807 in Braunſchweig, ſtudirte Rechtswiſſenſchaft in 
Göttingen, ließ ſich in feiner Geburtsſtadt als Rechtsnwalt nieder, 
reiſte 1834 nach Amerika, landete in Baltimore, ſchloß ſich einer aus 
Irländern und Deutſchen beſtehenden Geſellſchaft an, die im ſüdlichen 
Texas, das damals noch zu Merico gehörte, eine Kolonie gründen 
wollte. Am Aranſas Paß erlitten fie Schiffbruch. Endlid) gelang es, 
zwiichen Goliad und San Patricio die Kolonie zu gründen. Der 
firieg zwiichen Mexico und Teras, das feine Unabhängigkeit erklärt 
hatte, rief aud) Yangenheim zu der Fahne der jungen Republif. Er 
zeichnete jich bei Bedienung des einzigen Geichüßes der Teraner aus 
und wurde zum Leutnant befördert. Er geriet mit Oberjt Grant in 
Gefangenſchaft, wurde nad) Matamoras geſchleppt, aber im Jahre 
1836 ausgeliefert, nahdem General Sam Houſton Santa Anna ge- 
ſchlagen und gefangen genommen hatte. Merico’3 Präfident wurde 
entlalien, nahdem er die Gefangenen freigegeben. Langenheim 
wandte ih nad New Orleans, dann nad St. Louis, zog mit dem 
zweiten Dragoner-Regiment in den Seminolen-Krieg und fiedelte fick 
18410 in Philadelphia an, wo fein Bruder Friedrich aleich nad) feiner 
Landung ein Daguerreotypen-Geſchäft begonnen hatte, d. h. Lichtbil— 


* 
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der nad) dein Verfahren Daguerre’s bertellte. Wilhelm Langenheim 
war eine Zeit lang Redakteur der „Alten und Neuen Welt” und des 
von Wollenweber herausgegebenen ‚„Demofrat”. Dann trat er in 
das von feinem Bruder Friedrich gegründete Gejchäft, das unter dem 
Firma-Namen W. und 3. Nangenheim betrieben wurde. E3 erfreute 
ji eines ausgezeichneten Rufes. Die Firma nahm 1845 Lichtbilder 
von den Niagarafällen, die jie der Königin Victoria von England und 
den Königen Friedrich Wilbelm III. von Preußen, Friedrih Auguſt 
II. von Sadjjen und Wilhelm von Württemberg fandte, wofür jie von 
den Stönigen als Anerkennung goldene Medaillen und einen Brief von 
Lord Aberdeen im Namen der Königin Victoria erhielt. Auf der 
Londoner Ausjtellung 1851 wurden der Firma Preiſe zuerfannt. 
Sie zeichnete ſich aus durch Herſtellung höchſt vollfommener daguer- 
reotypiicher Porträts, begann 1849 Xichtbilder auf Papier zu maden, 
verfertigte jpäter jtereojfopiiche Bilder, ferner mifroffopiiche Daritel- 
lung auf Glas von Gemälden, Lithographien, Stahljtichen uſwp., und 
nad; Ausbruch des Bürgerfrieges, Bilder von Kriegsereignilien auf 
Glas für die Yaterna magica. 

Wilhelm Zangenheim vergab über feinem Geſchäfte nicht, fich 
an allen verdienjtvollen deutihen Unternehmungen und an dem 
deutichen Vereinsleben zu beteiligen. So war er mit dabei, als im 
Sabre 1841 deutfche Bürger in Vhiladelphia bei dem Tode Karl von 
Rottecks Beileidsbeihlüffe fahten und der Familie zuſchickten. Er 
wurde als Mitalicd des Männerchors am 20. Oftober 1841 aufge 
nommen. Der Deutichen Gefellichaft trat er im Jahre 1863 bei und 
diente als Armenpfleger in ihrem Verwaltungsrate von 1871 bis 
1874. Auch zum Schütenvereine gehörte er und war von 1867 bis 
1870 deſſen Prälident. 

Die alte Heimat befuchte er von 1842 bis 1844, ferner 1849, 
1865 und 1866. Sein Wohnort blieb jedoh Philadelphia, wo er 
ſich 1847 verheiratete, aber ſchon 1852 feine Gattin dur den Tod 
verlor. Er ſtarb am d. Mai 1874. Sein Bruder Friedrid, der am 
5. Mai 1809 in Braunfchweig geboren wurde, folgte ihm im Tode am 
10. Januar 1879. 

Lauber, Carl F., aeboren 2. Sanuar 1857 in Worms, fam am 
28. Juni 1873 nah Amerifa und ließ ſich zuerit in Watertown, 
Ris., nieder, um dann fpäter nach Philadelpbia zu kommen, wo er 
in das Geſchäft feines Oheims eintrat. Später eröffnete Herr Lauber 
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in der Nord 9. Straße mit feinem Vetter Georg Schleier ein Re— 
ftaurant und Wein - Engros - Gefchäft, das er zu bejonderer 
Blüte bradte. Er verfaufte jpäter das Rejtaurant und führte nad 
dem Tode feines Vetter und Hompagnons im Sahre 1900 das Im— 
port-Seihäft allein. Er ijt gegenwärtig einer der bedeutenditen 
Weinimporteure. Herr Zauber gehört der Deutichen Gefellichaft feit 
dem Sabre 1888 als Mitglied an. Er hat fi) trogdem er in frühejter 
Sugend nad; Amerifa fam, die Liebe zur Heimat bewahrt und iit 
ferndeutjch geblieben. Er gehört dem Komitee an, welches die 
Schleider-Stiftung verwaltet. 


Lawersweiler, Jacob L., Aufſeher 1797 und 1798, Bize-Präjfi- 
dent 1799 und 1800, war Zuderraffinierer, 1793 mit 5. A. Müh— 
Ienberg affociiert. Das Geſchäft war hinter feinem Wohnhaufe in 
der Zweiten Straße, nahe bei Race Straße. Während der Nevo- 
Iution jtand J. Lawersweiler im dritten Bataillon der Bennfol- 
vaniſchen Truppen; 1777 war er Zahlmeijter feine® Regiments. 
Er gehörte zu der deutjchen reformierten Kirche in Race Straße und 
jtarb im Sahre 1800 


Learned, Marion Derter, Profeſſor der deutfchen Sprade an 
der Univerfität von PBennfylvanien, Vorjigender des Ausſchuſſes für 
den Schleicher-Fond der Deutichen Gejellihaft und Mitglied des Ver- 
waltungsrates, geboren am 10. Juli 1857 in Dover, Del., ftammte 
aus einer alten engliihen Emigrantenfamilie. Graduierte im 
Sabre 1876 in Wilmington, Delaware, und promovierte im 
Sabre 1887 zum Dr. phil. an der Johns Hopfins Univerfität. War 
feit 1895 als Leiter der deutichen Abteilung der Univerfität von 
Pennſylvanien tätig und veröffentlichte al3 foldher eine Neihe von 
Abhandlungen in Bezug auf deutich-amerifaniihe Geſchichtsfor— 
fhung; fein legtes Werf „Das Leben von Franz Daniel Paſtorius, 
dem Gründer Germantowns“, it befonders hefannt geworden. Diejer 
hervorragende deutichamerifanifche Geſchichtsforſcher und Gelehrte 
gebörte der Deutichen Gejellichaft jeit 1895 als Mitglied an. Bei 
größeren Feitlichfeiten deutfcher Art trat Profeſſor Learned wieder- 
holt als Feitredner hervor. Er itarb am 1. Auguſt 1917. 


Leinau, Andreas, Aufſeher von 1799—1810, Sachwalter von 
1811—1816, wurde den 15. September 1770 in Philadelphia ge- 
boren und jtarb dafelbit den 25. Dezember 1842. Er war ein Hut- 
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mader und hatte fein Geſchäft an der Ede der Dritten und Quarry 
Straße. Um das Jahr 1814 oder 1815 erhielt er die Stelle als 
Regijtrator der deutichen hier anlangenden Bajlagiere, welche immer 
einem hervorragenden Mitgliede der Deutſchen Geſellſchaft über— 
tragen wurde, Er gehörte zum Borjtande der Zionskirche und ſchloß 
fi) der Gemeinde der Nohannesfirde unter Ehrw. P. 5. Meyer an, 
als ſich diefe bildete. 


Leonhardt, Arno, geboren am 21. Oftober 1850 als Sohn 
deutſcher Eltern in Vhiladelphia. Er gehörte zu den Abfönmnlingen 
deuticher Eltern, die Zeit ihres Vebens dem Deutſchtum treu geblieben 
find. Er bejuchte in feiner Vaterſtadt deutſche und engliihe Schulen 
und erlernte in dem Geſchäfte feines Vaters das Lithographenhand— 
werf. Im deutichen Leben Bhiladelphias ſpielte Yeonhardt eine ber- 
borragende Rolle. Er gehörte der Deutichen Gejellichaft jeit dem 
Sahre 1885 als lebenslänglides Mitglied an und befleidete das 
Amt des 2. Vizeprälidenten. Er war einer der Mitbegründer des 
Deutichamerifaniihen Nationalbundes und langjähriger Vizepräſi— 
dent desjelben. In Sängerfreifen war Herr Leonhardt eine befannte 
Berjönlichfeit, da er dem „Sunger Männerdor” 25 Sabre lang als 
Mitglied angehörte und auch viele Jahre hindurch deſſen Prä— 
jident war. Er war im Jahre 1897 Feitpräfident des 18. National- 
Sängerfejtes gewejen. Er nahm an allen deutſchen Beſtrebungen 
den regiten Anteil und jtand überall in eriter Zinie, wo es galt, das 
Deutſchtum in würdiger Weife zu repräientieren. Seine Niebens- 
würdigkeit und Zuvorkommenheit erwarben ihm ungezählte Freunde 
und als er im Januar des Jahres 1909 jtarb, rief fein Tod in allen 
deutichen Streifen in Pbiladelpbia, ja im ganzen Staate tiefe Trauer 
hervor. 


Leer, Friedrich, geboren am 1. Februar 1837, in Lahr, Ba- 
den, fam am 27. Mai 1853 nad) Amerifa und ließ ſich im April des 
Jahres 1880 in Philadelphia nieder. An dem gleiden Sabre trat 
Friedrich Zefer der Deutſchen Geſellſchaft als Mitglied bei. Mehr 
als 25 Jahre gehörte Herr Friedrich Leſer dem Tireftorenrat der 
Deutſchen Geſellſchaft an und befleidete zweimal das Amt eines 
Schatmetiters der Geſellſchaft. Friedrich Leſer bat allezeit an den 
Beitrebungen des Deutichtums in den Pereinigten Staaten den 
regiten Anteil genommen und bewahrte fich, wiewohl er als junger 
Mann nah Amerifa fam, die Liebe für deutihe Sitten und Ge 
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brauche, für deutſches Weſen und Kultur, und wußte, was mehr tit, 
feinen lindern die Anhänglichfeit für alles, was deutſch ijt, einzu- 
pilanzen. Friedrich Leſer ijt einer der Veteranen des Bürgerfrieges, 
den er im 17. Miffouri Weitern Turner Rifle Regiment als Adju— 
tant mitmadıte, bis ihn eine ſchwere Verwundung zwang, den Ab- 
jchied zu nehmen. 


Leſer, Victor, Dr., geboren am 4. Auguſt 1864 in St. Louis, 
Mo. Studierte in Amerifa und Europa, unter anderem in Wien, 
Straiburg, Freiburg und Bonn, von wo er im Sahre 1887 nad) 
Amerifa zurückkehrte, nahdem er jid) in Deutichland verehelicht hatte. 
Seit feiner Nüdfehr ift Dr. Leſer in Philadelphia anfällig. Er trat 
der Deutichen Gejellichaft im Sabre November 1892 als Mitglied bei 
und wirfte viele Jahre lang als Vorſitzender des ärztlichen Komitees 
der Deutichen Gejellichaft, als welcher er vielen armen deutichen Fa— 
milien jeine Hilfe zuteil werden ließ. Er nahm an dem Gedeihen 
der Deutichen Geſellſchaft befonders regen Anteil und ijt, ob- 
wohl in Amerika geboren, ein Deuticher im wahriten Sinne des Wor- 
tes— einer der wenigen Söhne deutjcher Eltern, die ohne Zaudern 
und Bedenken jederzeit fiir das Volk, dem fie entitammen, eintreten. 


Yenpold, Theodor J. geboren in Lichtenberg in Bayern am 13. 
April 1827. Leupold fam in Jahre 1847 nach Amerika, wo er id) 
in Rhiladelphia niederlieh und ein Schneidergejchäft gründete. Er 
trat der Deutihen Gejellichaft im Jahre 1867 als Mitglied bei und 
befleidete das Ehrenamt eines Pireftors im Jahre 1888. Biele 
deutiche Vereinigungen zählten Serrn Zeupold, der ſich aller deutſchen 
Beitrebungen auf das regite annahm, zu ihrem Mitglied. Er jtarb 
im Jahre 1904. 


Lenthauſer, Seinrih, Sekretär 1777—1779 und 1781, war 
Schullehrer und Organtit an der Zionskirche. Seine Anjtellung er- 
hielt er dajelbit 1767. Während der Revolution jtand er in Pide- 
rings Sompagnie des dritten Pennſylvaniſchen Milizregiments. 


ger, Charles E., Anwalt in den Jahren 1852 und 1853, war 
der Sohn deutiher Eitern und am 3. Dezember 1812 in PBhiladel- 
phia geboren. Er erhielt feine Bildung auf der Univerſität bon 
PBennivulvanien, die er 1832 mit ehrenvollem Zeugnis verlieh, ftu- 
dierte Nechtsgelehriamfeit unter der Zeitung von Joſeph R. Inger- 
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foll, wurde 1834 zur Praxis zugelaſſen und gewann durdy die Ge: 
diegenheit feiner Kenntniſſe und gewifienhaften Führung der ihm 
anvertrauten Fälle bald eine hervorragende Stellung. Aud) der 
öffentliche Dienſt ſuchte ihn; er vertrat feinen Bezirk im Stadtrat 
und befleidete das Amt eines Stadt-Anwaltes (City Solicitor). 
Er wurde in die Verwaltung der Univerfität von Benniylvanien und 
des Sirard College gewählt; bei leßterem war er viele Sabre Vor— 
jitender des Pireftoriums. Auch im Vorſtande anderer wohltätiser 
Anitalten (Lincoln Inititution, Blinden-Miygl, Mufical Fund Society 
u. a.) war er tätig. Er gehörte zur biichöflihen Kirche und war 
öfters ein Delegat zu den Conventionen, fowie Mitglied des Dis— 
ceſen-Komitees. 

Seine Kenntniſſe erſtreckten ſich, abgeſehen von ſeinem eigenen 
Fache, über das Gebiet einer vielſeitigen Bildung, Sprachen, Ge— 
ſchichte, Theologie, Kunſt. Das rege Intereſſe, das er für alle Ele— 
mente der Kultur bezeigte, die Reinheit ſeines Charakters und ſein 
humanes, liebreiches Weſen gaben ihm eine ſeltene Anziehungskraft. 

Kurze Zeit vor feinem Ableben hatte er die Genugtuung, 
Deutichland, das Land feiner Vorfahren, wonad) er jich ſtets geſehnt 
hatte, in Geſellchaft feiner Familie zu beſuchen. Er ſtarb plötzlich 
an Bruitbeflemmung am 16. Mat 1872. 

Loos, NMlerander, Mitglied 1872, ſieben Jahre Bibliothekar; 
geſtorben am 15. September 1877. Der Vorſtand der Deutſchen 
Geſellſchaft widmete ihm einen ehrenden Nachruf. Er wurde am 1!. 
Auguſt 1821 in Jauer in Schleſien geboren, ftudierte Theologie und 
Philologie, wandte fih der freireligiöfen Richtung zu, wirkte als 
Spreder einer freien Gemeinde in Sauer und dann in Strieamı, 
geriet in Konflift mit der Regierung und wanderte 1852 nah Ame- 
rifa aus. Nah manden Wanderfahrten al3 Sprady- und Mufif- 
lehrer ließ ſich Loos 1868 in Bhildelphia nieder. Hier fpielte er in 
der freien Gemeinde eine bedeutende Rolle. Er war jchriftitelleriich 
und als Ueberfeger tätig. Er itarb am 15. September 1877. 


Lowber, John Cole, Scfretär der Deutichen Gejellichait von 
1819—1831, wurde den 3. Juni 1789 geboren, jtudierte Jurispru— 
denz, wurde 1809 zur Ndvofaten- Praris zugelaſſen und jtarb den 
4. März 1834. Er jtammte von Mathias Lowber, einem Holländer, 
ab, der zu den eriten Anfiedlern von Weſt-Maryland gehört haben 
ſoll. 
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Ludwig, Chriſtoph, befannt als Waſhington's General-Armee- 
Bäder, war einer der Gründer der Deutſchen Geſellſchaft, viele Jahre 
deren tätiges Mitglied, von 1770—1774 und 1776—1781 Auffeher, 
1775 und 1782 Vize-Bräfident. Ein derber, biederer Charafter, 
edyt wie Gold, für edle Zwecke leicht erwärmbar und mit Selbjtauf: 
opferung wirkſam. Im Unabhängigfeitsfriege bewies er, daß nicht 
allein das Schwert, fondern aud der Badofen, mit einem ehrlichen 
Bäder davor, dem Waterlande erjprieglidy jein Fann. 

Ehrijtoph Ludwig wurde am 17. Dftober 1720 zu Gießen ge- 
boren und von feinem Vater, einem Päder, ſchon als Knabe zum 
Handwerk angehalten. Er hatte fein vierzehntes Jahr bereits ange- 
treten, als er in einer Freiſchule feiner Vaterſtadt den vernadjläflig- 
ten Unterricht nachholte, und fein ganzes Leben lang behielt er die- 
fen Umjtand in danfbarer Erinnerung. Im Mlter von 17 Jahren 
aing er unter die Soldaten und machte den Krieg mit, den damals 
Deiterreih, als Rußlands Bundesgenoſſe, gegen die Türfei führte. 
Nad) dem Friedensihluß von Belgrad, im Sabre 1739, marſchierte 
der Haufen, zu dem Eh. Ludwig gehörte, auf Wien zurüd; von den 
100 Dann famen 75 auf dem Wege durch Hunger und Kälte ums 
Leben. Als im nächſten Sabre der öfterreihiiche Erbfolgefrieg nad; 
Karl's VI. Ableben und Maria Therefia'3 Thronbejteigung aus— 
brad), folgte der junge Chriſtoph wiederum dem Kalbsfell, und er 
befand ſich unter der Bejagung von Prag, die nad) 17 Wochen Ianger 
Belagerung im November 1741 kapitulierte. Er Hatte nun genug 
am öfterreihiichen Kriegsdienit und verfuchte e8 unter den Fahnen 
des großen Friedrich, der damals freilich diefen Beinamen nod) nicht 
erworben hatte. Mit dem Breslauer Frieden 1742 jchied Ehr. Lud— 
wig aus der Armee, ging nad) Zondon, wurde’ Bäder an Bord des 
Ditindienfahbrer® Duke of Cumberland und verblieb im fernen 
Morgenlande 31% Jahr. Im Sabre 1745 fam er nach London zu- 
rüd, erhielt 111 Guineen und 1 Strone für feine Dienjte ausbezahlt 
und begab fi) dann nach Deutfchland, um feinen Vater zu befuchen. 
Tiefer war aber mittlerweile geitorben, und Chriſtoph verfaufte das 
ihm erblich zugefallene Beligtum für 500 Gulden. Nach London 
zurücdgefehrt, lebte der junge Mann mit der Tafche voll Geld anf 
hohem Zub. Als nad wenigen Monaten der legte Schilling dahin 
war, wurde er Matrofe (1745) und befuhr als ſolcher fieben Jahre 
lang die See auf Reifen nach Irland, Holland und Weitindien. Er 
legte während dieſer Zeit nicht viel, aber doh 25 Pfund Sterling 


zurüc, wofür er einen Vorrat fertiger leidungsitüde faufte. SHier- 
mit fam er 1753 nad) Philadelphia und ſchlug feine Ware für das 
Dreifache des angelegten Geldes los. Es gefiel ihm in Philadel- 
pbia fo gut, daß er bejchloß, ſich hier feine zukünftige Heimat zu 
wählen. Nur befuchte er London nod einmal, um die höhern Bran- 
den feines Geſchäfts, die Konfekt- und Gingerbäderei, beffer zu er- 
lernen. Damit waren denn feine Lehr- und Wanderjahre zu Ende. 
Sm Sabre 1754 ließ er ſich in Philadelphia qut bürgerlich muder, 
legte in Zactitia Court feine Bäckerei an und verheiratete ſich im 
Sabre darauf mit einer adhtbaren Wittfrau, Namens Catharine Eng- 
land. Der deutiche Bäder, der ein jo abenteuerliches Leben hinter 
fi) hatte und nun allen Ernites und mit beſtem Erfolg feinen Hand- 
werfe nachging, wurde unter feinen Landsleuten bald eine hervor- 
ragende PBerfönlichfeit. Sein hoher Wuchs und feine jtramme Hal- 
tung, die an den alten Soldaten erinnerte, gaben ihm etwas Im— 
ponierendes, man nannte ihn wohl fcherzweile den Gouverneur von 
Laetitia Court. Sein Gemüt ijt mit der Meeresfläche, die er jo 
lange befahren, verglichen worden, bald ruhig und milde, bald un- 
geitüm und zornig wogend, Mber es gab Niemand, der nicht gelagt 
hätte, da Chriſtoph Ludwig das Herz auf dem rechten Flecke trug. 
Man hatte ihn gern, fein grader Sinn, feine Recdtlichfeit und ein 
humaner Zug gaben feinem ganzen Wefen einen jittlihen SHinter- 
grund. Wie freuten ſich feine Nachbarn und Bekannten, wenn er bes 
Abends im Goldnen Schwan bei Martin Kreuder oder im König von 
Preußen bei Ludwig Farmer feine Erinnerungen auftiichte; von den 
Türfenfriegen und der Schleſiſchen Kampagne unter dem berühmten 
Friedrich erzählte, Hiındus, Ehinefen und Malaien aus eigener An- 
ſchauung bejichrieb, über Walcutta und Yondon, Canton und Antwer- 
pen, Brag und Havanna plauderte. Wen gab es in Philadelphia, 
der fo viel zu Waſſer und zu Yande gereijt, jo vieler Menjchen Länder 
geſehen hatte, wie der Bäder Ludwig? Dabei verjah er jein Geichäft 
mit unverdroſſenem Eifer und nahm als guter Bürger an allen An- 
gelegenbeiten Anteil, weldhe das Wohl der Stadt und der Kolonie 
betrafen. 


So finden wir ihn denn auch unter den Gründern der Deutichen 
Geſellſchaft. War Arbeit zu verrichten, mußten Schiffe, das Hoipi- 
tal, das Gefängnis bejucht werden, oder gab es ſonſt einen verant- 
wortlichen Komiteedienſt, er Ichnte nie ab, wenn er dazu berufen 
wurde. Sein Flei und feine Rechtlichkeit blieben nicht ohne Früchte, 
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Nach zawanzigjähriger Arbeit war er Bejiger von neun Häufern in 
Philadelphia, einer Farm bei Germantown und einem Bardermögen 
von 3500 Bid. Benniolvaniichen Geldes. Um 1775 war er Direftor 
einer indujftriellen Gejellihaft für die Fabrifation von gewobenen 
Stoffen. 

Nun brad die Revolution aus. Chriſtoph Ludwig war damals 
ein Dann von 55 Jahren, aber der fräftige Pulsſchlag der Zeit und 
fein unbegrenzter Enthuſiasmus madten ihn wieder zum Nüngling. 
Er gehörte mit Leib und Seele zu den Batrioten, zu der Partei der 
Freiheit. Als 1774 auf Anlaß der Sperrung des Boſtoner Hafens 
ein Komitee von 43 in öffentliher Berfammlung der Bürger von 
Philadelphia (Stadt und County) ernannt wurde, um mit den 
Schweſterkolonien über gemeinſchaftliche Maßregeln in Verhandlung 
zu treten, vergaß man nicht den deutichen Bäder in Laetitia Court 
in diefer Mujterrolle der geadjtetiten und einflußreichſten Bürger. 
So ericheint er öfter als Mitglied von Konventionen und Ausſchüſſen. 
denen die wicdtigiten Geſchäfte in jener verhängnisvollen Periode 
oblagen. (Provinzial Konferenz von 1774—1775 umd die Slonven- 
tion von 1776.) 

Ludwig wuhte recht wohl, dab e8 gegen die Schäden der Zeit 
feine andere Banacce gebe, als Pulver, Ohne Schwefel und Sal- 
peter feine Freiheit! Eine Anzeige, die im Staatsboten vom 14. 
Mai 1776 jteht, gehört nicht nur zur Signatur der Zeit, fondern aud) 
de3 Manned. Sie lautet: 


„Chriſtoph Ludwig in Laetitia Court fucht einen Mann, der 
rohen Schwefel fo herrichten fann, dab derfelbe für Anfertigung von 
Pulver fann gebraucht werden.” 

Als Gouverneur Mifflin in der Konvention den Vorſchlag 
madte, zum Ankauf von Waffen eine Geldfammlung zu veranitalten 
und entmutigende Stimmen dagegen laut wurden, erhob fid) Ludwig 
und fagte: Herr Präſident, ich bin freilich nur ein armer Gingerbrod- 
Bäder, aber fchreiben Sie midy auf mit 200 Pfund. Das jchlon die 
Debatte, . . 

Sm Sommer 1776 trat er als Freiwilliger in die Miliz, 
indem er auf Sold und Rationen verzichtete. Als eines Tages eine 
Anzahl feiner Kameraden, unzufrieden mit der celenden Koit, das 
Yager verlalien und nad) Haufe zurüdfehren wollten, ging Ludwig, 
der davon gehört, auf fie zur und warf ich, angefichts Aller, auf die 


Kniee. Es entitand eine lautlofe Stille; man wunderte ji, was das 
zu bedeuten habe. Da fagte er: Kameraden, hört einen Mugenblid 
Chriſtoph Ludwig an. Wenn wir Yeuerlärm in Philadelphia aus 
der Ferne hören, fo eilen wir mit Zöfcheimern bin, um das eigene 
Haus vor dem Feuer zu wahren. - Saltet das große Feuer der bri- 
tiihen Armee von unserer Stadt ab. In wenigen Tagen jollt ihr 
autes Brot und eine Menge davon haben. Seine ernten Worte 
machten auf die Unzufriedenen einen tiefen Eindrud, und fie ließen 
ſich beſchwichtigen. 

Daß deutſche Fürſten ihre Untertanen an England verkauften, 
um gegen die amerikaniſche Unabhängigkeit zu kämpfen, empörte das 
freiheitsliebende Herz Ludwigs aufs Höchſte. Aber er hegte keinen 
Groll gegen die willenloſen Opfer fürſtlicher Habgier. „Bringt die 
gefangenen Heſſen“, ſagte er bei einer Gelegenheit, „nach Philadel— 
phia, zeigt ihnen unſere ſchönen deutſchen Kirchen, laßt ſie unſeren 
Rindsbraten koſten und unſeren Hausrat ſehen, dann ſchickt ſie wieder 
fort zu den Ihrigen, und ihr ſollt ſehen, wie viele uns zulaufen 
werden.” 

Zu diefer Erzählung jtimmt fehr wohl der am 9. April 1778 
vom Kongreß paflierte Beſchluß, an Chriltoph Ludwig die Summe 
von 5128.84 zu bezahlen, die derfelbe für Unterhalt heſſiſcher Ge: 
fangener und bar an befitiche Ueberläufer mit Waffen ausgelegt hatte. 
Hiernach befamen die dejertierten Heſſen nur dann Geld, wenn jie 
aud) ihre Waffen mitbradgten. — Schr weife. 

Es wird weiter von dem verivegenen Batrioten erzählt, daß 
er mit Vorwiſſen des fommandierenden Generals einjt als angeblicher 
Ueberläufer ins Lager der Heſſen auf Staten Island gegangen ſei 
und feinen Yandsleuten eine jo reizende Schilderung vom Leben der 
Deutih-Bennfylvanier gemacht habe, da; Hunderte derjelben von 
Sehnſucht nad den Fleiſchtöpfen Benniylvaniens und den Segnun— 
gen der Freiheit ergriffen, bei eriter Gelegenheit ihren Sahnen Ade 
gejagt hätten.” ) 

Nod in anderer Weiſe jollte Yudwig der guten Sadıe, für die 
jein Herz erglübte, dienitbar werden, nämlid als Bäder. Am 3. 
Mai 1777 beſchloß der Kongreß: 

*) Weber einen Borfchlag, die Heften auf Staten Nsland zum Deſer— 
tieren zu beivegen, und zwar durch deutſche Zirkulare, die auf der einen Seite 
Tabatszeichen batten, jo dat fie zu Tabalspaleten dienen und an den Mann 


gebracht werden fonnten, ſiehe B. Franklin's Brief an Gen. Gates. American 
Archives, Series V., vol. 1., p. 1193, 
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„Da Ehriitoph Ludwig als Oberaufjeber der Bäder und Vad- 
direftor (Superintendent of Bakers and Director of Baking) in 
der Armee der Vereinigten Staaten angejtellt werde, daß er mit Be- 
willigung des Chefs oder des fommandierenden Generals alle in 
dieſem Geſchäft anzuitellenden Berfonen engagiere, deren Lohn feit- 
jege, darüber rapportiere, Mißbräuche abitelle ufw., wofür er einen 
monatlichen Gehalt von 75 Dollars und tägliche Lieferung von zwei 
Nationen erhalten joll.’ 

Der Mißbräuche, über welche häufige und laute Klage geführt 
war, gab es viele; Ludwig jorgte mit feiner gewohnten Energie 
dafür, dab die Soldaten fortan mit gutem und reihlidhem Brot ver- 
forgt wurden. Ueber eine bisher gebräudjliche Betrügerei, von der 
die Verwaltung feine Ahnung hatte, öffnete er feinen Vorgeſetzten 
die Mugen. Es wurde ihm nämlich aufgegeben, für jede hundert 
Pfund Mehl hundert Pfund Brot zu liefern. Nein, fagte er, Chri- 
ſtoph Ludwig will nicht durch den Krieg reich werden, er bat genug. 
Aus hundert Pfund Mehl badt man 135 Pfund Brot, und fo viel 
werde ich auch abliefern. Bon dem Waſſer, daS vom Mehl abjorbiert 
wird und das Gewicht vermehrt, hatten feine durdytriebenen Bor- 
günger geichwiegen, und niemand hatte daran gedadıt. 


Mit Waihington fam er oft zufammen und gewann deflen volles 
Vertrauen. Der General hatte jtundenlange Sronferenzen mit ihm 
über Proviantangelegenbeiten, zog ihn nicht felten zur Tafel und 
bie ihn gern feinen „ehrlichen Freund”. 

Mit den Difizieren der Armee verfehrte der deutiche Bäcker 
in der ungezwungenjten Weile, fprad immer, wie ihm der Schnabel 
gewachſen war, und veritand es vortrefflich, die Unterhaltung mit 
geſundem Humor zu würzen. Seine reihe Xebenserfahrung bot 
ſtets neuen Stoff zu Gejpräden. 


Ter Krieg verurſachte Chriſtoph Ludwig manderlei Verluite. 
Während der britiſchen Okkupation von Philadelphia war ſein Haus 
vom Feinde geplündert worden; die Entwertung des Papiergeldes 
war gleichſalls ein empfindlicher Schlag für ihn. Doch wußte er ſich 
darüber zu tröſten. Recht glücklich machte ihn ein Beweis von Waſh— 
ingtons Wohlwollen und Achtung, nämlich ein von dieſem ausge— 
ſtelltes Zertifikat, das hübſch eingerahmt ſein Zimmer ſchmückte. Es 
befindet ſich jetzt in der Halle der hiſtoriſchen Geſellſchaft von Penn— 
ſylvanien. 
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Sm Jahre 1795 verlor Eh. Ludwig feine Frau. Bald darauf 
verfaufte er feine liegende Habe mit Ausnahme eine Haufe und 
zog nad) Philadelphia zu Friedrich Fraley, einem feiner ehemaligen 
Sejellen. Im Sabre 1798 verehelichte er ji mit einer Matrone, 
Frau Sophia Binder, die ihm während der legten Sabre Teines 
Lebens eine hilfreihe Gefährtin war. Er ſtarb den 17. Juni 1801, 
in feinem 80. Sabre, und iſt in Germantomn auf dem lutheriſchen 
Kirchhofe begraben, wo ein großer horizontaler Denfitein feine Er- 
lebniſſe und Verdienſte inſchriftlich zuſammenfaßt. 

Wie er während ſeines Lebens befliſſen war, die Not ſeiner 
Mitmenſchen zu lindern und das Erziehungsweſen zu heben, ſo ſorgte 
er auch noch durch die Beſtimmungen ſeines Teſtamentes für dieſelben 
edlen Zwecke. Er vermachte der Deutſchen Geſellſchaft, der Univer- 
fität von Pennſylvanien und zwei Kirchen 500 Piund in gleidhen 
Zeilen, behufs der Erziehung armer Kinder. Das nad Verteilung 
der Legate übrig bleibende Vermögen, weldes er auf 3000 Pfund 
Ihägte, hinterlieg er als Stiftungsfapital für eine Freiſchule, zu 
welcher arme Kinder, ohne Uinterfhied des Glaubens und der Ab— 
ftammung, Zutritt haben jollten. Es hatte ſich eben eine Gejellichaft 
gerade für dieſen Zweck gebildet (Society for the establishment and 
support of Charity Schools), und dieje übernahm die Erbidhaft 
mit den ſich daran Fnüpfenden Berpflicditungen. Im Sabre 1872 
veränderte fie ihren Namen, zu Ehren ihres Robhltäters, in Ludwick 
Institute, Die Schule befand fih 1876 in der Catharine Straße, 
über der Sechſten Straße, während das früher dazu benutte Ge- 
bäude in der Walnut Straße, zwiſchen der Schiten und Siebenten 
(Ludwick Buildings), nad) einem Umbau, zu zablreihen Bureaus 
eingerichtet wurde und eine gute Einnahme zum Unterhalt der 
Schule abwarf. 


Lnedecke, Ernit, geboren am 10. März 1851 in Wittenberg, 
Provinz Sachſen, fam im Sabre 1873 nad) Amerifa und lieh lich 
im gleichen Sabre in Philadelphia nieder. Qucdefe war an allen 
Beitrebungen des Deutichtums in hervorragender Weile beteiligt, 
und wirfte insbejondere viel Gutes ala Direktor der Teutichen Ge- 
jellichait, welches Ehrenanıt er in den Jahren 1891 bis 1893 beflei- 
dete, nachdem er im Jahre 1889 der Gleiellichaft beigetreten war. 
Luedecke gehörte zu den eifrigiten Mitgliedern des Männerdhors 
und der Sermann-Loge. Er hatte an der Pflege des deutſchen Liedes 


— 531 — 


und deutichen Gefanges in Amerifa großen Anteil, ebenfo an der 
Freimaurerei. Er jtarb am 9. Juni 1909. 


\ 

Madinet, Daniel Blafius, Sekretär der Geſellſchaft von 1764— 
1774, wurde 1690 geboren und 1730 als Bürger der Kolonie Penn- 
ſylvanien naturaliſiert. Um 1762 hielt er einen Laden, vielleicht 
auch ein Wirtshaus, an der SüdweſtEcke der Zweiten und Race 
Straße. In Germantown hatte er ein Wirtshaus, das zu feiner Zeit 
wohl berufen war. In feinem Hauſe verfammelten fid) am 6. De- 
zember 1759 die Gründer der Germantown Academy, weldje be- 
ſchloſſen, eine Schule für den Unterriht im Hochdeutſchen und Engli- 
ſchen zu errichten, aud) paſſende Wohnhäuſer für die Xehrer zu bauen. 
(Die Unterzeihner waren Chriſt. Saur, Chriſt. Meng, Balthafar 
Refer, D. B. Madinet, John Jones und Chriſt. Benſell.) Macdinet 
gehörte zu den Auffehern, die 1760 gewählt wurden. — Als die 
Deutiche Gejellichaft entitand, war er ein Greis von 75 Jahren, doch 
übernahın er das Sekretariat und führte es bis 1774. Am 20. Juni 
1775 verichied er im Alter von 85 Jahren. Er hatte zwei Töchter, 
Maria Magdalena und Sufannah (legtere heiratete feinen Pilege- 
ſohn Galliday) und einen Sohn, Daniel, der vor ihm jtarb. Durd) 
diefen hat ſich Madinet’s Stamm und Name (verändert in Madnet) 
in Bhiladelphia und in Newark erhalten. 


Mail, Johann Michael, Mitglied 1867, ſpäter lebensläng— 
lihes Mitglied. Aufſeher 1873 und 1874. Geboren am 30. Januar 
18551 in Hanau als Sohn eines Bädermeijters, nahm er an der 
revolutionären Bewegung teil, verließ am 13. August 1849 Hanau. 
wanderte nach Amerifa aus, erlernte das Apotbefergeichäft, ließ ſich 
1856 dauernd in Bhiladelphia nieder, wurde Leiter der praftiichen 
Abterlung der Parriſh's School of Pharmacy, von 1861-—1863 
Profeſſor der Materia Medica und Pharmacie am College of Phar— 
macy in New York, kam nad) Philadelphia als Leiter des „Army 
Medical Yaboratory”, in weldhem die Arzneien für die Bundes-Armee 
bergeitellt wurden, im Sabre 1866 wurde er Profeſſor der Pharma— 
cie am Philadelphia College of Vhrmacy und dann Profeſſor der 
Materia Medica und Botanif, Mit Dr. Alfred Stille zufammen war 
Profeſſor Maiſch Verſaſſer des „National Dispenfatory”. Seine 
„Organic Materia Medica” bat mehrere Muflagen erlcht. Das 
Maryland College of Pharmaey ernannte ihn 1871 zum Doctor Phar— 
maceutiac. Er war Ehrenmitglied zablreiher fackw'ſſenſchaſtlicher 
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Sejellichaften bier und in Europa. Ihm wurde die Hamburg Me 
daille verliehen. Maiſch war einer der bedeutenditen Pharmaceuten 
und Botaniker Anerifas. Er wurde 1890 Präfident des Deutichen 
Pionier-Vereins. Maifch jtarb am 10. September 1893. 


Mann, Wılbelm Julius, Mitglied 1848, Vorſitzer des Biblio- 
thek-⸗Ausſchuſſes von 1871—1887, Ehrenmitblied am 15. April 1889, 
hervorragender deutjdhamerifaniiher Theologe, geb. am 29. Mai 
1819 in Stuttgart, bezog im Herbit 1837 zum Studium der Theo— 
logie die Univerfität Tübingen, wurde nach beitandenem Eramen 
Lehrer an einer Privatſchule in Bönnigheim, verkand damit 1844 
das Amt eines Vifars, Piarrgehilfen, übernahm im Dezember da3 
Bifariat in Neuhauſen, entſchloß ji im Juli 1845 einem Rufe feines 
Freundes, Philipp Schaft, ala Lehrer der deutſchen Sprache an das 
reformierte Seminar in Mercersburg, PBa., zu folgen, verlie am 16. 
Auguſt 1845 fein VBaterhaus in Stuttgart, fuhr über Paris nad 
Havre und von dort an Bord des neuen Klipperſchiffs „„Hadre” am 
9. September nad; Amerika. Schon am 9. Oftober erreichte da3 
Schiff New York. Am 24. Oktober erreihte Mann Mercersburg. 
Sm Dezember 1845 wurde er als Aſſiſtent des betagten Paſtors ©. 
Bibighaus an die Salems3-Gemeinde in Philadelphia berufen, wo 
er am 18. Januar 1846 feine Antrittspredigt hielt. Am 17. Mai 
erbielt er feine Ordination. Er wirkte vier Jahre an der Gemeinde. 
Er wurde Mitarbeiter und fpäter Redakteur des don Dr. Schaft 
1848 gegründeten „Deutſchen Kirchenfreundes“. Km Sabre 1850 
legte Dr. Dann fein Amt nieder und wurde, nachdem er jeine Ber- 
hindung mit der reformierten Kirche gelöft, Hilfs-Paſtor der evan- 
geliſch-lutheriſchen St. Michaelis- und Zions-Gemeinde in Philadel- 
phia. 1854 wurde er ordentliher Paſtor der Gemeinde neben Raitor 
Dr. Rudolf Demme. Drei Kirchen gehörten zu der Gemeinde: die 
St. Michaelis-, die Zions- und die St. Paulus-Kirche. Cholera und 
Gelbes Fieber forderten in den fünfziger Jahren in Philadelphia 
viele Opfer. Paſtor Mann hatte einmal in einer Woche jechszehn 
Peerdigungen und mußte vier andere abweiſen. 

Im Sahre 1864 wurde von der Synode beichlofien, in Philadel— 
pbia das evangeliich-Tutheriihe Vrediger-Seminar zu errichten, und 
Baitor Mann wurde zum Profeſſor an demfelben berufen. Die große 
Gemeinde wurde in 1867 geteilt. Der alte Friedhof der St. Mi- 
haelis-Sirhe an 5. und Cherry Straße wurde verfauft, ebenio die 
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alte Michaelis- und die alte Zions-Kirche. Auf dem Friedhof der 
legteren, der zwiichen der Franklin und Achten, ſowie Nace und Vine 
Straße lag, wurde die nene Zions-Kirche errichtet, die am 11. Sep- 
tember 1870 feierlich bezogen wurde. Die Gemeinde und namentlicd) 
die Sonntagsichhule nahmen bejtändig an Mitgliedern, reſp. Schü- 
lern und Schülerinnen zu. Im Jahre 1867 hatte Dr. Mann eine 
Deutichlandreife zum Beſuche feiner betagten Mutter angetreten. 
Baitor Adolf Späth vertrat ihn. Bei feiner Rüdfehr wurde Paitor 
Dann auf das Herzlidite empfangen. Die Gemeindeteilung bvoll- 
30g ſich in beſter Weile. Es entitanden, nachdem ſchon in den fünf: 
iger Jahren die St. Jakobus-Kirche als jelbjtändige Gemeinde ge- 
gründet worden war, die Emanuel3-Gemeinde im Southwarf und 
die St. Johannis-Gemeinde an 15. und Dgden Straße. Auch die 
St. Raulus-Gemeinde, die ein Teil der Mutter-Gemeinde geblieben 
war, nachdem fie im Sabre 1840 eine Kirche in den Northern Liber— 
ties erbaut, machte ſich unabhängig. 

Am 8. Januar 1883 reichte Dr. Mann dem Sirchenrat der Zions- 
Gemeinde nad) 33jähriger Wirfjamkeit fein Rüdtrittsgefucdy ein. Das 
Nbichiedsgefuh wurde am 23. Januar angenommen und Dr. Mann 
zum „Ehren-Pajtor” ernannt. Er mußte indejien noch bis zum 
Mai 1884 weiter fungieren. Dann wurde der Hilfsprediger J. E. 
Nideder zum Paſtor ernannt. Die Abjchiedspredigt hielt Dr. Mann 
im November 1884. Sn den lutheriihen Kirchen des Landes hat 
Dr. Mann eine große Rolle gejpielt. An dem theologiichen Seminar 
wirfte Dr. Mann vom Jahre 1864—1891. Er war eine Zeitlang 
aud) Hausvater des Seminars, das an der Franklin Straße jich be- 
fand. Bei einer Blattern-Epidemie im Jahre 1875 forgte er furcht- 
lo3 für feine Sranfen. Am 15. Dezember 1891 reihte Dr. Mann 
feines Herzleidens wegen der Fakultät fein Rüdtrittsgefud; ein. 

Der Deutichen Geſellſchaft von Benniylvanien und der Deutichen 
Sojpital-Gefellichaft hat Dr. Mann bedeutende Dienfte geleitet. Die 
Heimat und Europa befucdhte Dr. Mann in den Sahren 1867, 1875, 
1889, und 1890. Dr. Mann jtarb am 20. Juni 1892. Er war auf 
der Fahrt von Philadelphia nah Maſſachuſetts, wo er in Pigeon 
Eove Erholung juchen wollte, auf dem Dampfer, der ihn, jeme rau 
und zwei Töchter von New Norf nad) Fall River führen follte, ſchwer 
erfranft. In einem Hotel in Bolton iit er geitorben. Das Begräb- 
nis am 24. Juni fand auf dem Weit Yaurel Hill Kirchhof jtatt. Die 
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Zrauerfeier wurde, da in der Zions-Kirche zur Zeit Reparaturen 
porgenommen wurden, in der „Holy Communion“Kirche abgehalten. 
Zwölf Bajtoren, frühere Seminar-Schüler des Verjtorbenen, trugen 
den Sarg mit der Leiche in die Kirche. Etwa zweihundert Raitoren 
wohnten außer zahlreihen anderen Zeidtragenden der Trauerfeier 
bei. Dr. A. Späth hielt die deutfche und Dr. 3. A. Seiß, Präfident 
des Seminar-Pireftoriums, die engliihe Anfprade. Der Veritorbene 
war auch jchriftitelleriich in hervorragender Weife tätig geweſen. Er 
gilt als einer der bedeutenditen deutfhamerifaniihen Theologen. 


Mayer, Sohn B., geboren am 1. Juni 1864 in Frankfurt am 
Main, feit 1886 in Philadelphia anfähig, trat im Sabre 1896 der 
Deutihen Gejellichaft bei und wurde im gleichen Jahre zum Sefre- 
tür erwählt, welches Amt es bis 1916 befleidete. Gründete im Sabre 
1886 den eriten Kinderchor, nämlich den des Southwark Turn: und 
Sonntagichulvereins, mit welchem er wiederholt Konzerte gab. War 
Delegat des Bhiladelphia Turn-Bezirfs zu den Pımdestagfitungen 
des Nordamerifanishen Qurnerbundes, Worfigender des geiftigen 
Komitees des Turnhezirks und Turnlehrer im Soutbwarf Turn— 
und Sonntagsichulverein und der Turngemeinde in Rilmington, 
Del. Wurde zum eriten Sprecher des Philadelphia Turnbezirfs er- 
wählt. Wirfte ferner von 1890 bis 1896 als Lehrer der englifchen 
Sprache in der deutich-engliichen Mbendichule an 3. und Green Str. 
Erwarb ſich als Mitglied des Mühlenberg-Denfmal-Komitees befon- 
dere Verdienite um die Nufitellung des Denkmals und leitete die Ent: 
büllungsfeierlichfeiten desjelben. Machte fich desgleihen als Sefre- 
tür des Paſtorius-Denkmal-Komitees des D. A. Nationalbundes fehr 
verdient und war Mitglied des Preis-Nusichufles für die Auswahl 
des Tenfmals. Bekleidet gegenwärtig das Aınt des PBräjidenten der 
Nereinigten Sänger von Philadelphia, war Dirigent in verjchiedenen 
Vereinen diefer Organtfation und iſt Bundes-Pireftor des Nordöft- 
lien Sängerbundes, war ferner Borjigender des Kinderchor-Komi— 
tecs des Zentralbundes von Penna, Vorligender des Legislativ-Ko— 
mitees desielben und Vorligender des Komitees für Propaganda für 
die deutiche Sache bis Ende 1916. Im Jahre 1915 wurde er an 
Stelle Sr. Hexamer's Präfident des Deutihamerifaniihen Zentral— 
bundes von Pennſylvanien und des Zweiges Philadelphia. An— 
erfennung verdienen feine Beitrebungen um die Errichtung von Bür— 
nerrechtsichulen in Philadelphia und im Staate. Sm April 1916 be— 
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riefen er und Herr Adolf Timm die Konferenz der Deutſchamerikaner 
des Landes fiir den 28. und 29. Mai nad) Chicago ein, welche hiſto— 
riich bedeutend wurde. Herr Mayer wurde dort zum Präjidenten 
des Nationalen Konferenz-Ausſchuſſes erwählt. Als im DOftober 
1916 Dr. Heramer auf Wiedererwählung zum Präſidenten der 
Deutichen Geſellſchaft verzichtete, ſchlug er Herrn Mayer zu feinem 
Nachfolger vor, der auch nominiert und im Januar 1917 einjtimmig 
erwäblt wurde, 


Melbeck, Johann, Sefretär 1789, war um jene. Zeit Borzellan- 
händler in der Nord Zweiten Straße, ipäter, etwa feit 1803, Kom— 
miflionsfaufmann. 


Mende, E. F., Mitglied 1868, Direktor 1880 und don 1882 
bis 1894. Er war Mitinhaber der Käfefabrifanten-Firma Mende 
Brothers. Nach dem Tode Mende's ging das Geſchäft ein. Er war 
im Verwaltungsrat der Deutichen Geſellſchaft feines beſcheidenen und 
fiebenswürdigen Auftretens wegen allgemein beliebt. Er itarb im 
Sabre 1894. 


Mesenthin, Dr. E. E., Mitglied 1907, Vorfiger des Einwande- 
rungs-Ausſchuſſes 1915, 1916, 1917, Schriftführer des Verwal: 
tungsrates während der Deutfchlandreife Seren Sarjes’ in 1914 bis 
1915. Dr. Megenthin wurde am 11. Mai in Diffen bei Kottbus, 
Previnz Prandenburg, geboren. Er befuchte das Kaiferin Auguſta— 
Gymnaſium in Charlottenburg bei Berlin, war von 1881 bis 1885 
Inhaber eines Stipendiums der Kaiferin, 1884 Empfänger eines 
Ehren-Geſchenks, jtudierte 1885 bis 1888 Theologie und Bhilole- 
gie auf den Univerfitäten Leipzig und Berlin, diente 1889-1890 
fein Jahr im 24. Brandenburgiſchen Snfanterie-Negiment ab, aus 
dejien Verbande er als Dffiziers-Aipirant entlaflen wurde, war 1891 
bis 1903 als Gymnafiallehrer und Prediger in Preußen tätig, war 
in diejer Zeit, nämlich in 1898, offizieller Teilnehmer an der Ein- 
meihung der Erlöſer-Kirche in Serufalem durch das deutiche Kaifer- 
paar, wurde 1905 Paſtor in Egg Harbor, N. &., 1907 deutfcher 
Seemanns- und Einwanderer-Bajtor für den Hafen von Philadel- 
pbia, gründete 1909 dafelbjt das Deutſche Seemannsheim, fungierte 
von 1912 bis 1914 als Lehrer der deutichen Abteilung des „Benn- 
ſylvania State College”, wurde 1914 Lehrer in der deutfchen Ab— 
teilung der Univerfität von PBennfylvanien,, erwarb dafelbjt 1915 
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den Doftor-Grad und iſt jeit dem 1. November 1915 Pfarrer der 
deutichen Evangeliſch-Lutheriſchen Kreuz-Gemeinde in Philadelphia. 
Dr. Metzenthin ift Ehren-Mitglied des Plattdeutihen Volksfeſt-Ver— 
eins und des Verwaltungsrates des Deutichen Scemannsheims. 


Meynen, Franz, Mitglied 1878, Direftor 1890—1898. Herr 
Meynen war in Köln am Rhein geboren. In München und in Rom 
widmete er fich dem Studium der Bildhauerfunit, in weldyer er Her— 
vorragendes zu leijten berufen war. In den Jahren 1869 bis 1875 
ihuf er unter Anderem die Mittelfigur im Nordportal des Kölner 
Doms, die Statue des St. Michael, ferner die Koloſſalbüſte von Peter 
Paul Rubens für dag Mufeum feiner VBaterjtadt. Aufträge für die 
Weltausitellung in Philadelphia im Jahre 1876 veranlaßten Herrn 
Meynen zur Ueberſiedlung nach Philadelphia. Zwei Jahre fpäter 
wurde ihm der Preis für die ſchon damals geplante Penn-Statue für 
den Turm der City Hall zuerkannt. Fünfzehn Sabre darauf wurde 
jedody die Ausführung der Statue, obne jedes vorherige Konkurrenz— 
Ausichreiben, einem anderen Bildhauer übergeben. Er wandte ji 
jpäter der Photographie zu und erfreute fich feiner trefflichen photo- 
grapbifchen Nufnahmen wegen eines großen Nufes. Nicht minder 
bedeutend war er als Portraitmaler. Im Sänger- und Freimaurer— 
Kreiſen ſpielte Herr Meynen eine hervorragende Rolle. Er war 
aftivesg Mitglied des Jungen Männercors. Er jtarb am 12. Au— 
guft 1915. 


Michelbach, Emil. Geboren in Karlsruhe am 10. Mai 1845. 
Kam im Jahre 1866 nad; Amerika und ließ fich in demfelben Jahre 
in Philadelphia nieder. Trat im Sabre 1899 der Deutſchen Sejell- 
ichaft bei und befleidet das Amt eines Direktors. Nahm an allen 
Beitrebungen des Deutichtums den regiten Anteil und trat wiederholt 
bei größeren Gelegenheiten in den Vordergrund des allgemeinen In— 
tereſſes. Er iſt Beliger einer großen Konfitüren-Fabrif. 


Miller, Peter, Vize-Präfident der Deutichen Geſellſchaft ſeit 
ihrer Gründung bis 1772, Anwalt von 1787 bis 1789, war aus 
Peu-Saarweden, in Naſſau-Weilburgiſchen gebürtig, und betrieb das 
Geſchäft eines Notar. Er zeigt feinen Umzug aus der Zweiten in 
die Dritte Straße 1769 an, „allmo er das Notariatamt fortführt und 
alferlei- Schriften, wie gewöhnlich, verfertiget”. Er hielt auch Bücher 
zum Verfauf. Am 1. Januar 1772 erbielt er die Ernennung zum 


Sriedensrichter von Stadt und County von Philadelphia. Während 
der Revolution jtand er in Kapitän Burckhard's Kompagnie des 3. 
Bataillons. Mehrere Jahre war er Regijtrator der deutſchen Ein- 
wanderer. Als er 1794 jtarb, überlebten ihn feine Frau Elifabeth, 
jein Sohn Richard, jeine Töchter Sufannah Pater, Sarah Wilfon. 
und die unverheirateten Anna und Suliana, fowie zwei Enkel, Franz 


und Stephan Beyerly. — Ob er identisch mit dem Druder Peter 
Miller war, ijt fraglid). 


Moelling, E. F., Mitglied 1867, Direktor 1873—1877, Vice- 
Prülident von 1878—1886. Er war in Eutin im oldenburgifchen 
Fürſtentum Lübeck geboren. Nachdem er nach Amerifa gefommen 
und ſich in Philadelphia niedergelaifen hatte, erhielt er eine Anſtel— 
lung in dem befannten Bankhaus Drerel & Eo. in den adıtziger 
Sahren machte er ich felbjtändig und übernahm mit Herrn Muten- 
rieth zufammen das Banfgejhäft von Gebrüder Harjes, welches fie 
unter der Firma Moelling & Autenrieth weiterführten und das nad) 
dem Ableben der beiden Inhaber erloih. Seren Moelline’3 Familie 
in Amerifa iſt ausgejtorben. Eine Mdoptivtochter ift mit einem Nem 
Norfer Arzt verheiratet. Herr Moelling jtarb im Jahre 1894. An 
der Deutſchen Gejellichaft, der er viele Fahre angehörte, hatte er 
jtet3 ein beſonders lebhaftes Intereſſe genommen. 


Mowis, Arno P. Geboren am 31.Oftober 1879 in Poeſſeneck in 
Sachſen. Kam vor 34 Sahren mit feinen Eltern Albert E. und 
Maria, geb. Straßburger, nad; Amerika, wurde hier ſowie in Berlin 
erzogen. Seit mehreren Jahren iſt Herr Mowitz als Rechtsanwalt in 
Philadelphia tätig und gehört der Deutihen Gefellichaft jeit dem 
Sabre 1912 als Mitglied und in 1914 als Direktor an. Als Vorſitzer 
des Legislativfomitees des Jentralbundes und des Deutichamerifani- 
ihen Nationalbundes befämpite Herr Mowit mit Erfolg die be. 
rüchtigte Club Licens-Borlage, welche den deutfchen Vereinen im 
Staate den Lebensnerv zu unterbinden drohte. Er befleidet unter 
anderem auch das Amt eines Bundesdireftors des Nordöſtlichen Sän- 
gerbundes und iſt in den deutichen reifen des Staates eine wohlbe- 
fannte, allgemein geachtete Perſönlichkeit. 


Mudle, Markt Nichards, Vize-Präfident der Deutſchen Gejell- 
ichaft in den Jahren 1864, 1865, 1869— 1875, wurde den 10. Sep- 
tember 1825 in Philadelphia geboren. Zen Vater, wie feine Mut- 
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ter waren aus den Schwarzwalde, eriterer aus Neukirch, einem 
Drte, wo bereit3 vor beinahe zweihundert Nahren Schwarzwälder 
Wanduhren gemacht wurden. 


Im November 1842 trat Herr Muckle in das Geſchäftsbureau 
des Public Ledger und widmete demſelben die Berufstätigkeit ſeines 
Lebens, längere Zeit als Schatzmeiſter und Superintendent der Zei— 
tung. Die Regelmäßigkeit und gewiſſenhafte Treue, womit Herr 
Muckle die aus feiner Stellung ſich ergebenden Geſchäfte verſah, 
hatten ihn nicht verhindert, einer großen Anzahl mwohltätiger Ber- 
eine und nütlidher Unternehmungen feine fördernde Wirkſamkeit 
zuzumwenden. Herr Mudle wurde von Gouverneur Bigler von Benn- 
folvanien zum Oberſt in feinem Stabe ernannt. 


In den Unabhängigen Orden der Odd-Fellows trat er 1846 
als Mitglied der Ercellior-Loge No. 46, worin er zu den hödjiten 
Graden gelangte; 1850 ward er in die Groß-Loge von Pennfyl- 
banien aufgenommen, und 1856 zum Groß-Schatmeiiter derjelben 
gewählt, meldyen Poſten er bi furz vor feinem Tode befleidete. 
Er war auch der Grand-Repräfentative der Groß-Loge Pennipl- 
paniens bei der GroßLoge der Vereinigten Staaten. In andern 
OddFellows-Inſtituten, 3. ®. dem Baleitina-Encampment, nabın 
er hervorragende und chrenvolle Stellen ein. Daß die Verhand- 
Iungen der Groß-Loge auch in deuticher Sprache veröffentlicht wur- 
den, war Herrn Mudle’3 Anregung zu verdanken. Am 26. April 
1850 ward er Freimaurer, al3 Mitglied der HSermann-Loge No. 125, 
in weldher er das Sefretariat führte und hohe Würden erlangte. Er 
mar Mitalied und Groß-Schatzmeiſter der Tempelritter, und in an- 
dern freimaurerifhen Zirkeln wirkſam. 

Der Deutfhen Gefellfhaft hat Herr Mudle al3 Mitglied und 
PReamter befondere Aufmerkſamkeit zugewendet und iſt Derjelben 
in mancherlei Weiſe nützlich geweſen. Die Musjlattung der alten 
Halle an der 7. Straße geſchah unter feiner Leitung. Als die weit. 
Iihen Gouverneure im November 1870 eine Konvention im Inte» 
reffe der Einwanderer nad Indianapolis beriefen, vertrat Herr 
Mudle mit Dr. Morwig zufanmen in derjelben die Deutiche Geſell— 
haft. 

Beim deutichen Hofpital, zu deſſen Gründern er gehörte, war 
Herr Mudle feit vielen Jahren PVize-Präfident und eines der tä— 
tigiten Mitglieder. Als andere Vereine, bei denen er beteiligt war, 
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find noch zu nennen: Das Franklin Inſtitut, die Hiftorifche Gefell- 
ihaft von Pennſylvanien, der Schüßenverein, mehrere muſikaliſche 
Sefellihhaften, der Verein gegen Tierquälerei, den er gleichfall3 ins 
Leben rief, da8 Franklin Neformatory-Home u. ſ. w. Auch für 
Deutſchland's Wohl und Fortichritt hatte Herr Mudle jtets ein reges 
Ssntereffe an den Tag gelegt, bereit3 1848 als Sefretär des Frei- 
heitsvereins, der e3 politifchen Ylüchtlingen, wie Dr. Tiedemann, Dr. 
Seidenjtider, Heder, Schurz und anderen ermöglichte, nad Amerifa 
auszumandern, 1870 und 1871 als Schagmeiiter des Patriotifchen 
Hülfspereins, der für die Unterjtügung der Wittwen und Waifen 
gefallener Soldaten etwa $50,000 aufbradjte und an das Berliner 
Komitee ſandte, ferner beim Friedensfeite im Mai 1871, deffen 
Feſtzug den ganzen Tag gebraudite, um einen gegebenen PBunft an 
Broad Straße zu paffieren, und al3 amerifanifher Kommiffionär 
fir die Straßburger Bibliothef. Als folder fonnte er 13,000 Bände 
nad Strabburg ſchicken. Seine Bemühungen fanden hödjiten Orts 
die gebübrende Anerfennung, indem ibm von Haller Wilhelm dem 
Eriten der Kronenorden verliehen wurde. 


An der Mrrangierung der viertügigen Feier des zweihundert— 
jährigen Beſtehens der Stadt Philadelphia im Oftober 1882 nahm 
Herr Mudle regen Anteil. Er war Borfitender der am dritten 
Tage jtattfindenden Feitlichkeiten. 

Im Sabre 1884 dachte Rräfident Arthur ernitlich daran, ihn 
als Gefandten nad) Berlin zu ſchicken. Er follte der Nachfolger 
de3 Sefandten Sargent werden. Seine Freundichaft zu Bismard, 
dem Stanzler des deutfchen Reichs, war dafür beitimmend. Man 
glaubte in Waſhington, daß e8 Col. Muckle leichter al3 irgend einem 
anderen Vertreter der Vereinigten Staaten gelingen würde, die ge- 
ſpannten Beziehungen, die damals zwifchen beiden Ländern beitan- 
den, zu beiferen zu geitalten. 

Ein Brief des Fürſten Bismard zeigt, wie wohlgefinnt er Eol. 
Muckle war. Der Brief lautet: 

Barzin, 4. Suli 1875. 
Col. M. Richards Mudle, 
Philadelphia. 

Werter Herr:—Sie hatten die Güte, mir, wie ich vermute, 
als Stütze fiir meine alten Tage, einen Stod zu überfenden, der aus 
dem Holze des Glockenturms geichnigt iſt, von deifen Höhe heute 
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vor 99 Jahren die alte Glode zum eriten Male zur Ehre des großen 
Staates läutete, deſſen Schiffsgloden heute in allen Waſſern der Erde 
bollen und willlommenen Klang ertönen laſſen. 


Nehmen Sie gefälligit meinen herzlichſten Dank für diefe hiſtori— 
Ihen Neminiscenz entgegen, welde id in Ehren balten und mit 
anderen Reliquien denfwürdiger Tage meinen Kindern hinterlaſſen 
werde. Der heutige Tag verfehlt nie, mir die glücklichſten Stunden 
in's Gedädhtnis zurüdzurufen, die id) an manchem 4. Juli mit 
amerikaniſchen Freunden verlebte, zuerjt mit Kohn Lathrop Motley 
in Göttingen im Jahre 1832, dann wieder mit ihn und mit Mitchell 
C. King und Amory Eoffin, 

Sch wünſchte, da Sie, mein lieber Oberit, und ich immer jo 
geſund und zufrieden fein möchten, wie wir vier junge Burſchen es 
heute vor dreiundvierzig Jahren in Göttingen waren, als wir den 
4. Juli feierten. 


v. Bismard. 


Früher war Eol. Mudle als Feitredner jehr geſucht. Er bielt 
die engliiche Feitrede bei der Eröffnung des Schützen-Parks und bei 
vielen anderen Gelegenheiten. Er war jtet3 in den erjten Reiben 
zu finden, wenn e3 die Förderung des Deutſchtums in Amerika gait. 
Sm Sabre 1898 Fonnte er ſich rühmen, von den 25 Präfidenten der 
Union achtzehn gejehen, zu ihnen geſprochen und mit ihnen die Hand 
geichüttelt zu haben. Er ftarb im März (22.) des Jahres 1915. 


Mühlenberg, Friedrih August, Präfident der Deutichen Gejell- 
ichaft von 1790—1797, war der zweite Sohn des Ehrw. Heinrid) 
Melchior Müphlenberg, der ihn, wie feine beiden anderen Söhne, 
von Kindes Beinen an für den geijtlihen Stand beitimmte. In 
Trabpe, Montgomery County, am 2. Januar 1750 geboren, erhielt 
er feine erfte Erziehung im väterlichen Haufe und feine weitere Fort— 
bildung in Halle, wohin er im Frühjahr 1763 mit feinen Brüdern 
gejandt wurde. Im Herbſt 1770 fehrte er in Geſellſchaft des Paſtor 
Kunze nach Philadelphia zurüd und übernahm als Adjunkt des Paſtor 
Schulze das Predigeramt bei einigen zu Xulpehoden gehörigen Fi— 
lialen. Bon einer Reife über die blauen Berge von Tulpchoden nad 
Shamofin, die er im Sommer 1771 zu Pferde machte, bat er einen 
ausführlichen Bericht (abgedrudt in den Halliſchen Nachrichten, p. 
1385— 1393) geliefert. — Der Ritt durd) die jtille Wildnis, das 
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Erflimmen jteiler Höhen auf jelten betretenen Pfaden, das geheim- 
nispolle leiſe Getlititer der Natur und die Üeberwindung mander 
Fährlichfeit, wedte im Gemüte des jungen Mannes eine entiprechende 
Stimmung, einen jeligen Schauer. Dod) blieb ihm der Schritt vom 
Erbabenen zum Lächerlichen nicht erjpart, als er in Caspar Riedt's 
Blockhauſe Nacdjtquartier fand. Kaspar nämlich übte ein binter- 
wäldiſches „Völkerrecht'', das darin beitand, weder ſchmutzigen Ir— 
ländern no ungefammten Hunden die Gaſtfreundſchaft zu verfagen. 
Die Folge war, dab F. A. Mühlenberg beim Morgengrauen eine 
zoologische Entdeckung madte, die ihn veranlaßte, ſich eiligit in die 
Büſche zu fchlagen, um das Hemd zu wechſeln und im Bade — 
Wäſche zu halten. 


Einige Sabre fpäter finden wir ihn al3 Prediger einer Gemeinde 
in der Stadt New Vorf. Wegen feiner offen ausgeiprocdenen po- 
litiſchen Gefinnung war bier feines Bleibens nicht länger, jobald die 
Engländer einrüdten, und er begab fic nad) New-Hannover in Mont- 
gomery County, wo er die zerrüttete deutſche Gemeinde wieder ver- 
einigte (1778). Bon dort aus beiorgte er Fleinere Gemeinden in 
Oley, in Neu-Gofchehoppen, einige Zeit auch die deutiche Kirche in 
Neading, bis diefe zum Lazaret fiir Verwundete verwandt wurde. 
Wie fein Bruder Peter von der Kanzel aufs Kampfroß ſtieg, fo 
vertauschte Friedrich Auguſt M. den Kirchen: gegen den Staatsdienit. 
Sn 1779 und 1780 wäblte ihn die Legislatur als Vertreter Penn— 
Iylvaniens in den Kontinental-Kongreß, 1781 und 1782 war er Mit- 
alied und Spreder der Staatslegislatur von Pennſylvanien, 1781— 
1783 Präſident des damals beitehenden Zenjorenrats. In den fol. 
genden Sabren befleidete er [ofale Aemter in Bhiladelphta und Mont- 
gomery County. Er war Friedensrichter, Archivar (Recorder of 
Leeds), Regiſtrator; zu gleicher Zeit betrieb er ein kaufmänniſches 
Geſchäft in Philadelphia (Miihlenberg und Wegmann, Ecke der Zwei— 
ten und Race Straße) und in Trappe. 


Aus dieſen beicheidenen Verbältnifien ward er 1787 zu einem 
ſehr wichtigen Poſten berufen, nämlich in die Konvention, welde 
für Pennſylvanien über die Annahme oder Berwerfung der Konſti— 
tution der Ver. Staaten entſcheiden ſollte. Seine Kollegen wählten 
ihn zum Vorſitzenden. Sowohl er, wie ſein Bruder, General Peter 
Mühlenberg, der auch in der Konvention ſaß, waren entſchieden für 
die Ratifikation der Ver. Staaten Konſtitution. 
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3. A. Mühlenderg war ein Nepräfentant unferes Staates 
in erjten, zweiten, dritten und vierten Kongreſſe (1789—1798). 
Im erjten und dritten wurde er zum Spreder des Haujes gewählt. 
Als ſolcher hatte er 1796 einen Akt ſehr verantwortlicdyer Art zu voll- 
ziehen. Zwiſchen England und den Ver. Staaten waren Streitfragen 
entitanden, welde das gute Einvernehmen ernitlidy bedrohten. Sr. 
Sohn Say ſchloß, als VBevollmädtigter der Ver. Staaten, zur Erle 
digung diejer Streitpunfte einen Vertrag ab, dejlen Ratififation im 
Senat nad) jehr aufgeregten Debatten erfolgte. Im Nepräjentan- 
tenhaufe wiederholten ſich dieſe, als es ic) um die Geldbewilligungen 
zur Ausführung des Vertrages handelte. Am 29. April 1796 fam 
e3 darüber zur Abjtimmung; 49 Stimmen waren für, eben fo viele 
gegen die Bewilligung, und der Sprecher mußte fein enticheidendes 
Botum abgeben. F. A. Mühlenberg jtimmte „Ja“ und verhütete 
damit vielleicht den Ausbrud) eines neuen Krieges, aber zog ſich aud) 
den roll blinder Barteigänger zu. Seiner politifchen Farbe nad 
gehörte er zu den Anti-Federaliſten oder Demokraten, die damals 
Republifaner hießen. 


Bei den Deutichen war er jehr beliebt; jie ſahen ihn, objchon er 
hier geboren war, als einen Yandsmann an. So enthält die „Phi— 
ladelphia Korreipondenz” 1791 eine Aufforderung an die Deutſchen. 
die deutichen Standidaten für den Kongreß, F. A. Mühlenberg, Peter 
Mühlenberg und Daniel Siejter, Fräftig zu unterftügen. Alle drei 
wurden gewählt. 


In die Deutjche Geſellſchaft trat er 1778. Er war ihr zur Er- 
langung ihres Sreibriefs behilflich und unterzeichnete denfelben al3 
Sprecher der Aſſembly. Für den Eifer, den er bei diefer Gelegenheit 
beniejen, ward ihm der Danf der Sefellichaft votiert. Er wurde ihr 
Brälident im Dezember 1789 und blieb es bis zu Ende 1797. Als 
dann zeigte er ſchriftlich an, daß er fein Amt niederzulegen wünjce, 
auch jegt außerhalb der Stadt wohne und nicht mehr wählbar fei. 
Der Geſellſchaft blieb feine andere Wahl, als ſich in feinen Entichluß 
mit Bedauern zu fügen. Sie lie ihm ein Schreiben zugeben, worin 
lie den unermüdeten und uneigennügigen Pflichteifer Mühlenberg's, 
während feiner achtjährigen Berwaltung des PBräfidentenamtes, dan- 
fend anerfennt und ihm die liebevolle Erinnerung aller Mitglieder 
zujichert. 


Hierquf antwortete er d. d. 1. Januar 1798. 
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Geehrte Herren und ſehr werte Freunde: 


„Dit dem Iebhafteiten Gefühl der Dankbarkeit erfenne ich die 
Ehre, die mir die inforporierte Deutſche Geſellſchaft durch Sie erwieien, 
und ic) Säge mic äußerſt alüdlich, day mein wohlgemeinter adt- 
jähriger Dienſt al3 Präſident derjelben den Betfall biederer und pa- 
triotifch dentender Männer gefunden hat. Verſichern Sie die Ge- 
jellfchaft meiner bejtändigen und ganz befonderen Ergebenheit. Ihre 
geneigte Geſinnung gegen mid) wird mir als ein immerwährende3 
Denkmal Ihrer Freundichaft ſchätzbar bleiben, und mit Vergnügen 
werde ich jeder Zeit daS meinige beitragen, die löblichen Abfichten 
derjelben nad) Möglichkeit zu befördern. 


„Die gütige und freundjchartlihe Art, womit Sie das Ihnen 
bon der Gejellihaft aufgetragene Geſchäft vollzogen haben, erfenne 
ich mit gerührtem Herzen. Erlauben Sie mir dafür Ihnen meinen 
befonderen Danf abzuftatten und zugleich die ungeheucelte Gefin- 
nung auszudrüden, mit weldyer ich die Ehre habe zu fein 

Ihr treu ergebener Freund 
3.1. Müblenberg.” 


Hr. Müblenberg war mit Catharine Schäffer, einer Tochter des 
Zuderjieders Schäffer, verheiratet und hatte jehs Kinder. 1. Maria, 
verehlicht mit John S. Hieſter. 2. Heinrich Wilhelm. 3. Elifabeth, 
verehlicht mit John H. Swain. 4. Margareth, verehliht mit Jacob 
Sperry. 5. Kohn Peter David. 6. Gatharine, verehlicht mit Georg 
Schieff. In den legten Jahren feines Lebens war er Negiitrator 
im Landbureau von PBennfylvanien. Er jtarb in Zancajter den 4. 
Juni 1801. 


Mühlenberg, General Joh. Peter Gabriel, Präfident der Deut- 
ſchen Geſellſchaft 1788 und von 1802 bis 1807, war der ältejte Sohn 
des Ehrw. Heinrih Melchior Miühlenberg. Er wurde den 1. Of 
tober 1746 in Trappe, Montgomery County, geboren und erhielt, 
wie jeine Brüder, Friedrich und Ernit, den eriten Unterridt von 
feinem Bater, der alle drei Söhne für den geiftlichen Stand beſtimmte. 
Aber der Iujtige Wald, der jo zauberiih auf allen Zeiten winfte, 
die Ichroffe Felswand und der rauſchende Bach wirkten auf das leb— 
hatte Gemüt des Knaben am Ende mehr, als die enge Studierjtube. 
Vergebens ſtemmte ſich der geitrenge Vater gegen des Knaben Hang 
zum Sagen und Fiſchen. Mls die Familie 1761 nad) Philadelphia 


30g, befuchten die drei Söhne die „Afademie”, damals unter der 
Zeitung des Provoſt Dr, Wm. Smith; 1763 jchidte jie der Vater nad) 
Halle mit einem Begleitjchreiben an Dr. Ziegenhagen, worin er Pe— 
ter's ſchwache Seite andeutet mit dem Zufate, wenn der Junge nicht 
einſchlüge, folle man ihn unter dem Namen Peter Reifer in die Sol. 
Ddatenjade jteden. Das ihm angedrobte Schidfal wählte er aus freien 
Stüden. Als er ſich nämlich gegen einen feiner Zehrer vergangen 
hatte und üble Folgen erwarten durfte, vollaog er das constiium 
abeundi jclber, indem er fid) einem Regiment Dragoner, das durd 
die Stadt gezogen war, anſchloß. Bon feinen Fahrten und Aben- 
teuern unter deutſchen Fahnen willen wir nichts. Ein ziemlich wilder 
Burſche muß er wohl geweſen fein, denn als ein Dutzend Sabre fpäter 
die Schlacht am Brandywine geſchlagen wurde, in weldher Peter eine 
Brigade fommandierte, erfannten ihn einige feiner früheren Name: 
raden, die als „Heſſen“ auf feindlidher Seite jtanden, wieder, und es 
entfubr ihnen das Wort: „Da fommt ja der Teufel Biet”. 


Ein enalifcher Oberit, der während feines Mufenthaltes in Benn- 
iolvanien im Mühlenbergiſchen Haufe ein- und ausgegangen war, 
dantals aber in Deutjchland reiite, fand den Sohn feines ehrwürdigen 
Freundes als Söldner in einer norddeutihen Stadt und führte den 
geprüften jungen Mann in die Arne feiner angjterfüllten Eltern 
zuriick (1766). In Pennſylvanien legte ſich Beter eifrig auf die 
Iheologie, wurde 1768 ordintert (nody einmal 1772 in England 
nad) dem Nitus der biſchöflichen Kirche) und predigte mehrere Jahre 
fiir deutiche Gemeinden in New Jerſey, wober e& ibm unbenommen 
blich, Jagd und Fiſchfang nad Herzenslujt auszuüben. In diefer 
Zeit verbeiratete er ih (1770) mit Frl. Anna Barbara Mever. 

sm Sabre 1772 erbielt er einen Ruf an die deutiche lutheriſche 
Kirche zu Woodſtock im Shenandoah Tale. Das Shenandoah Tal in 
Virginien hatte feine deutiche Bevöälferung vornehmlidy von Bennfol- 
banien aus befommen. Sein oflenes männlides Weſen machte ibn 
zu einem Yiebling der Gemeinde and der ganzen Nachbarſchaft. Auch 
trat er ſchon damals mit Batrid Henry und Col. George Waſhington 
in freumdichaftliche Beziehungen. In Geſellſchaft des letzteren fol 
er auf den waldigen Höhen der Blauen Berge manchen Reybock ge— 
ſchoſſen haben. 

Der junge Seiftliche nahm den tätigiten Anteil un den großen 
Zagesfragen, welde das Volk der Kolonien erregten. Im öffent: 
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lichen Verſammlungen ſprach er ſich entjchieden für die Politik des 
bewaffneten Widerjtandes aus. Als das County, worin Woodjtod 
gelegen iſt, ein Sicherheits- uad Korreſpondenz Komitee ernannte, 
ward Peter Müblenberg deſſen Borfiger. Er war anweſend, als 
Batrid Henry vor dem denfwiürdigen Konvent von Richmond am 22. 
Marz 1775 feine geharnijchte Nede für die Bewaffnung Virginiens 
bielt und unterjtügte mit hinreißender Beredtſamkeit diefen entjchei- 
denden Schritt gegen die zaghaften Bedenken vieler Andern. 


Infolge dieſes Beſchluſſes machte ſich Virginien friegäbereit, und 
zu den vorhandenen zwei Negimentern wurden ſechs neue berufen. 
Muübhlenberg, immer noch Paſtor bei feiner Gemeinde, erhielt das 
Kommando des achten. Nun aber war die Zeit gefommen, den fried- 
fihen Pflichten des Seelforgers Lebewohl zu jagen. Noch einmal 
wollte er zu feiner Gemeinde reden, um Abichied von ihr zu nehmen. 
Tie Nachricht, dab der Oberſt Paſtor Mühlenberg feine Tette 
Predigt halten werde (Mitte Januar 1776), brachte eine ungewöhn- 
{ih große Zuhörerſchaft zuſammen, und jelbit der Friedhof um die 
Kirche war mit Menſchen gefüllt. In eindringlider Weife fpradı 
Mühlenberg über die Pflichten, welche die gute Sache des Bater- 
landes allen auferlegte, und ſchloß mit den klangvoll und Fräftig aus- 
geiprocdhenen Worten, daß es eine Zeit zum Peten und Jredigen. 
aber auch eine jolde zum Kämpfen gebe, und dieſe Zeit fei nun ge- 
fonmen. . Dann jprad er den Segen. — Seine Laufbahn als Pre- 
diger war geichloffen. Es folgte darauf die Szene, die wohl einzig 
in ihrer Art daiteht. Er entledigte ſich des Chorrod3, der ihn ein- 
billte, und jtand da im vollen Schmuck des gewappneten Striegs- 
mannes. 


Nun ſtieg er von der Kanzel herab und ließ die Trommeln 
rühren. Die Begeiſterung loderte in hellen Flammen auf. Na— 
hezu dreihundert Mann ſtellten ſich an jenem Tage unter Mühlen— 
berg's Fahne. 

Die Laufbahn dieſes ausgezeichneten Mannes iſt von nun an 
aufs genaueſte mit der Geſchichte des Unabhängigekitskrieges ver— 
woben, welche nicht wiederholt werden kann. Wir können nur die 
Ereigniſſe andeuten, bei welchen Peter Mühlenberg im Dienſte ſeines 
Vaterlandes und der Freiheit zu handeln berufen war. 

An der Spitze feines „deutſchen Regimentes“, das vollzähliger 
als die anderen war, nahm er zuerſt an Lee's Kampagne gegen Lord 
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Dunmore in Virginien teil. Rad) Sid-Carolina beordert, fam er ge 
rade zur redjten Zeit, um mit feiner tapferen Schar in der Schlacht 
bei Sullivan’s Inſel oder Fort Moultrie wirffame Dienite zu leijten. 
Am 21. Februar 1777 madıte ihn der Kongreß zum Brigade-General. 
Nadıdem er die Regimenter, die unter fein Kommando geitellt waren, 
vervollitändigt und ausgerüjtet hatte, erhielt er Befehl, fi) der Haupt- 
armee im Norden anzuschließen, und fo finden wir ihn im Mai 1777 
in Middlebroof, New Nerjey. Hier wurde feiner Brigade auch das 
deutiche Negiment, das aus Penniyglvaniern und Maryländern be- 
ftand, zugeteilt. Mühlenberg's und Weedon's Prigaden bildeten Ge- 
neral Grcene’3 Diviſion, die in den unglüdlihen Schlachten am 
Brandywine und bei Germantomwn dur ihre QTapferfeit und gute 
Tisziplin Ehre einlegte. Nach der Schlaht am Brandywine (am 
11. Auguſt 1777), leiſtete Mühlenberg's Brigade den verfolgenden 
Truppen des General Cornwallis hartnädigen Wideritand und dedte 
erfolgreich den Nüdzug des amerifanifchen Heeres. In der Schladht 
Dei Sermantown tat Miihlenberg feine volle Schuldigfeit. An der 
Spitze feiner Vrigade brachte er den rechten Flügel des Feindes durd 
einen glänzenden Bajonettangriff zum Weichen. Aber er fonnte das 
Geſchick des Tages nicht wenden. 

Während der trüben Zeit der Winterquartiere bei Ballen 
sorge teilte er mit der übrigen Armee unter General Waſhington die 
Leiden, welche Kälte, Entbehrung und Mißmut über die heldenmütige 
Schar verhängten. 


Am 18. Juni 1778 gaben die Engländer Philadelphia auf, um 
durch New Jerſey auf New NYork zu marſchieren. Waſhington ver— 
ließ den nächſten Tag Valley Forge, und es folgte die Schlacht bei 
Monmouth, an dem heißen 28. Juni, woran Mühlenberg teilnahm. 
Wir übergehen die Zeit, die er in White Plains am Hudſon und in 
Middlebrook in New Jerſey verbrachte. Während des Jahres 1779 
kam es zu keiner wichtigen Aktion. 


Im Sabre 1780 war General Mühlenberg in Virginien mit 
der Neorganifation der Staatötruppen beſchäftigt. Es fehlte nicht 
allein an Mannichaft, fondern auch an Waffen, Metdungsitüden und 
andern Striegsbedarf. Nach der Kapitulation von Charlestomn (12. 
März 1780) war ein fleines Kommando die einzige organiiierte 
Kriegsmacht in den ſüdlichen Staaten, und die verantwortliche Pflicht, 
eine neue Armee aufzubringen, fiel auf jeine Schultern. Als im 
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nädjiten Jahre General Greene, mit größeren Streitkräften aus- 
gerüjitet, das jüdliche Departement übernahm und der Baron von 
Steuben den Oberbefehl in Birginien führte, operierte Müblenberg 
vorzüglich gegen Benediet Arnold, den Verräter, bei Portsmouth. 
Der Verſuch, diefen gefangen zu nehmen, jcheiterte an deſſen Wad- 
famfeit. In einem Treffen bei City Boint, unweit Petersburg, am 
25. April 1781, ſchlug fi Mühlenberg gegen Arnold's überlegene 
Macht mit folder Bravour, daß General Steuben ihm aufs wärmite 
dankte und feine Verdienite in dem offiziellen Bericht befonders her- 
vorhob. 


Es war Peter Mühlenberg vergönnt, bei dem Hauptſchlage, der 
die engliſche Macht in Amerika lähmte und den Frieden herbeiführte, 
eine hervorragende Rolle zu ſpielen. Bei dem Angriff auf die Schan— 
zen bon Yorktown (15. Oktober 1781) befehligte er die Brigade 
leichter Infanterie, weldhe die linke Nedoute der Feſtungswerke mit 
dem Bajonett eritürmte, eine Heldentat, die zu den glorreichiten des 
Krieges aehörte. 


Ehe er die Armee verließ, ward er zum General-Wajor be- 
fördert, eine von ihm reichlich verdiente Auszeichnung (Sept. 1783). 
Einige Monate fpäter begab er ſich nad) Woodftod, wo feine Familie 
während der Kriegsjahre verblieben war. Seine alte Gemeinde hätte 
ihn gern wieder auf der Kanzel gejehen und machte ihm dahin ge- 
bende Anträge, aber wer jieben Jahre lang da3 Scwert geführt, 
iſt kaum in der Berfaflung, die Lämmer der Kriitliden Herde zu 
bitten. Der General-Major iſt nicht wieder Pfarrer geworden. 


Eine Zeitlang trug er fi) mit dem Gedanken, ein faufmännifches 
Geſchäft zu begründen umd zu diefem Behuf nadı Philadelphia über— 
zuliedeln. Der Plan zerſchlug fi aber wieder, und er blieb den 
Rinter von 1783—1784 zum Beſuch bei feinem betagten Vater, in 
Trappe. Im nädjiten Frühling unternahm er eine lange und be- 
ſchwerliche Reife nad dem Weiten, um für ji und andere Birgintfche 
Offiziere die vom Kongreß vermwilligten Ländereien zu wählen. Am 
22, Februar 1784 brad; er zu Pferde von Trappe auf, von Kapitän 
Paske begleitet. Seine äußere Ericheinung, die er in feinem Tage: 
buche mit Robinfon Cruſoe's vergleicht, hatte viel von einem Nimrod 
und Sinterwäldler; er trug vier Gürtel, ein Paar Piſtolen, an der 
Seite einen Säbel, von der Schulter hängend eine Büchfe, dazu eine 
mächtige Pfeife mit zugehörigem Tabafsbeutel. Das fonnengebräunte 
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Geſicht paßte gut zu diefer malerischen NAusjtaffierung. Bei Fort 
Pitt ſchloſſen ji noch andere an und, fobald das Eis aufbrad, 
fegelte die GSefellichaft, die ihren Proviant in Wald und Fluß fand, 
den Obßto hinauf bis zu den Fällen, wo jegt Louisville ſteht. Gegen 
Ueberfälle der Indianer mußten fie jtets auf der Hut fein, aber Ge— 
neral Müblenberg benugte die Gelegenheit auch, fih mit den Zu— 
ſtänden und Wünſchen der verichiedenen Stämme vertraut zu maden 
und die Regierung davon zu unterrichten. 

Sm Suni 1784 fam er endlich wieder in Trappe an und begab 
ih von da nad) Philadelphia. 

Der General muB es wohl veritanden haben, ſich die Herzen de3 
Bolfes gleihlam im Sturm zu erobern, denn obſchon erit ein Jahr 
im Staate anfällig erhielt er 1785 den wichtigen PBoiten eines Vize 
Prälidenten von Pennſylvanien. (Präſident, wie man damal3 jtatt 
Gouverneur fagte, wurde Benjamin Franklin.) 

Sn den zwei folgenden Jahren ward er zu demjelben Amte 
wiedergewählt; 1787 war er mit jeinem Bruder ernitlih bemüht, 
Pennſylvanien zur Annahme der vorgelegten Konjtitution der Ver— 
einigten Staaten zu beitimmen. In den erften Slongreß gemäblt, 
leiitete er ausgezeichnete Dienjte, namentlich in allen Angelegenheiten, 
die das Heer und die Yandesverteidigung betrafen. 


Obwohl feit langer Zeit auf dem beiten Fuße mit Waſhington, 
war er weit davon entfernt, feiner eigenen Ueberzeugung aus per- 
ſönlichen Nüdfihten Gewalt anzutun. Dies bewies er, als die offi- 
zielle Titulatur der Präfidenten in Frage fam. Der Vorſchlag war 
gemacht, dem oberiten Beamten den Titel der holländifchen Statt- 
halter „HSohmäcdhtigfeit”’ zu verleihen. Wajbington jelbit war nicht 
abgeneigt. Eines Tages hatte er Gäſte bei fich zu Tiſch, unter ihnen 
den General Müblenberg. Die Rede fam auf die obſchwebende Frage, 
und Wafhington war neugierig, die Anficht des Generals zu erfahren. 
„Nun“, jagte diefer, „wären PBräfidenten immer fo große Leute, wie 
Sie oder mein Freund Wynkoop (ein langer Pennſylvanier), jo ver- 
ſchlüge es nichts, aber ein fo furzer Präſident, wie der Herr gegen- 
iiber würde den Titel Hohmädhtigfeit zur Burlesfe machen”. Die 
Antwort gefiel Wafhington nicht befonders. 

General Mühlenberg ſaß im NRepräfentantenhaufe des eriten, 
zweiten ımd fechiten Kongreſſes, und zwar immer als entichiedener 
Anhänger der republifaniichen (d. b. demofratiihen) Partei. Als 
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die Brajidentenwahl infolge gleicher Stimmenzahl für Jefferſon und 
Burr, dem Haufe zufiel, ſtimmte Müblenberg für Sefferjon. 

Im Sabre 1801 wählte ihn die Legislatur von Pennſylvanien 
in den Senat der Vereinigten Staaten; aber er rejignierte wenige 
Monate, nachdem er feinen Sig genommen, um das ihm angebotene 
Amt eines Zupervilors der inneren Steuern in Pennſylvanien an- 
zutreten. Im nächſten Sabre erhielt er die Stelle als Steuereinnehmer 
im Philadelphier Zollbaufe, die er bis zu feinem Tode (1. Oftober 
1807) befleidete. 

In dieſen legten ſechs Jahren, wo es ihm vergönnt war, einiger- 
maßen in Ruhe und Behaglichkeit zu Teben, jtand er der Deutichen 
Sejellichaft, deren Präſident er bereit$ 1788 gewejen, wiederum als 
eriter Beamter vor. Bei den Berfammlungen im futberiihen Schul- 
bauje in der Cherry Straße, erſchien er mit ziemlicher Negelmäpig- 
feit. Während feines letzten Lebensjahres jedoch war er, infolge 
feiner geitörten Gefundbeit, nur jelten anwejend. Zur Einweihung 
der neuen Halle am 9. Mpril 1807 raffte er ſich noch einmal auf 
und nabın an den Feierlichkeiten teil. ES war das erite und da3 
legte Mal, dab er das Haus, das unter feinen Mufpizien gebaut war, 
als Prälident betreten follte. 

Mit betrübten Mienen famen an General Mühlenberg's Ge- 
burtstage, dem 1. Oftober 1807, die Mitglieder der Geſellſchaft zu 
ungewöhnlicher Stunde, nämlih 5 Uhr nachmittags, auf bejonderen 
Nur zufammen. Die Trauerfunde, dar ihr Präfident während des 
Tages verichieden fei, traf fie mit doppelter Schwere; fie verloren in 
ihm nicht allein, wie alle Bürger, den gefeierten Freiheitshelden, fon- 
dern auch den biedern Freund und Water, der ſich nicht für zu gut 
hielt, nadydem er mit Männern wie Waſhington, Jeſſerſon, Gallatin, 
Madiſon, Monroe, im engiten Bunde gewesen, nunmehr mit feinen 
dentichen Freunden über Schuß und Beiltand armer Einwanderer zu 
beraten. 

Die Verſammlung nahm folgenden Beſchluß an: 

„Dat; die Halle wegen des durdy die Geſellſchaft erlittenen Ver— 
luites, auf 12 Monate in Trauer gejegt werde und die Glieder 30 
Tage einen Flor um den Tinfen Arm tragen. Ferner 

„Das die Glieder der Gefellihaft die Leiche morgen früh um 
6 Uhr bei Annäherung der Halle empfangen und fodann in Pro- 
zeſſion mit derjelben bis zur Ede der Vierten und Bine Straße geben, 
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mwofelbit folche Glieder, die fie zur Rubeitätte auf der Trappe zu be- 
gleiten wünſchen, erfucht werden, dem Leichenbegängnis nad) Belie— 
ben zu folgen.” 


Dort in den ruhigen Dorfe, in Trappe, wo er geboren war und 
feine wilden Sinabenjahre verlebte, wo fein ehriwiürdiger Water be- 
graben liegt, hat auch Peter Miühlenberg die letzte Ruheſtätte ge- 
funden. 


Er binterlieg eine Tochter, Either, und drei Söhne, Francis, 
Peter und Henry. Die ihm verliehenen 11,000 Ader Land in Ohio 
und Kentucky machten den bedeutenditen Teil jeines® Vermögens aus. 
Sein Haus befand ſich in der Nähe des Schuylkill Fluſſes. 


Peter Mühlenberg war von hoher Statur, rüftig und Iebhaft. 
Er war von der Natur gewifjfermaßen zum Soldaten geſchaffen, und 
glitt in feine Beitimmung Binein, fobald ji die Gelegenheit bot. 
Sein Mut und feine Entichloffenheit paarten jich mit Fühler Ueber- 
legung, welche die Situation richtig erfaßt, und fo fand Wafhington 
in ihm nicht allein einen vortreffliden Offizier, jondern auch einen 
zuverläfligen Ratgeber. In feinem Auftreten war er offen, Tiebens- 
würdig, obne allen Dünkfel. Soll aber ein Zug genannt werden, 
der feine Zebensrichtung, feine politiichen Grundfäge, fein Handeln 
beitimmte, der fein innerjtes Weſen fennzeicdhnete, fo war es die Liebe 
zur Freiheit. 


Müller, Dr. Seinrih. Wurde am 13. April 1841 zu Roden- 
haufen in der Pfalz geboren. Im Alter von 18 Jahren wanderte 
er mit Eltern und Geſchwiſtern nad; Cleveland, Ohio, aus. Er 
ftudierte zuerjt Rharmazie und fpäter am Sefferfon College in Phila- 
delpbia und an der Umiverfität zu Wien Medizin. Er praftizierte 
als Arzt in Cleveland, doch nad) feiner VBermählung mit Joſephine 
Bona aus Oldenburg etablierte er fid 1872 als Arzt und Mpothefer 
in Philadelphia. 1883 trat er der Deutſchen Gejellichaft bei, und 
1907 wurde er zum Vorjigenden des Bibliothek-Ausſchuſſes gewählt. 
welcdhe® Amt er bis zu feinem Tode bekleidete. Er jtarb am 20. 
September 1912 an einem SHerzleiden und hinterließ Witwe und 
eine Tochter. 


Diullen, Bm. J. Ehrenmitglied der Deutichen Gejellichait ſeit 
1871. Er war Gefängnis-Infpeftor und erwarb fi dadurch ihren 
Dank, dat er ſich gefangener Deuticher annahm, ihre Freilaſſung er- 
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wirfte, wenn es fi) um Bagatell-Bergeben handelte, und andere mit 
Rat und Tat unterjtügte. Bei feinem Ableben im Nahre 1882 er— 
fannte der Verwaltungsrat in feinen Beileidsbeihlüjlen die lang- 
jährigen (jeit 1867), uneigennügigen Dienite, die er geleiſtet, in eh- 
render Weije an. 


Naumann, D. R., nahezu 8 Nahre lang Agent der Deutichen 
Geſellſchaft. Gejtorben am 1. Juni 1893. Der Verwaltungsrat 
faßte Beileidsbeſchlüſſe und beteiligte fidy an der Beerdigung. Er 
war ein eifriger und gewiljenhafter Beamter, der ſich volle Zufrie- 
denheit des Vorjtandes erwarb. 


Newman, Adolph, geboren am 11. September 1845 zu. Wies- 
baden, fam mit feinen Eltern im Jahre 1856 nach Amerifa, wo jie 
fi in New York niederliegen. Im Jahre 1862 fam Neuman nad) 
Philadelphia, wo er eine Kunſthandlung gründete. Bereits im Sabre 
1878 trat Newman der Deutihen Geſellſchaft al3 Mitglied bei und 
war jeit diejer Beit eifrig im Intereſſe des Deutſchtums, zu deifen 
prominentejten ®ejtalten er zählt, tätig. Im Jahre 1911 wurde er 
in den Direftorenrat der Geſellſchaft gewählt und förderte als ſolcher 
die Ziele und Biele derfelben in jeder Weiſe. Serr Newman 
iſt unter anderem aud Mitglied der Hermann Loge No. 125, zu deren 
Meiiter er im Sahre 1880 gewählt wurde. Seit 1884 gehört er 
der Loge al3 Ehrenmitglied an. 


Nidda, F. K. Sekretär 1817 und Bibliothefar von 1818—1828, 
war Kaufmann. Er kehrte um 1828 nach Deutjchland zurücd, weil 
e3 ihm in den Vereinigten Staaten nit zufagte. Er war ein Mann 
von Bildung und feinen Sitten. 


Nyholm, Karl Julius, geboren im Jahre 1838 in Nodenhaufen, 
Bayern, fam am 1. Juli 1856 nad Amerika und ließ fi im No- 
vember des Sahres 1859 in Philadelphia nieder. Im Sahre 1886 
trat Herr Nyholm der Deutſchen Gefellichaft als Mitalied bei und 
befleidete während mehrerer Sabre verſchiedene Ehrenämter, dar- 
unter das des Vorſitzers des Finanzfomitees der Gefellichaft in 
den Jahren 1894— 1897. Herr Nyholm war im Intereſſe der Geſell— 
ſchaft jtets eifrig tätig und nahm aud an allen deutichen Beitrebun- 
gen regen Anteil. 


Deters, John E., geboren am 6. März 1846 in Samburg. Kam 
am 1. März 1866 nad) Amerifa und ijt jeit diefer Zeit in Phila— 
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delphia anfällig. Im Jahre 1885 trat Herr Oeters der Deutfchen 
Sejellichaft bei und wirkte unermüdlich für diefelbe, bis er im Sahre 
1909 in das Direktorium der Gefellihait gewählt wurde, dem er 
bis Ende 1916 angehörte. Herr Deters beteiligte fih an allen 
deutihen Unternehmungen in hervorragender Weife und ftand immer 
in den eriten Reihen der Kämpfer für deutiche Ideale. Auch im 
deutſchen Vereinsleben fpielte er eine große Rolle. So war er unter 
anderem 10 Sabre lang der PBräfident des Männerchores und eine 
lange Reihe von Jahren VBorfiger des von dem biefigen Zweig des 
Deutichamerifanifchen Zentralbundes von Pennſylvanien veranital- 
teten deutfchen Pfingitfeites. 


Oldach, Friedrich Johann Martin, Mitglied 1860, Direftor 
1876—77, 1882—83, 1885—1886, Mitglied des Schulfomitees 
1871—1881, Bice-Präfident 1891—93, Borfigender des Haus-Ko- 
mitee3 1894—98. Er ftarb am 12. September 1907 im 84. Leben 
jahre. Er war der Gründer der „freien Abendichulen für Einge- 
wanderte”. Er rief die erjte im Jahre 1854 ins Xeben, wenige Sabre 
nad) feiner Niederlaffung in hieliger Stadt. Cingewanderte erbielten 
in derfelben freien Unterricht in der engliihen Sprache. Herr Louis 
Wagner nahm fpäter fih der Sade an, und die Deutiche Geſellſchaft 
madte die „freien Abendichulen für Eingewanderte” zu einer blei- 
benden Snititution. Herr Oldach war Präjident der von ihm ins Leben 
gerufenen „Oldach Company”, der größten und bedeutenditen Bud; 
binderei im Staate. Er gebörte zu den Gründern der Samariter- 
Herberge und war einige Jahre hindurch Vice-Präfident bes Bermwal- 
tungsrates derjelben. Um die Deutſche Geſellſchaft erwarb er ſich 
viele und bedeutende Verdienite. Sein Ableben rief große Trauer 
hervor. In einem Nahrufe des Verwaltungsrates derjelben wird 
Friedrich Oldach das Zeugnis ausgeitellt, daß er ein „biederer deut- 
her Mann von echtem Schrot und Korn” war. Friedrich Oldach 
war am 4. Oktober 1823 als Sohn eines Lehrers in Neu Branden- 
burg in Medlenburg-Strelig geboren. Nachdem er die Volksschule 
feiner Vaterſtadt befucht und die Buchbinderei erlernt hatte, ging er 
1845 auf die Wanderſchaft und kam ſchließlich 1848 nad) Amerika. 
Zunächſt arbeitete er bei einem Farmer in den Catsfills, N. 9.; im 
Sahre 1851 fam er nad) Philadephia, wo er 1854 jein Geſchäft be- 
gründete. Er war viele Jahre lang Prälident des Buſh Hill Bau- 
Vereins und Mitglied der Philadelphia QTurngemeinde. 
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Orlemann, Friedrich, geboren am 18. Diftober 1842 in Pirma- 
ſens, Rheinpfalz, fam im Alter von kaum 16 Jahren im Jahre 1858 
nad Amerifa. Hier lie er fi in Philadelphia nieder und gelangte 
durch Tüchtigfeit, Geſchäftskenntnis und Ehrlichkeit raſch zu Anjehen 
und Wohlitand. Er hat fein Intereffe an deutſchen Bejtrebungen 
bei vielen Gelegenheiten wirffam befundet. Er gehört der Deutichen 
Geſellſchaft jeit Sahren als Mitglied an und befleidete mehrere Ehren- 
ämter. 


Ozeas, Beter, Auffcher 1784, 1785, 1788, 1793 und 1794, 
Bize-Präfident 1808, war den 2. Zuli 1738 zu Dürrmenz in WVürt- 
temberg geboren, wanderte früh aus und ließ fi in Philadelphia 
nieder. Ehe er fein zwanzigſtes Jahr zurüdlegte, verheiratete er ſich 
(den 28. April 1758) mit Maria Magdalena Herger aus German- 
town. Einen Hinweis auf fein Geſchäft umd zu gleicher Zeit ein 
harafterijtiihes Zeugnis für die Maknahmen der Revolutionspe- 
riode gibt folgende, den 2. April 1776 von Peter Ozeas abgelegte 
Erflärung. 

„An das Komitee of Inspection and Observation. 


Meine Herren, der Irrtum, den ich begangen, indem ich zwei 
Faß Kaffee teurer al3 zu dem von Ihnen fejtgefegten Preije gefauft 
und verfauft habe, verurjadyt mir tiefen Schmerz. Hätte ich die 
verderblihen Folgen diejes Verfahrens überlegt, fo würde Nüdjicht 
auf die öffentlihe Mohlfahrt und das Intereſſe, das id) an dem ge- 
genwärtigen Kampf für die Freiheit nehme, mich von einer fo unheil- 
vollen Sandlungsweife abgehalten haben. Freiwillig und aufridhtig 
erkenne ich vor dem Publikum meinen Srrtum an ufm.” 

Solche Abbitten, nicht immer freiwillige, erſchienen damal3 un- 
ter dem Drud der Volksſtimmung und vigilierender Komitee in 
großer Menge. Webrigens war Peter Ozeas in der Tat ein ge 
linnungstüchtiger Anhänger der NRevolutionspartei und diente wäh— 
rend des Inabhängigfeitsfrieges in der Miliz von Pennfylvanien. 
Seine Kommiflion als Leutnant im dritten Bataillon ijt vom 15. 
April 1780 datiert. Sein Geſchäft hatte er 1782 in der Race Straße, 
zwildhen der Zweiten und Dritten Straße; er zeigt zum VBerfauf an 
Rum und andere Spirituofen, Stärke, Fenſterglas, Gerberöl, Stahl, 
Sargbeihläge ufw. Im Sabre 1786 war er Straßen-Kommiſſionär 
und bald darauf erhielt er die Anjtellung als Zollinfpeftor der Ver— 
einigten Staaten, die ihm unter dem wechfelnden Regime entgegen- 


gejegter Parteien verblieb. Er war ein Mitglied der deutichen re- 
formierten Kirche in der Race Straße. Alle feine Rinder überlebend, 
erreichte er das hohe Alter von 85 Jahren. Er jtarb den 25. April 
1824. 


Peter Ozeas war ein behäbiger, wohlbeleibter Mann, deſſen 
Serzensgüte fih in feinen offenen, freundlichen Zügen ausdrüdte. 
Er war zu feiner Zeit eines der tätigiten Mitglieder der Deutſchen 
Geſellſchaft. Ein Delbild des waderen Mannes wurde im Sabre 
1888 von drei Ur-Urenkelkindern desselben der Gejellihaft zum Ge- 
fchenf gemacht. 


Pape, Anton, wurde im Sabre 1836 in dem wejtphälischen 
Dorfe Eslohe geboren und widmete ſich dem Mpotheferberufe. Pape 
fam im Sabre 1855 nadı Amerifa und madıte fih im Jahre 1867 
in Philadelphia jelbjtändig, nachdem er als Teilhaber in die Firma 
Miehler und Pape aufgenommen worden war. Der Deutihen Ge- 
fellihaft gehörte Pape jeit dem Jahre 1873 als Mitgied an und 
befleidete während feiner Mitgliedihaft auch mehrere Ehrenämter. 
Serr Pape war in den meiteiten Streifen des Deutihtums außer— 
ordentlich beliebt und geachtet, was nicht zulekt auf den Umſtand 
zurückzuführen war, daß er einer der eifrigiten Befürworter und 
Verfechter deuticher Beitrebungen zeit feines Qebens war. Er jtarb 
im Sabre 1898. 


Paulus, Joſeph E., geboren am 30. März 1847 in Machen, 
feit dem Sabre 1866 in Amerifa, lieh er fih im Sabre 1881 in Phila— 
delphia nieder, wo er eine Fabrik arindete, die fih mit der Er- 
zeugung von Treibriemen für Maſchinen befaßt. Seit dem Nahre 
1894 gehört Herr Baulus der Deutichen Geſellſchaft als Mitglied an 
und wirkte in mehreren Ehrenänttern, unter anderem aud) als Vor— 
figender des Finanzausichufies, welches Amt er in den Jahren 1898 
und 1899, ſowie von 1914 bis jest befleidet hat. Herr Paulus war 
an allen deutichen Unternehmungen in bervorragenden Maße be— 
teiligt und iſt unermüdlich im Intereſſe des Deutſchtums tätig. 


Pelman, Guſtav, Schagmeiiter von 1869— 1873, wurde den 23. 
März 1823 in Bonn geboren und fam 1848 nad) Philadelphia. 
Hier etablierte er ein Geſchäft als Vergolder und Rahmenfabrifant, 
das von Jahr zu Jahr an Ausdehnung gewann. Unmittelbar nad) 
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der Feier feines 50. Geburtstages erkrankte Herr Pelman und jtarb 
den 28. April 1873. Was er der Gejellihaft und feinen Freunden 
war, iſt in dem Nachruf de3 Verwaltungsrates furz und wahrheit3- 
getreu zufammengefaßt. „Die Geſellſchaft verliert in dem Geſchie— 
denen einen treuen und gewiſſenhaften Verwalter ihres Vermögens, 
einen Beamten von großer Umficht und Erfahrung und ein für ihre 
Nusbreitung unabläjlig tätiges Mitglied; die Mitglieder des Ver— 
waltungsrates aber, denen allen er durch die Liebenswürdigkeit feines 
Charafters nahe getreten war, betrauern in ihm einen Sollegen und 
Freund, der ihnen durch die vortrefflichen Eigenſchaften feines Her- 
zens, die heitere Anmut feines Umgangs und durch jeinen immer 
regen Gemeinſinn unvergeßlich bleiben wird.” 


Phillips, 3. Altamond, Anwalt von 1855—1859, war der Sohn 
von Herrn Zaligman Phillips und jtand in Philadelphia als Rechts- 
fundiger in hohem Anfehen. Er trat 1826 die Mdvofatenpraris an; 
er war mit Kohn R. Vodges aflociiert, 1842— 1851, 1853 und 1854 
der Rechtsanwalt für die Gefundheitsbehörde und jtarb anfangs 
Dftober 1862. 

Plate, 3. Theophilus, Sekretär don 1856—1862, Präſident 
bon 1863 bis 1865, wurde den 5. Juni 1830 in Bremen geboren 
und kam im Mat 1848 nad) Philadelphia. Hier gründete er 1854 
ein Engro3- und Importgeſchäft in Schnittwaren und befleidete dar 
Konfulat für Sadjien, Hamburg und Bremen. Sm Sahre 1865 
jiedelte er nad) New York über und war deshalb genötigt, fein Amt 
als Präſident der Deutſchen Gejellfchaft niederzulegen. Die Gefell- 
ſchaft nahm mit Vezug darauf am 26. Dezember 1865 Beſchlüſſe an, 
wie folgt: 

Da Serr 3. Th. Plate feit mehr al3 zehn Sahren, zuerjt als 
Sekretär und dann als Präſident der Deutjchen Gefellichaft, mit 
Eifer, Pflichttreue und beitem Erfolge für das Intereffe der Gejell- 
ſchaft wirfte, deshalb 

Beſchloſſen, dab die Deutſche Geſellſchaft ihr Bedauern 
darüber ausipricht, dag Herr 3. Th. Plate durd) feinen Umzug nad) 
New NYork genötigt war, das PBräfidentenamt, zu welchem er wieder- 
holt einjtimmig erwählt wurde, niederzulegen. 

Beſchloſſen, daß die Deutfhe Gejellihaft Herrn 3. Th. 
Plate ihren Dank und ihre Anerfennung ausjpridt für die fähige 
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und gewilienhafte Ausübung aller Rilichten, die ihm al3 Präfidenten 
der Geſellſchaft oblagen. 

Herrn Plate’3 Verwaltung des Präfidentenamtes fiel gerade 
in die fritifche Zeit, al3 es fich zeigen nıute, ob der neue Auffhwungr 
den die Sejellihaft genommen, nur ein kurzer Hochflug fei, oder ein 
normales Steigen bedeute. Daß ſich die günstigere Alternative ver- 
wirflichte, dazu hat die Amtsführung des Herrn J. Th. Plate redlich 
mitgebolfen. Er jtarb in Deutihland im Sabre 1890; feine Erben 
veranlaßten die Ueberweiſung eines Legates in Höhe von 51000 an 
die Deutſche Geſellſchaft. 


Rademacher, Carl L., Mitglied 1846, hinterließ der Geſellſchaft 
$1000; war am 17. Dezember 1814 in Bremen geboren. Er ſtarb 
am 13. März 1861; er betrieb einen Buchladen und eine homöopa— 
thiſche Apotheke; die Gefellichaft ehrte im Nahre 18582 fein Andenken, 
indem fie feinem Bilde einen Plat in ihrer Halle einräunnte. 


"Nan, Sohn F. Mitglied 1871, Direktor 187S—1892. Er war 
bon deutichen Eltern in Philadelphia am 4. Dezember 1841 geboren. 
Sm Sahre 1870 etablierte er eine Kohlenhandung in der Nord 3. 
Straße, die er bis zu feinem am 1. Mai 1910 erfolgten Tode be- 
trieb. Er hielt die Ueberreichungs-Anſprache bei der Enthüllung des 
Soethe-Denfmals im Fairmount Barf. Herr Rau war einer Der 
Gründer des Freimaurer-Heims an Nord Broad Straße und Almo— 
fenier des Wohltätigkeits-Fonds der Großloge von Pennſylvanien. 
An der Deutihen Gejellihaft und namentlih an den wobltätigen 
Beitrebungen derjelben nahm er hervorragenden Anteil. 


Nehn, Kaspar, Sekretär 1803—1805 und Anwalt 1809 und 
1810, wurde den 9. Dftober 1780 in Philadelphia geboren. Seine 
Eltern waren Deutiche, und er jelbit erhielt eine fehr achtiame deutliche 
Erziehung, wie die von ihm geführten Protofolle bezeugen, die bei- 
läufig an Schönheit und Zierlichfeit der Handſchrift unübertroffen 
find. Sein Bater jtarb 1793 am gelben Fieber. Caspar Rehn 
befuchte die Ilniverfität von Pennſylvanien, wählte nad) einigem 
Schwanken zwiſchen Advofatenitand und Kaufmannsfach das Iettere, 
blieb aber fein Leben lang ein Freund literarischer und äſthetiſcher 
Senüffe. Er war mit Baitor Kunze befreundet und forreijpondierte 
mit ihm. Ums Sahr 1820 (?) wurde er in den Select Couneil 
gewählt, damals eine ehrende Auszeichnung. Er gehörte anfangs 
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zu der Tutheriihen Kirche. Als Zwiſtigkeiten ausbraden, ging 
er zu den Serrnhutern über. Berheiratet war Herr Rehn mit einer 
Tochter von Peter Lex. Er jtarb am 3. Dftober 1854. Zwei feiner 
Söhne, William 2. und Caspar 2. Rehn, Iebten in Philadelphia. 


Reichard, Joſeph Martin, Mitglied 1858, Aufſeher 1868—72, 
geboren im September 1803, in Ganfertmweiler in der Rheinpfalz, be- 
fuchte in Speier das Gymnaſium, jtudierte in Heidelberg, Würzburg 
und Erlangen. Er wurde im Sabre 1831 Notar in Kuſel, verheira- 
tete fi) dort, verzog nach Speier, nahm 1848 an der politifchen Be— 
wegung teil, wurde in das deutiche Parlament gewählt, war 1849 
Präfident der revolutionären proviforiihen Regierung der Pfalz, 
floh mit der unter Willich's Kommando jtehenden Nevolutionsarmee 
bor den einrüdenden Preußen nad Vaden, von da nad) der Schweiz 
und dann nad) den Vereinigten Staaten, wo er mittellos anlangte. 
Er wurde in Bhiladelpbia Notar und Rechtsanwalt und wurde fpäter 
außerdem General-Agent der Germania Lebens-Verſicherung. Er 
war Mitglied der freireligiöfen Gemieinde und Mitglied der Ere- 
futive des Bırndes der freien Gemeinden des Landes. Er war einer 
der Gründer und eriter Rräfident der Deutichen Hoſpital-Geſellſchaft. 
An den Verhandlungen und Beſtrebungen der Deutſchen Geſellſchaft 
bon Pennſylvanien nahm er regen Anteil. Er ſtarb am 14. Mai 
1872. 


Neinhold, Georg Ehriitian, Nuffeher von 1768—1771, Sefre- 
tar 1775, Vize-Präſident 1776 und 1777, Schagmeijter 1779 und 
1780, einer der Gründer der Geſellſchaft. Er war Buchbinder und 
Buchhändler und batte fein Geſchäft in der Marfet Straße, zwiſchen 
der Fünften und Sechſten Straße. Er hinterließ, als er 1793 ftarb, 
eine Witwe Mary und jehs Kinder, Eliſabeth Wynkoop, Georg, 
Rebecca, Seinrih, Daniel und Friedrich. In feinem Tejtament fpricht 
er den Wunſch aus, dab er auf dem Potters Felde, dem öffentlichen 
Begräbnisplaße, wo jegt Waſhington Square ijt, beerdigt werde, 
fein Leichenbegängnis durdaus jchlicht fei und die Sceinigen feine 
Zrauerfleider anlegen möchten. 


Ripka, Charles, Mitglied 1893, Direftor 1899 und 1900. Er 
wurde am 15. Auguſt 1846 in Rigitadtl in Oeſterreichiſch-Schleſien 
geboren. Im Sabre 1866 fam er nach Amerifa, nachdem vorher 
zwei ältere Brüder dorthin ausgewandert waren. Er verheiratete 
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jih) mit Margarete Aneipp. Er gründete ein Maler-Utenfilien-Ge- 
Ihart in No. 121 Sid 13. Straße unter der Firma Ripfa & Weil. 
Er verlegte, nachdem fein Partner ausgeichieden war, fein Geihäft 
nad; 1125 Cheſtnut Straße und aſſociierte fich fpäter mit Seren F- 
Weber, der das Geſchäft unter der Firma F. Weber & Co. nad) fei- 
nem Tode weiterführte. Herr Charles Ripka ftarb am 28. April 
1900 im 54. Lebensjahre. 


Rojengarten, George D., wurde in Caſſel, Kurfüritentum Sef- 
fen, am 11. Februar 1801 geboren. Seine Gattin war Elifabeth 
Bennett, welche im gleichen Sabre, wie er, nämlidy 1819, von Ham— 
burg nad; Amerifa gefommen war. Die Hochzeit hatte in Philadel- 
phia am 31. Dezember 1826 ftattgefunden. Herr Nofengarten war 
Fabrikant von Ehemifalien und Gründer der Firma, Powers, 
Weightman & Nofengarten, welder fein Sohn, Sarry B., und feine 
Enfel, Dr. George D., Adolph G. Arederid und Joſeph G. Nojen- 
garten Ir., angebören. George D. Roſengarten war Ebren-Mitglied 
der Deutihen Geſellſchaft, weldyer er fett dem Jahre 1832 ange- 
hörte. Seine Ernennung dazu erfolgte in der Sabres-Verfammlung 
in 1882, ala er 50 Jahre Mitglied war. In feinem Dankſchrei— 
ben erflärte Serr Roiengarten, das Wirfen der Deutichen Geſellſchaft 
werde bier und in Deutichland anerfannt. Sie fei eine Zierde der 
Stadt. Er jtarb am 18. März 1890 im 90. Lebensjahre. Er hatte 
in feinem Teſtament die Deutiche Geſellſchaft bedacht. 


Nojengarten, Joſeph &., Anwalt 1872—1875, ıjt der Sohn von 
Serrn Georg D. Nofengarten (au Heſſen-Caſſel) und Elifabeth 
Bennett (aus Hamburg). Er wurde in Philadelphia am 14. Juli 
1835 geboren. Er befuchte die Univeriität von Pennſylvanien, ſtu— 
dierte die Rechte in Philadelphia unter Zeitung des Seren Henry 
M. Phillips, fpäter in Heidelberg, wo er die Vorlefungen Vange— 
row’s, Häuſſer's und anderer hervorragender Profeſſoren beiudhte. 
Nach feiner Nüdfehr trat er in die Armee, diente im Felde und im 
Stabe des Generals Sohn F. Neynolds, der bei Gettysburg fiel. 
Nach dem Kriege widmete er ſich der Rechtspraxis in Philadephta. 
Als Anwalt der Deutſchen Geſellſchaft und des Deutihen Hotpitals 
hat er beiden Anitalten häufige und wertvolle Dienſte geleiitet, der 
eriteren namentlich durch die Führung des Prozeſſes gegen die Stadt 
Philadelphia wegen der Taren, jo wie durd) den bereitwilligen Bei— 
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itand, den benötigte Einwanderer in Fällen von Rechtskränkung bei 
ihm fanden. Serr Rofengarten iſt Verfaſſer des Buches „The Ger- 
man Soldiers in the Wars of the United States”. Er war einer 
der Truſtees der Univerfität von Pennſylvanien, Mitglied der Ameri- 
can Philoſophical Society, Präfident der Free Library of Philadel: 
phia, Präſident der Glen Mills Schools, Mitglied der Hiftorical So— 
ciety of Pennsylvania. Er iſt lebenslänglides Mitglied der Deut— 
ſchen Gejellichaft. 


Rumpp, Friedrich Carl, geboren 21. Suli 1828 in Nürtingen, 
Württemberg. Kam im Sabre 1849 nach Amerifa und lich ſich in 
Philadelphia nieder, wo er eine Zederwarenfabrif gründete, die er 
durch Fleiß, Umficht und jtrenge Neellität aus bejcheidenen Anfängen 
zu einem großen Gtabliffement bradjte, das noch beute von feinen 
Söhnen weitergeführt wird. Herr Numpp war gewiſſermaßen der 
- Bionier der Lederwareninduftrie in Amerifa, da feine Fabrik eine 
der eriten diefer Art in den Bereinigten Staaten war. Numpp trat 
der Deutichen Geſellſchaft im Sabre 1865 als Mitglied bei und be- 
fleidete mehrere Ehrenämter, darunter auch das eines Tircktors, als 
welcher er eifrig im Intereſſe der Gefellichait und des Deutichtums im 
Allgemeinen tätig war. Deutſche Beitrebungen und Beranitaltungen 
jeder Art fanden an Herrn Rumpp einen eifrigen Förderer, der jelbit- 
lo8 und höchſt uneigenmügig im Intereſſe feines Stammes wirkte. 
Er itarb am 3. Mai 1897. 


Schäfer, Ernit Karl, wurde am 22. Juli 1821 in Grobenhain 
bei Leipzig in Sachſen geboren. Er verlor feinen Water in frühejter 
Jugend. 


Schon in feinem zehnten Lebensjahre fühlte er den Trieb zum 
Buchhändler in fih. Im Jahre 1840, als er noch nicht ganz voll- 
jährig war, gründete er in Leipzig auf eigene Rechnung ein Verlags— 
geſchäft und vergrößerte diejes durch Anfauf einer älteren Firma. 
Später führte er größere buchhändlerifche Unternehmungen mit gu— 
tem Erfolge aus. 


Sm Sabre 1848 fiedelte er nad) Philadelphia über, etablierte 
zuerit an der Nordoftede der Achten und Market Straße einen Bud)- 
laden, verlegte aber jhon nad) einigen Monaten, am 20. Oftober 
1848, fein Geichäft nad) 167 (259) Nord Dritte Straße. Im Jahre 
1849 verheiratete er ſich und aflociierte fich im Sabre 1851 mit Herrn 
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Rudolph Koradi. Im November 1852 wurde das Geichäft, welches 
feitdem eine der bedeutendjten deutihen Buchhandlungen geworden 
ift, nad) der Südweſtecke der Vierten und Woodſtraße verlegt. 


Tür alle deutjchen Beitrebungen, ob fie der Linderung von Not 
und Elend, oder der Kunſt und Wiſſenſchaft galten, hatte Herr Schä- 
fer ein warmes Herz und eine offene Sand. Jahrelang war er 
Direktor der Deutichen Geſellſchaft und half oft aus eigenen Mitteln. 
wenn die Mittel der Geſellſchaft nicht fiir die vielen an fie geitellten 
Anforderungen ausreihten. Als für die Notleidenden in Oſtpreußen 
und fpäter für die im Kriege mit Frankreich verwundeten deutichen 
Soldaten aefammelt wurde, nahmen er und Herr Koradi an der Be- 
wegung den lebhafteſten Anteil, und dasjelbe war der Fall bei dem 
Steuben-, Sciller-, Shafeipeare- und Friedensfeſte, der Erridtung 
des Sumboldt-Denfmals ufw. Er war auch einer der Gründer der 
Deuitich-engliichen Abendſchule, welche Sabre lang von Oktober biz 
März in dem öffentlihen Schulgebäude in der Dritten oberhalb der 
Ruttonwood Strabe abgehalten wurde. 


Herrn Schäfers biederes und leutſeliges Wefen machten ihn 
allgemein belicht. Er ſtarb am 12. November 1878 in feiner Woh— 
nung 1526 Nord Graßitraße an einem Schlaganfall. 


Das Geſchäft wurde bis zum 11. Januar 1907 von Herrn Rus 
dolph Koradi weitergeführt und nad) deſſen Tode von dem einzigen 
Sohn des Gründers, Herrn Walter R. Schäfer, übernommen. 


Schäffer, Charles fr., Anwalt im Sabre 1807, wurde den 12. 
Februar 1771 geboren und jtarb den 14. April 1836. Er war, wie 
fein Vater, David Schäffer jr. und Großvater David Schäffer fr.. 
Zuderfieder in Philadelphia, nahm an öffentliden Angelegen- 
heiten lebhaften Anteil, trat als Freiwilliger in die Kavallerie, al3 
Waſhington Truppen zur Unterdrüdung der MWhisfey-Rebellion auf- 
rief, und wurde jpäter Kapitän feiner Stontpagnie. Er war Mitglied 
des Stadtrats, Bankdireftor, einer der Gründer der Iutberifchen St. 
John's Kirde, im Bau-Komitee und Verwaltungsrat derjelben. Seine 
Schweſter. Catharine, war mit Ir. A. Mühlenberg verheiratet. Sein 
Bater, David Schäffer (Aufſeher der Deutschen Gefellichaft von 1764 
bis 1774), 30g ſich infolge feiner Parteinahme und verwandtichaft- 
lihen Beziehungen zu Mühlenberg die Verfolgung der Engländer 
zu, als dieje Philadelphia bejegten. Sie ließen von den beiden Zuder- 


— 561 — 


fiedereien, welche er und fein Vater bejaßen, nur die Außenmauern 
ſtehen. 


Schäffer, Charles jr., Aufſeher 1837, Sekretär 1838 und 1839, 
wurde den 20. Dezember 1803 in Philadelphia geboren und jtarb den 
11. April 1855. Er betrieb viele Sabre den Droguenhandel an der 
Nordoſtecke der Schiten und Marfet Straße, erfreute jih der Achtung 
und des Vertrauens feiner Mitbürger in hohem Grade und wurde 
mit Ehrenämtern mandjerlei Art betraut. Er war Direktor der Han— 
deläfammer, einer Feuerverliherung, Präfident einer Feuerkom— 
pagnie, des Npothefer-Kollegiums, im Vorſtande der St. John's Ge- 
meinde uſw. 


Schättle, Dtto, geboren am 24. Auguſt 1834 in Stuttgart, fam 
im Sahre 1864 nach Amerifa, wo er fi, da er ſchon in Deutichland 
als Freimaurer hervorragend tätig war, fofort einer Loge zuwendete. 
Während jeines Aufenthaltes in Amerifa wirfte Schättle unermüd- 
lich im Intereſſe des Deutihtums und gehörte außer zahlreichen Zogen 
audy der Deutichen Geſellſchaft als Mitglied an. Während feiner 
Mitgliedichaft bekleidete Schättle mehrere Ehrenämter, darunter aud) 
das eines Direktors. Er nahm an allen Beltrebungen des Deutich- 
tums regiten Anteil und wirkte bejonders eifrig im Intereſſe des ſo— 
genannten Gocthe-Bazars, der von ihm zur Tilgung einer Ehren- 
ſchuld des Deutfchtums, nämlich der Bezahlung für das bereits fertig- 
geitellte Goethe-Denkmal, veranitaltet wurde. Der Bazar allein er- 
gab ein finanzielles Rejultat im VBetrage von $5000, während Serr 
Echättle weitere $3000 unter Mitwirkung des PBräfidenten der Deut- 
fhen Gefellichaft, General Louis Wagner, aufbradite, fo daß die 
Schuld gänzlich getilgt wurde. Ties war Schättle's letztes Wirfen 
im Intereſſe des Deutſchtums. Im Jahre 1889 kehrte er unmittel- 
bar nad) dem Tode feiner Gattin wegen feiner angegriffenen Geſund— 
heit nad; Deutichland zurück und lebt gegenwärtig in Stuttgart. 


Schandein, Nacob, Mitglied 1859, Aufſeher von 1860—67 und 
von 1869 — 76; zweiter Vice-Präſident von 1877—1S81. Er war 
am 11.September 1810 in Kaiſerslautern geboren und fam anfangs 
der vierziger Jahre nach Philadelphia, wo er zuerit ein Schneider: 
Geſchäft und fpäter ein jehr bedeutendes Tuchgeſchäft betrieb. Im 
Sabre 1876 zog er fich vom Geſchäft zurücd, erhielt ſich aber die nötige 
Friihe und Spannfraft. Er nahm regen Anteil an allen deutichen 
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gemeinnützigen und wohltätiaen Beſtrebungen; Altmeiſter der Ser- 
mann-Loge No. 125, 3. u. A. M., Direktor der Jefferſon Feuer— 
Verſicherungs-Geſellſchaft und der Northweitern National-Bank. Er 
gehörte zu den ältejten Mitgliedern des „Männerdyor”, des am 15. 
Dezember 1835 gegründeten erjten deutichen Geſangvereins der Ver— 
einigten Staaten. Er war ein waderer deuticher Bürger und wegen 
feiner Gradheit und Rechtſchaffenheit allgemein geachtet. Er jtarb, 
allgemein betrauert, am 25. September 1893. 


Schimpf, Heinrich, Mitglied 1890, Direktor 1897 bis zu feinem 
im Jahre 1914 erfolgten Tode. Er war am 6. Mpril 1846 in Bie— 
tigbeim, Württemberg, geboren. Er erlernte in Heilbronn die Pho— 
tograpbie und fam im neunzehnten Lebensjahre nad Amerifa. Er 
ihlug in Philadelphia feinen dauernden Wohnfig auf, Er wurde 
Teilhaber an den „Shovel Works” von Kohn Pfeiffer & Co. Im 
Sabre 1868 verheiratete er ji mit Frl. Sophie Brauch. Er batte 
ſich gleidy nach feiner Niederlaffung der Philadelphia QTurngemeinde 
angeſchloſſen, der er fünfzig Jahre lang als Mitglied und in verichte- 
denen Ehrenitellen angehörte. Er binterlich, als er tiefbetrauert 
am 29. August 1914 jtarb, feine Witwe, vier Söhne und drei Töchter. 


Schmid, Mathew, geboren am 15. August 1854 im Kanton Mar: 
gau in der Schweiz. Studierte an der Bauſchule in Münden Bau- 
technif und Fam nad) Vollendung feiner Studien im Jahre 1882 nad 
Amerika, wo er fih in Bhiladelpbia niederlich. Hier gelang es ihm 
raſch, infolge feiner gedieg nen Kenntniſſe, in die Höhe zu kommen. 
Gleich nad) feiner Landung ſuchte Schmid mit feinen Zandsleuten in 
engere Fühlung zu treten. So trat er unter anderem im Jahre 1893 
der Deutichen Geſellſchaft bei und befleidete im Sabre 1904 das Amt 
eines Direftors der Geſellſchaft. Bei allen deutſchen Veranitaltungen 
war Schmid jtets der eriten einer, desgleichen teilte er alle fulturellen 
Intereſſen des Deutſchtums in feiner neuen Heimat, jo daß fein Name 
unter den Deutſchen Bhiladelphias einen befonders guten Klang bat. 


Schmidt, Louis Heinrich, geboren am 6. September 1868 in Eſſen 
a. d. Nuhr. Kam im Jahre 1887 nad Amerifa und lieg fih im 
gleihen Sabre in Philadelphia nieder. Der Deutichen Gejellichaft 
gehört Herr Schmidt jeit dem Jahre 1893 als Mitglied an und war 
in den Sabren 1913 und 1914 Mitglied des VBergnügungsausichufjes, 
welches Amt er jet noch befleidet. Herr Schmidt gehörte ferner der 
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Nationalgarde von Pennſylvania an, in welcher er den Nang eines 
Kapitäns befleidete,. Das Deutihtun Philadelphias zählt Kapitän 
Schmidt zu feinen prominentejten Mitgliedern und mit Recht. Wo 
immer eine deutiche Beranjtaltung geplant und durchgeführt wurde, 
war Herr Schmidt immer einer der eriten, der feine Dienſte in jelbjt- 
lojeiter Weiſe zur Verfügung jtellte und unermüdlich und mit regjtem 
Intereſſe für die Sache arbeitete, der er fi) angenommen hatte. Unter 
jeiner Zeitung wurden viele Beranitaltungen des Deutihtums von 
Erfolg aefrönt, und in der Kriegs-Zeit, in der für die Opfer 
de3 europäischen Krieges unzählige Veranitaltungen wohltätigen 
GCharafters eingeleitet wurden, war es fait immer Kapitän Schmidt, 
dem der Löwenanteil an dem Erfolge zuzumeſſen war, den diefe Ver- 
anftaltungen erzielten. Beſondere Anerfennung gebührt Herrn 
Schmidt fir feine Tätigfeit als Schatmeijter der deutichen Noten 
Kreuz Boritellung im Metropolitan Opernhaus, die einen fehr erfreu— 
lichen finanziellen Neingemwinn aufzuweiſen hatte, was wiederum der 
unermüdlichen Mgitationsarbeit weniger Leute, unter ihnen vor Al: 
len Kapt. Schmidt, zuzumelien war. Später war er Präſident des 
biejigen Deutſchwehrzweiges und einer der eifrigiten Mitarbeiter und 
Seiter des Hilfs-Pafars für die Siriegsnotleidenden, der über 
220,000 einbradjte. Direftor der BSejellihait war er 1915 und 1916. 
Er iſt Geihäftsführer des befannten Oſtendorff'ſchen Reftaurants. 


Schubart, Michael, Sekretär 1772—1777, Vize-Präſident 1779 
bi8 1780, Schagmeifter 1781— 1786, unter den ältern Mitgliedern 
der Deutichen Gejellichaft eines der tütigiten. Er wurde den 28, 
März 1737 geboren, hatte eine Dejtillerie in der Sicbenten Strafe, 
zwischen der Marfet und Arch, war 1768 Vorſteher, 1772 und die 
folgenden Sabre Meltejter in der ZionsKirche. Während der Re— 
bolution war er ein eifriger Patriot, Vorfigender der deutjchen 
Associators und wurde 1775 in die Aſſembly gewählt. Als die 
Engländer Philadelphia bejegt hielten, raubten jie ihm fein Saus 
aus; die Schriften von Caspar von Schwenffeld, die dabei verloren 
gingen, ſcheint er ſchmerzlich vermißt zu haben. Er jtarb den 23. Of: 
tober 1799. 


Schnuck, Louis F., Mitglied 1901, Anwalt der Geſellſchaft 1916. 
Schuck wurde am 4. Juli 1870 in Omaha, Neb., geboren. Seine 
Eltern fiedelten jehs Jahre fpäter nad) Philadelphia über. Er be- 
ſuchte drei Jahre lang die Schule der deutſchen St. Micjaels-Ge- 
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meinde, darauf die Central High School und jtudierte Nurisprudenz 
an der Univerjität von Pennfylvanien und im Büro General John 
D. Lane's. Am 19. November 1894 wurde er zur Ausübung der 
Advokatur zugelajfen. An deutichen Bereinen nahm Herr Scyud 
regen Anteil. Er war zweiter Spreder der Qurngemeinde von 
1899 bis 1903. Er wurde von ihrem Vorjtande beauftragt, eine 
Borlage zur Einführung des Turnunterrichts in den Volksſchulen 
der Städte eriter und zweiter Klaſſe im Staate auszuarbeiten, welche 
der Zegislatur unterbreitet und am 8. März 1901 Gefeg wurde. 
Er war Mitglied der Erefutive des Bundes-Turnfeites, welches im 
Sabre 1900 in Philadelphia abgehalten wurde, Anwalt derfelben, 
fowie Hilfs - Sefretär der in Verbindung mit dem Turn— 
feite abgehaltenen Tagjatung des Nordamerifaniihen Tur— 
ner-Bundes. Er war Vorſitzer des Rechtsſchutz- Komitees 
und Sekretär des Finanz-Komitees des 23. National-Sänger- 
feites des Nordöſtlichen Sängerbundes, das in 1912 in Philadelphia 
Itattfand. Im Jahre 1901 und 1902 war er Bräfident der Pennſyl— 
vania Anti-Blue Law Aſſociation, weldhe für eine Amendierung der 
veralteten Sonntagsgeiete vor der Legislatur eintrat. Als Vize— 
Vorfiger des Legislativ-Ausſchuſſes des Deutichamerifaniihen Zen- 
tralbundes von Pennjolvanien Iegte er dem Senats-Ausſchuß der 
Zegislatur für Gefe und Ordnung im Sabre 1913 die juriitifchen 
Gründe dar, welche gegen die Vorlage ſprachen, die Lizenſierung der 
Clubs und Vereine einführen jollte und unter dem Namen „Club 
Licenſe Bill” befannt war. Die Vorlage wurde nicht pailiert. Herr 
Schud war von 1909 bis 1914 Sekretär des Jungen Männerdhors 
und ijt jeither Präfident desjelben. Er iſt Vice-Präfident und Anwalt 
des Tabor Waifenhaufes, Mitglied der Lam Academy und zahlreicher 
deuticher und amerikanischer gefelliger und Unterjtügungs-Bereine. 


Schwarz, Guſtav M., geboren am 2. März 1832 in Herford, 
Meitphalen. Kam im Sabre 1854 auf dem Raddampfer „Germanta” 
nad) Amerifa und landete in New Norf, von wo er ſich nad) Balti- 
more, Md,, begab. Im Sabre 1862 überfiedelte Herr Schwarz nad 
Bhiladelpbia, wo er am 20. Sept. in No. 1006 Cheſtnut Straße das 
Spielmwarengeihäft gründete, das heute eines der erjten diefer Branche 
iit. Seit 19. März 1874 gehört Herr Schwarz der Deutichen Gejell- 
ihaft als Mitglied an und befleidete mehrere Ehrenämter, wie da3 
eines Direktors. Im Sabre 1899 wurde Herr Schwarz zum Vize— 
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Präfidenten der Gefellichaft gewählt, welches Amt er, gewiſſenhaft 
und unermüdlich im Intereſſe der Geſellſchaft tätig, ausfüllte. Wel- 
chen Vertrauens ſich Herr Schwarz in den Streifen feiner Mit- 
bürger erfreut, bewetjt der Umitand, daß er Präfident der Deutichen 
Hoſpital⸗Geſellſchaft geweſen it, der er jeit dem Sahre 1876 
als Mitglied angehört. Herr Schwarz, deffen Anteilnahme an allen 
deutfhen Bejtrebungen kultureller und gejellfchaftliher Natur allge- 
mein befannt ift, war im Jahre 1887 Truftee des Mary J. Drerel 
Heimes und befleidete das Ant eines Vizepräſidenten derfelben. 


Sdjweiter, Heinrich, Sefretär 1800, war Buchdrucker und Ber- 
leger, und bildet als folder das verbindende Glied zwiſchen Steiner 
& Kämmerer, die der Revolutionszeit angehören, und Conrad Zent- 
ler, der feinerzeit allgemein befannt war. Sein Verlag enthielt 
größtenteild Erbauungswerfe. Den „Pennſylvaniſchen Correipon- 
denten” veröffentlichte er 1799 an der Südweſtecke der Vierten und 
Race Straße. Er ftarb 1810. 


Schweizer, 3. Otto, Mitglied 1901, Direktor 1917. Geboren 
im Jahre 1865 in Zürich in der Schweiz, widmete fit) Schweizer 
nad; Abjolvierung des Gymnaſiums der Bildhauerfunjt. Nach de- 
forativ-fünftlerifher Lehrzeit und gründlider Schulung in allen 
Zweigen der bildenden Künſte bezog er die Fönigliche Akademie der 
Ihönen Künſte in Dresden. Schon nad) einjährigem Studium wurde 
er in das afademijche Atelier von Prof. Dr. Johannes Schilling auf- 
genommen, in weldyem er unter de3 Meijters direkter Leitung ſechs 
weitere Sahre erniten Studien oblag. Von Dresden ging es nad) 
Italien. Herr Schweizer ſchlug jein Atelier in Florenz auf und 
hatte das Glüd, in Verkehr zu dem berühmten Maler der „Toten- 
infel” und anderer hochgeſchätzter Werfe, Arnold Boedlin, zu treten. 
Nach fünf Jahren ging der Weg aus dem paradiejiihen Lande Hin» 
aus in die rauhe Wirklichkeit. Im Herbit 1894 fiedelte Herr Schwei- 
zer nad) den Vereinigten Staaten über. In New Norf widmete er 
fi ein Sahr lang deforativen Skulpturen für die Congrefjional Lib— 
rary in Wafhington. Die Zeiten waren jchlecht, und lange Jahre 
ſchwerer Kämpfe ftanden dem Künſtler bevor. Im Herbſt 1895 jie- 
delte Herr Schweizer nad) Philadelphia über. 

Sn den folgenden Sahren entitanden, neben vielen Sleinfunitar- 
beiten, Medaillons, Portraits ete., das H. Clay-Denfmal in Georgia; 
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das befannte Peter Mühlenberg-Monument in Philadelphia; Die 
Statuen von Lincoln, General Pleajanton und General Gregg für 
das Pennſylvania State Memorial in Gettysburg; ebenda die Mo- 
numente für Gen. Humphrey, Gen. Says, Gen, Geary, für die Penn- 
folvania Staats Kommiſſion; die Kavallerie-Attade des 1. Vermont 
SKavallerie-Regiments, Gen. Wells, Burlington, Vt., die Steuben- 
Monumente in Utica, N. N., und Valley Forge, Ba.; in den legten 
Jahren ein Xincoln-Monument mit allegoriihen Reliefs für die 
Union Yeague von Philadelphia. Der Vollendung geben entgegen 
das Denfmal für den Batriardhen der Iutberifchen Kirche in Ame- 
rifa, Heinrih Melchior Müblenberg, für Bbiladelpbia, und da3 
groke Neiter-Standbild Friedrich von Steubens für Milmaufee, 
Wis., fowie das Monument Molly Pither (Mary Ludwig) in Car- 
lisle, Ra., für den Staat. 

Nicht zu vergeſſen iit der Bronzeguß des Entwurfes für das 
Baitorius-Monument, weldyer als Gejchenf des Nationalbundes der 
Deutihen Gejellihaft an ihrem 150jährigen Stiftungsfejte verehrt 
wurde. Ein anderer Bronzegub des Entwurfes wird dem Muſeum 
in Erefeld geitiftet werden. 


Schwemmer, Henry, geboren am 30. Juni 1849 in Mainz, Ian- 
dete im Jahre 1867 in Amerifa und lieh ſich im gleichen Jahre in 
Philadelphia dauernd nieder, wo er eine Eifenwarenhandlung grün« 
dete, die er durch Fleiß, Umficht und Musdauer zur Blüte bradte. 
An den deutichen Bejtrebunaen nahm Herr Schwemmer den regiten 
Anteil. So gehört Herr Schwemmer der Deutſchen Geſellſchaft feit 
dem Sabre 1805 als Mitglied an und befleidete mehrere Ehrenämter, 
unter anderen auch das Amt eines zweiten Vize-Präjidenten in den 
Jahren 1909 bis 191:. Er war außerdem viele Jahre lang Mit- 
alied des Ausſchuſſes für Borlefungen und Unterhaltungen, fowie des 
Hallen-Komitees. In deutichen Streifen erfreut ji Herr Schwemmer 
aroßen Anfchens. Als Präſident der Philadelphia Turngemeinde 
erwarb Sich Herr Schwemmer während feiner zehnjährigen Amts— 
periode Anerkennung durch feine raftlofe Arbeit auf den Sebiete des 
deutichen Turnmwejens. Der Bau der neuen Turnhalle it zum 
großen Zeile fein Berdienjt, da er unermüdli dafür Pro— 
paganda machte. Auch an der Erbauung des Deutihen Theaters 
in Philadelphia war Herr Schwemmer als Mitglied des Baukomitees 
beteiligt und leitete die Spatenitichfeier bei der Grundfteinlegung 
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am 9. Mai 1905. Außerdem war er Borjigender des Nednerfomitees 
bei der Baitoriusfeier am 6. Oktober 1908. 


Seeger, David, Schagmeijter 1813— 1816, 1819— 1824. Mehl. 
händler in der Market Strafe (Seeger & Heyl). Er jtarb 1829. 


Seidenitider, Oswald, der Hiſtoriker der Deutichen Geſellſchaft 
und Vater der deutihamerifaniihen Geihhichtsichreibung, wurde am 
3. Mai 1825 zu Göttingen im ehemaligen Königreid) Hannover ge— 
boren. Sein Vater war der Rechtsanwalt Dr. Georg Friedrich Sei— 
denitider, der im Sabre 1831 in Göttingen an der Spite der Pe- 
wegung jtand, die eine freiere Verfaſſung und Erridtung einer Bür- 
gerwehr verlangte. Eine ſolche wurde dort aud) errichtet, und Seiden- 
itider zu ihrem Befehlshaber erwählt. Die Vewegung wurde aber 
durd; ein Heer von 8000 Mann bald unterdrücdt, und Seidenftider, 
nebſt anderen Führern, verhaftet. Ueber fünf Sabre zog ſich die Un- 
terfuhung bin und endete am 10. Mai 1836 mit feiner Verurtei- 
lung zu lebenslänglider Zuchthausitrafe wegen „Empörung mit be- 
waffneter Sand”. Das Zuchthaus von Celle, wo er ſchon während 
der Unterſuchungshaft geſeſſen hatte, nahm ihn nun auf, und erjt 
im Spätherbit 1845 wurde er begnadigt, unter der Bedingung, fo- 
fort, ohne feine Familie zu fehen, fit an Bord eines Schiffes zu be- 
geben und nach Amerika auszumwandern. Er landete im März 1846 
in New Norf, ſchlug aber feinen bleibenden Wohnfig in Philadelphia 
auf, nahdem er ſich endlich auch mit den Seinigen wieder vereinigt 
hatte, die im Spätherbit 1846 in Baltimore angefommen waren. 


Während der langen Haft lebte Seidenitider’8 junge Gattin 
einer Witwe gleich im jtillen Heim der kleinen Univerfitätsftadt, ohne 
den Ernährer betraut mit der Sorge für fünf fleine Pinder, deren 
zartes Alter nicht das Unglüd der Berwaifung zu faſſen vermochte. 
Nur der ältejte Knabe Oswald fühlte den Verlust des Vaters und 
den Gram der Mutter. Sinnigen und erniten Gemüt3 teilte er ihre 
Sorgen und verjucte, die erziehende väterlihe Hand bei den jün- 
geren Geſchwiſtern nad) Kräften zu erfegen. 


sm adıtzehnten Jahre machte Oswald Seidenitider das Abi- 
furienten-Eramen mit Muszeichnung und bezog, mit dem Maturi- 
täts-Zeugnis eriter Klaſſe, zu Oſtern 1843 die Univerfität als „Stu— 
Diofus der Philologie und Philofophie”. 
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Göttingen beſaß damals eine ungewöhnlich große Anzahl be- 
rühmter Profeſſoren und in der aeiitigen Atmoſphäre, die ihn dort 
umgab, erſchloß fi dem jungen Seidenitider eine neue Welt. Als 
fein Nater endlic; aus der Saft entlaffen wurde, ſtand der Abſchluß 
feiner afademiihen Studien mit der Doktorwürde in naher Ausiicht, 
und fie wurde ihm auch im Sommer 1846 mit höchſtem Lob erteilt. 

In Amerifa ſchien das Leben Oswald Seidenitiders, der anfang 
das höhere Lehrfach als Lebensberuf gewählt hatte, eine Wendung zu 
nehmen, die feinen Fäbigfeiten und Neigungen feinesweg3 entiprad. 
Freunde des Vaters, unter denen befonders Tr. W. Schmöle, ein an- 
gefehener homöopathifcher Arzt, großen Einfluß ausübte, drängten 
ihn, eine Zaufbahn zu wählen, in der man nidyt nur fein Brot, jon- 
dern auch die Butter dazu finden könne, furz, Oswald follte ein „wirf- 
licher” Doktor werden. So lief ſich denn der junge deutiche Gelehrte 
bereden, nochmals in eine amerifanifhe Schule zu gehen; und fleißig 
und gewiſſenhaft wie immer, beendete er nad) zwei Jahren feine Stu- 
dien und begann feine neue Zaufbahn als Arzt. 

Jedoch noch zeitig genug, ehe bittere Neue fich einftellte, ent- 
fagte Seidenſticker dem ihm nicht zufagenden Beruf und verlieg Phi— 
ladelphia, um eine beicheidene Stellung als Lehrer der alten und 
neueren Sprachen in der Privatichule eines Herrn Weld zu Jamaica 
Plains in Maſſachuſetts anzunehmen, für die ihn Vojtoner Freunde 
warm empfohlen hatten. Hier verweilte er drei Jahre und erwarb 
ſich Kenntnis der Landesſprache und pädagogiihe Erfahrung, die ihn 
befähigten, von Juni 1852 bis 1855 die Leitung einer Privatichule 
in der Nähe von Boſton (Vayridge) zu übernehmen, und als die 
Verhältniſſe ſich dort änderten, ein foldes Inſtitut im Prooflyn, 
N. 9., zu gründen. 

Der Aufenthalt dafelbit führte zu einem neuen Wendepunft im 
Leben des jungen Gelehrten. Er verheiratete ſich; und da Familien— 
bande beide Gatten an Philadelphia Fnüpften, zog Seidenitider im 
Sommer 1858 wieder nad) diefer Stadt und gründete bier eine 
PBrivatichule, die er zehn Jahre, anfangs allein, zulegt in Berbin- 
dung mit J. B. Langton als „The Claifical Academy” mit unermübd- 
lichem Eifer und großem Erfolg leitete, 

Seine Kenntniffe, feine Lehrfähigfeit und Berufstreue fanden 
bald in weiteren reifen, unter gebildeten Amerikanern, Beachtung 
und Anerfennung. Der Beichlu des Vorjtandes der Univerfität von 
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Pennſylvanien, der Reviſion des Lehrplanes im Jahre 1867 gemäß, 
eine Profeſſur für deutfche Sprache und Literatur zu gründen, ward 
nicht wenig durch die Gewißheit gefördert, dafiir den geeigneten Dann 
zu haben, und fo wurde in demjelben Sabre Dr. Oswald Seidenjtider 
zu diefer chrenvollen Stelle berufen. 


E3 war eine mübhevolle Arbeit. Bon Vorträgen über Lite- 
ratur fonnte überhaupt nicht die Rede fein, da die einzig zuläffigen 
„Literariihen Werfe” in den Klaſſen des Kollegs die „Elemente der 
Grammatik” und das „Leſebuch für Anfänger” waren. Die Mufen- 
jöhne fannten die Spradye Goethe’3 und Schiller’3 nur aus dem 
Munde pennſylvaniſcher Bauern. So galt die „Deutiche Klaſſe“ 
als das Nichenbrödel des Kollegs. 


Seidenftider’3 Geduld und Treue, fein reiches Wiffen, von der 
Univerjitäts-Behörde und den Kollegen längſt anerfannt, imponier- 
ten jchlieglicy der jtudierenden Sugend. Das Borurteil ſchwand da- 
hin. Deutih wurde im Lehrplan des Kollegs dem Griechiſchen und 
Lateiniſchen gleidhgejegt und in den Fachſchulen nur dem Engliſchen 
nachgeſtellt. Für den erweiterten Unterriht wurde ein Silfslehrer 
berufen, und in der „nach deutihem Mufter” neu eingerichteten Phi- 
lojophifchen Fakultät ward dem Senior-Profeffor für deutſche Spra- 
he und Literatur die Stellung angewiesen, die ihm zufam, und die 
feiner jo gut ausfüllen fonnte wie Oswald Seidenitider. 


Er war Zehrer im höheren, fortihrittlihern Sinne. Lehren war 
in feiner Borjtellung nur der Sporn zum weiteren Streben. Daheim 
unter feinen Büchern fühlte er ſich jelber al3 Lerner, vor dem ein noch 
unbetretenes Feld zur Forſchung und ErfenntniS ſich ausbreitet. 
Und mit dem Entſchluß, das geiitige Pfand, das ihm anvertraut wor- 
den, zum Nuten feiner Mitbürger und, in erjter Linie, feiner Lands— 
leute in der Neuen Welt zu verwerten, ging er an die Arbeit, die er 
als Aufgabe feines Lebens betradıtete. 


Die Anregung hiezu war ihm von außen gefommen, nämlich 
in der Beteiligung an geiftigen Beſtrebungen außerhalb der Schule. 
Seine Stellung als deutſcher Profeffor an der Univerfität von Benn- 
ſylvanien hatte es ihm, dem gewijienhaften Lehrer, zur Pflicht ge- 
macht, ſich mit der Geſchichte des Staates vertraut zu maden, an dej- 
fen Gründung und materieller Entwidlung die Deutſchen einen jo 
wejentlichen, wenn nicht den meijten Anteil hatten. Was davon die 
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Geſchichtsbücher lehrten, befriedigte ihn nicht. Es fehlte die fundige 
deutihe Hand, um das im Lande zerjtreute reiche deutihe Material 
aus der Kolonialzeit zu fammeln, zu fihten und nugbar zu maden. 
Da die Bibliothek der Deutichen Gefellihaft damals fo gut wie nichts 
an hiſtoriſchem Material aus dem eigenen Lande enthielt, fo ging er 
zunächſt an die Erforfhung des in den amerikaniſchen Bücherſamm- 
lungen vergrabenen Schafe. Ron diefen find befonders zu erwähnen 
die Sammlungen der im Sahre 1743 gegründeten „Amerikaniſchen 
Philoſophiſchen Gefellihaft”, deren Mitglied Seidenitider im Sabre 
1870 wurde, ferner die der „Hiſtoriſchen Geſellſchaft von PBenniyl- 
banien”, die ihn ebenfalls als Mitglied aufnahm, und der im Sabre 
1824 gegrimdeten „Philadelphia Library’. Das dort befindliche 
reihe Material wurde zwar von Nachkommen deutjher Pioniere zu 
gelegentlidyen Erinnerungsſchriften benutt, aber feine gründliche 
ſyſtematiſche Erforfchung hat zuerit Seidenjtider unternommen. 


Die erjte Frucht feiner Forſchungen war eine hiitoriihe Skizze, 
die unter dem Titel „Johann Kelpius, der Einfiedler am Wiſſa— 
hieon”, im Sabre 1870 im „Deutſchen Pionier” veröffentlicht wurde. 
Nun folgten in jedem Jahre hiſtoriſche Abhandlungen veridiedenen 
Inhalts, von denen.hier nur die vorzüglichiten erwähnt werden mögen, 
nämlich: 1870—71, Franz Daniel Raitorius und die Gründung bon 
Germantown in 1683. — 1872, Rilliam Penn's Reifen in Holland 
und Deutihland in 1677. — 1875, Die Beziehungen der Deutichen 
zu den Schweden in Pennſylvanien. — 1876, Geſchichte der Deutichen 
Gejelihaft von Pennſylvanien von 1764—1876. — Tie Deutichen 
bon Bhiladephia im Jahre 1776. — 1877, Die Deutihen Incuna- 
beln. — 1877—78, Deutidamerifaniihe Bibliographie bis zum 
Schluß des vorigen Sahrhunderts. — 1878, William Penn's Trav- 
els in Holland and Germany in 1677. — 1880— 81, Tie beiden Chri- 
ftoph Sauer in Germantomn. —1883, Die erite deutihe Einwan— 
derung in Sermantomn in 1683. — 1883 —84, Ephrata, eine amteri- 
kaniſche Kloſtergeſchichte. — 1885, Bilder aus der deutich-penniplva- 
niſchen Geſchichte. — Gedichte des Männerhors von Philadelphia. 
— 1886, Die Deutfhamerifaniihe Zeitungsprefie während des vori- 
gen Sahrhunderts. — 1887, The Hermits of the Wiſſahickon. — 
1889, Fred. Aug. Conrad Mühlenberg, Speaker of the Houſe of 
Reprejentatives in the firit Congreß 1789. — 1890, Memoir of 
Iſrael Daniel Rupp, the Hijtorian. — 1893, The firjt Century of 
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German Printing in America, 1728—1830. — Viele diefer Abhand- 
Iungen erjchienen im Deutichen Pionier, einige in The Penniylvania 
Magazine of Hiſtory and Biography, und andere in Buchform; doc) 
lieferte Seidenftider außerdem vielfahe Beiträge für verjchiedene 
Beitihriften in Philadelphia, New Norf, Yaltimorgund anderen Or- 
ten, darunter auch aehaltvolle Dichtungen, ernite und humoriſtiſche, 
die O. S. unterjhrieben waren. 


Seidenitider’3 fchriftitellerifche Tätigkeit war die Erholung fei- 
ner Mußejtunden, die er, feinem Genius folgend, in der liebgemwon- 
nenen Beihäftigung mit feinen Büchern fand. Die Ausſicht auf pe- 
funiären Gewinn blieb von vornherein ausgeſchloſſen, und der Ehr- 
geiz des Gelehrten war jelbit ohne öffentlihe Anerkennung befrie- 
digt, wenn er das Unternommenene zu einem glüdlichen Ende ge- 
führt hatte. Er benutzte feine Ferien häufig zu Wanderungen nad) 
Drten, die ein hiltorisches Intereſſe für ihn hatten, und war dabei fo 
olüklidh, in Montgomery County Abraham S. Caſſel fennen zu 
Iernen, der die Sammlung von Büchern, Kalendern, Broſchüren 
und Manuffripten, die fih auf die Deutjchen in Pennſylvanien bezo- 
gen, zu jeiner Zebensaufgabe gemacht hatte. Ueberall forichte Sei- 
denjtider nady Urkunden und Dokumenten, durhfuchte Kirchenregiiter, 
fammelte Iofale Erinnerungen und unterlieg nicht, ſelbſt die Leichen— 
jteine zu befragen, wenn es galt, die Richtigkeit von Perfonennamen 
und Daten feitzuitellen. Als er im Jahre 1874, nad) fait dreißig— 
jähriger Abweienbeit, feine alte Heimat wieder bejuchte, wählte er 
den Umweg nad) der Pfalz, um noch genaueres über William Penn 
zu ermitteln. 


Daß Seidenftider bei einer jo unverdroffenen und fait peinlicdhen 
Sorgfalt in der Feititellung von Tatſachen Werfe geſchaffen hat, die 
fi) durch vollitändige Beherrſchung des Stoffes, Ueberfichtlichfeit und 
leichte, höchſt gefällige Behandlung auszeichnen, iſt ein Beweis feiner 
hoben biitoriishen Begabung, die Größeres hätte leijten können, wäre 
ihm, wie feinen Kollegen an deutichen Univerfitäten, die nötige Muße 
gewährt gewejen. Mber die durch feine amtliche Stellung bedingte 
Mitwirkung bei der Umgeitaltung eines großartigen Inſtituts, feine 
Beteiligung an den Situngen wijlenihaftlider Vereine, feine Tä— 
tigfeit in der Deutichen Gejellichaft und im Deutſchen PBionier-Verein 
nahmen jeine Zeit und Kraft vielfah in Anspruch und beichränkten 
die literariſche Tätigkeit in den fnapp zugemefjenen Mußeſtunden. 


BE 


Dazu famen noch die mannigfaden Zufammenfünfte von gefelligen 
und literariichen Zirfeln, von denen er ſich nicht ausichliegen fonnte, 
und die ſich gewöhnlich bis in die Nadhtzeit verlängerten. 

Sm Sahre 1858 wurde Seidenitider als Mitglied der Deutſchen 
GSeiellihait aufgenommen, die ihm im Jahre 1863 das Pibliothefar- 
amt übertrug, das er bis zum Sabre 1870 befleidete. Später wurde 
er Mitgied des Pibliothefsfomitees und deſſen Voriiger. Auf feine 
Anregung wurde im Sabre 1867 das Archiv gegründet, als eine Ab— 
teilung der Bibliothek, aber von vorberein unter einem jelbjtändi- 
gen Komitee mit ihm als Vorfiger. Mit diefem Ardiv, für das cr 
unermüdlich tätig war, wollte er eine zuverlällige Quelle für deutich- 
amerifaniiche Geſchichtsforſchung ſchaffen. Als deſſen Borliger ge- 
börte er ſeit 1870 dem Berwaltungsrate an und ijt in diefer Eigen- 
ſchaft und als Vertreter der Bibliothef mit einer ganz furzen Unter— 
brechung bis zu feinem Tode deffen Mitalied geweſen. Auch an allen 
anderen Beitrebungen und Aufgaben der Gejellihaft nahm er regen 
Anteil und war jo bei den Vorlefungen, den Reihnahtsbeiherungen 
und bei der Feier des Deutichen Tages jtet3 einer der tätigiten. Im 
perfönliden Verfehr von gewinnender Xiebenswürdigfeit, erwarb 
und erhielt er ji) durch die Anſpruchsloſigkeit feines Auftretens und 
die Herzlichfeit feines Umgangs die Hochachtung und Zuneigung al: 
ler jeiner Ntollegen. Zein von Ludwig €. Faber gemaltes Bildnis 
nimmt nod) jegt einen Ehrenplat in der Halle der Deutichen Geſell— 
ſchaft ein. 

Wie das Archiv, fo rief Seidenitider auch den Deutſchen Pionier— 
Verein zur Förderung deutjchamerifaniiher Geidhichtsforihung ins 
Leben, indem er am 13. November 1880 eine Anzahl angejehener 
deutiher Bürger zu einer am 18. November abzubaltenden Ver— 
fammlung einlud, um die Gründung eines deutichen hiltoriihen Ver— 
eins in Erwägung zu ziehen. Die Eingeladenen gaben dem Plane 
ihre Beitimmung, und fo entitand der Deutiche Pionier-VBerein, der 
Seidenitider zu feinem Präfidenten erwählte. Schon in der eriten 
Berfammlung des jungen Vereins hielt er einen Vortrag über Ger- 
mantomwn in den Jahren von 1691 bis 1708, dem noch viele andere 
folgten, und in der eriten Sahres-Verfammlung anı 27. Januar 1882 
machte er auf das 100jährige Jubiläum der erjten deutichen Ein- 
wanderung aufmerffam. Die Abhaltung einer Feier wurde dann 
bom Rionier-Berein am 28. Dezember 1882 beſchloſſen und ein Aus— 
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ſchuß dafür ernannt, der einen Plan ausarbeitete und einer Verſamm— 
lung vorlegte, zu der Vertreter der deutſchen Vereine Philadelphias 
eingeladen waren. In einer ſpäteren Verſammlung gaben dieſe ihre 
Zuſtimmung; es kam eine Organiſation zuſtande; das Feſt wurde 
vom 6. bis 9. Oktober 1883 in großartiger Weiſe gefeiert und führte 
zur jährlichen eier des 6. Oftober als „Deutſcher Tag”. 

Obgleich im vorgerüdten Alter dem Anjcheine nad) fräftig und 
gefund, war Seidenjtider doch in den letzten Jahren häufig von 
aithmatiihen Beſchwerden befallen. Eine Reife, die er mit feiner 
Tochter im Jahre 1891 nad) Deutfchland und der Schweiz unter- 
nahm, hatte Körper und Gemüt erfriicht und dem alternden Manne 
Scheinbar die Spannfraft der Jugend wiedergegeben; aber bald traten 
die früheren Beichwerden wieder ein. Die unbeitändige Witterung 
des Winters 1893—94 verſchlimmerte das Uebel; doch Hinderte es 
ihn nicht, den gewohnten Beichäftigungen ohne Klage nachzugehen 
und die legte mühſame, wiflenichaftlihe Arbeit zum glücklichen Ende 
zu führen. Auch das Weihnadhtsfeit feierte er im Streife der Seinen 
nad) gewohnter deuticher Sitte, fühlte ſich jedoch ſchon in den eriten 
Tagen des neuen Jahres ernitlih franf und pflegte während der 
Ferienzeit der nötigen Ruhe. Als aber der akademiſche Kurjus wie- 
der begann, lie es ihn nicht länger zu Haufe, und dem Wunſche der 
Seinigen, fi doc) zu jchonen, fegte er den Einwand entgegen, daß 
feine Schüler ihn erwarteten und daß verlorene Zeit nicht wieder ein- 
zubringen fei. Völlig erihöpft fehrte er am Nachmittag heim, be- 
ſuchte nad’ gepflogener Ruhe noch den Hausarzt, der ihn ſchleunigſt 
heimfandte mit der Mahnung, das Bett nicht zu verlaſſen. So lag 
der Siranfe mehrere Tage lang, Ihmerzlos und jtill, unter der Pflege 
der Gattin und Tochter, bis er am 10. Januar 1894 leicht und janft 
entichlief. 

Seine Aſche wurde aın 13. Januar auf dem Monument Friedhof 
neben der Rubhejtätte feiner Eltern beigeſetzt. Die Beerdigung ging 
am Bormittag des 13 Januar eine Totenfeier in der Erjten Uni- 
tarier-Kirche voraus. E3 hatten ſich außer den leidtragenden Sinter- 
bliebenen und Verwandten viele Freunde des Verſtorbenen einge» 
funden — Brofefloren und Studierende der Univerfität, Mitglieder 
der gelehrten Gejellichaften, zu denen er gehört hatte, der Vermwal- 
tungsrat der Deutichen Geſellſchaft und der des Pionier-Vereins in 
ihrer Gefamtheit, fowie viele Andere. Bor dem Sarge hielt der zwei— 
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undneunzigjährige Paſtor Emeritus jener Kirche, W. H. Furneß, 
die Leichenrede. Ihm folgten Profeſſor H. V. Hilprecht mit einer 
deutſchen und Profeſſor G. S. Fullerton mit einer engliſchen An— 
ſprache. Die ergreifende Feier ſchloß mit dem Geſang des Philadel- 
phia Männerchors „Wie fie fo ſanft ruhn' und dem ſtillen Abſchied 
der Ueberlebenden von dem im offenen Sarge gebetteten Toten. 

Im Betracht der großen Verdienſte, die Oswald Seidenſticker 
ſich um die Deutſche Geſellſchaft erworben, veranſtaltete ſie am 25. 
Februar eine öffentliche Gedächtnisfeier, bei der ihre geräumige, mit 
Zierpflanzen geſchmückte Halle nicht für alle Teilnehmer Platz hatte. 
Nach einem Trauermarſche der Sentz'ſchen Kapelle ſtellte Dr. C. J. 
Heramer den Präſidenten der Deutſchen Geſellſchaft, General Louis 
Wagner, als Leiter der Feier vor. Nachdem dieſer eine An— 
rede gehalten, trug Ferdinand Moras vom Pionier-Verein zum An— 
denken des verſtorbenen Freundes ein Sonett vor. 

Hierauf ſang der Philadelphia Quartett Club die „Vesper“ von 
Beethoven. Es folgte Franz Ehrlich mit einem Vortrag über Sei— 
denſticker's Wirken als Mitglied der Deutſchen Geſellſchaft, worauf 
Richter S. W. Pennypacker ihn in engliſcher Sprache als Geſchichts— 
ſchreiber ſchilderte. Nachdem der Gemiſchte Chor des Jungen Män— 
nerchors das „Ave Verum“ von Mozart mit Orgelbegleitung vorge— 
tragen hatte, ſprach Dr. G. Kellner über Seidenſticker als den Grün— 
der und Leiter des Pionier-Vereins, und Profeſſor E. J. James in 
engliſcher Sprache über ſein Wirken und ſeine Bedeutung als Lehrer. 
An Stelle des Profeſſors Hilprecht, der durch Krankheit verhindert 
war, jchilderte Hermann Faber den Rerewigten als Menſchen und 
Freund Den legten Vortrag bielt der verdienjtvolle Geſchichts— 
ichreiber 9. A. Nattermann aus Cincinnati, der eigens zur Gedächt— 
nisfeier des Freundes und Mitarbeiter® am „Deutſchen Pionier” 
nad) Philadelphia gefommen war. Ihm war der Tod Seidenitider’3 
ein beionders ſchmerzlicher Verlust, da er ihm Lehrer und Freund 
zugleich geweien war. Man betradytet Seidenjtider als den Begrün- 
der der eigentlichen Geſchichtsſchreibung des deutjchen Elements in 
dieſem Yande, denn obgleich er ſchon Vorgänger gehabt hatte, wie 
Brauns, Rupp, Löher, Stlaupredt, Kapp und andere, jo waren ihre 
Forihungen nicht tiefgehend und deshalb nicht zuverläſſig genug. 
Seidenitider dagegen machte die Gejchichte des hiefigen Deutichtums 
erſt zur vollendeten Tat, weil er unbefangen und Flar, rein und 
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wahr nur das, und zwar in ſtreng objektiver Form, mit der größten 
Sorgſamkeit und Gewiſſenhaftigkeit niederſchrieb, wofür er die mit 
unendliden Mühen jelbjt gefammelten, vollgültigen Beweiſe in Hän— 
den hatte. — Den Schluß der erhebenden Feier bildete der vom 
Quartett-Club vorgetragene Chor ‚Vale cariſſima'. 

(Hauptquelle: Das vom Pionier-Berein herausgegebene Heft 
„Dr. Oswald Seidenitider”, aus dem bejonders die großenteils nad) 
Mitteilungen der Familie Seidenjtider's verfaßte „Biographiiche 
Skizze von Ernjt Reinhold Schmidt” benußt wurde). 


Shumway, Daniel B., Profeſſor der deutichen Bhilologie an der 
Univeriität von Pennfylvanien, geboren in Rhiladelphia am 5. Mai 
1865, gehört der Deutſchen Geſellſchaft feit dem Jahre 1905 als 
Mitglied an und bekleidet jeit dem Sabre 1911 das Amt eines Vor- 
figenden des Bibliothef-Komitees. Obwohl aus einer alten franzöfi- 
ſchen Emigrantenfamilie ftammend, hat Profeſſor Shummway jtet3 
für die Beitrebungen des Deutjchtums in Philadelphia reges Inter— 
elle an den Tag aeleat. So trat er im Jahre 1905 bei der großen 
deutichen Schillerieier in Philadelphia, wie auch bei der Goethefeier 
im Sabre 1907 als Feitredner auf. Als Vorligender des Bibliothef- 
Komitees hat fich Prof. Shumway befondere Verdienste um die Deut- 
fche Geſellſchaft erworben. 


Siebredyt, Sulius, Sekretär von 1875— 77, in 1864 Mitglied 
der Deutſchen Gejellichaft, wurde anı 30. September 1844 in Heſſen- 
Gajjel geboren, wanderte 1862 nad Amerifa aus, jtarb 1915. 


Singer, John, Arnold, 1798—1800 und 1805 Schagmeiiter, 
Staufmann, itarb 1838 im Alter von 65 Jahren. 


Sima, Franf, geboren am 31. Januar 1853 in Lodz, Ruſſiſch— 
Bolen, kam im Sabre 1874 nadı Amerifa, nachdem er fi) in Deutſch— 
land zum Deforationsmaler ausgebildet hatte. Er lieh ſich gleich 
nad) feiner Ankunft in Amerifa in Philadelphia nieder und erivarb 
ſich durch feine prächtigen Dekorationen der größten Theater bieliger 
Stadt einen Namen. Im Sabre 1890 trat er der Deutichen 
Geſellſchaft al3 Mitglied bei und förderte, wo er immer nur Tonnte, 
die Sache der Gejellihaft und des Deutſchtums. Seit dem Jahre 
1902 gehörte er auch dem Direftorenrat der Gejellfchaft an. Außer- 
dem gehört er nod) zahlreichen anderen Vereinen an und iſt einer 
der eifrigiten Sänger Philadelphias. Stets bereit, für das Deutid- 
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tum jedes Opfer zu bringen, nahm er an allen kulturellen und an- 
deren PVeitrebungen des Deutichtums regiten Anteil und unteritügte 
dieſe mit all jeinen Kräften. Im Sabre 1917 erbielt er das verant- 
wortungsvolle Ant des Vorfigers des Haus Komitees. 


Spaeth, Philipp Friedrich Adolph Theodor, beliebter denticher 
Feſtredner bei größeren Feierlichkeiten in der Halle der Deutichen 
Hejellichaft, fo am Deutihen Tage etc.; nahm an derjelben den leb— 
haftelten Anteil. Geboren in Ehlingen, Württemberg, am 29. Ofto- 
ber 1839, abfolvierte er 1861 die Univerfität Tübingen. Er batte 
Theologie und Philologie jtudiert. Er wurde Sauslehrer in der 
Familie des Herzogs von Argyle in Schottland und verheiratete jich 
dort mit Maria Dorothea Duncan, der Tochter eines Ichottiichen 
Geiſtlichen. Sie ftarb nady drei Nahren. Er wurde 1863 als Aifi- 
itent Paſtor Mann's an die Zions- und Michaelis-Kirdhe in Phila— 
delpbia berufen. Als im Jahre 1867 die St. Johannis-Gemeinde 
gegründet wurde, wurde er deren Seelforger. Er wurde 1873 Pro— 
teffor am Lutheriſchen Theologiſchen Seminar. Sn zweiter 
Ehe war er mit Sarriet R. Krauth verheiratet. Sein Bajtorat bebielt 
er bis zu feinem Tode bei. Acht Jahre lang war er Prälident de3 
General-Konzils der evangeltich-Tutberischen Kirche in Amerifa. Er 
war Redakteur des „Sugendfreund”, Mitarbeiter der „Lutheran En- 
cvelopacdia”, der „Proteſtant Real-Encyelopaedia”, der „Lutheran 
Ehurd Review”, Verfaſſer theologifher Abhandlungen, ſchrieb ‚Dr. 
Wilhelm Julius Mann, ein deutſchamerikaniſcher Theologe”, „Lie— 
derluit” und ‚„Saatförner” und fomponierte Kirdyenlieder. Er ac- 
hörte zu den feiteiten Stüßen des Deutihtums in Amerifa und be- 
fonders in Philadelphia. Als Feitredner, der feine Zuhörer zu be- 
geiltern und binzureißen veritand, hatte er faum feines Gleichen. 
Er hielt unter Anderem die Feſtrede am Abend des 6. Oktober 1908, 
an welchen Tage der Editein zum Baitorius-Denfmal enthüllt wurde. 
Die Feier am Abend fand in der Academy of Muſie jtatt. Er ſtarb 
am 25. Sunt 1910. Der Verwaltungsrat der Deutichen Gejellichaft 
gedachte feiner in Beileidsbeſchlüſſen, weldye in herzlichem Tone ge- 
halten waren. 


Sperry, Sacob, Vize-Präſident von 1809— 1815, wurde am 2. 
November 1770 in New NYork geboren, wo fein Vater, ein Blumen- 
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gärtner, den Caſtle Garden Platz beſaß. Herr J. Sperry betrieb 
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in Philadelphia das Gejchäft eines Smporteurs und Nheeders in der 
Sid Vierten Straße. Seine Frau war Margareth CatharineMübhlen- 
berg, eine Todter 3. A. Mühlenberg's. Er itarb den 2. Januar 
1830, feine Frau den 1. Dezember 1874, im Alter von 97 Sahren. 


Spohn, William, Vize-Präfident 1825— 1830, war hier geboren, 
hatte eine Spezerei-Sandlung an der Ede der Zweiten und Race 
Straße (Hahn & Spohn). Er gehörte zu Dr. Mayer’3 Kirche und 
itarb 1830. 


Steiner, Meldior, Auffeher 1781—1785, Sefretär 1786 bis 
1788, 1790—1791, Er afloctierte fid 1775 mit Carl Eijt als Drucker 
und Verleger, und ihre Firma fcheint die Heinrich Miller's abgelöjt 
zu haben. Wenigitens erjchien bei Miller feit 1776 nichts von Be- 
deutung. Steiner und Eijt verlegten eine Anzahl von Bamphleten, 
die durch die Nevolution veranlaßt wurden. Nad) 1782 fommen ihre 
Namen auf Birchertiteln wieder getrennt vor. Steiner war ein Mit- 
glied der Reformierten Kirche in der Nace Straße; während der Re- 
bolution Stand er in Kapitän Peters Kompagnie des 3. Bataillons. 


Steinmes, Sohann, Schagmeijter von 1787—1799, Vize-Prä- 
fident 1786, war Kaufmann, hatte fein Geſchäft in der Marfet 
Straße, oberhalb der Vierten. Er war der Schwiegerjohn 9. Step- 
pele’s, mit welchem er ſeit 1783 aflociiert war. Während der Re— 
bolution diente er im 1. Bataillon der Pennſylvaniſchen Miliz. Er 
itarb im September 1803, mit Sinterlaffung eines Sohnes, Sohann, 
und zweier Töchter, Sally Brinton und Elifabeth. Durch die Re 
bolution fam fein Gejchäft herunter, und er verjuchte, feinem „Penn— 
ſylvaniſchen Tee” Eingang zu verichaffen. 


Stiegel, 9. W., als Baron Stiegel befannt, einer der Gründer 
der Deutſchen Geſellſchaft, durchichneidet unseren Gefichtsfreis kome— 
tenartig; wir willen nicht, von wannen er fam und was aus ihm 
geworden; zu einer Zeit war cr ein Original und in jedermanns 
Munde Er fam mit ziemlich bedeutenden Vermögen nach Penn— 
folvanien, hatte Unternehmungsgeift, dabei gute techniſche Kenntniſſe, 
war aber leichtlinnig und eitel. Im Sabre 1762 beteiligte er fich 
bei einem Landankauf in Zancalter County; von 900 Acker Landes, 
die im Marfte waren, nahm er 300, Carl und Alerander Stedman 
nahmen bie übrigen 600. Muf diefer Strede aründeten die Ge- 
nannten Manheim, damals wohl auch Stiegelstown geheißen, wo 
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fie Schmelzöfen und eine Glasfabrif errichteten. Eine Anzeige im 
Pennsylvania Packet (18. November 1771) zeigt, da Stiegel da- 
mals Flintglas fabrizierte. 


Er hatte, als „Baron“, zwei Schlöfler, das eine fünf Meilen 
nordweitlic) von Ephrata, das andere bei Schäfferftädtle im Qebanon- 
Thale. Muf jedem befanden ſich zwei Kanonen, die ihn falutirten, 
wenn er mit Gälten eintrat. Seine rußigen Arbeiter wuſchen ſich 
dann rein, holten fich ihre muſikaliſchen Inſtrumente und waren Sa« 
pelle, bis des Barons Abreiſe jie dem Hochofen zurüdgab. Das 
Schloß bei Schäfferjtädtle nannten die nüchternen Bauern Stiegel’3 
Folly. Ueberreſte der verihwundenen Pradjt finden jih hie und 
da als Curioſa aufbewahrt. Die Hiitorifhe Gejellihaft von Benn- 
inlpanien bat eine Arras-Tapete von Leinwand (19 Fuß lang und 9 
Fuß breit) mit dem Gemälde einer Jagdpartie, emaillirte Siegel u. 
dgl. Tie Revolution ruinirte Stiegel's Geſchäft, indem fie ferne 
Hülfsquellen aus Deutichland abſchnitt, und er foll bei feiner leicht» 
finnigen Zebensweife fehr hberabaefommen fein. Seine Fabrif ging 
in die Hände Coleman’s über, der ihn bei den Eifenmwerfen als Bor- 
mann anitellte. 


Der Deutihen Gejellichaft gehörte er, wie gejagt, von Anfang 
an; ſein Name jteht unter den Anfäufern des eriten Grunditüdes, 
und er war e8, der die Lotterie zur Mbtragung des Kaufpreifes in 
Vorſchlag brachte. In ähnlicher Weife entwarf er 1769 einen Lot— 
tericplan, um die reformierte und lutheriſche Kirche zu Yorktown 
ihuldenfrei zu machen. (Staatsbote, 18. April 1769.) 


Strohm, Richard, Mitglied 1894, Direftor 1896—1913, Vor— 
figender des Komitees für Vergnügungen und Unterbaltungen von 
1906—1913. Er jtarb am 4. Januar 1915 im Deutichen Soipital, 
wo er ein halbes Jahr lang al3 Patient gelegen hatte. Sein Leiden 
war von Anfang an von den Nerzten für hoffnungslos erklärt worden. 


Der Verſtorbene, welder ein Alter von 63 Jahren erreichte, 
hatte lange Jahre in No. 920 Walnut Straße ein Serrenichneider- 
Geſchäft betrieben. Seine Familienwohnung befand jih No. 731 
Dellevue Avenue. Er war ein eifriges Mitglied der Philadelphia 
Zurngemeinde, deren Direftorenrat er viele Jahre angehörte, ebenfo 
der Deutichen Gefellichaft. Strohm's irdiihe Hülle wurde am 8. 
Sanuar im Srematorium in Niche verwandelt. 


— 


Sulger, Jakob, Sekretär 1810, wurde den 22. Februar 1874 
geboren und ſtarb den 7. Mai 1855. Er bekleidete bei der Marine 
Inſurance Company verſchiedene Beamtenſtellen, zuletzt die des Prä— 
ſidenten. Seine Frau, Anna, war die Tochter Peter Kraft's, der 
1805 Präſident der Deutſchen Geſellſchaft war. 


Thomas, Friedrich Wilhelm; als Mitglied aufgenommen im 
Jahre 1850; Direktor 1870 —75; geſtorben am 7. September 1877. 
In den Beileidsbeſchlüſſen des Vorſtandes wurden ſeine Wohltätig— 
keit und Menſchenliebe, ſein grader Bürgerſinn, ſein ehrenhafter Le— 
benswandel, ſeine erfolgreichen Bemühungen für Verbreitung deut— 
ſcher Bildung und nützlicher Kenntniſſe beſonders hervorgehoben. 


Thomas wurde am 10. Juni 1808 in Seebad, Thüringen, ge- 
boren, nad) dem Tode feiner Eltern im Waifenhaufe in Nordhaujen 
erzogen und im 14. Zebensjahre einem Drudereibeliger als Lehrling 
übermwiefen. Nach mehreren Wanderjahren in Deutſchland, trat er 
im Sabre 1837 mit feiner jungen Frau und feinem Freunde Frie- 
drich Word die Fahrt nad Amerifa an. Er erhielt Beihäftigung 
im „Philadelphia Demofrat”, gab 1839 mit Samuel Ludwigh die 
Wochenſchrift „Der Wahrheitsfucher” heraus, etablierte 1840 eine 
mufifaliihe Monatsſchrift „Auswahl beliebter deutiher Arien” 
(Popular Air of Germany) mit deutihem und engliihem Tert und 
Slavierbegleitung, etablierte 1842 eine täglidhe deutſche Zeitung 
„Allgemeiner Anzeiger der Deutihen”, der 1843 von 2. A. Wollen- 
weber fäuflih erworben und mit dem „Demofrat’” vereinigt wurde, 
begann bald darauf mit der Herausgabe der „Minerva”, einem Wo- 
chenblatt fiir Literatur, Kunſt, Wiſſenſchaft und Weltereigniſſe, publi- 
cierte lieferungsmweife eine „Volks-Bibliothek deutſcher Klaſſiker“, gab 
eine treffliche Ueberſetzung der theologiihen Werfe von Thomas Paine 
heraus und jeit 1848 die „Freie Preife”. Sie vertrat anfangs die 
Intereſſen der fogenannten Arbeiter-Partei und feit 1856 diejenigen 
der republifaniihen Partei. 


Bejonders befannt und verdient machte fi) Thomas durch die 
Serausgabe deutiher Klaſſiker; er hat dadurd) zur Hebung und Bil. 
dung des deutjchamerifanishen Elements weſentlich beigetragen. Es 
entwidelte ji) daraus ein bedeutender Verlag. Beſonderen Erfolg 
hatte er mit der 1869 erjcheinenden Kubiläums-Musgabe von Sum- 
boldt's „Kosmos“. Er foll davon mehr Eremplare in Amerifa ab- 


gejegt haben, wie der Cotta’fche Verlag in Deutichhland. Um die 
Werfr aud) den weniger VBemittelten zugänglich zu maden, feste er 
jie lieferungsmweife ab. Die von F. W. Thomas gegründete „Freie 
Preſſe“ ging im Jahre 1886 ein. 

In Thomas verlor das Deutihtum in Amerika einen feiner be- 
deutenditen Vertreter. Dur Einführung der billigen Klaſſiker-Aus— 
gaben, als deren Pionier er zu betrachten ift, wurde der Erhaltung 
der deutihen Sprade und Literatur in Amerifa ein mejentlicher 
Dienjt geleijtet. Sein Andenken verdient deshalb in Ehren gehalten 
zu werden. 


Tiedemann, Friedrih, Schatmeijter von 1875—1877 incl., 
wurde den 18. Januar 1840 in Diron, Illinois, geboren. Er erhielt, 
da die Familie 1841 nach Deutichland zurüdkehrte, feine erite Schul- 
erziehung in Mannheim und Schwetingen. Im Jahre 1848 be- 
teiligte ich fein Vater, Dr. Heinrich Tiedemann, am Badener Auf- 
ſtande unter Fr. Heder, feinem Schwager, wurde zum Tode verur- 
teilt, entzog fih aber dem über ihn verhängten Schidjale durch die 
Flucht und zweite Auswanderung nad den Vereinigten Staaten. Er 
lie ſich mit feiner Familie in Philadelphia nieder, und Friedrich 
Tiedemann widmete ſich nad) Abfolvierung der Schule dem Kauf— 
mannsfade, indem er auerit (1855) in das Geichäft von Wejendonf 
& Go., jpäter (1858) in das von Ridgeway, Heußner & Co. trat. 

Deim Ausbruch des VBürgerfrieges ließ er ſich fogleich als Frei— 
williger anwerben (den 14. April 1861 auf drei Monate, nah Ab- 
lauf feiner Dienitzeit auf drei Jahre) und diente im Bohlen'ſchen 
Kegimente, zuerit al3 Gemeiner, vom 12. DOftober 1861 an als 
zweiter Leutnant. Nach dem Tode zweier feiner Brüder rejignierte 
er, ſchloß fidy aber bald wieder der Armee als Aid-de-Camp des Ge- 
nerals Carl Schurz an. Als folder nahm er an vielen Schlachten 
der eriten Sriegsjahre teil. Er rejignierte den 15. September 1863 
und £ehrte nah Philadelphia zurüd. Hier nahm er zuerit feine 
frühere Stelle bei Ridgeway, Heußer & Co. wieder ein, etablierte 
den 1. Sanuar 1868 ein eigenes Geichäft, in weldes fein Freund 
Delbermann im Oftober desjelben Jahres als Partner trat. 

An öffentlihen Angelegenheiten, hüben und drüben, bat Herr 
Friedrich Tiedemann immer das wärmjte Interſſe bezeigt; jo war 
er 3. B. bei dem großen deutihen Bazar (1870—1871) jehr tätig; 
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durch Konzerte, die er arrangierte und in denen er jelbjt mitwirkte, 
bat er zu verjchiedenen Malen dem Deutſchen Hofpital Mittel zuge- 
führt. Friedr. Tiedemann ftarb im Oftober 1887 in New Norf. 


Timm, Adolph, Sekretär des Deutihamerifanifhen National- 
Bundes, geboren am 2. Mai 1861 in Ravitſch, Provinz Pofen. Kam 
im Sabre 1881 nad) Amerifa und fiedelte fih in Philadelphia an. 
Trat der Deutſchen Gejellichaft im Jahre 1900 bei und iſt feit dem 
Sabre 1902 Borfigender des Schul-Komitees derjelben. Als folder 
bat er fi) große Verdienite erworben. Seiner befonderen Aufmerk— 
ſamkeit erfreuten fich die Abendichulen, wie die deutich-engliiche an 
3. und Green Straße und die zweite an 4. und Dauphin Straße. 
Als Vorſitzer des Schul-Komitees förderte er audy die Seranbildung 
junger deuticher Zehrfräfte, zu weldem Zwecke die Deutiche Gefell- 
Schaft auf Anempfehlung des Schul-Komitees Stipendien für den Be- 
fuch des deutichen Lehrer-Seminares in Milwaufee gewährt. Seiner 
Anregung it die Verleihung von Medaillen an Schüler und Schü- 
lerinnen der Hochſchulen zu verdanfen, weldye ſich durch beſonders 
gute Leijtungen im Deutjchen ausgezeichnet haben. Auch in anderer 
Meije fördert er das Intereſſe am Deutichunterridt. Seit Grün— 
dung des Deutihamerifaniihen Nationalbundes, an welder er in 
hervorragender Weiſe Anteil hatte, it der Genannte Sefretär des 
Bundes und hat ſich als folder um die deutſche Sache bleibende Ver— 
dienjte erworben. Mehrere Jahre befleidete er auch das Amt eines 
Scriftwartes des Turnbezirks von Philadelphia und war als folder 
ein eifriger Förderer der QTurnerei. Nuherdem war Adolph Timm 
Sefretär der Hiſtoriſchen Gejellichaft von Pennſylvanien. 


Tran, Johann P., Dr., geboren am 20. September 1814 in 
Lammersheim in der Nheinpfalz. Dr. Trau jtudierte an mehreren 
Hochſchulen Deutichlands Medizin und beteiligte fid auch an den 
revolutionären Bejtrebungen des Sahres 1848, jo dal; er fliehen 
mußte. Es gelang ihn, nad) Amerika zu entfonımen, wo er fi) in . 
Philadelphia niederlieh. Nach einigen Jahren lie er feine Familie 
nachkommen und machte jich hier dauernd ſeßhaft. Hier nahm Dr. 
Trau am deutſchen Leben und an den Veitrebungen des Deutichtums 
lebhaften Anteil. So trat er der Deutichen Geſellſchaft als Mitglied 
im Sabre 1859 bei und befleidete mehrere Ehrenämter. Er ge 
hörte ferner zu dem Merzteitabe des Deutfchen Hofpitals und war Mit. 
lied mehrerer Vereine. Er verfchied am 25. Sanuar 1883. 
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Bezin, Carl, Sekretär der Deutſchen Geſellſchaft 1818, 1821 

bis 1823, wurde den 7. März 1782 in Osnabrüdf geboren und 
ſtammte wahricheinlic von Hugenotten ab. Im Jahre 1802 begab 
er ſich nach Vordeaur, wo er zehn Jahre im Kontor eines Hand— 
lungshauſes beihäftigt war und fi von feinem Gehalt 1500 Fran— 
fen erjparte. Damit ging er 1812 nad; Amerifa, unvorſichtiger 
Weije in einem amerifanifhen Schiffe, das denn auch von einem 
engliihen Kreuzer abgefangen wurde. Nach unfreiwilligem Aufent- 
halt von mehreren Wochen in England fam er endlich nad Balti- 
more und von dort nad) Philadelphia. Im Sabre 1815 begründete 
er mit George Wadsworth ein Kommiſſionsgeſchäft. Sein Aſſocie 
ftarb im nädjiten Nahre; 1818 verband er fich mit Herrn $. F. Xen- 
gerfe und betrieb ein Importgeſchäft mit deutſchen, belgiihen und 
franzöliihen Waren. Herr Zengerfe fehrte 1834 nad) Deutſchland 
zurüd, worauf Herr Bezin das Geſchäft bis zu feinem Tode allein 
fortführte. Er war mit Emilie Kalisfy verheiratet (10. Dezember 
1821) und hatte mit ihr vierzehn Kinder. Er jtarb den 8. April 
1853 und iſt in Qaurel Hill begraben. Seine Frau und die beiden 
jingiten Töchter famen bei dem Brande der „Nuitria”, den 15. 
September 1858, ums Leben. Herr Vezin genof bier und überall, 
wo er befannt war, hohe Adytung, die er durd; feine Ehrenhajftigfeit. 
vorzüglihe Bildung und feinen Taft im volliten Maße verdiente. 
In weiten Kreiſen befannt war er durch feine Meifterfchaft im Schach— 
jpiel. Erit feit feiner Ankunft in Philadelphia entitanden bier 
Schad-Elubs, zunächſt einer im Athenäum, als deſſen Patriarch 
Hr. Vezin genannt wird. Er fand feinen Meijter nur in Profefjor 
Vethake. Als Mälzel mit feiner Schachmaſchine nach Philadelphia 
fan, erjuchte er Herren Vezin, von deffen gefährlicher Meiſterſchaft er 
fi) bald überzeugte, mit der Seele der Mafchine, dem liebenswür- 
digen Schlumberger, privatim zu fpielen. Das geſchah auch. Uebri— 
gens war Schlumberger jtärfer im Schadhjfpiel als Vezin umd auch 
Prof. Vethafe. Finem Abdrud von Korrefpondenz-Spielen, zwi- 
ihen dem Athenaum-Elub mit dem New Nork Schady-Elub, iſt fol- 
gende Widmung borgefett: 
Friend, their Master and Model in Chess, the late lamented 
Charles Vezın these Games are inscribed by the Athenaeum 
Committee. (Siehe Incidents in the History of American 
Chess in “The Book of the Great American Chess Congress,” 
PP. 349— 364, 467.) 
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Rollmer, U. Wm., Vorfiender des ärztlichen Komitees im Jah— 
re 1895. Dr. Rollmer wurde am 16. Februar 1852 als Sohn 
von Wim. und Anna Vollmer in Philadelphia geboren. Seine Mutter 
war eine geborene Qindenmayer. Er iit fett feiner Geburt in Phi— 
ladelphia wohnhaft. Seit dem.‘ahre 1875 praktiziert er als Arzt 
in Philadelphia. Er war und iit noch jegt ein treues Mitglied des 
Sungen Männerdors. 


Wagner, Louis, Mitglied 1869, Vorfigender des Schulfomitee! 
1879— 1893, Präfident 1894— 1899, Vorjigender des Finanz- Ko— 
mitees 1900— 1913, Ehren-Mitglied 1907. Er war am 4. Auguft 
1838 in Sieben, der befannten Umniverfitätsitadt im Großherzogtum 
Seflen, geboren. Als eltjähriger Knabe fam er mit feinen Eltern 
nad; Amerifa. Er erlernte in Philadelphia die Lithographie und 
war beitändig beitrebt, an feiner Weiterbildung zu arbeiten. Das 
gelang ihm auch in außergewöhnlidem Maße danf feiner eifernen 
Ausdauer und feiner ungewöhnlihen Begabung. Als Borfigender 
des Komitees für die deutſch-engliſche Abendſchule machte er ſich be- 
fonders verdient. Er war einer der eriten Lehrer derjelben und be- 
wahrte bis zu feinem Tode eine jilberne Taſchenuhr als Andenken 
an die Zeit auf. Sie war ein Geſchenk feiner Schüler gewefen. Un- 
ter feiner Präfidentichaft bewahrte die Deutſche Gejellichaft ihren 
vornehmen Eharafter. Er war vor allen Dingen bejtrebt, die Hilfs- 
tätigfeit der Deutſchen Gefellichaft zu erhöhen. Als Vorjiger des 
Finanz-Komitees wußte er die Intereſſen derjelben in beiter Weiſe 
zu wahren. Tie Ernennung General Wagner’3 zum Ehren-Mit- 
glide war in der Bierteljahres-VBerfammlung der Geſellſchaft am 
18. April 1907 erfolgt. Das Ehrenmitglieds-Diplom, welches kal— 
ligrapbiich ausgeführt war, wurde ihm in der VBorjtonds-Sigung am 
27. Mat überreiht. Dr. Heramer überreichte dasſelbe. Er ſowie 
andere Voritandsmitglieder ſprachen General Wagner ihre Anerfen- 
nung und Bewunderung aus für fein langiähriges, eifriges und ziel- 
bewuhtes Wirfen für das Wohl der Deutichen Geſellſchaft. General 
Wagner dankte in herzlichen und bewegten Worten für die erwieſene 
Ehrung. Am 17. Januar 1914 fand anlählich des Ablebens von 
General Wagner eine Sonder-Berjammlung des Verwaltungsrates 
itatt. Da Dr. Seramer als einer der Ehrenbahrtuchträger der Be. 
erdigung beimohnte, führte der erite Vice-Präſident, Herr G. M. 
Schwarz, den Borfig in der Sigung, welde um 12.30 nadmittags . 
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begann. Er gedadhte der Verdienite des Veritorbenen um die Gefell- 
Ihaft in herzlichen Worten. Sefretär 3. H. Harjes unterbreitete den 
Beileidsbeihluß, der wie folgt Imutete: 


„Am 14. Sanuar entidhlief plöglih im Alter von 76 Sahren 
Herr General Louis Wagner, feit 1869 ein Mitglied unferer Gefell- 
Ihaft, von 1879 bis 1893 Vorſitzender ihres Ausſchuſſes für die 
Deutſch-Engliſche Abendichule, einer der Gründer diefer Schule, fo- 
wie mehrjähriger Lehrer an derjelben, von 1894 bis 1899 PBräfident 
der Geſellſchaft, feit 1900 bis zu feinem Ableben Borfigender des 
Finanz-Ausichuffes und feit 1907 Ehren-Mitglied. i 


„Beredter al3 Worte fpricht für den entichlafenen Freund die 
obige Aufzählung. Still und getreu fhildert fie, was er unſerer 
Gejellihaft war und wie er ihr in ununterbrodhener Folge 35 Sahre 
treu und redlich in feinen Memtern gedient hat. Mit ihm fcheidet 
eine3 ihrer ältejten und berborragenditen Mitglieder. Empfindlich 
ift der Verluit. An dem Deutſchtum unferer Stadt und über die— 
felbe hinaus, betätigte er fich nach feiner Auffaſſung und in feiner 
Weife. Auch dort wird man ihn vermiffen. Der Vorſtand betrauert 
den Heimgang eines geihägten Kollegen und bewährten Freundes. 
Aufrichtig, grad und offen in Wort und Tat. Kurz und bündig im 
Entihluß und Handeln. Stet3 ein Mann feines Wortes. Gemif- 
fenbaft und pünktlich in der Erledigung feiner Obliegenheiten. Ge— 
räuſchlos und einfah. Für ihn war jtrifte Pflichterfüllung jelbit- 
verjtändlich, nie befonderen Zobes bedürfend. So wird er im Geijte 
weiter unter uns weilen und fein Andenken unauslöſchlich bleiben. 
Ruhe in Frieden.” 

Es wurde beſchloſſen, der Witwe des BVerjtorbenen und durch 
Tie feinen Kindern herzliches Beileid und aufridhtige Teilnahme an 
dem herben Berluit auszuſprechen und eine Abſchrift des Betleids- 
Beichlufies zuzuftellen, ſowie ihn in das Protokollbuch aufzunehmen. 


Herr Wagner war beim Ausbruch des Bürgerfrieges dem Auf— 
rufe des Bräfidenten Lincoln gefolgt und zur Verteidigung der Union 
zu den Fahnen geeilt. Er wurde Oberit des 88. Pennſylvania- 
Regiments und im Sabre 1865 zum ZTitular-Brigade-General 
befördert. In der zweiten Schladt von Bull Run am 29. und 30. 
August 1862, welche durd die völlige Unfähigkeit des Führers der 
Unions-Armee, General Sohn Pope, verloren ging, war Oberſt 
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Wagner ſchwer verwundet worden. Vom Feinde auf dem Scladt- 
felde aufg.elejen, geriet er in Gefangenidaft. Nachdem er auöge- 
wechſelt war, übernahm er wieder die Führung des 88. Regiments 
und kämpfte bei Chancellorsville. Dann brach die ſchlecht behan— 
delte Bunde wieder auf, und Wagner wurde zum Kommandanten 
des Kriegslagers William, Pa., berufen, wo er die farbigen Truppen 
aushildete und binnen furzer Zeit 14,000 Mann ins Feld jtellte. 
1865 übernahm Wagner eine Brigade im 5. Armeeforps. Den Ge- 
neralstitel erhielt er im Alter von 27 Sahren. 


Nach dem Kriege kehrte General Wagner nad) Philadelphia zu- 
ruf. Im Stadtrat entfaltete er als Borliger des Common Council 
eine fegensreihe Tätigkeit, war Mitglied des Schulrats, Beligtitel- 
Regiitrar und unter Mayor Fitler der erite Direktor des Departe- 
ments der öffentlichen Werfe. Dann wurde er Präjident der Drit- 
ten National-Banf, die er zu einem Finanz-Inititut erjten Ranges 
erhob. Eines wie großen Vertrauens und wie hoher Achtung in den 
weiteiten reifen der Bürgerſchaft er fich erfreute, geht daraus her- 
vor, daß er Sahre lang Präfident der City Truſts war, welde den 
Nachlaß von Stephen Girard, deſſen Wert $40,000,000 über- 
jteigt, und andere der Stadt gemadjte Stiftungen verwalten. In der 
Grand Army of the Republic fpielte General Wagner eine herbor- 
borragende Rolle. 


Balther, Guſtav W., geboren am 18. Auguft 1848 in Münden 
als Sohn Schweizer Eltern. Ham im Sabre 1866 nad) Amerika, wo 
er jih im gleichen Sabre in Philadelphia niederlieg. Trat der Deut- 
fhen Geſellſchaft als Mitglied bei und befleidete unter anderem auch 
dad Amt eines Direftord. Herr Walther war an allen deutſchen 
Beitrebungen in hervorragendem Maßſtabe beteiligt und madte ſich 
bejonder3 um die Pfingitfejte des Philadelphia Zweiges des Zentral- 
bundes verdient. Er befleidete unter anderem auch das Amt eines 
Schweizer Konſuls für Pennfylvania, New Jerſey und Delaware. 
Herr Walther jtarb am 8. Dezember 1913, von feinen Mitbürgern 
betrauert. Die Deutihe Geſellſchaft verlor in ihm eines ihrer eifrig- 
jten und tätigiten Mitglieder, 


Wamboldt oder Wampole, Ifaac, Sekretär 1795—1798, 1800 
und Präfident von 1817—1832, wurde den 23. September 1767 
geboren und jtarb den 9. Auguſt 1837. Er trieb das Geſchäft eines 
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Eonveyancer und erfreute ſich allgemeiner Achtung. Als dem Herzog 
von Weimar bei feiner Durchreiſe durch Philadelphia ein Bankett ge- 
geben wurde, präfidierte Herr Wamboldt bei demielben. Der Iu- 
theriihen Kirhe in Towamenſing Townſhip, Montgomery Co., 
ihenfte er das Land, worauf fie gebaut iit, und gab auch reichlich 
zu ihrem Baue. Auf dem dazu gehörigen Friedhofe ruhen feine Ge— 
beine. Ein Portrait des verdienten Mannes wurde im Jahre 1892 
der Deutſchen Gefellihaft von einer Nachkommin desielben zum Ge- 
ſchenk gemacht. 


Wegmaun, Chriſt. Fr., Vize-Präſident 1784, Präſident 1785, 
war Kaufmann und einige Zeit (um 1781) mit F. A. Mühlenberg in 
einem Spezerei- und Spirituoſengeſchäft (Zweite Str., zwiſchen Race 
und Arc Straße) affociiert. Er jtarb im Alter von 53 Jahren, den 
30. Dezember 1786 und wurde auf dem St. Michaelis Kirchhofe be- 
graben. — Er machte fich durd; feine Bemühungen um eine Regiitra- 
tur deuticher Einwanderer im Jahre 1785 verdient. 


Weiß, Ludwig, Anwalt von 1765—1777, 1785, PVize-Präfi- 
dent 1781, Präſident 1782, wurde den 28. Dezember 1717 in Ber- 
lin geboren, fam den 13. Dezember 1755 mit feiner Frau, Ehriitine, 
in Philadelphia an und lieh fih bier als Rechtsanwalt und Eon- 
veyancer nieder (Arch Straße, zwiſchen der Vierten und Fünften). 
Um’s Jahr 1760 verband er ſich mit Heinrich Miller, dem Drucker 
und Berleger, fcheint auch zu deſſen jeit 1762 erjchienenem „Staat3- 
boten” Beiträge geliefert zu haben. Im Sabre 1772 drudten Peter 
Miller und Ludwig Wei die Acts of Assembly. In dem bef- 
tigen Streite, den die Anhänger und Gegner der Erbeigentümer 
1764 führten, nahm er (mit $. Keppele, sen.) Partei für die eriten 
und griff Franklin in einer Flugſchrift chart an. Beim Ausbruch 
der Revolution jtand er entſchieden für die Sache der Freiheit und 
Unabhängigkeit ein. Als die deutichen Kirchen und die Deutihe Ge— 
fellichaft 1775 die Herausgabe eines Pamphlets im Sinne der Wider- 
itands- Partei autorilierten, war Ludwig Weiß der Vorſitzende des 
dazu berufenen Ausſchuſſes (Siehe Seite 228) und iſt wahridein- 
lich der Verfaſſer der eindringlich geichriebenen Vorrede zu der deut- 
ſchen Ueberſetzung der Kongreß-Manifeſte. 

Ludwig Weiß gehörte zu den Herrnhutern und war deren Anwalt 
in Philadelphia. Es iſt bekannt, daß dieſe Sefte ſich beſonders der In— 
dianer annahm, fie zum Chriſtentum zu bekehren und vor Gewalt- 
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tätigfeiten des rohen Pöbels zu ſchützen ſuchte. Du. lich Qudwig 
Weiß bereitwilligit die Hand. Wir finden feinen Namen bei den 
blutigen Borfällen von 1764 und 1782 öfter erwähnt.*) Nach dem 
grauenvollen Blutbade zu Musfingum im März 1782, richtete er 
ein Schreiben an den Sefretär des Kongrefies, Charles Thompſon, 
und forderte zu emer Unterfuhung diefer Untat auf, die einen 
Schandfleck in den Mnnalen Pennſylvaniens bildet.+) Der Bricf 
ſchließt: 

„Ihr menſchliches Gefühl, mein Herr, wird meine Freiheit 
rechtfertigen, Sie an dieſem Tage, der dem Dienſte des Herrn ge— 
weihet iſt, mit einer Sache zu behelligen, welche im eigentlichſten 
Sinne eine Sache des Herrn iſt. Die brutale Szene, die Errichtung 
zweier Schlächterbuden und der kaltblütige Mord der dunkelfarbigen 
Lämmer Jeſu Chriſti, eins nach dem andern, iſt nicht verborgen dem 
Hirten, ihrem Schöpfer und Erlöſer.“ 

Ein vom Kongreß eingeſetztes Komitee ſtigmaätiſierte die Schläd)- 
terei als ſchandbar und unheilvoll, aber auch ſchon damals begnügte 
man ſich, Berbreden, an Indianern verübt, mit flangvollen Worten 
zu jühnen. 

Im Sabre 1786 befleidete Ludwig Weiß das Amt eines Frie- 
densrichters für die Stadt und das County Philadelphia. 

In der Deutſchen Gejellichaft nahm er von Anfang an eine lei- 
tende Stellung ein. Er war es, der am 26. Dezember 1764 die 
Männer, welde ſich im lutheriſchen Schulhauſe verfammtelt hatten, 
um die Gefellichaft zu gründen, mit einer Anrede zu dem edeln Werke 
anfeuerte, und unter den Namensunterfchriften in der Rolle der 
Mitglieder ijt feine die erite. Die Hauptaufgabe der Geſellſchaft zu 
jener Zeit war, dem Einwanderer Rechtsſchutz zu verleihen, und die 
Stelle des Anwalts, die ihm übertragen wurde, daher eine fehr ver- 
antwortlihe und mühevolle. Sm Sahre 1774 richtete er an den 
Gouverneur, Sohn Penn, ein Memorial, worin er die ſyſtematiſche 
Ausplünderung der Baflagiere während der Ueberfahrt aufdedt und 
zugleich darum anfucht, einen zur Abjtellung diefes Uebels dienenden 
Zufag dem Gefege über infizierte Schiffe einzuverleiben (Siehe 
Seite 33). 

*) Siehe Life and Times of David Zeisberger, by Edmund de 


Schweinitz, p. 284 und 573. 
7) Siehe Pennsylvania Archives, IX., p. 523. 
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Ludwig Weiß verlor feine Frau, die ihn aus Deutſchland hier- 
ber begleitete, den 28. Suli 1758; er verheiratete ſich zum zweiten 
Male 1761 und hatte aus diefer Ehe elf Kinder, die, mit Ausnahme 
bon zwei Töchtern, alle jung ftarben. Zwei Finder wurden ihm durd) 
das im SHerbit 1793 arajlierende gelbe Fieber entriffen. Er jelbit 
itarb hochbetagt am 22. Oftober 1796. 


Weniger, Hans, geboren am 25. September 1845 in Hannover, 
fam er im Sabre 1866 nad) Amerika, wo er von 1868 bis 1884 eine 
Apotheke betrieb. Km Sabre 1879 übernahm er das Raffage- und 
Banf-Geihäft von C. F. Elwert, deifen Tochter er zur Gattin 
hat. Hans Weniger hat e8, wie nicht viele, verjtanden,; durch Be- 
barrlichfeit und strenge Gewiſſenhaftigkeit fih in den breitejten 
Schichten das Bertrauen des Rublifums zu erwerben. Die För- 
derung deuticher Ziele und Intereſſen fand in ihm ſtets einen eifrigen 
Verfechter, der immer bereit war, feine Dienfte und Zeit edlen Be- 
ttrebungen zu widmen. Bom Sabre 1894 bis zum Mai 1914 war 
er Schatmeifter der Deutfchen Geſellſchaft, Schatmetiter de8 D. A. 
Nationalbundes und des Zentralbundes, des Staatsverbandes von 
Pennſylvanien des D. A. Nationalbundes. Daſſelbe Amt befleidete 
er auch in der deutichen Theaterbaugejellihatt und in der Deutich- 
Amerikaniſchen Hiſtoriſchen Gejellihaft. In allen diejen Aemtern 
hat Hans Weniger ſtets das in ihn geſetzte Vertrauen gerechtfertigt 
und eine hervorragende Rolle in den Beſtrebungen zur Hebung des 
deutſchen Einfluſſes geſpielt. Das Deutſchtum Philadelphias ſieht 
mit Recht in ihm einen Führer und wendet ſich ſtets an ihn, wenn es 
gilt, einer größeren Sache zum Erfolg zu verhelfen. 


Winey, (Weinia) Sacob, der erſte Schatmeijter der Deutichen 
Sejellichaft, war Kaufmann und mit Andrea Bonner affociiert, 
hatte fein Lager in der Front Straße, jüdlih von der Cheſtnut 
Straße; gehörte zu dem am 18. Juni 1775 erwählten Storreipon- 
denz-Komitee (mit Keppele, Ludwig und Schloffer), und war (1764) 
ein Truſtee der deutfchen reformierten Kirche, die er auch in feinem 
Teſtamente bedachte. 


Wireman, Henry D., Anwalt vom 16. Dezember 1875 Bis zum 
Sabre 1893, wurde den 15. Mpril 1845 in Philadelphia geboren, 
erhielt dafelbjt feine Erziehung in Brivatichulen, ftudierte die Rechte 
unter Edward Hopper's Anleitung, hörte einen Kurs juriſtiſcher Vor⸗ 
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lefungen an der Univerfität von PBennfylvanien und wurde den 14. 
April 1865, nad) beitandenem Eramen, zur Advofatur zugelaffen. 
Sm Sabre 1866 unternahm er eine Reife nad) Deutichland und an- 
deren ändern Europas, hörte in Heidelberg Borlefungen bei Ban- 
gerow, Mittermaier und Häuſſer und trat nad) feiner Nüdfehr die 
Rechtspraxis in feiner Vaterjtadt an. Des Deutfchen und Engliſchen 
gleich mädtia, bat Herr Wireman mehrere deutfhe Dichtungen ge— 
Ihmadvoll ins Engliſche überfegt. (Gems of German Lyrics, 
Philadelphia, 1869. Lenore, a Ballad, etc., Philadelphia, 
1870.) Er ftarb im Jahre 1896. 


Wiſchan, Friedrih, Mitglied 1894, Mitglied des Archiv-Aus— 
ichufles; geb. 5. März 1845 in Wallbalben, Bayern, ftudierte am 
Preodiger-Seminar in Sriichona, fam 1868 nadı Amerifa, abjolvierte 
das damals in Philadelphia befindliche Qutheriiche Seminar, wurde 
1870 Baitor der St. Baulus-Gemeinde, weldhe er zu einer der ftärf- 
ten der Stadt zu machen veritand, und erwarb ſich befondere Ver- 
dienite um die Gemeindeſchule, die im Sabre 1904 von 310 Kindern 
befucht wurde, die von vier Lehrern unterrichtet wurden. Paſtor 
Wiſchan war 23 Jahre Mitglied des Verwaltungsrates des Deut- 
Ihen Hoſpitals und zwölf Jahre lang deſſen Sefretär. 25 Jahre 
lang war er der deutiche Sefretür des Waifenhaufes in German- 
town und Gründer der Samariter-Herberge. Er gebörte dem Pio— 
nier-®erein, dem Nationalbunde und der Deutich-Amerifaniichen 
Hiſtoriſchen Gefellihait an. Er madte weite Reifen, fo auch ins 
Heilige Land. Das Doppelfeit feines fechzigiten Geburtstages und 
feines jilbernen Amtsjubilaums wurde am 5. März 1905 von feiner 
Gemeinde gefeiert. Er jtarb am 28. April 1905 im Deutichen Ho- 
fpital, betrauert vom Deutſchtum der Stadt. 


Wolfieffer, Edmund, Mitglied 1867, Direktor 1884. Er war 
am 13. September 1844 in Baltimore als der Sobn von Mathias 
Wolſieffer geboren, der im Dezember 1835 den ‚„Männerchor” in 
Rhiladelpbia gegründet hatte, den alteiten deutichainerifuniiden Ge— 
fangverein. Er wurde in Bhiladelphia, wohin feine Eltern im Sabre 
1845 wieder überfiedelten, und in Egg Harbor City, N. J. zu deſſen 
Sründern ſein Water gehörte, erzogen. Im Jahre 1861 Fehrte 
Edmund Wolfieffer, der im Elternhaufe eine gute Erziehung erbal: 
ten hatte, nach Philadelphia zurüd, wo er im Spielwaaren-Sejchäft 
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bon Sohn Doll an 2. und Ar Straße und fpäter in der Sandlung 
mit fünftlihen Blumen von Chas. Schaller an Arch nahe 4. Straße 
als Verfäufer und Buchhalter Beſchäftigung fand. Seine Liebe zur 
Muſik veranlaßte ihn, ſich dem Berufe eines Muſiklehrers zu wid— 
men. den er im Jahre 1874 eines Salsleidens wegen aufgab. Er 
trat in das Piano-Geſchäft von Albrecht & Co. ein und fpäter in das 
bon E. J. Heppe & Son. Im Jahre 1891 gründete er das Riano- 
Elub-Syitem. Er verheiratete fi im Jahre 1875 mit Frl. Anna 
Neber. In Süngerfreiien fpielte Herr Molfieffer eine große Rolle. 
Er war lange Jahre Präfident des Männerdors und der Vereinigten 
Sänger. An den Zängerfejten in biefiger Stadt nahm er hervor: 
ragenden Anteil. Seit 1886 iſt er Ehren-Mitglied des Älteiten Ge- 
jangvereins. Much in Freimaurerfreifen fpielte er in früberen Jah— 
ren eine große Rolle. 


Wynkoop, Heinrich, Anwalt 1787: war Major im dritten Pa- 
taillon der Pennſylvaniſchen Miliz; Mitglied der PBrovinzial-Kon- 
vention von 1774, des Zicherheitsausjchuifes für Buds County in 


1775. Er jtarb 1787. 


Zeuner, Heinrich P. Sekretär von 1869—1874, wurde 1838 
in Sanau geboren, erbielt feine Erziehung in der Bürgerſchule und 
trat darauf in ein Weißwarengeſchäft. Nachdem er in Züri und in 
Trieſt Stellen in Gejchäftshäufern verjehen, fam er (um 1860) 
nah Philadelphia und afloctierte ji mit Herrn H. Männel zu einem 
Weißwaren- und Band-Geichäft, das er fpäter auf eigene Rechnung 
betrieb. Als Sekretär des Verwaltungsrat3 erwarb er ſich befondere 
Berdienite durch Neformen in der Gejchäftstührung und durch 
die pünktliche Gewijlenhaftigfeit, womit er ohne Rüdiicht auf Zeit- 
aufwand und Beidjiverde feinen Dienit verfab. Er begab jid; 18575 
nad) Californien und jtarb nad) längerem Stranfenlager in St. Fran— 
cisco am 17. Februar 1876. In einer Berfammlung der Gejellichaft 
wurden infolge des Ablebens des verdienitvollen Mitgliedes Trauer- 
beſchlüſſe gefaßt, die, wie folgt, lauteten: 


„Beſchloſſen, daß wir dem Andenfen des Berewigten den wohl- 
verdienten Tribut unferer Achtung und Dankbarkeit zollen, für das 
warme Intereſſe, das er durch lange Jahre allen Beitrebungen der 
Deutichen Geſellſchaft gewidmet, für den aufopfernden Fleiß, mit 
weldyem er den Pflichten als Sefretär der Gejellihaft obgelegen und 
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mit der Verwaltung ſemes Amtes dad Gepräge einer wahrhaft 
mujterhaften Ordnung gegeben hat.” 


Ziegler, Georg Kalenbach; Mitglied 1856, Vice-Präfident 1860 
bis 1863, Präſident vom 19. Dezember 1872—1877. Die Gejell- 
ſchaft jtattete ihm ihren befonderen Danf für die Dienfte ab, die er 
ihr während jeiner Bräfidentfchaft geleistet. Er ftarb am 21. Sep- 
tember 1878. Der Borjtand der Gefellichaft ehrte fein Andenfen 
durch Beileidsbeſchlüſſe. 

Er wurde am 1. November 1822 in Philadelphia geboren, wo 
und Financiers der Stadt. Im Alter von 15 Jahren erhielt er in 
dem bekannten Handels- und Imborthauſe Bohlen & Eo., deſſen 
Eher der in der Schladt am Rappahannod am 22. Auguſt 1862 ge- 
fallene General Henry Bohlen war, eine Anftellung als Elerf, wurde, 
von Stufe zu Stufe fteigend, Teilhaber am Geſchäft und fpäter 
Chef der Firma. Seit dem Jahre 1860 war er PBrälident der Banf 
of Commerce, Direktor in der Verjicherungs-Gefellichaft des Staates 
Bennfylvanien und der Teutonia Feuer-Verjiherungs-Gefellihaft und 
Prälident der Hannis Diltilling Co. Auch befleidete er von 1856 
bi3 1866 das Amt eines niederländiichen Konfuls. 


ALS die Beamten und Mitglieder der Deutichen Geſellſchaft nad) 
dem Tode des Bräfidenten Horitmann ernſtlich zu Rate gingen, wen 
das wichtige Amt zu übertragen fei, entjchied fi) die überwiegende 
Mehrheit fiir Herrn Ziegler. Viermal wurde er wiedererwählt. 
Auch in der Bräfidentihaft der Humboldt-Monument-Affocintion 
folgte er Seren Horſtmann. Der endliche Erfolg des Unternehmens 
war in nicht geringem Mabe feiner Liberalität und geichäftlichen 
Energie zu verdanken. Er war Meijter vom Stuhl der deutichen 
Hermann-Loge No. 125 der Freimaurer. Der Deutſchen Gefellichaft 
vermachte er $500. 
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Namens-Herzeirhnis 


Ehren-, lebenslaenglichen und heisteuernden Mitglieder 
der Deutschen Gesellschaft. 


Mit Angabe des Aufnahmejahres der lebenslaenglichen 
und bristenernden Mitglieder. 


Derjtorbene Ehren-Mlitglieder. 


Kinike, Joſeph 

Lankenau, John D. 

Fisler, Jacob A. 
Heintzelmann, Joſ. A. 
Mann, Wm. J. Rev., D. D. 
Muckle, M. Richards 


Mullen, Wm. 
Roſengarten, G. D. 
Schurg, Carl 
Seidenſticker, O., Dr. 
Steuben, Baron Arnt von 
Wagner, Louis 


Derjtorbene lebenslängliche Mitglieder. 


Alter, Robn J. 
Bäder, Charles 
Baler, Wafhington, Dr. 
Benkert, Caspar 
Verges, Henrh 
Berges, Racob 
Bergner, Charles W. 
Beb, Kohn 8. 
PBournonbille, U. C., Dr. 
Braun, Karl I. 
Premer, Theodor 
Doll, Georae 

Dreer, 8. J. 
Drerel, Antbonn X. 
Drerel, Joſeph W. 
Duhring, Caſpar 9. 
Ehrlich, Franz, fr. 
File, Kohn €, 
Fitler, Edwin 9. 
Fouſe, Levi G. 
Fraley, Frederick 
Freytag, Godfreh 
Frohmann, Auguſt 


Gindele, George 
Glaß, Adam G. 
Großholgz, Louis 
Dahn, €. 9. 

Helff, Godfren 
Herkog, U. €. 
Heſſenbruch, Chas. ©. 
Hejienbrud, Hermann 
Hoffmann, Nacob 
Hoffmann, Kohn ©. 
Sohbenadel, Nohn 
Horitmann, F. Oben 
Xordan, Sohn ir. 
Jüngerich, William 
Julius, Theodor 
Keinath, William F. 
Nieſewetter, Auguſt 
firetfehmar, E 

Kopp, Friedrich 
Huſenberg, Alfred 
Padner, Louis J. 
Padner, W. T. 

Lang, John 
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Reibrand, Friedrich 
Leonhardt, Arno 
Lex, Wm. m 
Maiſch, Kohn M. 
Mende, Rn. N. 


Nefferdorf, Morik 
late, Hermann T. 
Nenentbaler, €. ©. 
Niebenad, Mar 
Noeper, Kohn J. 
Rommel, J. Martin 


Rofengarten, M. ©, 


Runge, George 
Numpp, C. F 
Santee, Carl 


Schandein,. Jacob A. 


Schemm, Peter 
Schemm, Peter, jr. 
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Schepeler, S S. A. 
Seiß, J. A. Rev. 
Smith, Alfred 
Somer, Eh. ©. 
Steiner, Frank 
Theiß. Charles 
Tiedemann, Fr. 
Tilge, Henry 
Uhlmann, Kohn 
Magner, Louis 
Maltber, G. U. 
seihenmeber, Albert 
Benzig, son 
Micht, V. 
Erd E. Auguſt. 
Winters, A. 
Wiſchan, F. Rev. 
Wittmann, Joſ. F. 
Womrath, B 


—— — 


Ehren-Präſident: Dr. E. J. Hexamer 
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Ghren-Mitglied: Martin Hotz. 


Lebenslängliche Mitglieder. 


Addicks, 3. €. 

Alter, frau 3. J. 
Bater, Anna Keyſer 
Baltz, Harry R. 
Bauer, Friedrich 
Baumann, G. F. 
Berger, Carl P. 
Berges, Wm. 
Blanlenburg, Rudolph 
Bloch, S. 

Borſch, 3. 2 

Bremer, Geo. ®. 
Buchholtz, Edward 
Burk, U. €. 

Burf, Louis 
Eannitatter Vollsfeſtverein 
Eapp, Seth Bunter 
Deaver, Tr. John B. 
Dreer, Edward Greeble 
Treer, W. F. 

Gaidas. Joſeph 
Helff, Guſtav A. 


Hermann, Max 


Hermann Loge, F. u. A. M. 


Herzog, Geo. 
Hexamer, Dr. C. J. 
Horitmann, Walter 
Hotz, Martin 

Nahe, Henry 
Nanenekin, Charles 
Kordan. Nohn M, 
Juſti, NV'. 

Juſti. M. D. 
Kretſchmar, Ernſt E. 





1869 
1895 
1874 
1890 
1878 
1870 
1912 
1881 
1890 
1900 
1886 
1878 
1912 
1912 
1912 
1888 
1912 
1904 
1897 
1888 
1911 
1909 


1913 


1889 
1885 
1898 
1902 
1910 
1885 
1886 
1869 
1888 
1894 
1904 


Künzel, Harry 
Lind, Monroe P. 
Lint, William 
MeElroy, Cecilia, Frl., 
win, 
Mueller, Frederick 
Müller, Guſtavus A. 
Newman, Geo, C. 
Plate, F F. 
Raff, U. Raymond 
Nenentbaler, a K. 
Reyenthaler, E. ©, jr. 
Roſengarten,; oſeph ©. 
Sautter, Chriſtian 
Schättle, Otto 
Schandein, Henrh 
Schandein, John W. 
Schmitt, John 
Scholl, Joſeph 
Schwarz, ©. A. 
Schwarz, 9. ©. 
Seidel, G. C. 
Smith, Alfred P. 
Smith, Horace E. 
Smith, William B. 
Snellenburg, S. 


Spießler, Theodore, Dr. 


Tarlo, Albert 

Tarlo, Robert 
Meber, Fr. 

Wilhelm, Carl 
Wolters, Chas. A. 
Zimmermann, W. H. 


1912 
1891 
1913 


1912 
1899 
1909 
1899 
1899 
1899 
1888 
1888 
1870 
1878 
1890 
1891 
1848 
1915 
1893 
1877 
1903 
1591 
1892 
1899 
1839 
1900 
1902 
1900 
1599 
1901 
1899 
1913 
1900 


Abel, Mathias _ 
Ubeles, 2. 

Abeles, Seligman 
Abendroth, Henry 
N Sohn €. 


— ge 
ad, Kohn 
Aicher, Jacob 
Albedyll, Earl 
Alber, Albert 
Alber, ©. 
Alberger, Sob. 
Albert, Charles F. 
Albert, — 
Albre 


Albürger, Johann 
Alexander, J. 
Allburger, ®. 9. 


Altmeier, = 
Ulteneder, 
Alteneder * Ir. 
Alter, Jacob 
Altmaier, Geo. 
Altmeher, John 
Altſchul, Rudolph 
Ammann, * 
Ammann, Ulri 
Umon, Frant 
Amsberg, Victor v. 
Andraee, Carl 


Andreas, Jo 
Andreivs, —22 — W. 


Angele, Ludwig 
Angerer, Victor 
ſaie E 
Antes, Friederich 
Apel, Geo 
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Jährlich beitragende Mitglieder. 





1765 
1866 
1866 
1896 
1836 
1909 
1873 
1863 
1809 
1893 
1369 
1893 
1860 
1914 
1861 
1865 
1865 
1895 
1803 
1893 
1569 
1372 
1831 
1870 
1876 
1876 
1795 
1867 
1874 
1884 
1883 
1876 
1875 
1766 
1901 
1859 
1893 
1825 
1879 
1363 
1910 
1912 
1909 
1909 
1862 
1891 
1911 
1802 
1860 
1893 
1880 
1764 
1874 


Wppel, Simon 
Appenzeller, ©. 
Armbrufter, Otto 
Armbold, Wilhelm 
Arnbolt, Caroline, Frau 
Urnbolt, Geo. U, 
Arnbolt, Geo. 
Arndt, Jacob 
Arnold, Augujt 
Arnold, Ferdinand 
Arnold, 9. ®. 
Arnold, M. 
Arnold, of. 3. 
Arnold, Simon W. 
Aron, David 
Artelt Hy. Dr. 
Artzt, Carl G. 
Aſchenbach, Friedrich 
Aſchenbach, Friedrich A. 
Aſch, Joſ. M 
Aſhbridge, ©. H. 
Aßmann, F. W. 
Aub, Jacob 
Baal, Karl 
Bach, Johann 
Bacharach. Salomon 
Bachmann, an 
Badımann, 24 
— E Ern F. Rev. 
Bachmann, Friedri 
Bachmann, Heinr. 
Baden, Henty 
Baeder, Charles 
Bäder, Charles 
Baeder, Charles 
Bätes, Friedrich 
Bahnert, Louis 


Baler, yohn E. Rev. 
Baker, Michael 
Baler, Samuel 


Vater, Waſhington H. Dr. 


Baker, William S. 
ta Pan g 
ier, Johann 

Ballier, J T. 

Baltz, Albert 
Baltz, Chriſtian 
Baltz, en 
Baltz, Nacob 
Baltz, Peter 


Balzereit, wi 
Bamberger, E 
Bamberger, & ẽ 
Bamberger, 
Bamberger, Max 
Bandols, U. 9. 
Bantleon, Georg 
Baertling, Chrijtlieb 
VBardeniverper, Otto 
Bargh, Billiam 
Bargh Wm. 

Barre de la, Wm. 
Barreus, William €, 
Barring, Hermann 
Bartih, Arthur 
Bartalot Geo 
Bartalott, Geo. 
Barth, John H 
Barth, 

Bärt 

Bartvig, — 
Baſſe, Johann H. 
Baſſing, J 
Baſtert, William D. 
vaſtian, Georg 
Baſtian, Georg 
Baur, A. C. 
Bauer, Charles 
Bauer, Ehriftian 


riedrich 
Bauer, rc 41 
Bauer, Leonhard 
Bauer, ®. 
Bauer, Michael 
Bauer, Rudolf F 
Bauerſachs, N. 
Baum, Dr. Andreas 
Baumann, Earl 
Baumann, E, M. 
Baumann, ©. 8. 
Baumann, er A. 
Baumann, Karl 
Baumblatt, Emil 
Bahersdörfer, on 
Bahersdörfer, M 
Beates, Henrh 
Bentes, Henry Ir. Dr. 
Becher, Abolph 
Bed, Adolph 

Bed, Charles 
Bed, Frank 
Bed, Frank 
Bed, — M. Hon. 


Becke, E. 
Beckel, Geor 
Becker, Bernh. 





Becker, Carl 
Becker, Chriſtoph 
Becker, Friedrich 
Becker, F. T. 
Becker, Geo. Adam 
Beder, George M. 


Beder, George W., ir. 
D. 


Beder, ©. 
Beder, Georg 
Beder Hermann 
Beder, 9. 
Beder, Hench 
Beder, Hilarius 
Beder, Hilarius 
Beder, Joh. R. 
Beder, Johann L. 
Becker, Moſes 
Becker, Philip 
Beckhaus, Joſ. 
Beckler, Ignaz 
Beckmann, Aug. 
Beeken, Dr. Carl 
Beckhaus, Joſef 
Beenken, Joh. 
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Fritz, Peter 


Froehlig, N 
Frohmann, Auguſt 
Frohmann, Eduard 
Frohſinn, Louis 
Fromberger, Johann 
Fromhagen. Julius 
Froſt, Rembold 
Froſt, W. Milton 
Frotſcher. Oskar 
Füh, Dr. Carl 
Fry, ©. Groß 
eher, 9. 2. 
Fuchs, Carl 

Fuchs, Georg 
Fuchs, Karl 

Fuchs, U. F. 
Ruchsluger, Ludwig 
Fürſt Morik 
Fürſtenberg. David 
Fuller, Wilhelm M. 
Funk, Chas. W. 
Funk, Francis 
Funk, Frank A. 
Funk, Joh. W. 
Furneß. Hox. 9. 
Furt, Frank jr. 
Fygner, Andr. 


Gaab, Georg Adam 
Gädler, Friedrich 
Gärtner, Carl 
Gärtner, Heinrich 
Gaidas, N. P. 


Gaiſſenbainer, Ehrw. A. T. 


Gall, Johann 
Gans, 

Gans, Meyer 
Ganzel, Adolph 
GSardeide, Carl 
Garſon, W. J 
Gartzke, C. R 
Gaſtel, Carl €. 
Gattmann, M. 
Saul, Friederich 
Saul, Fried. 
Gaul, Martin 
Gaumer, Heinrich 
Gaumer, Matth. 
Gauß, Nacob © 
Gebauer, 9. 
Gebhard, Friedrich 


Gebhard, Dr. Louis P. 


Gehring, Heinrich 
Gehrung, a 
Geiger, Fred. 
Geiger, —ã— 
Geiger, Jacob 
Geiger, Joſef 
Genninger, Emil 
Genzel, Friedrich 
Seipel, Friedrich 
Geisheimer, Friedrich 
Geiß, Heinrich 
Geiß, Wilhelm 
Geiſſe, George W. 
Seile, Hermann €. 
Geiſſe, Lewis 
Geiſſe, Phil. 
Geiſſe, Wm. 
Geiſſel, Auguſt 
Geißler, Karl X. 
Gelbach, Georg 
Gelzer, Peter 
Gelzer, Wilhelm 
Gemrig, Jacob 
Genth, Friederi 
Genth, Dr. F. A. 
Gentner, Fried. 
Gentzſch, Aug. 
Gerdan, Hermann 
Gerhard, Benjamin 
Gerhard, Conrad 
Gerhard, Tr Wm. 
Gerker, Henry 
Gerlach, Guſtav 
Gerlach, Wilhelm 
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1764 
1892 
1863 


1870 
1906 
1871 

1869 
1860 
1859 
1874 
1875 
1882 
1901 
1870 
1897 
1807 
1833 
1793 
1778 
1778 
1835 
1868 
1808 
1818 
1865 
1895 
1894 
1778 
1775 
1905 
1905 
1901 
1881 
1877 
1861 
1784 
1821 
1869 
1829 
1812 
1822 
1854 
1916 
1872 
1871 
1875 
1859 
1807 
1564 
1838 
1568 
1900 
1832 
1913 
1830 
1852 
1565 
1873 


Gerne, Ehriitian 
64 r. Rich. 
Gerlach, R. F. 
Gerney, Johann 
Gerth, Hermann 
Gette Wm. 

Getz, Franz 
Geuer, Anton 
Geyer, Andreas 
Geyer, Andreas 
Geyer, Andreas, jr. 
Geyer, Caspar 
Geyer, G MW. 
Geyer, Johannes 
Geyer, Johann 


Geyer, Simon 


Gideon, U. 
Gieſel Georg 
uns * 
illardon, N. ©. 
Gilpert, Win 
Silmann, Ed. N. 
Sillmet, Nacob 
Gimbel, Benedict 
Simbel, Carl 
Simbel, Daniel 
Ginal, Heinrich 
Gingenbach, Heinrich 


Sladfelter, Nob. Dr. 


Gläſer, John 2, 
Glaß, Adam J. 
Glaß, Franz 
Gleim, G. W. 
Glenttvortb, Names 
Gluck, G. J— 
Godſho, Aldert 
Goebbels, L. G. 
Goebel, Aug. J. C. 
Goebel, Georg 
Goebel, Guſtav 
Göbler, Gottfried 
Göhmann, Carl 
Göhring, Johann 
Göke, Georg 
Gönner, Michael 
Göntz, Guſt. Fried. 
Goebb, Charles 
Gößling, C. J 
Goetz, Frank 
Goetz, Joh. N. 
Goetz, Louis jr. 
Goerlach, Daniel 


Goldbeck, Heinrich L. 


Goldbeck, Joh. > 
Soldmann, Marfus 


Soldichmidt, Theo G. 


Goldſmith, A. 
Soldimitb, Ed. 


1869 
1908 
1898 
1860 
1866 
1888 
1907 
1869 
1775 
1789 
1796 
1764 
1910 
1776 
1802 
1808 
1868 
1914 
1581 
1891 
1859 
1898 
1902 
1900 
1901 
1900 
1868 
1872 
1897 
1817 
1863 
1863 
1894 
1535 
1897 
1913 
1910 
1894 
1860 
1885 
1791 
1860 
1873 
1866 
1782 
1793 
1852 
1871 
1911 
1796 
1900 
1887 
1864 
1870 
1860 
1885 
1867 
1867 


Goldſmith, Levy 
Golditein, Jacob 
Goll, I. Fried. 
Goodman, Charles 
Goodman, Names 
Goodman, Names 
Goodman, Kohn R. 
Goodman, Samuel W. 
Soodmann, I. 

Goos, Youis 
Goſewiſch, Wilh. 
Goßler, J 

Gottlieb, Fred. 
Gottlieb, Henry 
Gottſchalkſon, Solomon 
Gräffenſtein, Peter 
Gräfflein, Chriſtoph 
Grämer, Carl 

Graf, Wın. B. 


Nob. 
Grahn, Ehrw. Hugo 
Gramm, Ehrw. G. E 
Granebaum, Joh. 
Graut, Adolph 
Graßmück, Henry 
Gratz, Georg 
Gratz, Hyman 
Gratz, Jacob 
Gratz, R. 9. 
Grab, Simon 
Gras, Simon 
Gravenitein, ob. 
Gravenitein, Nob K. 
Grebe, Joh. Fried. 
Greene, E. W. C. 
Greenhaus, M. E. 
Greiner, J. F. 
Greiner, Johann 
Greiner, Ludwig 
Gremſe, Chriſt. 
Greinner, Joſ. R. 
Greß, Georg 
Greyer, Wm. U. 
Grieb, John A. 
Griel, Wilhelmine 
Griepenkerl, Wilhelm 
Griesniger, Wm. 
Grieß, Frank J. 
Grill, Karl 
Grimm, Wilhelm 
Grimm, J. D. 
Grimm, Joſeph 
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1870 
1870 
1865 
1323 
1844 
1875 
1818 
1870 
1906 
1900 
1897 
1828 
1563 
1363 
1796 
1798 
1764 
1859 
1914 
1809 
1704 
1831 
1556 
1796 
1832 
1796 
1869 
1366 
1909 
1900 
1594 
1790 
1808 
1825 
1859 
1808 
1894 
1796 
1817 
1795 
1868 
1908 
1868 
1796 
1570 
1869 
1877 
1913 
1900 
1895 
1894 
1875 
1563 
1894 
1865 
1561 
1563 
1854 


Grimm, Louis B. 
Grimm. Ludwig 
GSrindale, Caſpar 
Griſelli, Louis 
Grobel, Ewald 
Gröbe, Wilhelm 
Sröling, C. Wm. 
Groff, Anton 
Gropengießer, John L. 
Grosholz, Heinrich 
Grosholz, Leopold 
Groß, Chriſtian 
Groß, Dr. F. 
Groß, Gottfried 


Groß, L. 


Groß, Louis 

Groß, Peter 
Großmann, Carl 
Groth, Auguſt M. 
Srotjan, Peter U 
Groß, 2. 

Groves, Daniel 
Grube, Bm. C. 
Gruber, Nacob 
Sruber, Noief 
Grübell, Nobann 
Srübnau, Earl 
Gruel, Dr. 2. 
Gruel, Dr. Theod. 
(Srmenbaum, Hermann 
Grumbrecht, Philipp 
Gründner, Mar 
Gruner, Philipp 
Grupp, Otto 
Guckes, Phil. 
Günther, Carl M. 
Siüntber, Emil 
Günther, Nob. Heine. 
Günther, Kulius 
Günther, Richard 
Gütter, Nulius 
Guggenheimer, Xi. 


- Gumpert, Guftad 


Gumpper, Albert 2. 
Sundelad, Ehe. 9. 
Gußmann, E. 9. 
Gutehmit, Fr., jr. 
Gutekunſt, Youis 
Guthmann, Louis L. 
Guthoff, Carl F. 
Gutman, Johann 
Gwinner, Ehriftian 
Spinner, Heinr. ®. 
Haac, Felir 

Haack, ©. A. 
Haas, A. F. 

Haas, Conrad 
Haas, Frank J. 


Haas, Johann N. 
Haas, Kohn 

Haas, Kohn C. 
Haas, Louis 

Haas, Philipp de 
Haas, Richard 

Haas, Salom. L. 
Habacker, Philipp 
Habermeier, Balthaſar 
Hack, Michael 
Hackel, Daniel 
Hader, Leonhardt 
Hädrich, Henry G. 
Hägner, Friederich 
Hähnlen, Jacob 
Hähnlen, Louis 
Hänchen, C. E. 
Händel, Adam 
Hänſch, Leo 
Härtrich, Friedrich 
Häußer, Henry 
Häußermann, L. ©. 
Hafner, Georg 
Hafner, Phil. 
Hafner, Friedrich 
Hafner, Jacob 
Hagedorn, Alwin 
Hagedorn, E. F. 
Hagedorn, Nobn G. 
Hagedorn, John X. 
Hageman, Johann N. 
Hagemann, Nacob 
Hagen, Claus von 
Hagmeyer, Ferd. 
Hagner, Philipp 
Hahn, Charles 
Hahn, Chriſtian 
Hahn Chriſt. 
Hahn, Fr. H. 

Hahn, Georg 

Hahn, I. F. 

Hahn, Kohn 9. 
Hahn, Juſtus 
Hahn, Otto 

Hahn, Peter 

Hahn, Rudolph E. 
Hahne, Heinr 
Haibach, Philipp 
Sailer, Friederich 
Hailer, David 
Haimbach, Philipp 
Haiſch, Chriſt. 

Hatit, Richard 
Halbach, Arnold 
Halbach, Georg 
Halbach, Joh. Franz 
Hall, Philipp 
Hallmann, Joh. 


— — 


1872 
1834 
1865 
1879 
1765 
1872 
1567 
1307 
1563 
1504 
1872 
1793 
1578 
1764 
1359 
1555 
1567 
1793 
1550 
1569 
1900 
1200 
1791 
1787 
1568 
1790 
1871 
1531 
1855 
1897 
1784 
1569 
1595 
1867 
1804 
1879 
1791 
1835 
1888 
1798 
1868 
1912 
1872 
1911 
1821 
1915 
1884 
1894 
1779 
1791 
1863 
1877 
1873 
1816 
1828 
1796 
1766 
1796 


Halſtead, John A. 
Haltermann, Friedr. 
Hamberger, Wm. %. 
Hammer, Gottlob 
Hammer, Ludwig 
Hanauer, Simon W. 
Handſchuh, Heinrich 
Hanel,. Theodor 
Hanifen, John E. 
Hanline, Alfred 
Hano, S. 

Hanold, Johann 


Hanſe (Hantz), Conrad 


Hanſe, Ruben 
Hantzſch, Rudolf 
Happel, Georg 
Happich, Ernſt 
Hardenberg, Herm. 


Hardenberg, Rev. J. DB. 


Hardod, Beni jamin 


Harjes, Fried. D. 1860 und 1867 
i 1 


Harjes, Joh. H. 
Harjes, AL. 9. 
Harjes, Fr. 9. ir. 
Hermes, Nacob Nicol. 
Harniſch, Julius 
Hart, Abraham 
Dart, N. 

Hartel, Andreiv 
Hartel, Charles 
Hartel, Joſef 
Hartmann, I P. 
Hartmann, Bbilipp 
— — 
Hartung, Albin 9. 
Hartung, —2— 
Hartung, Gottlieb 
Hartung, Hermann 
Hartwig, Friedrich 


Hafenclever, Kranz Cajpar 


Haſenfus, Friedrich 
Haſenfus, Wm. H. 
Haſſenforder, E. 

Haſſinger, David © 


Saflinger, Nonatban St. 


Haßler, Simon 
Haſſold, Friedrich 
Hatfield, Dr. N. X. 
Hauck, Nobannes 
Haug, Nuguit 
Haug, Johannes 
Haug, G. A 
Haug, John 
Haug, Theodor 
Hauger, Wm. ©. 
Haugg, Ludwig 
Haupt, Hermann 
Haupt, Louis L. 


Haupt, Nacob 
Hausmann, Carl 
eg Beier 
außer, ee. 

Haukmann, €. I 
Haußmann, F. W. 
Hausmann, Geo. 
Haußmann, Otto 


Hausmann, Wın. U. 9. 


Haveritid, Wın. 

Hay, Nobann 

Hay, Michael 

Hecht, Georg 

Hecht, Samuel 

Hed, Julius 

Hed, Joſeph Nev. 
Heckſch, Alfred 
Heermann, Fred, 
Heermann, Nobn 
Hees, Nobann Georg 
Heid, Capt Nobann 
Heidel, Friedrich 
Heidler, Hugo 

Heil, Joh. B. 
Heilbronn, Alexander 
Heim, Carl Anton 
Heim, Chriſtian 


Heimberger, Dr. Fried. 


Heimberger, Richard 
Hein, Julius 

Hein, Mar 
Heinemann, Carl 
Heinemann, Georg A. 
Heinemann, Georg 
Heinemann, %. ©, 
Heinemann, L. ©. 
Heinemann, Otto W. 
Heinicke, Georg 


Heinicke, Joh — Chriſtian 


Heininger, W. F 
Heinold, Joh. m 
Heins, Adam 
Heins, Andreas 


Heind, Heinrich Andreas 


Heins, Hermann 
Heins, Iheodor 
Heinz, Wr. F 
Heinkelmann, Guſtav 
Heinkelmann, No. U. 
Heintelmann, J. 4. j 


Heinbelmann, Samuel 


Heinze, Hermann 
Heinze, Louis ©. 
Heilter, Dr. Iſaak 


Helbron, Ehrw. Joh. Carl 


Helbron, Peter 
Held Ehriitian 
Held, Hermann 
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1809 
1865 
1870 
1913 
1915 
1911 
1905 
1905 
1905 
1815 
1792 
1879 
1884 
1868 
1869 
138° 
1897 
1895 
1835 
1886 
1798 
1885 
1883 


1872 
1885 
1796 
1895 
1785 
1807 
1859 
186% 
1864 
1568 
1900 
1899 
1859 
1902 
1900 
1783 

1873 
1869 
1798 
1797 
1795 
1858 
1862 
1848 
1911 
1861 
1911 
1830 
1873 
1897 
1811 
1791 
1796 
1894 
1912 


Helden van Hedrian 
— Albert 
Helfenſtein, E. 


Helfenſtein Ehrw. Samuel 


Helff, Godfrey 
Hellbling, John 
Heller, Adolph 


Heller, Hermann 


Heller, Hermann, Dr. 
Hellmich, Mar 
Hellner, Magnus 
Hellwege A. Rev. 
Hellwig, Albert 
Helmbold, Georg 
Helmbold, Georg, ir. 
Helmold, Louis 2. 


Helmuth, Ehrw.J Heinr. Eh. 


Helmuth, Heinrich N 
Helmuth, Dr. Wem. ©. 
Helwig, Wilhelm 
Hemberger, W. 


Hendel, Ehrw. 35. Wilhelm 


Hendricks, Naac 
Hengen, Daniel 
Denis, Kohn W. 
Henkel, Raul 

Henly, David 

Henly, Leopold 
Henn, Georg 
Hennig, Rudolph 
Henſchen, €. 

Henkel, Georg F 
Heppe, Bel = 
Heppe, E. Nulius 
Heppe, P. 

Heppe, Rhilipp 
Herbert, Carl 
Herbert, John Jacob 
Herbert, Yorenz 
Herbert, Lorenz 
Herberg, X. Friedrich 
Herbit, Mlbert 
Herbit, Carl 

Herbit, Charles 
Herder, Charles 
Herder, Joh. Gottfried 
Sergefoll, Fri bon 
Hering, Dr Eonitantin 
Hering, Fritz 
Hering, Rudolf 
Hering, W. E. 
Herline, Edward 
Herman, Friedrich 
Herman, Heinrich 
Hermann, Charles fr. 
Hermann, Erneſt W. 
Hermann, M 
Hermanns, Alfred 


1900 
1780 
1837 
1799 
1879 
1891 
1863 
1867 
1905 
1578 
1897 
1905 
1353 
1780 
1800 
1869 
1779 
1792 
1828 
1866 
1567 
1794 
1516 
1888 
18883 
1900 
1868 
1868 
1870 
1571 
1839 
1896 
1597 
1869 
1861 
1874 
1867 
1863 
1779 
1544 
1900 
1905 
1892 
1867 
1877 
1816 
1913 
1834 
1898 
1373 
1879 
1560 
1792 
1845 
1873 
1853 
1907 
1913 


Hermanns, Alerander 
Hermanns Carl 
Herold, Chr. P. 
Herold, Jakob 
Herrlein, Guſt. 
Herrmann, Carl 
Herrmann, Theobald 
Hertel, Raul 
Hertling, Georg 
Herkog, Alfred Edw. 
Hertzog, Franz €. F 
Herbog, Kulius Ad 
Herkog, Johann 2. 
Herwig, Emil 
Herzberg, Abraham 
Herzberg, ©. 
Herzberg, Herz 
Herzberg, J. 
Herzger, Wilhelm 
Herzig, Louis 
Herzog, Georg 
Heß, Ehriit. 

Her, > Ya 


Heilenbrud, Hermann 
Heſſenbruch, Th. 
Heßhauſen, Jac. 
Heſter, Conrad 
Heußner, Carl 
Hexamer, — 
Hexamer, €. X. 
Heramer, En 
Heramer, Wm, E 

. Hey, John M. ir. 
Hehberger, Jacob 
Heydel, Georg 
Heyer, Fred. 

Hehl, Georg ir. 
Hehl, Hermann 
Heyl, Johann 

— Rhilipp 

Heyl, Wilhelm 

Heyl, Wm. M. 
Heyler, Friederich 
Heymann, Leo 
Heymann, Samuel 
Hieronymus, Carl 
Hiefter, Daniel, General 
Hietebrand, Emil 
Hietel, Joh. W. 
Hietel, Julius 

Hibn, Kohn ©. 
Hilborn, David 
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1894 
1862 
1881 
1870 
1579 
1883 
1868 
1905 
1573 
1594 
1882 
1898 
1865 
1860 
1885 
1862 
1885 
1868 
1870 
1886 
1874 
1899 
1877 
1882 
1879 
1822 
1855 
1840 


1373 
1896 
1568 
1785 
1779 
1858 
1888 
1584 
1562 
1900 
1900 
1805 
1775 
1858 
1809 
1899 
1782 
1768 
1809 
1843 
1765 
1896 
1898 
1855 
1781 
1884 
1865 
1863 
1888 
1894 


Hildebrand, Chriſt 
Hildebrand, ©. 4. 
Hildebrand, Bhil. 
Hildebrandt, Eh. 
— —* 
ilgenberg, 9. 
& iger, L. 
Igert, Peter 
illebrand, Louis 
— * Louis 
Hiller, Fritz von Gäririn— 
gen, Baron 
Hiltermann, Ernſt O 
Hiltzheimer, Jacob 
Himmelein, John 
Himmelsbach, Johann F. 
Himmelsbach, Johann 
Himmelwright, C. ©. 
Hinckel, Johannes 
Hinkeldey, Wilhelm, Rev, 
Charles 


0, © 
“ ya 


8163 ' Taten 
Hirſch, Dr. Samuel 
Hirſch, Simon 
Hirſchberg, D. 
Hirſchfeld, Jul. J 

itner, *y ir. 
Soderiang. © 

imer, Simon 

% ftädter, Ad. F. 
ochſtädter, Joh. Dav. 
Höchner, —* Jacob 
Höfler, Thom. 
Höhling, Adolph N. 
Hölkel, Johann 
Hönes, Philipp 
Höpfner, Chriſt. 
Hörſch, Gottlieb 
Hofer, A E. Rev. 
Hofer, Friederich 
Hoffbauer, Gut. 
Hoffmann, Adam 
Hoffmann, Charles G. 
Hoffmann, Nacob 
Hoffmann, Jacob 
Hofmann, I. W. 
Hoffmann, ig 
Hoffmann, J. 
80 mann, 55 Wilhelm 

offmann, Louis M. 
Hoffmann, &. 
Hofmann, Wm. F. 
Hoffmeiſter, Harry 


1909 
1885 
1891 
1868 
1877 
1817 
1877 
1863 
1893 


1914 
18833 
1765 
1886 
1871 
18854 
1868 
1779 
1913 
1885 
18373 
1880 
1872 
1868 
1870 
1868 
1867 
1879 
1867 
1899 
1104 
1868 
1877 
1864 
1798 
1794 
1869 
1868 
1734 
1863 
1869 
1888 
1895 
1864 
1854 | 
1839 
1879 
1864 
1888 
1869 
1015 
1860 
1764 
1873 
1899 
1894 
1913 


Hoöfbeinz, U. N. 
Hoh. J. P. Rev. 
Hohenadel, Johann 
Hohe nadel, John 
Hohenfels, Hugo von 
Hohl, A. 
8 l, Philipp 
ohn, Wilhelm 
Hohnes, Howard 
Holl, Edmund 
Holſtein, Guſtav 
—— ‚Georg H. 
Holly, U. F. 
Holitein, Otto 
Holßbauien, Georg 
Holthaufen, 9. 
Holl, Sebaftian 
Holm, Wilhelm 
Holbbedher, 8. 9. 
Holweg, Peter 
Holzherr, Charles 
Hommann, Chriſtoph 
Songler, 4. 
Honig, Georg 
Hood, Nobann P. 
Hope, Yeffmann 
Horlacher, Friedrid 
Horle, Frederick 
Horn, Hermann 
Horn, Hermann jr. 
Horn, Henry N. 
Horn, Mic. 
Horn, John 
Horne, "Tarl 
Horner, Joſ. 
Hornung, Heinrich 
Horr, Adam N. 
Horſch, Charles 
Hoſſewitz, Julius von 
Horſtmann, F. O 
Horſtmann, tr. 
Horitmann, Fr. 


Horitmann, Siegm. 9. 


Horitmann, W. 9. 
Horitinann, Wm. 
Hoſt, Philipp 
Hoß, Martin 
Hoyer, Charles 
Hubele, Adam Ir. 
Huber, Ch. F 
Huber, Fr. 4. 
Huber, Gottfried F. 
Huber, Names ©. 
Hubley, Jacob 
Hublig, Heinrich 
Huch, C. F. 

Hübner, Ernſt 
Hübner, Joh. Chriſt. 


F. 
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1916 
1903 
1873 
1898 
1905 
1878 
1862 
1911 
1900 
1897 
1875 
1904 
1888 
1868 
1895 
1557 
1869 
1912 
1799 
1870 
1581 
1502 
1565 
1793 
1501 
1879 
1569 
1912 
1895 
1913 
1546 
1315 
1333 
1554 
1916 
1368 
1368 
1900 
1576 
1866 
1860 
1360 
1350 
1820 
1550 
1869 
1565 
18378 
1775 
1881 
1335 
1535 
1518 
1841 
1339 
1566 
1862 
1794 


Hübner, Prof. 
Hügel, Adolph 
Hülfemann, B n 
Hüljfemann, ob. 
Hüttenbrand, R, 
Hüttner, 4. 
Hummel Youis 
Hummel, I. Mattb. 
Hums, EM. 
Huncker, Nohn 


Hunbertpfi und, Ferd. F. 


Hutt, Louis 

Hutter, R 

bad, Franklin 
Ickler, un 
Ndler, 

de, nn Heinrich 
Inmel. Jacob 
Nmmendörfer, Ehriit. 


Ingerſoll, on Edw. 


Ingerſoll, 
Srichner, rner 
Jacob, Friedrich 
Nacob, Joſeph 


1916 
1860 
1860 
1860 
1865 
1862 
1892 
1860 
1868 
1868 
1870 
1913 
1877 
1907 


- 157 


1567 
1505 
1505 
1334 
1394 
1543 
1564 
1894 
1356 


Jacobſen, Nicolaus Gottfried 


Ehriitian 
Nacobus, B. 9. 
Nacoby, Edward 
Jacoby, Yeonbard 
NN. — 


— —* 
Nabfe, Heinrich 
Jahn, Albrecht 
Jahn, Alfred 
Sale Gottfried 
Nahn, Fran 
Nander, U N 
Janentzky, Carl 
Janſen, De Wm. 
Nanken, Simon Chr. 
Jaſtrow, Dr. Markus 
—5 Frank A. 

ckel, Adolph 

Sehen, Dr. Earl D 
Kocher, Johann C. 
Jocher, John C. jr. 
Joder, Karl 
Jöbjes, Ed. 

Joerger, Anton L. 
Jörger, Erhard 


— Waldemar 

N, njon, Bm. U 
Joly, Carl 

Nones, Charles T. 


1576 
1364 
1869 
1733 
1772 
1345 
1365 
1563 
1575 
1894 
1597 
1594 
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1872 
1865 
1863 
1577 
1866 
1908 
1394 
1905 
1366 
1895 
1893 
1869 
1901 
1864 
1343 
1873 
1571 
1906 
1870 
1837 


— S. 
ones, John R. 
Jordan, John 
ordan, Kohn, jr. 
Jordan, Kohn W. 
Jordan, Peter A. 
yon Philipp 
Juerß, Friß 
ar Theodor 
Jüngling, Frederick 
Jung, Heinrich 
Jung, Jacob 
Jung, Ludwig 
Jung, Wilhelm, ir 
und, Wilbelm, jr. 
ungblut, Gujtav 
Jungerich, Wilhelm 
Jungherr, Theodor 
Nungmann, Emil, Dr. 
Jungmann, F. 
Juſti, Heinrich D. 
Kachel, Friedrich 
Kämmerer, Theo. F. 
Kämpf, Theo. 
Kafka, Hugo 
Kahn, Dr Alexander 
Kahn, Jacob 
Kahn, Otto 
Kaiſer, Conſtantin 
Kaiſer, Henry 
Kaiſer, — 
Kaiſer, Peter 
Kalck, Friedrich 
Kalck. Nicolaus 
Kalck, Victor 
Kalisky, Frederick 
Kalitz, Wm. 
Kaltenbach, Carl 
Sanimer, Reinhold 
Ntammerer, Fried. 
lampe, Hermann 
Stampen, Theodor - 
Stappel, Michael 
Stappel, Robert 
Kariten, 9. W. 
Kariten, Tr. J. H 
Karſten, Louis 
Kaſſebaum, William 2. 
Kathe, Dr. Walter 
Slauffmann, Xoj. 
Slaufmann, Abraham 
Kaufmann, Auguit 
Kaufmann, Earl 
Kaufmann, Eh. 
Kaufmann, Geinric 
Kaufmann, F. 
Kaufmann, ob. 
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1365 
1831 
1825 
1541 
1569 
1867 
1766 
1871 
1560 
1912 
1566 
1800 
1796 
1765 
1765 
1870 
1570 
1866 
1580 
1565 
1364 
1885 
1869 
1886 
1877 
1885 
1863 
1811 
1862 
1876 
1907 
1778 
1871 
1571 
1369 
1519 
1895 
1873 
1766 
1869 
1871 
1871 
1765 
1873 
1860 
1822 
1863 
1894 
1912 
1764 
1368 
1886 


1877 


1866 
1913 
1901 
1776 


Naufmann, N: 
Kaufmann, Yeo 
Kaufmann, Louis 
Kaufmann, Mar 
Kauß, Heinrich 
auf, Leonhard 
Katz, Arnold 
Slagmann, Wilhelm 
Maut, Frant 
Kayſer, Carl Alf. 
Kahſer, € 

Ned, Ehriitian G. 
Steebler, Godfren 
Keemle, Samuel 
Keehmle, Jacob 
Kees, Fr. Joſ. 
Kehr, Daniel 
Kehrer, Aug. P. 
Kehrer, Wm. 
Kehrum, Thomas 
Keidel, A. H. 
Keilich, Louis A. 
Keim, Daniel M. 
Keim, Georg D. B. 
Kein, Eduard 
Keinath, Albert 
Keinath, Wilhelm 
Keitel, Charles A. 
Kell, Theodor 
Keller, Adam 
Keller Chriſtian 
Keller, Ferd. 
Keller, Harry F. Prof. 
Keller, Henry F 
Keller, John J. 
Keller, Julius 
Keller, Paul 
Keller, Dr. Wm. 
Kellner, Daniel 


Ntellner, Dr. Gottfried T. 


Siellner, Georg U. 
Kellner, Theodor R. 
Stemmerling, Jacob 4. 
Stemper, Andreas 
Sstemper, Nacob 
Stemper, Philipp 
Kendrich, Georg W. jr. 
Sieppele, Georg 
Keppele, Heinrich 
Steppele, Heinrich, jr. 
Kteppele, Michael 
Kercher, Ludwig 
Kercher, William F. 
Kerk, Charles 9. 
Kern, Gabriel 

Kern, * 
Keſel, John 
Keßler, Emil 


1868 
1902 
1901 


1896 


1861 
1869 
1878 
1866 
10909 
1874 
1883 
1800 
1867 
1811 
1775 
1869 
1779 
1876 
1863 
1802 
1866 
1893 

1837 * 
1876 
1870 
1907 
1868 
1894 
1860 
1793 
1844 
1891 
1899 
1884 
1894 
1894 
18569 
1859 
1568 
1859 
1877 
1877 
1880 
1860 
1560 
1869 
1895 
1793 
1764 
1764 
1792 
1765 
1864 
1836 
1796 
1828 
1905 
1913 


Keßler, Een 
Keßler, Geo. 
Keßler, John 
fehler, —** 
Keßler, Johann, jr. 
Keßler, Otto 
Ketterlinus, Ad. 
Ketterlinus, €. 
Ketterlinus, J. 2. 
Ketterlinus, Paul 
Kettner, Eduard 
Keucher, Otto E. 
Keyſer, Carl 
Stenfer, John €. 
Keyſer, Peter N. 
Keyſer, B. D. 
Kiderlen, W. L. J. 


Kiefer, Chriſtian F. 1850 u. 


Kieffer, Eugen von 
Kieffer, Georg 
Kientzle, Alexander 
Kienzle, Fried. 
Kieper, Guſtav Adolph 
Kieſewetter, Auguſt 
Kille, John T. 
Kimmel, Dr. S. 
Himmel, I. M. 
Kind, Samuel 
stinife, Albert 
Kinike, Noief 
Kinſey, John 2. 
Kintzing, Benjamin 9. 
Siinkinger, Georg 
Kipper, Wilhelm 
Siippler, Carl 
Kirberg, Ernſt 
Kirberg, Hermann 
Kirchem, Jacob 
Kirchner, & A. 
Kirchner, Paul 
Kirſchbaum, Bruno 
Kiſſermann, Friedr. 
Kitſee, Dr. Iſidor 
Kitt, Salomon 
Kitz, Georg 

Kitz. Michael 
Klagholz, R. 
Klages, Friedrich 
Klapp, Johann 
Klapp, Peter P. 
Klapproth, Albert 
Klauder, Jacob 
Klauſſe, Heinrich 
Klee, Eugen 
Kleeberg, C. W. 
Klein, Chriſtian 
Klein, David 
Klein, 8. W. 
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1798 
1895 
1900 
1796 
1859 
1911 
1560 
1859 
1577 
1568 
1862 
1906 
1802 
1326 
1847 
1876 
1857 
1568 
1870 
1772 
1561 
1554 
1861 
1868 
1367 
1804 
1897 
1571 
13783 
1564 
1889 
1817 
1795 
1875 
1906 
1364 
1564 
1877 
1585 
1594 
1903 
1796 
1909 
1784 
17092 
1791 
1914 
1568 
1795 
1910 
1903 
1865 
1792 
1594 
1359 
1833 
1867 
1872 


Klein, Iſaac 
Stlein, Rhilipp J. 
Kleinert, Carl 
Kleinheinz, Wm. 
Kleins, Chriſt. 
Kleintz, Henry 
Klemm, Adam Dr. 
Klemm, Carl 
Klemm, F. Aug. 
Klemm, Felix 
Klemm. John G. 
Klemmer, Joſeph H. 
Klett, Frederick 
Kling, Johann L. 
Klinges, Peter J. 
Klohr, Heinrich 
Klopfer, Chriſtian 
Klopp, Beter Paul Dr. 
Ainabenberger, Georg 
Anapp, Adam 
Knapp, J. E, 
Knapp, Eduard 
Kneaß, Chrijtian 
Kneaß, Horn R. 
Kneaß, Horn R. 
Knecht, Gabriel G. 
Kneipp, Philipp 
Kneer, Calvin, Dr. 
Kneer, Georg 
Sinobelich, John 
Knittel, Charles 
Knobloch, Johann 
Sinodel, Nacob 
Knöry, Carl 
Knorr, Friedrich Hayes 
Knorr, Frederick 
Knorr, F. €. 
Knorr, Georg 
Knorr, Georg F. 
Knowles, M. €. 
Knüppel, Arthut 9. 
Nod, Andreas 
Koch, Tr Aug. W. 
Koch, Chas. Fr. 
Koch, Chriſtoph 
Koch, Georg 

Koch, Hermann €, 
tod, Heinrich 
Koch, 8 T. 

tod, Jacob Gerard 
Noch, John 

Koch, Juſtus 

tod, Ludwig 
Koch, Louis F. 
Koch, Louis 

Koch, Max 

Köcker, Leonard 
Köhl, G. Zacob 


1771 
1874 
1912 
1369 
1363 
1395 
1366 
1533 
1863 
1524 
1595 
1833 
1802 
1835 
1373 
13785 
1909 
177 

1562 
1871 
1895 
1887 
1844 
1874 
1563 
1363 
1906 
1764 
1877 
1559 
1559 
1905 
1780 
1903 
1536 
1565 
1795 
1570 
1579 
1996 
1359 
1856 
1509 
ut 
1307 
1594 
15603 
1875 
1514 
1369 
1569 
1560 
1594 ' 
1599 
1913 
1817 
1367 





Siöbler, € 
Köhler, Geo. F 


Kölle, —— 
Kölle, William 
Kömmenich, Louis 
Könemann, 

König, Dr. G. 
König, Walter F. Dr. 
König, W. M. 
Königmacher, Adam 
Königsberg, Joſ. 
Kofke, Heinrich 
Stoblenberg, ©. 
Kohlenkamp, Nic. 
Ktobler, Albert 2. 
Stobler, Balthajar 
Siobler, en 
Kohler, Jacob 
Kohler, John B. 
Kohlhaas, Peter 
Kohn, A. M. 
Kohn, Aug. Heinrich 
Kohn, David 

Kohn, Iſaac 

Kohn, Iſrael 

Kohn, Simon 
Kohnle, Wm. 

Kolb, G. F. 

Kolb, Johann 
Konrad, Karl 
Koons, Iſaac 
Kopp, Friedrich 
Stopp, Geo. 

Noradi, Nudolph 
Siordhaus, Andrew 
Korckhaus, Heinr. 
Siornbau, Daniel 
Kors, Carl 9. 
Korth, 8. 8. 

Koß, Starl 9. 
Kothe, Carl 
Krämer, Leonhard 
Siräutler, Geo. 
Kraft, Carl M. 
Kraft, Friederich ©. 
Kraft, Michael 
Kraft, Peter 
Kragler, Sigismund 
Krahn, Hugo 
Krail, David 
Kramer, Jacob 
Kratſch, Ernſt 


— 613 — 


1893 
1867 
1864 
1894 
1012 
1867 
1867 
1817 
1892 
1888 
1904 
1869 
1876 
1895 
1893 
1815 
1868 
1865 
1913 
1836 
1887 
1872 
1859 
1863 
1847 
1865 
1900 
1796 
1873 
1863 
1859 
1880 
1914 
1867 
1872 
1916 
1833 
1563 
1860 
1356 
1820 
1813 
18364 
1906 
1877 
1903 
1913 
1779 
1867 
1813 
1868 
1780 
1775 
1869 
1870 
1880 
1901 
1914 


Krauſe, G 
Krauſe, Louis 
Krauſe, Otto 
Krauſe, Wm. 
Krauskopf, W. 
Krauß, Daniel 
Krauß, Wilhelm 
Krauth, Carl 
Krauth, Carl Jacob 


Krauth, Ehrw. ig P. 


Krauth, Ehrw. C. P. 
Krebs, Georg 
Krebs, Wilhelm 
Kreider, Friederich 
Kreider, Wilhelm 
Kreidenmeyer, J. 
Krell, Erich 
Krengzler, Theo. 
Krepp, Ar. 

Kreß, Johann 

Kreß, Peter 
Kretſchmann, Bernhard 
Kretſchmar, C. B. 
Kretſchmar, Fred. 
Kretſchmann, ©. €, 
Ntreßmar, Ernit 
Kreuder, Martin 
Sirimmel, Geo. F. 
Kriſche, Aug. 
Streymberg, 3. B. 
Kröh, Gari 

roll, Gottlieb 
Stronberger, I. ©. 
Stronmüller, 
Krotel, Ehrw. ©. 
Krüger, Auguſt 
Krug, Friedrich 
Krüger, 

Krug, Chriſtian 
Krug Friedrich 
Krug, Sb. 

Krug, J. A., Dr. 
Krumbhaar, Alex. 
Krumbhaar, Chr. ©. 
Krumbhaar, Geo. D. 
Strumbbaar, Ludw. 
Krumbhaar, Lewis, jr. 
Nrumbbaar, 2. NR. 
Strumbbaar, Wm. F. 
Kruſe, €. 

Kruſe, Joſeph 
Kucher Chriſtoph 
Kübler, Conrad 
Kübler, Roderich 
Kühmle, Dr. Johann 
Kühmle, Joh. Geo. 
Kühmle, Leonhard 
Kühr, Georg 


1859 
1897 
1894 
1901 
1869 
1862 
1900 
1882 
1799 
1829 
1860 
1792 
1862 
1794 
1797 
1864 
1908 
1895 
1796 
1775 
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1895 
1833 
1877 
1863 
1767 
1813 
1858 
1821 
13062 
1870 
1397 
1869 
1862 
1865 
1816 
1869 
1888 
1907 
1898 
1908 
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1887 
1859 
1799 
1831 
1859 
1831 
1860 
1866 
1764 
1861 
1874 
1802 
1766 
1780 
1795 


Kümerle, Martin 
Kümmerle, G. 1. 
Kümmerlen, John U. 
Künzlen, Ferdinand 
Kugler, Carl 
Kugler, F. W. 
Kugler, Ludwig 
Kuhl, Carl 

Kuhn, Georg 
Kuhn, Nora 
Kuhn, Johann 

Kuhn, John 

Kubn, Nobn 

Kuhn, Michael 

Kuhn, Mofes 

Kubnle, J. ©. 
Kummerle, Nobn €. 
Aummerle, Wm. 
Nummerer, Carl 
Aundel, Chriſtian 
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Kun, Nohn 
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Kunz, Gujitad 

Kunze, Friedrih W. | 
Kunze, Gerhard 
Kunze, Ehrw. Johann Eh 
Kunzig, U. P. 
Kunzig, ©. 

Kunzig, William 9. ı 
Kurtz, Daniel L. 

Kurtz, Ernſt 

Kurtz, W. W. 
Kurzius, 9. 
Kuſenberg, Alfred 
Kyſer, Louis 
Labberton, Dr. Robert 
Lacmann, Jacob 
Ladner, A. 9. 
Ladner, Albert 9. 
Ladner, Albert 9. 
Ladner, 9. 

Ladner, Friedrich 
Ladner, Louis N. 
Ladner, Louis & 
Ladner, W. F. 
Lächler, Adam 
Lächler, Georg 
Lahnen, Jacob von 
Laißly, Philip 
Lambader, Franz 
Lambert, Aug. 
Lammer, RN ranz 
Lamor, Anton 
Zampater, Conrad 
Landauer, Leopold 
Zandenberger, Martin 
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1850 
1599 
1835 
1876 
1758 
1855 
1819 
1900 
814 
1764 
1796 
1853 
1212 
1797 
1568 
1868 
1914 
1877 
1573 
1780 
1780 
1569 
1868 
1888 
1913 
1913 
1775 
1904 
1865 
1895 
1836 
1765 
1869 
1895 
1890 
1874 
1859 
1868 
1868 
1893 
1907 
1877 
1863 
1863 
1892 
1865 
1795 
1796 
1783 
1795 
1369 
1861 
1869 
1871 
1767 
1894 
1861 


Landenberger, Matthias, 
Landenberger, Otto 
Sandenberger, Thomas 
Landsberg, Tr. M 
Landſchütz, Joſef 
Lang, Henry 

Lang, Jacob 

Lang. Johann 

Lang, Louis 

Lang, Wilhelm 
Lange, Auguſt 

Lange, F. 

Lange, Johann 
Lange, P. F. 

Lange, Wilhelm 
Langenberg, Joh. Fried. 
Langenbeim, Friedrich 
Langenbeim, Dr. 8. 
Langenheim, F. D. 
Langenheim, G. F. 
Langenheim, Wilhelm 
Langenheim, W P. 
Langsdorf, Jacob 
Langwitz, Theo. 
Lankenau, John D. 
Larer, Johann 

Lau, Friedrich 
Laubach, William 9. 
Zauber, Earl F. 
Sauber, Philipp 
Zauber, Philipp I. 
Lauer, Felix 


Yauer, Friedrich (Reading) 


Sauman, Georg 
Laurent, F. A. 
Lawersweiler, Bernhard 
Lawersweiler, Jacob 
Lawſer, Heinrich 
Lawſer, Jacob 
Learned, Prof, WM D. 
Lebermann, L. 5 
Lebrenz, W. Richard 
Lechleitner, P. G. 
Lederer, V. 

Ledig, Charles W. 
Ledig, Conrad 
Ledig, 9. 

Ledig, Reinhard ©, 
Ledyard, Wm. W. 
Lee, Charl. E. 

Lee, James D. 

Lee, Julius 

Leefſon, Maurits 
Leffmann, L. D. 


Legrange, Hermann 
Lehmann, Charles 
Lehmann, W 


1765 
1907 
1788 
1876 
1865 
1877 
1869 
1799 
1804 
1864 
1913 
1913 
1875 
1833 
1843 
1785 
1863 
1590 
1904 
1545 
1863 
1878 
1859 
1554 
1851 
1814 
1870 
1896 
1887 
1885 
1363 
1869 
1869 
1791 
1863 
1764 
1790 
1568 
1863 
1895 
1860 
1878 
1811 
1879 
1889 
1878 
1873 
1885 
1867 
1888 
1872 
1858 
1888 
1870 
1859 
1840 
1815 


Lehmann, Wilhelm 
Lehrer, Meldior 
Leib, Georg 

Leib, Gottlieb 
Leib, Joh. &. 

Leib, Dr. Michael 
Leibbrandt, Andreas 
Leibrandt, Friedrich 
Leidy, Dr. Joſeph 
Leinau, Andreas 
Leiſer, Friedrich 
Leiſtner, Peter 
Lelar, Heinrich 
Lelar, Henry, jr. 
Lemmel, L 

Lemot, U. 

Lems, Chriſtian 


Lengerke, Herm. Fried. von 


Lengert, Georg 
Lennig, Nicholas 
Lentz, Chas., jr. 
Lenk, Heinrich 
Lenk, Heinrich 
Lens, Johann 

Leon, A. 

Leonhard, Friedr. 
Leonhardt, Yo. 
Leonhardt, Theodor 
Leppien, Kohn 
Leier, Friedrich 
Lejer, Dr. Victor 
Leufer, Thom, Herm. 
Leuffer, Thom. Georg 
Leupold, Charles 
Leupold, George €, 
Leupold, Joh. 
Leopold, Julius 
Zeupold, Theodor 
Zeuthäufer, Heinrich 
Lebaus, Anton 
Levi, Maron 

Levy, Salomon 
Lewars, Charles 
Lewis, Edwin M. 
Lewis, F. Mortiner 
Lewis, Heinrich 
Remis, John F. 
Lex, Charles 

Ler, Charles F. 
Lex, Jacob 

Lex, — 

Lex, John ©. 

Lex, Wm. 9. 
Lenpoldt, Fried. €, 
Leypoldt, Frik 
Lichau, Dr. Eduard 
Lichten, Naron 
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1779 
1793 
1793 
1865 
1802 
1788 
1817 
1872 
1867 
1796 
10913 
1873 
1809 
1837 
1860 
1867 
1764 
1819 
1873 
1832 
1893 
1782 
1796 
1796 
1913 
1842 
1869 
1561 
1845 
1880 
1807 
1787 
1810 
1900 
1883 
1867 
1832 
1867 
1773 
1888 
1793 
1870 
1845 
1838 
1833 
1864 
1818 
1885 
1835 
1821 
1838 
1885 
1872 
1867 
1859 
1860 
1870 


Liebetreu, Earl 8. 
Lieber, Benjamin 
Liebert, Beter 3. 
Liebing, Hugo 
Liebrich, Conrad 
Liedtle, F. W. 
Lierz, Henry 
Ließ, Heinrich 
Lillich, Geo. 
Linde, Carl 
Lindemann, Carl 
Lindemann, Fr. 
Lindenthal, Guſtab 
Lindig, William 
Lingen, Dr. Georg 
Linck, Carl W 
Linck, Wilhelm G. 
Lipp, Eh. €. 
Lippe, Dr. U: 
Yippe, Georg Philivv 
Yipper, Wi. M. 
Lippert, Stephan %. 
Yipps, Johann 
Lips, Carl 
Liſewskij, F. A. 
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Lit, Jacob D. 

Lit, Samuel D. 
Little, Wm. 
Liveright, Morris 
Liveright, Henry 
Livingſtone, Mar 
Llohd, Samuel 


Lobernheimer, Frau - Slath. 


Lobelenz, A. 
Lochner, Chriſtoph 
Löb, Aug. B. 

Löb, Joſef 

Löb, F. L. 

Löb, Ferd. 

Löble, J. F. 

Loes, Franz 

Löffler, Franz 

Löwe, Charles 
Löwengrund, M. 
Löwenthal, Bernhard 
Loewi, Oscar 

Loewi, Ottomar 
Logo, John 

Lohfeld, Julius G. 
Lohmann, Iſaac 
Long, Iſaac 
Long, Thomas 
Zonneritadter, Wm. 
2003, Alerander 
2008, Friedrich 
Lorent, David 


1888 
1869 
1897 
1858 
1847 
1905 
1892 
1790 
1912 
1867 
1869 
1868 
1877 
1909 
1838 
1564 
1864 
1885 
1865 
1870 
1868 
1914 
1870 
1860 
1877 
1574 
1901 
1897 
1846 
1900 
1900 
1894 
1841 
1882 
1873 
1774 
1869 
1878 
1912 
1904 
1885 
1863 
1875 
1880 
1869 
1864 
1870 
1860 
1851 
1898 
1824 
1867 
1895 
1864 
1872 
1886 
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Lorenz, Ferdinand 
Lorenz, Otto 
Xorenz, Wilhelm 
Loſſe, Friederich 
Loſſen, Dr. H. C. 
Luthy, Otto 
Lotterloh, Emanuel 
Youis, Daniel 
Youis, Jean 
Lowber, Rob .E. 
Yomwe, Alb GE. 
Lucaſſen, Youis 
Ludaſcher, Wm. 
Ludwig, Carl Chriſtoph 
Ludwig, Chriſtoph 
Ludwig. Johann A. 
Ludy, Ehriftian 
Lüders, Emil 
Lüders, en E. 
Lüders, 

Luitlen, Ku 
Lupus, A. 

Luthy, Site 

Luß, 1. 

Luß, Chriitian 
Luß, Georg &. 
Lug, I. M 

Luß, Wilhelm 
Lund, James 
Maag, Adam 
Maak, Rob. Eh. 
Maas, Otto 
MacBride, James 9. 
Mader, Benedict 
Mad, E. 

Mad, Kohn Chriſtian 


Madinet, Blaſius Daniel 


Männel, Che. F. 
Männel, Guſtav 
Männel, Heint. 
Mahn Theodor 
Mahr, Harry F. 
Maier, Ferdin. 
Maier, Joh. ©. 
Maiih, Henn €, C. 
Maiſch, Koh. M. 
Mailer, Caſimir ®. 
Maifer, Joſef 
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Maier, Narl 
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Manger, Heinrich 
Mann, Bruno 
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Mann, Chriſt. 
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1870 
1861 
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1874 
1779 
1863 
1867 
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1878 
1855 
1908 
1795 
1764 
1793 
1868 
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Roman, M. 
Romberg, Friedrich 
Romberg, Rudolph 
Romeis, Johann 
Rommel, Gottlieb 
Rommel, I. M. 
Rommel, Jacob M, 
Rommel, Sohn 
Rommel, Kohn, jr. 


Nondthaler, Ehrw. Emanuel 1845 


Noper, J. ®. 

Rob, Dr. Joh 

Noje, Herm. 

Rosen, Heinrich 
Rojenbaum, Joſ. 
Nojenbaum, M. 
Nofenberg, Carl 3.8. 
Rofendale, James 
Nofengarten, Georg D. 
Nofengarten, Geo. D. Dr 
Roſengarten, Joſ. ©. 
Roſengarten, M. G. 
Roſengarten, Samuel G. 
Roſenheim, David 
Roſenheimer, Rudolph 
Roſenſtein, Lonis X. 
Roſenſwig, Elias 
Noientbal, Dad A. Dr. 
NRojentbal, Elia, Frau 
Roſenthal, L. N. 
Roſenthal, M. 
Roſenthal, Paul 9. 
Rosenthal, M. 
Rosenthal, S 
Roſenthal, Simon 
Roßkam. Mm. ©. 
Roßmäßler, Berta, Frau 
Roßmäßler, Richard 
Roth, Charles 

Noth, Carl 3. 

Roth, Nacob 

Roth, Gottlieb 


Moth, Guſtab 


Roth, Julius A. 
Rothacker, G. F. 


1880 
1708 
1897 
1766 
18683 
1865 
1873 
1368 
1831 
1863 
1363 
1868 
1860 
1864 
1908 
1874 
1873 
1594 
1896 
1865 
1866 
1907 
1866 
1847 
1874 
1913 
1907 
1875 
1839 
1864 
1580 
1900 
1901 
1865 
1867 
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Rothe, U. 1861 
Nothe, Earl 1865 
Notbenhäusler, Joh. N. 1873 
Rothſchild, ©. 1869 
Nom, Martin, jr. 1807 
Romwouldt, Dr William 1800 
—ãn P. Charles 1801 
Nudloff, 9. 1879 
Rudolph, Johann 1794 
Rübfamen, Jacob 1778 
— = z 1900—1916 

Auegenberg, 3 .M. 1881—1885 
Ruh Georg 1810 
Au Sonn 1883 
Rubland, Fred. 1388 
Nubland, Henry 1894 
Rummel, Michael 1913 
Rumpp, Carl F. 1865 
Rumpp, Charles 1368 
Rumpp, Edward 1877 
Numpp, 9. €. 1886 
KRumpp, Paul T. 1900 
Rumpp, Wm. U. 1906 
Runge, Georg 1855 
Runge, Guſtab 1853 
Ruoff, Chriſtian 1873 
Ruoff, John 9. 1868 
Ruoff, M. 1872 
Ruoff, Wilhelm, Dr. 1894 
Nupp, Georg P. Prof. 1896 
Ruppmann, Joh. 1870 
Ruſch, Jacob 1887 
Ruſch Stephan 1376 
Ruſſel, Jacob 1859 
Ryan, Wın. R. 1893 
Saale, Chas. 1901 
Saarbach, Lonis 1864 
Sachs, 2. 1860 
Sadıs, Robert Baul 1914 
Sadıs, Wın. 1914 
Sadıfe, I. F 1382 
Sänger, Caspar 17783 
Sailor, Fred. 3. 1894 
Sailor, Henrh 1841 
Salade, Sebaitian 1813 
Salinger, Bruno 1885 
Camans, Carl 1900 
Camulon, Julius 1873 
Sand, €. 9. 1831 
Sand, Earl F. 1900 
Sander, Auguſt 1901 
Santee, Charles 1872 
Sarnighaus, Dr. Wilh. P 1764 
Sarnowski, Fred. W. 1915 
Sartori, A. 1863 
Sattlmaher, Gottlieb 1897 
Sauder, Caspar 1871 


"Sauber, Wilhelm 


Smuer, Henry 
Sauer, W. F. 
Sauerwein, 3 L. 
Sautter, Aug. Fr 
Sautter, Chriſtian 
Sautter, Paul F. 
Sautter, Rudolph 
Sayen, Ed. M. 
Sayen, Georg 
Schaaf, Philipp 
Schaal, Carl 
Schad, Olmer G. 
Schade, Anton 
Schade, Oscar E. 
Schade, R. €. 
Scäble, Geo. 
Schäfer, Adolph 
Schäfer, Anton 
Schäfer, Ehriitian 
Schäfer, Ehriitian 
Schäfer, Ernit 
—— Heinrich 
Schäfer, Johann 
Schäfer, Job. € 
Scäfer, ob. 
Schäfer, Walter N. 
Schäfer, Wm. F. 
Schaffer, Andreas 
Schäffer, Anton 
Schäffer, Bernhard 
Schäffer, Carl 
Schäffer, Charles 
Schaeffer, Dr. Casbar 
Schaeffer, David, ſen. 
Schäffer, David, jr. 


Schäffer Ehrw. Fried D. 


Scäffer, Georg 
Schäffer, John 


1867 
1904 
1870 
1864 
1897 
1363 
1370 
1863 
1864 
1831 
1862 
1869 
1895 
1863 
1863 
1869 
1918 
1888 
1880 
1899 
1780 
1860 
1888 
1778 
1864 
1900 
1896 
1395 
1764 
1873 
1791 
1794 
1835 
1827 
1764 
1779 
1813 
1870 


1824 
Schäffer (auch Shephard), P. .. 
94 


Schaeffer, Theodor N. 
Schaettle, Otto 
Schaffer, Dr. Ch. 
Schaffhaufer, Jacob 
Schaib, Johann 
Schaible, Louis 
Schall, Gottlieb 
Schaller, C. 
Schallus, Nacob 
Scallus, Valentin 
Schambader, ob. 
Schandein, Nacob W. 
Schaffnit, Martin 
Schandein, Nacob 
Schank, Ehrijtoph 
Schanz, Frant 
Scharſig, Wilhelm 


n 74 
1894 
1837 
1780 
1878 
1869 
1861 
1770 
1764 
1369 
1882 
1795 
1859 
1864 
1886 
1874 


Schatte, Guſt. Emil 
Schauwecker, E. F. 
Scheel, Joh. D. 
Scheffler, Bernh. 
Scheibe, Chriſtian 
Schemm, Peter 
Schenck, Albert 
Schenk, — 
Schenk, 

Schent, Fine M. 
Schenke, Aug. 
Schenkel, Peter 
Schenker, Charles 
Schepeler, G. A. 
Scherer, John B 
Scheridan, Abraham 
Scherer, E. Nicholas 
Scherzer, A. 
Schetter, Fred 
Scheu, —— 
Scheu, W 

—— Auaguſt 
Schick, Dr. UM. 
Schiedel, Nacob 
Schieff, Wilhelm 
Schiller, Joſeph 
Schilling. Carl Wilhelm 
Schilling, Johann 
Schimmel, J. 
Schimminger, Mar 
Schimpf, Heinrich 
Schimpf, penry jr. 
Schimof, Wr, 
Schindler, Michael 
Schipper, Heinrich 
Schirmer, Nacob 
Schirmer, R. €. 
Schirmer, Ric. 
Schiveln, Geo. ® 
Schively, Henrh 
Schlatter, William 
Schlecht, Adolf 
Schlegel, Otto 
Schlegelmüller, Nob. 
Schleicher, Adolf 
Schleicher, Charles 
Schleicher, Nacob 
Schleicher, Georg 
Schleicher, James 
Schleif, Dr. M. 
Schleißman, Mid, 
Schlemmer, Aug. * 
Schleſinger, Alex. 
Schleſinger, H 
Schloß, Aaron 
Schlumbach, Al. von 
Schnatz, Hermann 
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1863 
1893 
1313 
1796 
1500 
1563 
1898 
1905 
1905 
1888 


1903 
1895 
1879 
1835 
1792 
1863 
1915 
1560 
1877 
1864 
1890 
1913 
1913 
1793 
1869 
1895 
1908 
1865 
1842 
1822 
1811 
1882 
1898 
1881 
1885 
1878 
1880 
1888 
1895 
1900 
1792 
1859 
1850 
1854 
1868 


1864 
1886 


Schmauck, Johann Gottfried — 


Schmeyer, Daniel 
Schmid, Leopold 
Schmid, Matthew 
Schmid, Peter 
Schmidt, Carl F. 
Schmidt, Carl O. 
Schmidt, Charles 
Schmidt, Charles E, 
Schmidt, Charles W. 
Schmidt, Chrüit. 
Schmidt, Chriſtoph 
Schmidt, Tr. EN. 
Schmidt, Eugen 
Schmidt, Ehrw Friedrich 
Schmidt, Fried. jr. 
Zhmidt, Friederich 
Schmidt, 8. €. 
Schmidt, Gottfried 
Schmidt, Heinrich 
Schmidt, Henry R. 
Schmidt, Hermann 
Schmidt, Hermann 
Schmidt, Nobann 
Schmidt, Nob. ©. 
Schmidt, Nulius Ed. 
Schmidt, Narl E. 
Schmidt, Louis 
Schmidt, Ponis 9. Kapt. 
Schmidt, Louis 
Schmidt, Mar 
Schmidt, Morit 
Schmidt, Nicholas 
Schmidt, Otto 
Schmidt, Philipp 
Schmidt, Philipp 
Schmidt, Richard P. 
Schmidt, Wilhelm 
Schmidt, Wmn. 
Schmitt, Carl 
Schmitt, Georg 
Schmitt, Nacob 
Schmitt, John 
Schmitt, Peter €. 
Schmitt, Valentin 
Schmitt, Wilhelm 
Schmitz, Carl 9. 
Schmuder, Louis ©. 
Schmunk, John 
Schnabel, Aırquft 
Schnarr, Loren 
Schneck, Danie 
Schneider, Auguſt 
Schneider, Carl 
Schneider, Caſpar 
Schneider, Charles 
Schneider, Chriſtian 


1902 
1893 
1569 
1866 
1579 
1910 
1901 
1898 
1368 
1874 
1871 
1895 
1786 
1792 
1872 
1866 


1793 


1913 
1913 
1205 
1863 
1800 
1864 
1864 
1901 
1878 
1906 
1866 
18783 
1869 
1858 
1900 
1894 
1894 
1860 
1799 
1899 
1764 
1890 
1870 
1898 
1912 
1785 
1768 
1866 
1897 
1893 
1863 
1865 
1830 
1870 
1894 
1887 
1826 
1764 


Schneider, Ernit Q. 
Schneider, Friederich 
Schneider, Friederich 
Schneider, Georg 
Scdmeider, Guſtav 
Schneider, Harry 
Schneider, Heinrich 
Schneider, Heinrich 


Edmeider, 9. C., Rev, 


Schneider, Joh 
Schneider, Joh. (II.) 
Schneider, Nob. (III.) 
Schneider, Karl J. 


Schneider, Paul, Rev. 


Schneider, Simon 
Schnell, Emil 
Schnellenburg, Samuel 
Schniewind, Auguſt 
Schniepp. Joh. M. 
Schnorr, John 
Schober, Georg 
Schober, Johann 
Schober, Samuel 
Schoch, Georg 
Schödler, Caſpar 
Schöll, Win. ©. 
Schölgens, Wm. 
Schömacker, 9. €. 
Schönemann, Wilb. 
Schönemann, Wm. €. 
Schönherr, John 
Schönhut, U. 
Schönhut, Albert F. 
Schöning, Jacob 


Schöning, Frl Katharina 


Schöninger, Joſ. A. 
Schöttle, Fried. 
Schöttler, C. C. 
Schohay, Albert 
Scholder, Harry 
Scholl, Fried. 
Scholl, Dr. Heinrich 
Schott, Dr. Arnold 
Schott, Dr Georg S. 
Scott, Johann P. 
Schrack, Chriſtian 
Schrack, Georg H. 
Schrack, Thomas %, 
Schrader, Carl 
Schrader, Theodor 
Schrader, Wilhelm 
Schramm, Daniel 
Schramm, Matthew 
Schreiber, Auguſt 
Schreiber, Nacob 
Schreiber, Theodor 
Schreiber, Auguſt 


1894 
1765 
1869 
1779 
1869 
1907 
1869 
1879 
1888 
1796 
1796 
1796 
1914 
1597 
1797 
1912 
1881 
1852 
‚869 
1900 
1838 
1872 
1838 
1513 
1360 
1869 
1857 
1866 
1878 
1897 
1905 
1890 
1912 
1870 
1897 
1867 
1869 
1855 
1869 
1895 
1791 
1845 
1875 
1817 
1808 
1833 
1861 
1859 
1911 
1883 
1860 
1874 
1913 
1869 
1901 
1900 
1869 


Screiber, Peter 
Schreiner, Ehriftian 
Schreiner, Chriſtoph 
Schreiner, Joſeph 9. 
Echrener, Friedrich 
Schreyer, Johann 
Schröder, Carl 
Schroeder, Edmund 
Schroeder, Guſtab 
Schröder, Ehrw. Olof 
Schröppel, Geo. Caſpar 
Schrotz, Dr. Julius 
Schrupp, Heinr. 
Schubart, Michael 
Schuck, Guſtab 
Schuck, Louis F. 
Schülein, Charles 
Schüler, Leonhard 
Schürmann, Eduard W. 
Schüßler, Bernhard 
Schütte, John 
Schütz, Chriſtian 
Schütz, Conrad 
Schütz, Fritz 

Schütz, Heinrich 
Schütz, Johannes 
Schütz, Joh. Heinrich 
Schuhmacher, Andreas 
Schuhmacher, Paul 
Schuhmann, Otto 
Schulte, Chas. 
Schule, Henry 
Schultz, Rob. 
Schultz, Martin 
Schultz, Wilhelm 
Schultze, Georg 
Schulz, Carl 

Schulz, 8. 9. 
Schulz, Wm. 9. 
Schulz, Wm. 

ES chulze, Auguſt 
Schulze, Wilbelm 
Schulze, Wilbelm 
Schumacher, Paul 
Schumann, Ernit F. 
Schumann, Ferd. 
Schuhmann, Otto 
Schumm, Hermann 
Schummann, Otto 
Schurig, Robert 
Schürmann, E. J. 
Schuſter, Adam 
Schutte, Joſef 
Schuſter, Lorenz 
Schwab, Nathan 
Schwabe, Siegmund 


Schwacke, Joh. 9. 


Schwalber, Harl J. 
Schwartz, Dr. Chas. 
Schwartz, Guſtav 
Schwartz, a E. 
Schwarz, Albert 
Schwarz, C. Eugen 
Schwarz, Ernit 
Schwarz, Friedrich N. jr. 
Schwarz, Guſtav W. 
Schwarzbad, Dr. B. 2. 
Schwarzlopf, F. 
Schwarzwälder, Louis 
Schmeik, Nob. 
Schweiß, Theodor E. 
Schweitzer, Hd. 
Schweißer, Nobann 
Schweizer, I. Otto 
Schwemmer, Gottl. 
Schwemmer, Hy. 
Schwenk, A. K. 
Schwenk, Carl 
Schwenk, Dr. Peter Sl. 
Schwenn, Friedr. 
Schweppenheiſer, Nich. 
Schwerdtfeger, Charles 
Schweyher, Jacob 
Schwietering, Guſt 
Schwindt, Peter 
Schwinn, Geo. 
Schwinz, Gottfried 


Scribia, Geo. Ludw. Chr. 


Sebald, 9. 

Seckel, G. David 
Seckel, Geo. L. 
Seckel, Johann David 
Sedel, Lorenz 
Seebach, Jul. 
Seefeldt, Wilhelm 
Seeger, Charles 
Seeger, David 
Seeger, Friedrich 
Seeger, Roland 
Seeger, Samuel G. 
Seelborit, Ar. 
Ceelos, Joh. €. 
Geeger, Friedrich 
Seher, Henry 

Seibel, H. T. 
Seibel, 9. € 
Geidenitider, Dr. ©. 
Ceidenitider, Frl. Clara 
Seider, Chas. 
Seider, Frau Caroline 
Seider, Michael 
Seidler, Anton 
Seidler, Charles 
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1870 
1845 
1860 
1817 
1870 
1904 
1397 
1913 
1574 
1875 
1868 
1864 
1793 
1894 
1796 
1785 
1900 
1861 
1895 
1907 
1873 
1907 
1877 
1824 
1900 
1756 
1855 
1874 
1912 
1779 
1783 
1867 
18660 
1815 
1764 
1791 
1869 
1870 
1591 
1509 
1540 
1860 
1908 
1864 
1362 
1778 
1907 
1859 
1884 
1858 
1896 
1883 
1897 
1907 
1831 
1883 


Seifert, Auguſt €. 
Seiler, Karl 

Seiſer, John 

Seiß, Ehrw. J. A. 
Seitz, Georg 

Seitz, Joh. H. 
Sellers, Jeſſe 
Seltzer, John En 
Semper, Conra 
Senjendorfer, 3. P. I 
Seng, Carl 

Serz, Nobann 
Seuffert, Ernit 
Semwald, Emil 
Senbert, Dr. Adam 
Senbertb, Conrad 
Senfert, John 9. 
Shaw, Ludwig 
Sharpnad, Benjamin 
Sheaff, Georg 
Eheip, Heinr. 9. 
Shober, Fred. (Schober) 
Shomader, N 9. 


Shively, Billiam (Schiveln) 


Shumway, Daniel B., Dr. 
Sichel, Julius 
Siebert, Philipp 
Siebrecht, Julius 
Siegel, Guſtav 
Siegert. J. F. E. Eaſton 
Siegfried, Paul 
Siegmann, Edw. W. 
Siegmann, Georg 
Sigel, Louis G. 
Silbermann, Simon 
Sima, Frank 

Sima, Frank M., jr. 
Simon, Mojes 
Simshauſer, C 
Singer, Joh. 
Sinzheimer, Alexander 
Sinzheimer, M 
Small, Eduard 
Small, Joſef 

Smith, Carl L. 
Smith, Charles 
Smitb, Charles €, 
Smith, Henry ©. 
Smith, Jeſſe 

Smith, John F. 
Smith, Richard 
Snellenburg, Joſ. N. 
Snellenburg, Morton E. 
Snellenburg, N 
Snellenburg, W. J. 
Snowden, Thomas 


Snuyder, ges W. 
Snyder, J. M. 
Snyder, Dr. Oscar N. 
Sobernheimer, F. U. 
Sodel, Charles 
Soefing, Heint. 
Coelle, Guitav 
Cönning, Arthur G. 
Eörger, Anton L. 
Soiſtmann, Charles 
Eolomon, Samuel M. 
Sommer, Fred., jr. 
Sommer, G. 9. 
Sommer, Louis 
Sommer, Joh. Jacob 
Sommer, Nacob 9. 


Sonntag, 334 Ludwig 


Sonntag, Wilhelm 
Sontheimer, Mathias 
Sopp, E. Conrad 
Copp, Emit 

Sopp, Ernit 

Cosna, Rudolf 
Eouder, Johann 
Soulas, Charles W. 
Soulas, Guſtab M. 
Soulas, Theodor 9. 
Soner, Abraham 
Später, Chriſtian 
Epäter, Philipp 
Späth, Ehrw. Adolph 
Späth, Erneit 
Cpäth, Dr. Rn. 2. €. 
Spahn, Georg P. 
Spang, Heinrich 
Cpang, Samuel 
Spangler, 3. L., Colonel 
Spannagel, Earl €, 
Spedmann, Heinrich 
Spellerberg €, 

Eperh, Nacob 

Sperrh, Fried. Wilh 
Sperry, Nacob 
Sperry, Fohann 
Speth, Fred. R. 
Speyhyer, Georg W. 
Spicker, Ernſt 
Spiecker, Friederich 
— & 
Spiele, 2. D. 
Spieth, O C. 
Spohn, Wilhelm 
Sprenger, Joh. €. 
Springer, Aug. 
Epringer, €. 
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1872 
1894 
1913 
1913 
1901 
1594 
1895 
19209 
1900 
1868 
1826 
1894 
1864 
1914 
1811 
1568 
1503 
1786 
1912 
1868 
1870 
1872 
1913 
1796 
1850 
1895 
1909 
1753 
1863 
1571 
1564 
1914 
1911 
1872 
1794 
1839 
1895 
1873 
1880 
1869 
1853 
1813 
1795 
1813 
1914 
1908 
1873 
1872 
1869 
1894 
1907 
1815 
1805 
1867 
1861 


Epringer, Emanuel 
Epringer, J. 
Epringhorn, Hermann 
Springmann, C. N. 
Sprungk, Vernd. 
Epurf, Peter 
Staafe, Fred. 
Staafe, Wm. „D: 
Staarmann, Fr. Wilhelm 
Stadel, Daniel 
Stahl, Friederid 
Stahl, Guitav 
Stahl, Karl, Dr. 
Etabl, Heinrich 
Stahl, Herbert 
Etahl, Robert 
Stam, John N. 
Stankowitſch, Ant. 
Stansfelder, Philipp 
Stauch, Alfred 
Stauch, Charles 
Stecher, Wm, A. 
Etedbaufen, Paul 4. 
Steele, Fr 

Steeble, Ludwig 
Stefani, Ludwig 
Steffan, A. W. 
Steffan, Martin 
Stein, Abraham 
Stein, Carl 

Stein, Fred. 

Stein, Jacob 

Stein, Johann 
Stein, Johann 
Stein, Frau Slatherina 
Stein, Philipp 
Etein, Rudolph 
Stein, Walter M. 
Steinbeißer, Herm. 
Steinbrecher, Dan. 
Steiner, TFrank 
Steiner, F. 

Steiner, Jacob 
Steiner, John C. 
Steiner, B. 
Steiner, J 

Steiner, Re dior 
eg Chas. 
Steinwehr, A A. von 
Steinmetz, Johann 
Stellwagen, Joh. 
Stellwagen, Valentin 
Steng, Auguſt 
Stenger, Adolph 
Stephan, Edw. 


Stephani, Alphons 
Eterling, Georg 
Gterling, Robert ®. 
Stern, David 
Etern, X. 

Stern, Joſeph 
Etern, X. 

Stern, Marcus 
Stern, Mayer 
Stern, Mento 
Stern, Morris 
Stern, Simon M. 
Stern, Simon 
Sternberger, Simon 
Etetten, Artbur 
Stetteforn, Simon 
Eteker, Dr. ; 
Stieber, Ernit 
Stieber, Heinrich E. 
Eticf, Jobann 
Etiegel, Heinrich Wilh. 
Stier, Carl 

Etier, Carl 
Stieringer, Chriſtoph 
Stils, Nobn 

Etod, Nobann M. 
Etod, Philipp 
Etödel, Theobald 
Etödle, Friedrich 
Etödlein, Job. C. 
Stohrer, Heinrich, 
Etörk, Martin 
Stoltz, Carl 
Stoppelmwertb, 9. 
Stopper, Fridolin 
Stopperan, M. 
Etord, Adolph 
Stork, Theophilus 
Ctorm, Suitab 
Eton, Wilhelm 
Etrad, O 3. 
©traßenmaner, F. 
Stratbmann, 9. € 
Straub, Joſef H 
Straubmüller, Geo. 
Strauß, 9. 9. 
Strauß, W. 
Etred, John 
Streißguth, Emil 
Etreull, 9. U. 
Etridler, Adam 
Stridler, Chriſtian 
GStridler, Eh. M, 
Etrobel, Anton 
Strobel, Jacob 
Etrobeln, Anton 
Strodid, Heinrich 
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1355 
1798 
1368 
1897 
1554 
1875 
1572 
1871 
15852 
1563 
1866 
1868 
1870 
1560 
1369 
1750 
1909 
1869 
1874 
1812 
1764 
1569 
1873 
18714 
1862 
1782 
1508 
1840 
1888 
1570 
1901 
1868 
1775 
1868 
1912 
1868 
1900 
1850 
1867 
1764 
1913 
1577 
1903 
1804 
1913 
1898 
1916 
1913 
1868 
1873 
1796 
1883 
1900 
1902 
1875 
1884 
1870 


Strohm, Richard 
Strohmayer, John G. 
Strouſe, Emanuel 
Struve, Walter 
Stuber, Friedrich 
Stuber, Heinrich 
Stubenrauch, Fried. 
Stuckert, Heinrich 
Stübing, Joh. 
Stuhl, Johann J. 
Stulb, Edw. 
Sturmfoltz, Georg 
Stutzbech, Mart. A. 
Sühnel, Emil J. 
Sülke, Carl P. 
Sülke, Wilhelm 
Sümſer, Wilhelm 
Süßenguth, Otto 
Sulaer, Jacob 
Sulzberger, Mayer, Hon 
Sumſer, Wm. 
Sutterheim, Dr. J. 
Sutterle, Fried. 
Smoboda, 9. 

Sypher, Joſiah N. 
En. J. ©. 

Tafel, U. U 

Tafel, U. J. 

Tagen, Charles G. von 
Tagg, Nobert 
Tamme, Carl W. 
Tannbäufer, ©. 
Tarlo, Albin 
Tarther, C L. 
Taxis, Hon. John D. 
Teinhardt, 9. 

Teller, David 

Treuer, Dr. Bruno 
Tenbner, E. R. 
Teubner, Fried. 
Teufel, Jacob 
Ihalbeimer, Salomon 
Thannhäuſer, ©. 


Zheodorevith, Dr. Thea, , ’ 


Conſul 
Theurer, Chriſtian 
Thiel, Mar 
Thierrh, Adolf 
Thole, Franz 
Tholey, Carl 
Tholey, Franz 
Tholey, Philipp 
Thomas, F. W., ir. 
Thomas, %. ®., ir. 
Thomas, Nacob 
Thomas, W. F. 
Thomas, Martin 


Thomaijen, Jacob 
Thorberg, Nobert 
Thommen, Jobann 
Thompſon, I. Lewis 
Thorſpecken, Friedrich 
Thudium, Chriſt. A. 
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1858 
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1857 
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1869 
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Van der emp, 3. J. 
Vanderſlice, Edw. 
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1832 
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Wagner, Nob. Nicholas 
Magner, Wilhelm 
Wahl Emil 

Mahl, Georg 2, 
Wahl, J. 2. 

Wahl, Roh. 9. 
Wahl X. 
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1792 
1803 
1869 
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1876 
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1868 
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1863 
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